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Iler iler Verschifdfh-irTigkcit und Fßlle iJl-ä Materials ist us UftmößJkh im 
einzelnen alle (Judkn. amufübren, am denen tUe Bride, Urkunden und sonsti¬ 
gen Iih vereinigten Dokumente und Berichte stammen Nui die wichtigste!] 
seien btzLich[H. j [, ili>- zugleich einen Eindruck: de^ ungehifurun Stoffes yi l hen / 
J D E Prtmü, der Historiograph von Brau den bürg, ist als irisier zu iii:rnu:n 
Er ierü-ffentiiehte t831-1854 eine vierbändige „Leheniraschicht^ Friedrich 
des Grölten", der ein „Urkundenbuch" in iunt Teilen hdgegebiin wus Fr ]-st 
auch der Herausgeber der CEuvres de Ff£d£ric Je Grand, die 1846-1857 in 
drei big großen Binden zum erstenmal ui kritischer Gesamtausgabe nr$ch le¬ 
nen 3in Jiihrr: 1879 begann die Berliner Akademie ein weitere» Sammelwerk, 
die HP Polirische Korrespondenz Friedrichs des Grollten" die bis jetzt zwduud- 
drcißig Hände umlaül Eine neue grölte Serie folgte, die „Actu bünisaica" die 
das Material zur Geschichte der ReamtenorgarteaLion und Wirtschaftspolitik 
des Kölligs enthalten. Einzetarheiton libur die verschiedenen Tätigkeiten des 
Königs und weitere EinzdyeröftentUc hungern sind in den M Fühljkarinnen aus 
den Kg] Preußischen Slaatsarchtven" mmkrgrlugl von Stadel mäntt, Leh- 
rri; 111 ri u,ä p auch vüti Küinhüld Koser, dem neueren Bnographen des Königs. 
Vim ihm sind die bekannten Werke: Friedrirh der Gr ulte ah Kronprinz {fotia, 
-■ \ufl. 1901) und in zwei Bänden: König Friedrich ike Grotte (t'otiiL, 3. Aull 
1904/05], von weichem Huch auch eine Volksausgabe au ö M, veransijEcet 
wurde j Nach dun genannten ßucllcirwerkcn und dr:N glänzenden Arbeiten 
von Kuinhold Kose r verdank 1 das vorliegende Bul Harn meisten den i88fi bei 
Et Wilh Gmnnw in Leipzig unter dem Titel ^Friedrich der Gr-6üe" ersdhinK 
neu „Denkwürdigkeiten au» deinem Leben nach seinen Schriften, meinem 
Briefwechsel und don Berichten seiner Zeitgenossen.. van Franz Eysscn- 
hnrdt'' Die zweite, neubc arbeitete Auflage dieses Buches wurde 1910 von 
i-iCfJrg Winter herausgegehen, der 1507 Inder Sammlung „Geisteshultten M (Bur 
Im, 1\ Hof mann & Co,) eine ausgezeichnete Biographie Friedrichs des Grüften, 
veroffehtlichte / Der König schrieb alle seine Werke und die meisten seiner 
Briete in französischer Spruche Diu ÜbcrsoUimg beruht zum Teil aul allerer 
Vorlage, ium Teil ist sie neu, 
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VORWORT 


Er hat wohl mehr geschrieben als irgend 
ein anderer seines sc schrei bl listigen Zdtal- 
Leis ZweuinddreiClig stattliche Bünde füllt 
seine politische Korrespondenz, nicht min 
der umfangreich ist sein Briefwechsel mit 
den wenigen, die ihm menschlich nähestan¬ 
den, und mit französischen Gelehrten und 
Dichtern, Dazu kommen seine Werke im 
irrigeren Sinne; die „Geschichte des Haukes 
Brandenburg 11 , die „Geschichte meiner 
Zi it/', die „Geschichte des sich&njährigen 
K rieges", A bt 1 und hingen, Fingsth ri f te n 
und eine Fülle von Gedichten Aus alledem 
wird hier eine geschlossene Auswahl gebo¬ 
ten. ergänzt durch zeitgenössische Berichte 
über den König und charakteristische 
Anekdoten, 



HISTORISCHE SCHRIFTEN 


DENKWÜRDIGKEITEN ZUR GESCHICHTE DES 
HAUSES BRANDENBURG (1747/48) 


KURFÜRST FRIEDRICH I. 

(1415-1440) 

Im Jahre 1-115 übertrug Kaiser Sigismund die Kurwürde und das Erz- 
fcäm merer arm des Heiligen Römischen Reiches auf Friedrich VI von 
Hohcnzolkrn, Burggrafen \ r ou Nürnberg, lind gab ihm das Land Bran¬ 
denburg durch Schenkung zu eigen, Der Kurfürst, den wir fortan Fried¬ 
rich 1. nennen, empfing die Beleimung aus den Händen seines Wohltä¬ 
ters im Jahre 1417 auf dem Reichstag zu Konstanz Er war damals im 
Besitz der Altmark und MUtölmark. Die Herzdge von Pommern hatten 
die Uckermark an sich genssem Der Kurfürst führte Krieg mit ihnen, 
schlug sie bei Angeonünde und vereinigte das Gebiet wieder mit der 
Mark, ?m der es seit unvordenklicher Zeit gehört butte 
Die Neumark war noch dem Deutschen Orden verpfände! Der Kur 
fürst p der mehr und mehr auf Ausbreitung seiner Macht ausging; legte 
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die Hand auf Sachsen, das durch den Tüd des letzten Kurfürsten aus 
dem anhaitmisehen Geschlecht frei geworden war (L422). Da jedoch der 
Kaiser diese Erwerbung nicht billigte und Sachsen dem Herzog von 
Meissen verlieh 1 ), gab Friedrich I seine Eroberung gutwillig auf. 

In seinem Testament teilte der Kurfürst seine Staaten folgendem la¬ 
ßen, Sem ältester Sohn Johann, mit dem Beinamen der Alchimist, wurde 
seiner Anrechte beraubt; der Vater überließ ihm nur das Vogtland und 
seinen SehmektiegeL Der zweite Sohn Friedrich erhielt die Kurwürde. 
Alb recht Achilles erbte die fränkischen Markgrafen titmer 2 ), und Fried¬ 
rich, genannt der Dicke, sollte die Altmark Iiahen; doch infolge seines 
Todes fiel dieser Landestti] wieder an die Kurmark, 

In jenen frühen Zeiten galt noch der GrtmdsaU, daß ein Vater seinen 
Besitz gleichmäßig unter seine Kinder verteilte Das entsprang einer 
Auffassung, die an sich natürlich und billig war. In der Folge aber er¬ 
kannte man, daß eine derartige Ausstattung der jüngeren Söhne zum 
Niedergang der Dynastien führte 



'* Auf AL brecht 111 von Sriiriisrn folgte 142/5 Fricdnt l'i der St rd bare von 
Meißen 

*} V ielmehr erbte Johann die Mairkgriifscliafl Bayreuth und AJbredil A* hj|- 
Irs dw MaikgraFehaft Ansbach. 


ENTSTEHUNG DES 

brandenburöisch-preussischen 

STAATES 


(1415-1740) 

Ursprünglich bestand die Kunmrk nur aus der Alt-, Mittel- und Uk- 
kermark und der Friegnitz. Außer Betracht bleiben die Iran kichern Bi> 
sitztärntr, die bald dazu gehörten, bald abgetrennt wurden zugunsten 
dner Seitenlinie, die sic noch heute bettet 

Nach dem Tode des Grafen Wich mann von Lindnw, seines Lehnsman¬ 
nes, zog Joachim I die Grafschaft Ruppm cm. Sein Sohn. Joachim II . 
trat zum Protestantismus über und säkularisier re die Bistümer Bran¬ 
denburg. Havel bctg und Lcbus Er ermaß wohl nicht ganz, wie vor teil - 
hoff die Reformation für seine Nachfolger sein würde. Und doch trug sie 
viel zu der späteren Vergrößerung des Häluscs Brandenburg bei. Johann 
Georg erbte dieNeumark von seinem Oheim, Markgraf Johann, der kin¬ 
derlos starb Johann Sigismund oder vielmehr Georg Wilhelm erbte 
Preußen, das Herzogtum Khwi und dirGudsi hu fl eil \1;-rk und Kavens- 
lierg von seiner Mutter, der Tochter Maria Eleonores von Kleve, die 
ihrerseits durch den Tod des letzten Herzogs von Kleve, der ohne männ¬ 
liche Erben starb, in den Besitz, jener Lander gelangt war. Preußen erbte 
er durch den Tod Albrecht Friedrichs von Brandenburg, genannt der 
Einfältige, letzten Herzogs 

Bisher sehen wir nur Erwerbungen durch Erbschaften oder günstige 
EheschBefiungcn Der Große Kurfürst dehnte seine Macht durch Waf¬ 
fengewalt und UnLerhand!ungen aus. Im Westfälischen Frieden erwarb 
er Hmierpommem und wurde für Vorpommern durah die Säkularisati¬ 
on der Bistümer Magdeburg, Haibarstadt und Minden entschädigt. Er 
erntete die Früchte der Reformation Durch Waffenglück machte er sich 
zum souveränen Herrscher von Preußen, das bisher unter polnischer 
Lehnshöhclt gestanden hatte. Die Republik Polen erkaufte seine 
Freundschaft durch Abtretung der Ämter Lauenburg und Bütow. Spä¬ 
ter verpfändeten die Polen ihm auch das Gebiet von Elbing und die 
Herrschaft DraJidni für time ihnen vorgeschnssene Summe Ferner ge¬ 
wann er das Fürstentum HaJberstadt und dessen Afterlehen, die Graf¬ 
schaft Regemtrin, Er legte eine Besatzung nach Grcetsyl und faßte da- 
durch Fuß in Ostfriesland, auf das er Anwartschaft hatte. 

Ohne Zweifel verdankt das Haus Brandenburg dem Großen Kurfürst 
die Macht, zu der es gelangt ist. Aus diesen Beispielen ersiehst Du 1 ), daß 
es die Menschen sind, die die Stauten machen und daß alle Schöpfer 


') DW ,„Dünkwürdig^Len" sind rjem Thronfolger, Prinz August Wilhelm, 
gewidmet 
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neue? Monarchien großes Geister waren, die die Natur nm von Zeit zu 
Zeit und gleichsam mit Anstrengung hervorbrrngt 

Friedrich 1 kaufte von König August von Polen die Grafschaft Ho¬ 
henstein und die Ämter Quedlinburg und Petersburg Aul gleiche Weise 
erwarb > i die Herrschaften Senry und Taumggen in Polen. Nach dem 
Tode König Wilhelms 1 ) erbte er diu Grafschaft hingen und das» Fürsten¬ 
tum Mürs, Herstal und einige andere Besitzungen in Holland. Er kaufte 
die Grafschaft Tecklenburg; KeurhfiLel schloß sich aus freien Stücken an 
Preußen an Schließlich brachte Friedrich I. die Konigswürde an sein 
Haus, Das war ein Name des Ehrgeizes, der in der Folge aufgehen sollte, 

Friedrich Wilhelm T erwarb das Herzogtum Geldern im Frieden von 
Utrecht, Vorpommern mit Stettin nab^t den Inseln Usedom und Wohin 
im Frieden zu Stockholm der 1720 unterzeichnet ward. 

Du übersiehst nun mit einem Blick alle Erwerbungen des Hauses 
Brandenburg. siehst, wie cs mit Riesenschritten seiner Größe entgegen- 
ging. Es ist eine ununterbrochene Kette von GiftekSfäUcn, Alle Herr¬ 
scher scheinen von Geschlecht m Geschlecht stets das gleiche Zid voi 
Augen gehabt zu haben, obwohl sic zu seiner Erreichung verschiedene 
Wege rinschlugen Staatsklugbeit allein leitet Johann Sigismund Er 
gründet seine Hof fnung auf eine reiche Heirat, deren Fruchte sein Sohn 
Georg Wilhelm erntet, Friedrich Wilhelm, groß in seinen Ideen und 
kühn in seinen Untemehmutigen, findet Hilfsmittel in einem Lande, das 
sein Vorgänger für verloren hielt, Er schafft sich einen gesicherten Ruf 
die Hauptsache für alle Herrscher-, macht Eroberungen, gibt sie groß¬ 
mütig wieder heraus und verdankt alle seine Erwerbungen offenbar nur 
seiner Tüchtigkeit und der Achtung ganz Europas. Sein großer Macht Zu¬ 
wachs begann Neid zu erregen. Das Schicksal mußte ihm einen friedlie¬ 
benden Nachfolger bescheren, damit die Nachbarn sich beruhigten und 
sich allmählich daran gewöhnten, Preußen unter die Großmächte zu 
rechnen, 

Friedrich l machte zwar einige Erwerbungen, sic waren aber zu unbe¬ 
deutend, um die Blit ke Europas auf sich zu lenken. Selbst seine Schwä¬ 
chen schlugen zum Vorteil seines Hauses aus. Seine Eitelkeit brachte 
ihm die Königs würde ein, die anfangs ganz chimärisch erschien, in der 
Folge jedoch dlt ihr fehlende feste Grundlage erhielt. Friedrich Wil¬ 
helm 1 eroberte Stetlin, ließ es aber bei dieser Erwerbung nicht bewen¬ 
den, sondern widmete sich den inneren Reformen und vergrößerte seine 
Macht durch emsigen Fleiß fast ebensosehr, wie irgendeiner seiner Vor¬ 
fahren durch andere Mittel 


) Wilhelm JH-, König von England, ErbstaUbaltcr von Holland (f 1702) 



FRIEDRICH WILHELM, 

DER GROSSE KURFÜRST 

CHARAKTERBILD 

Friedrich Wilhelm besaß alb Vorzüge, di« den großen Mann au&ma- 
chen, und die Vorsehung bot ihm jede Gelegenheit, sic zur Entfaltung zu 
bringen. Im jugendlichen Lebensalter, das sich in der Regel nur durch 
Verirrungen kennzeichnet p gab er Proben kluger Umsicht Niemals miß¬ 
brauchte er seine Helden tilgend, Seine Kühnheit ging immer nur darauf 
aus. seine Staaten zu verteidigen oder seinen Verbündeten beizuslehen 
Durch weiten ßliek und tiefe Einsicht ward er ein großer Staatsmann. 
Durch sein arbeitsames und menschenfreundliches Wesen ward er ein 
guter Fürst. Den gefährlichen Verlockungen der Liebe war rr nicht zu¬ 
gänglich ; zärtliche Schwäche kannte er nur gegenüber der eigenen Gattin. 
Wem und Geselligkeit liebte er, doch er gab sich niemals der Schlemmerei 
hin Sein lebhaftes, gern aufbräMsriülfiu Tempmiment konnte ihn fortrei- 
ßcn Aber wenn lt der ersten Aufwallung nicht Herr wurde, so meisterte 
er sicher doch die zweite» und sein Herz machte überreichlich wieder gut. 
was sein allzu hitziges Blut etwa verschuldet hatte. Ln seiner Seck: wohnte 
die Tugend Glück vermochte ihn nicht zur Überhöhung zu verleiten. 
vliieksaUschiagc konnten ihn nicht niederdrucken Sein hochherziger, 
gütiger, crilcT, menschlicher Charakter verleugnete sich niemals. Er ward 
der Neubegründer und Verteidiger seines Vater lande*, der Schöpfer von 
Brandenburgs Macht, der Schiedsrichter für sekwisgleichen, der Stolz 
•"rinos Volkes. Mit einem Wort: sein Leben bedeutet seinen Ruhm. 
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Im siebzehnten Jahrhundert zogen drei Männer die Aufmerksamkeit 
gan/: Europas auf sich; Cromwell, der sich die Herrschaft über England 
anmaßte und den Mord an seinem König zrü verschleiern stiehlt, indem 
ersieh den Schein des Maßvollen gab und eine großzügige Politik führ¬ 
te 1 ); Ludwig XIV., der Europa vor seiner Macht erzittern ließ, alle Talen¬ 
ts unter seinen Schutz nahm und seiner Nation dir Achtung der ganzen 
Well erzwang, und Friedrich Wilhelm, der mit geringen Mitteln Grußes 
vollbrachte, sein eigener Minister und Feldherr war und einen unter 
Trümmern begrabenen Staat zu blühendem Dasein erweckte. Der Name 
des Großen gebührt nur heldenhaften und fleckenlosen Charakteren 
Cromwell hat aus Ehrfurcht seine tief angelegte Politik durch Verbre¬ 
chen entehr! Es hieße daher das Andenken Ludwigs? XIV. und Friedrich 
Wilhelms erniedrigen, wollte man ihr Leben dem eines erfolgreichenTy¬ 
rannen gegcnüberstdlen. 

Beide Fürs len galten, jeder in seiner Sphäre, als die größten Männer 
1 3m : :s Jahrhunderts In ihrem Lehen gibt es Erscheinungen von verblüf¬ 
fender Ähnlichkeit und wiederum andere, bei denen die begleitenden 
Umstände keine Übereinstimmung Aufkommen lassen Vergliche man 
beide Fürsten miteinander im Hinblick auf die Machtiulk 1 , so wäre das 
nicht anders, als wenn mawi Jupiters Blitzt: imd die Pfeile des Philoktet 
einander gegenüberstellen wollte. Prüft man aber ihre persönlichen Ei¬ 
genschaften und läßt die politische Macht ans dem Spiel, so tritt es klar 
zutage, daß die Seele des Kurfürsten und seine Taten dem Geist des 
Königs und seinen Leistungen nicht nachstanden 

Beide hatten eine dimdimendc, glückliche Gcsichtsbildung, aus 
drucks volle Züge, eine Adlernase und Augen, in denen sich ihre seeli¬ 
schen Regungen spiegelten, Leutseliges Wesen vereinigte sieh, bei ihnen 
mit majestätischer Miene und Haltung Ludwig XIV. war von höherem 
Wuchs, in seinem Gebaren lag mehr Anmut, sein Ausdruck war bündiger 
und kraftvoller Friedrich Wilhelm hatte Während semer Lehrjahre in 
Holland eine kühl irre Miene, eine weiter ausholenden Beredsamkeit an 
ge nummern Beide waren von gleich alter Abkunft. Doch zählten die 
Bourbonen unter ihren Ahnen mehr Herrscher als die HohetiÄcHern Sie 
waren das Konigsgt’SLhledil einer großen Monarchie, hatten seil langem 
Fürsten zu Vasallen. Die Hohenzollcrn waren Kurfürsten eines wenig 
um fang reichen Landes und damals teilweise von den Kaisern abhangig. 

Die Tugend beider Fürsten stand unter einem annähernd gleichen 
Schicksal. Während seiner Minderjährigkeit war der König von der 
Fronde und den Prinzen von Geblüt verfolgt worden Der Kurprinz, 
dessen Vater durch die Schweden seiner Staaten beraubt war, lebte als 
Flüchtling in Holland und machte seine Lehrzeit als Kriegsmann unter 
dem Prinzen Friedrich Heinrich von Grämen, durch Als Ludwig XIV'. 


’[ J m Kamp! uni tIEe religiöse Freiheit nri funnf des Protestant LSuhiS und 
dir Einigung der drei britannischen Linder, die Cromwell verfocht, unterlag 

Kriri I . 4T wurde 1649 liüygericbfct. 
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Regierung gelangte, unterwarf er sieh sein Reich durch die Wucht 
^ L , r königlichen Autorität. Als Friedrich Wilhelm m dem vom Kriege 
^^jjTigcsuchten Land* * seinem Vater nadifolgte. erwarb lt sieh durch 
0 lidsche Unterband!ungeü den Besitz seines Erlies. 

Richelieu, Ludwigs XIII Minist et, war ein Genie ersten Ranges Von 
ktng^r Hand her vorbereitete und kühn durchgeführte Plane schufen die 
gediegenen Grundlagen der Größe; Ludwig XIV brauchte nur auf ihnen 
Jijfziibauen. Schwarzenberg dagegen, der Minister Georg Wilhelms, war 
L ^in Verräter; durch seine schlechte Geschäftsführung trug er viel dazu 
l^i, daß der brandctiburgisdic Staat in den Abgrund stürzte, worin 
Friedrich Wilhelm ihn bei seinem Regierungsantritt fand. Di r fmnrnsi- 
äthe Monarch ist des Lobes wert, da er den Ruhmeswcg ging, den Riche¬ 
lieu ihm bereitet hatte Der deutsche [ h Id tat mehr: lt sei ber bahnte sich 
den Weg 

Bride Fürsten befehligten ihre 1 leere Der eine hatte die berühmtesten 
Heerführer Europas unter sieh. Bei seinen Erfolgen konnte er sieh auf 
einem Türen nc, einen Condö, einen Luxemburg stützen, brauchte nur 
Kühnheit und Begabung anderer zu fördern; die Begierde, des Königs 
Aiu f kenmingzu ernten, rief verdienstvolle l aten hervor . Ludwig liebte 
den Ruhm mehr als den Krieg Um groß zu erscheinen, unternahm er 
Feldzüge, Er belagerte Städte, mied aber die Schlachten, Er nahm an 
dum berühmten Kriegszug ml, in dem seine Feldherren den Spaniern 
alle Plätze Flanderns entrissen, ebenso an dem schönen Feldzug r durch 
den Conde in weniger als drei Wochen die France-Comte für Frankreich 
eroberte. Durch seine Liegen wart ermutigte er die Truppen, als sie durch 
die berühmte Furt am Tolhuys über den Rhein gingen 1 }. Liebedieneri¬ 
sche Höflinge und begeisterte Poeten stellten das Unternehmen als rme 
Wundertat hin 

Der andere hatte kaum Truppen, itun fehlte es an tüchtigen Heerfüh¬ 
rern aber er allein ersetzte durch seinen mächtigen Geist die Hilfsmit¬ 
tel, deren er entbehrte Er selbst entwarf dir Kriegspliinc und führte sie 
aus. Er dachte als Heerführer und kämpfte als Soldat, und da seine 
I-agc es erforderte, betrachtete er die Kriegführung als seinen Beruf. 
Dem Rheinühfcrgang stelle ich den Sieg bei Warschau 2 ) gegenüber, des¬ 
sen Hauptwerkzeug der Große Kurfürst war. Der Eroberung der Frau- 
che-Comte stelle ich die Überrumpelung Rathenows 3 } entgegen und die 
Schlacht bei Fthrbdlin 4 }, in der unser Held mit 5000 Reitern die Sehwt - 
den aufs Haupt schlug und aus dem Lande jagte. Und wenn diese Tat 
noch nicht zureichend scheinen sollte, so füge ich noch den Zug nach 
Preußen^) hinzu, den Eilmarsch über ein zugcfrorencs Meer. wobei in 


'} Durdi den Uber^un^ über den Niederrhftin Ina ToJIiuys croffnu-tcn die 
Fr^nxosen 1672 dm K rlt-ii Hulhtid 
a ) 28.-30 Juli 16M 
J ) 2z, 1 um 1675. 

*) 28. Juni 1675. 

5 !> Am r >. Januar 167^ brach dev Kurfürst nach Ostpreuttefc von Berlin aul. 
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acht Tagen 41) Metten jEUrückgehgt wurden und der bloße Name des 
großen Fürsten die Schweden nahezu kampflos aus ganft Preußen ver- 
tTicb. 

Dil Tn len des französischen Monarchen blenden durch den großarti- 
giin Aufwand,, den er dabei zur Schau stellte, durch die große Z;ih] der 
Truppen, dir für seinen Ruhm stritten, durch seine Überlegenheit über 
dir anderen Könige und durch dir Bedeutung der Streitfragen, an denen 
ganz Europa Anteil nahm Die Taten des brEindcnbuigischen Helden 
verdienen um so höhere Bewunderung, weil sein Mul und sein Genie alle« 
vollbrachten, weil er mit wenig Mitteln die schwersten Unternehmungen 
durebführte und die Fruchtbarkeit seines Geistes sich im selben Maße 
steigerte, in dem die Hindernisse sich mehrten 

Ludwigs XIV. Stern glänzte nur so lange, als Colbert, Louvois und die 
gr o ßen 11 eerfü 1 1 rer Frau krei c l is am I a :be n warcr l Fei «xirich Wj ] hd r .ns 
Glück blieb sich jederzeit gleich; cs war ihm treu, sooft er an der Spitze 
seiner eigenen Heere st and. Es thern! also , die Größe des einen war das 
Werk meiner Minister und Generale, das Heldentum des anderen gehörte 
einzig ihm seihst 

Der König hat durch seine Eroberungen Flandern, die Franche-Com- 
te, das Elsaß und in gewissem Sinne auch Spanien seinem Reich angcg]le¬ 
dert und so die Eifersucht aller europäischen Fürsten erregt. Der Kur¬ 
fürst bat durch seine Verträge Pommern, Magdeburg, Halberstadt und 
Minden erworben und dem Kurfürstentum Brandenburg ein verleibt. 
Dazu bediente er sich des Neides, der an seinen Nachbarn zehrte, und 
machte sie zu Werkzeugen seiner Große. 

Vergebens hatte Franz 1. versucht, die schönen Künste nach Frank 
reich zu ziehen. Ludwig XIV. machte ste dort heimisch. Unter seinem 
Schutz entwickelten sie sich glänzend Attischer Schöhdtssinn und 
römische Eleganz erlebten in Pans ihre Wiedergeburt, Urania hatte 
einen goldenen Zirkel in Händen, Kalliope klagte nicht mehr über Un¬ 
fruchtbarkeit ihrer Lorbeeren: prachtvolle Paläste dienten nunmehr 
den Musen zur Heimstatt. Georg Wilhelm mühte, sich vergeblich um 
den Wiederaufbau des Landes; wie ein vernichtender Strom verheerte 
der Dreißigjährige Krieg ganz Nord deutsch] and Friedrich Wilhelm be¬ 
völkerte seine Staaten wieder. Aus Sümpfen schuf er Wiesen, aus Wü 
stenden Dörfer, aus Ruinen Städte Zahlreiche Herden weideten, wo 
zuvor nur Raubtiere gehaust hallen. Die nützlichen Künste sind älter 
als die schönen; sie müssen also riotwendigermaßen früher als diese 
erscheinen. 

Ludwig XIV, verdiente Unsterblichkeit, da er den Künstlern seinen 
Schutz angedeihen ließ Das Andenken des Kurfürsten wird seinen spä¬ 
testen Enkeln teuer sein, weil er art seinem Vaterland nicht verzweifelte 
Dem einen sind die Wissenschaften und Künste Bildsäulen schuldig, 
dam seine freigebige Schirmherrschaft forderte die Auf klär ung der 
Welt. Dem anderen schuldet die Menschlichkeit Altäre; sein hochhem 
ges Schaffen bevölkerte die Erde aufs neue. 
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Der König vertrieb die Reformierten aus seinem Reich 1 ), der Kurfürst 
aber nahm sie in seine Staaten auf In diesem Betracht steht der aber¬ 
gläubische und harte Fürst tief unter dem toleranten und mildtätigen, 
^taatskünst und Ml lisch lieh keil bekunden hier übereinstimmend, daß 
den Tugenden des Kurfürsten durchaus der Vorzug gebührt. 

Aller beide schlossen und brachen Verträge. Aber der eine tat cs ans 
Ehrfurcht, der andere aus Notwendigkeit. Mächtige Fürsten setzen sich 
freien, unabhängigen Willens darüber hinweg, Sklaven ihres Wortes zu 
sein, Fürsten ml! geringen Kräften kommen ihren Verpflichtungen nicht 
nach, weil sie sich oft den Zeitumstäuden fügen müssen. 

Beide Fürsten endeten als große Männer, wie sie gelebt hatten. Mit 
Linerschütteriicher Festigkeit sähen $ie den Tod nahen. Mit stoischem 
Gleichmut schieden sie von Glück und Freuden, vom Ruhm und vom 
[.eben. Mit sicherer Hand lenkten sie das Staatsrudcr bis zur Stunde 
ihres Todes. Ihre letzten Gedanken galten ihrem Volk; mit väterlicher 
Liebt’ legten sie es ihrem Nachfolger ans Herz. 

Durch cm ruhmreiches Leben voll wunderbarer l aten haben sie sich 
Jen Beinamen des Grüßen verdient, den sic von ihren Zeitgenossen emp¬ 
fingen und den die Nachwelt ihnen einstimmig bestätigt. 



') Durch die Aufhebung des Ldikts vori Nantes {1ÜS5). 







FRIEDRICH WILHELM L, 

KÖNIG VON PREUSSEN 

(1713-1740) 

REGIERUNGSANTRITT UND 
INNERER AUSBAU DES STAATES 

Friedrich Wilhelms Regierung begpui unter den günstigen Auspizien 
dus Friedens 3 ). Sofort wandte er seine ganze Aufmerksamkeit auf die 
innere Verwal tung, Er arbeitete au der Wiederherstellung der Ordnung 
in Finaiizwirtsdmft, Verwaltung Rechtspflege und Heerwesen; denn 
diese Gebiete waren unter der vorangegangenen Regierung gleicherma¬ 
ßen verwahrlost. Er besaß eine arbeitsame Seele in einem kraftvollen 
Körper. Es hat nie einen Mann gegeben 3 der für die Behandlung von 
Einzelheiten so begabt gewesen wäre Wenn er sich mit den kleinsten 
Dingen abgab, so Lai er das in der Überzeugung, daß ihre Vielheit die 
grüßen zuwege bringt Alles, was er tat, geschah im Hinblick auf das 
Gortmlbild seiner Politik; er stiebte nach höchster Vervollkommnung 
der Teile, lim das Ganze za vervollkommnen 
Erstlich alte unnützen Ausgaben und verstopfte die Kanäle, durch die 
sein Vater die Mittel des Öffentlichen Wohlstandes abgelenkt hatte, um 
sic in eitlem und überflüssigem Aufwand zu verschwenden Der Hof 


') Der b riedridi vt ml Utrecht •;!! April 171.1) beftulcti- den Spanischen 
Erbfolgekrieg 
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spürte die Reform zuerst. Der König behielt nur soviel Personen, als es 
fin die Wahrung der Würde notwendig war oder dem Nutzen des Staates 
entsprach. Von den hundert Kammerherrcn seines Vaters blieben nur 
zw o]f: die übrigen wurden Offiziere oder Diplomaten. Er beschränkte 
geinc eigenen Ausgaben auf eine sehr mäßige Summe, indem er sagte, ein 
Fürst müsse mit dem Gut und Blut seiner Untertanen sparsam umgt: 
hem In dieser Hinsicht war er ein Philosoph auf dem Thron. Er gab das 
Beispiel einer Sittenstrenge und Einfachheit, die der ersten Zeiten der 
römischen Republik würdig waren. Dem Prunk und den imposanten 
Äußerlichkeiten des Königtums war er feind, ln seiner stoischen J ugend 
gönnte er sieh nicht einmal die nächst Hegenden Annehmlichkeiten des 
D bens Seine einfachen Sitten seine große Genügsamkeit bildeten einen 
vollkommenen Gegensatz zu dem Hochmut und der Verschwendung 
Friedrichs 1. 

Um politisches Ziel schwebte Friedrich Wilhelm bei dem inneren Aus- 
bäus des Staates vor: er wollte sich durch ein machtiges Heer V>l*i seinen 
Nachbarn in Respekt setzen. Georg Wilhelms Beispiel hatte ihn gelehrt, 
wie gefährlich es ist, sich nicht verteidigen m können. Und das Beispiel 
Friedrichs 3. dessen Tiuppai we niger ilnn selbst als den sie bezahlenden 
Bundesgenossen gehörten, hatte ihn erkennen lassen, daß e in Herrscher 
nur in dum Maße geachtet wird, als ei sich mächtig und furcht gebietend 
EU m aehen weiß Er wollte sein Volk wirksam vor seinen unruhigen 
Nachbarn beschützen und sich zugleich in den Stand setzen, seine An¬ 
rechte auf die Erbfolge in Berg zu vertreten, die beim Tod des Kurfür¬ 
sten von der Pfahs, des letzten Fürsten aus dem Hause Neuburg 1 ), frei 
werden mußte 1 ). 

Es folgt die Darstellung des Nordischen Krieges bis zum Tode Karls 
XI h und der Einleitung der Unterhandlungen, die 172Ü zum Abschluß 
des Friedens von Stockholm zwischen Preußen und Schweden führten.] 

Wiewohl der Friede noch nicht geschlossen wurde, w ar er doch so gut 
wie hergesteßt. Der König, der die Ruhe seines Staates gesichert sah r 
begann nun erst Wahrhaft zu regieren, das heißt, für das Glück seines 
Volkes zu sorgen. Er haßte die unruhigen Geister, deren ungestüme Lei¬ 
denschaften sö weit um sich greifen, als die Macht der Ränke reicht Er 
strebte keineswegs nach dem Ruf der Eroberer, die einzig und allem den 
Ruhm lieben, wühl aber nach dem der Gesetzgeb lt, die nichts anderes 
vnr Augen haben als das Gute und die Tugend Der geistige Mut. der zur 
Abstellung von Mißbräuchen und zur Einführung nützlicher Neuerun¬ 
gen an der Verwaltung unbedingt gehört r verdiente nach seiner Meinung 
den Vorzug vor der Tapferkeit aus Temperament, die den größten Ge 


Ü Karl Philipp |t 1742 ). 

d jiiEich und Berg waren 1611 hei der Teilung der Klevischen Erbschaft 
(vgl S. 'Jj i\n J.iä II aub Pfiiii-N^übijrr gefallen. Nach. preußischer Auffassung 
lebten die Ansprüche darauf, denen der Große Kurfürst im Klcvischeri Erb- 
vergktcli 1006 entsagt kaLte, mit dem Aiissterben der Nenburgiselien Linie 
wifcücr auf während nach pfälzischer Ansicht die weibliche Dcs^cndcn?. galt 
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fahren trotzt, ohne Furcht zwar, doch olt auch ohne Bewußtheit, Die 
Spuren. die sein weries Wirken in seinem Lande hinlerließ, werden dau¬ 
ern, solange der preußische Staat besteht, 

Friedrich Wilhelm verwirklichte nun sein militärisches System und 
verknüpfte es so innig mit der ganzen übrigen Organisation, daß man an 
das Heerwesen nicht rühren konnte, ohne den Staat selbst der Gefahr des 
Umsturzes auszusetzen. Um die Weishdl dieses Systems beurteilen zu 
können, wird es vielleicht nicht unnütz sein, den Gegenstand hier ein 
wenig naher zu erörtern 



Seil der Regierung Friedrichs 1. hatte sich eine Menge von Mißbräu¬ 
chen tu den Abgaben tüngeseb liehen Sie waren ein Gegenstand der 
Willkiir geworden. Im ganzen Staat wurde der Ruf nach einer Reform 
laut. Bei der Untersuchung zeigte cs sich, daß keinerlei Grundsatz für 
die Einschätzung der Kontribution*} bestand, daß für die Gmndbeöt- 
ser an manchen Orten die Abgaben auf demselben Fuß belassen wa¬ 
ren, auf dem sie vor dem Dreißigjährigen Krieg gestanden hatten, 
während alle Eigentümer der zahlreichen Ländereien, die seitdem an- 
gebaut waren, verschieden besteuert wurden. Um die Lasten irn richti¬ 
gen Verhältnis abzustufen, ließ der König alle anbaufähigen Felder ge¬ 
nau vermessen und stellte innerhalb der verschiedenen Klassen von 
gutem und schlechtem Bode n die Gleichheit der Kontribution wieder 
her Da die Lebensmittel seit der Regierung des Großen Kurfürsten 


') Die Kontribution war im wesentlichen eine Grundsteuer, die von den 
Bauern entrichtet wurde ln den SiüdLen dagegen wurde die Akzise, eine indi¬ 
rekte Steuer, bezahlt 
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stark im Preise gesliegen waren, steigerte er auch die Abgaben, so daß 
sie den neuen Preisen entsprachen. Dadurch erhöhte er seine Einkünf¬ 
te bedeutend. 

Um aber mit der einen Hand wieder auszustreuen, was er mit der 
anderen dnzog, stellte er neue Infanterieregiment er auf und vermehrte 
seine Kavallerie Dadurch wuchs das Heer auf ÜÜÜÜU Mann an Die 
Truppen verteilte er über alle seine Provinzen, so daß das Geld, das 
diese an den Staat bezahlten, durch diu Truppen beständig zu ihnen 
AUnickflüß. Um den Landmann nicht mit dem Unterhalt der Soldaten 
EU belasten, wurde das ganze Huer, Kavallerie wie Infanterie, in die 
Städte gelegt. Dadurch nahmen die Akzise-Einkünfte zu, die Disziplin 
der Truppen befestigte sic h, die Preise der Waren 'Stiegen, und unsere 
Wolle, die wir zuvor an das Ausland verkauften und von dort als verar¬ 
beite tu Ws-ire zurücltechielten, verließ nun das Land nicht mehr Das 
ganze Heer wurde regelmäßig alle Jahre neu emgeklridet, und Berlin 
bevölkerte sicli mit stüilreichen Arbeitern, die mit von ihrem Gewerbe 
leben and nur für die Truppen arbeiten. Die Manufakturen wurden ge¬ 
diegen eingerichtet, kamen in Blüte und versorgten einen großen Teil 
der nordischen Völker mit Wollstoffen Das Heer, das schon im Jahre 
17IS nahezu GO (100 Mann stark war, sollte dem Staate durch die große 
Zahl der Aushebungen, deren es bedurfte, nicht ziu Last fallen. Daher 
erließ der König ei ne Verordnung, durch diu jeder Hauptmann ver¬ 
pflichtet wurde, im Reich Lunte anzuwhjrben. Ein paar Jahre später be¬ 
standen die Regimenter nur zur einen Hai flu aus Laiideskinrierit. zur 
anderen aus Ausländem. 

Der König bevölkerte Ostpreußen und Litauen, wo die Pest verhee¬ 
rend gehaust hatte (171U). auls neue. Aus der Schweiz, aus Schwaben 
und der Pfalz ließ er Kolonisten. kommen und half ihnen mit ungeheuren 
Kosten, sich anzu siedeln Mit nacht geringem Aufwand an Zeit und Muhe 
gelang cs ihm schließlich, die verwüsteten Lande mit neuen Wohnstät¬ 
ten und neuen Einwohnern zu versehen, nachdem sie eine Zeit lang aus 
der Zahl der bewohn Len Länder gestrichen waren. Alljährlich bereiste er 
jede Provinz, ermutigte in diesem periodischen Kreislauf überall den 
Gewerbefleiß und begründete den Wohlstand, Viele Fremde wurden ins 
Land güzoge n. Di cj enigen r di e i n <J c j n S täd ten Manu f ak 1 1 iren erri dl tu ie n 
oder neue Kunstfertigkeiten lehrten, wurden durch Unterstützungen, 
Privilegien und Belohnungen feimrt. 

Er hatte sich eine anmutige Residenz in Potsdam geschaffen, das ur¬ 
sprünglich ntu ein Fi^cherdörfchcn wai. Daraus mach Lu er eint schöne, 
große Stadt In ihr erblühten Künste jeder Art* von den alltäglichen bis 
zu denen, die dem raffinierten Luxus dienen. Alle Ausländer, die ein 
Gewerbe verstanden, wurden in Potsdam aüfgeiiommen, angesiedek 
und belohnt. Dur König errichtete in der Stadt, deren Gründer er war, 
ein großes Militärwidsenhaii^ wo alljährlich 250(1 SokUumkindcr Unter¬ 
kunft finden und alle Berufsaften erlernen können, zu denen sie Anlage 
zeigen. Desgleichen bauteer eine Anstalt für Mädchen die dort Zu Arbei- 
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Len erzogen werden, wie sic ihrem Geschlecht ziemen J ) Durch diese mild¬ 
tätigen Einrichtungen linderte er das Elend der Soldaten, die für eine 
Familie zu sorgen hatten, und verschaffte den Kindern eine gute Erzie¬ 
hung, die sie von ihren Vätern mehl i-rlüüten konnten. Tin selben Jahi 
vermehrte er das Kadettenkorps, worin dreihundert junge Edelleule 
zum Waffendienst vorgebüdet weiden 

Keine Sorge ist des Gesetzgebers würdiger als die um die Erziehung 
der Jugend, ln zartem Alter sind die jungen Pflanzen noch empfänglich 
für Eindrücke aller Art. Flößt man ihnen Liebe zur Tugend und zum 
Vaterland ein, so werden sie gute Bürger Und die guten Bürger sind das 
beste Bollwerk der Staaten Verdienen die Fürsten dafür unser Lob, dafl 
sic ihre Untertanen mit Gerechtigkeit regieren, so gewinnen sie sich unse¬ 
re üebe, indem sie ihre Fürsorge auf die Nachkommenschaft ausdehnen 


CHARAKTERBILD 

Der König lebte seit dem Anfall von Wassersucht, den er 1734 erlitten 
hatte, nm noch durch die Kunst der Ärzte- Gegen Ende des Jahres 1739 
verfielen seine Kräfte immer mehr Sn diesem kränklichen Zustand traf 
er rin Abkommen mil Frankreich 2 j, das ihm das Herzogtum Berg garan¬ 
tierte, ausgenommen die Stadt Düssddrirf nebst einem Streifen von einer 
Meile Breite am ganzen Klieimifer entlang Er begnügte sich mit dieser 
Teilung um so eher, als seine schwindende Lebenskraft ihm keine Hoff¬ 
nung mehr ließ, ansehnlichere Erwerbungen zu machen. 

Die Wassersucht, die ihn plagte, nahm erheb!ich zu Am 31 Mai 1740 
starb er mit der Festigkeit eines Philosophen und der Ergebung eines 
Christen. Bis zum letzten Atemzuge bewahrte er eine bewundernswerte 
Seelenstärkc. Er ordnete seine Angelegenheiten als Staatsmann, verfolg¬ 
te die Fortschritte seiner Krankheit wie ein Arzt und triumphierte ah edri 
Held über den Tod. 

Die Minister veranlaßten Friedrich Wilhelm, vierzig Verträge oder 
Abkommen zu unterzeichnen, deren Aufzählung wir uns erspart haben j 
weil sie zu nichtig sind Von der maßvollen Art des Königs waren die 
Minister so weit entfern!. daß sie weniger an die Würde ihres Herrn 
dächten als an dir Mehrung der Einkünfte aus ihren Ämtern 

Ebenso haben wir die häuslichen Kümmernisse dieses großen Fürsten 
mit Stilist huvjgen übergangen: um der Tugenden eines solchen Vaters 
willen muß man einige Nachricht mit den Fehlern seiner Kinder haben 


'! Das 1724 in Potsdam gestiftGEr „Große MiliUt Waisenhaus" war für „ver¬ 
waiste hilflose Unteroffizier und Soldatcnkindcr beiderlei Geschlechts 11 be- 
stirtuwt. 

|) Der Vertrag wtarde im Haag am % April 1730 abjgpcUlos&ti. Die Eldßh- 
zeidg in Ansicht gcnoinitK-n^ Allianz beider Staaten kam erst durch König 
Friedrich .im 5. Juni 1741 in Breslau z.em Abschluß. 
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Die Politik des Königs war stets untrennlich von seiner Gerechtigkeit. 
Pf war weniger auf Mehrung seines Besitzes bedacht als auf dessen gute 
Verwaltung; stets zu seiner Verteidigung gerüstet, aber niemals zum 
Unheil Europas Das Nützliche zog er dem Angenehmen vor. Er baute 
in Überfluß für seine Untertanen und wandte nicht die bescheidenste 
Summe an seine eigene Wohnung. Er war bedachtsam im Eingehen von 
Verbindlichkeiten, treu in seinen Versprechungen, streng von Sitten, 
streng auch gegen die Sitten der anderen. Unnachsichtig wachte er über 
( |jt: militärische Disziplin, und den Staat regierte er nach denselben 
Grundsätzen wie sein Heer Von der Menschheit halte er eine so hohe 
Meinung, daß er von seinen Unterteilen den gleichen Stoizismus verlang¬ 
te wie von sich selbst. 

Friedrich Wilhelm hin (erließ bei seinem Tod ein Heer von üb 000 
Manul), das er durch seine; sparsame Wirtschaft unterhielt, gesteigerte 
Staatseinkünfte, emen wohlgefüllten Staatsschatz und in all seinen Ge¬ 
schälten eine wunderbare Ordnung, Wenn cs wahr ist, daß war den 
Schatten der Eiche, der uns umfangt, der Kraft der Eiche] verdanken, 
die den Baum sprossen ließ, so wird die ganze Wett darin überemstim- 
men, daß in dem arbeitsreichen Leben dieses Fürsten und in der Weis¬ 
heit seines W irkens die Urque llen des glücklichen Gedeihens zu erkennen 
sind, dessen sich das königliche Haus nach seinem Tode erfreut hat. 


] l Das Heer zählte vielmehr 7ö öüü Mann 




GESCHICHTE MEINER ZEIT (1775) 

VORWORT 1 ) 

Viele haben Geschichte geschrieben, aber sehr wenige heben die Wahr¬ 
heit gesagt Schlecht unterrichtete Schriftsteller wollten Anekdoten 
schreiben und haben sie erdichtet oder Volksgeruchte für bewiesene Tat 
Sachen genommen und sie der Nachwelt dreist aufgetischt Andere woll¬ 
ten berichten, was sich hundert Jahre vor ihrer Geburt fcugetragcn hat. 
Sie haben Romane verfaßt, in denen höchstens die Hauptsachen nicht 
entstellt worden siifijL Sie haben den Mcmäirn, deren Leben sic äbcTlic- 
ferten, Gedanken, Worte und Taten sugeschncbcn, und die leichtsinnige 
Well, die betrogen sein will, hat die Hirngespinste der Verfasser für ge 
schichtliehe Wahrheiten geholten, Wieviel Lugen! Wieviel Irrtümer! 
Wieviel Betragt 

ln der Überzeugung, daU cs nicht irgendeinem Pedanten, der sm fahre 
1840 zur Walt kt mimen wird, zusteht, über Verhandlungen zu reden, die 
in den Kabinetten der Fürsten st&ttgduudsii, noch die gewaltigen Sze¬ 
nen daraus teilen, die steh auf dem europäischen Theater abgespielt ha 
kn h will ich selbst die Umwälzungen beschreiben, deren Augenzeuge ich 
war und an denen ich den regsten Anteil hatte Cohen diese großen Ereig 
nisso doch mein Haus gafixbesonders an Ja, man kann die Epoche seiner 
Grüße erst von diesem Zeitpunkt ab datieren. 

Ich halte mich sogar verpflichtet, der Nachwelt eine wahre und genaue 
Darstellung der Ereignisse zu geben, die ich sdbst erlebt habe; denn seit 
dem Untergange des römischen Reiches 2 ) v erdient kaum ein geschiehtli 
i'hcs Ereignis sn viel Beachtung wie der Krieg, den eine mächtige Liga 
zum Sturze des I lautes Habsburg unternahm 

Originalurkunden, Briefe wie Verträge, worden die von mir berichte 
tun Tatsachen rechtfertigen. Ich will den Leser nicht durch weitschweifi¬ 
ge Erzählungen kleiner Umstände ermüden Vielmehr werde ich ihm nur 
das vorführen, was seine Aufmerksamkeit verdient. Kleine Züge, die den 
Zeitgeist kennzeichnen, sollen jedoch nicht fortbleäben, auch manche 
Kleinigkeiten nicht 4 die zu Großem geführt haben. 

Da ich zur Nachwelt rede, lasse ich mich durch keinerlei Rücksicht 
behindern. Ich schone die Fürsten meiner Zeit nicht und verhehle nichts 
von de:m, was mich selbst betrifft 

Ich hoffe, die Nachwelt, für diu ich schreibe, wird bei rnir den Philoso¬ 
phen vom Fürsten und den Ehrenmann vom Politiker zu scheiden wjs- 
i*en. Ich muß gestehen wer in das Getriebe der großen europäischen 
Politik hinirmgcri.sstri wird, für den hl es sehn schwer* seinen Charakter 
lauter und ehrlich zu bewahren. Immer fost schwebt er in Gefahr, von 


Das Vorwort nach der ersten hassun^ { 17 * 2 }, die Folgende Daistdlune 
nach der v*in 1775 

*} Ende der römridu ii Republik ist gemeint, 
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jneIl Verbündeten verraten, von seinen Freunden im Stich gelassen. 
v )U Neid und Eifersucht erdrückt zu werden, und so steht er seblieGlich 
^nr der schrecklichen Wahl, entweder sein Volk zu opfern oder sein Wort 
Z ü brechen, 

jGs Grundgesetz der Regierung des kleinsten wie des grüßten Staates 
man den Drang zur Vergrößerung betrachten; Diese Leidenschaft 
ist bei jeder weltlichen Macht ebenso tief eingewurzelt wie beim Vatikan 
j or Gedanke der Weltherrschaft 

Oie Fürsten zügeln ihre Leidenschaften nicht eher, als bis sie ihre 
Kräfte erschöpft sehen 1 das sind die fest stehenden Gesetze der eurqpäi- 
-t hen Politik, denen jeder Staatsmann sich beugen muß Wäre ein Fürst 
weniger auf seinen Vorteil bedacht als seine Nachbarn, so würden sie 
immer stärker, er zwar tugendhafter, aber schwächer werden. Was cnl- 
^ Iiddct also über den Erfolg in dem allgemeinen Wettstreit des Ehrgei 
ziS, in dem so viele sieh mit gleichen Waffen zu vernichten und sich mit 
den gleichen Listen zu hintergehen suchen? Einzig und allein dir wdt- 
^hauende Scharfblick und die Kunst h seine Pläne mit kluger Voraus¬ 
sicht auf mehr als einem Wege zur Reife au bringen. 

Diese Kunst erscheint, wie ich gestehe, viellach als das Gegenteil der 
privaimnrai Sic ist aber die Moral der Fürsten, die sich äuf Grund eines 
stillschweigenden t herein ko mmens und zahlloser geschieht Eicher Bei¬ 
spiele leider gegenseitig das Vorrecht verliehen haben, ihren Ehrgeiz um 
jeden Preis zu befriedigen, immer nur das zu tun. was ihr Vorteil er¬ 
heischt, Zu diesem Zweck brauchen sie entweder Feuer oder Schwert 
oder Ranke, Listen und Verhandlungen- Sie spot tenseibs t der gewissen- 
haften Beobachtung der Verträge, die, um die Wahrheit zu sagen, nichts 
als falsche und mutlose Schwüre sind. 

Die Geschichte jedes Staates, jedes Königreiches, jedes republikani¬ 
schen Gemeinwesens weist politische Vereinbarungen und Bündnisse 
auf. die ebenso rasch gebrochen wie geschlossen. Friedensvertrage, die 
alsbald wieder verletzt und von neuem geschlossen wurden Der einzige 
Unterschied besteht darin, daß die Politik der Kleinstaaten ängstlicher 
ist als die der Großmächte f und daß Europa in unserem zivilisierten 
Jahrhundfalt sich schämen und entrüsten würde, wenn man noch heute 
zu Gift und Dolch griffe wie im 11 und 12 Jahrhundert. Man muß 
hoffen, daß eine noch aufgeklärtere Zeit der Ehrlichkeit den ihr gebüh¬ 
renden Platz eimüumun wird 

Nicht verteidigen will, ich hier die Staatskunst, diu durch dun steten 
Brauch der Vdlkur bis auf die Gegenwart sanktioniert worden ist. Ich 
setze einfach die Gründe auseinander, die jeden Fürsten nach meiner 
Meinung zwingen, der Praxis zu folgen, die den Betrug und den Miß¬ 
brauch der Macht autorisiert, und ich sage offen: seine Nachbarn würden 
rieh somc Rechtschaffenheit nur zunutze machen, und man würde ihm. 
aul Grund falscher Vorurteile und verkehrter Meinungen, das als Schwä¬ 
che auslegen; was nur Tugend ist. 

Solche und viele andere, reiflich erwogene Gedanken haben mich ver- 
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RnlrJÜi r den Brauch der Fürsten mitzumachen. Die Geschichte unseres 
Zeitalters liefert Beispiele genug zur Rechtfertigung meines Verhaltens. 
Angesichts all <U:r schlimmen Praküken, der Falschheit, Doppelzüngig 
keil und Treulosigkeit meiner Nachbarn, wage ich zu behaupten, habe 
u h mich gegen sie noch recht hochherzig benommen, und we nn auch der 
allgemeine Brauch meinen Verstand unterjochte, so ist mein Herz doch 
nicht verdorben 

Aber von mir soll hier nicht die Rede sein. EJer Gegenstand meiner 
Darstellung ist größer und anziehender als meine Persönlich keil Es han¬ 
delt sich hier auch nicht um eine moralische Abhandlung, sondern um 
geschichtliche Tatsachen. Da nur die über den guten Ruf eines Fürsten 
urteilen können, die kein Interesse daran haben, ihm zu schmeicheln, 
und sich nidu zu fürchten brauchen, ihn zu tadeln, so will ich ihnen alle 
Beweggründe meines Handelns auseiiianäersetzenund mich dann ihrem 
strengen Urteil unterwerfen, 




DAS POLITISCHE SYSTEM EUROPAS 

Was vielleicht unsere Aufmerksamkeit am meisten verdient ist die 
veränderte Machtstellung der Staaten seit 1 fi4(3. Wir sehen einige aufsteT 
£i>ji h andere beharren sozusagen unbeweglich in der gleichen Lage; wieder 
andere geraten in Verfall r und cs droht ihnen der Untergang 

Schmdmt stand unter Gustav Adolf im höchsten Glanze Es diktierte 
in Gerne inschalt mit Frankreich den Westfälischen Frieden. Unter Karl 
XIL besiegte es dk Dänen, dk Russen und verfügte eine Zeitlang übet 
den polnisdhen Thron. Es scheint, daß diese Macht damals alle ihre Kräf¬ 
te zusammenraffte r um wie ein Komet mit großem Glanz zu erscheinen 
und sich dann in den unendlichen Raum zu verlieren Seine Feinde zer¬ 
stückelten e&pnd entrissen ihm Estland, Lrvlanrt.die Fürstentümer Bre¬ 
men und Verden und einen großen Teil Pommerns. 

Schwedens Fall wnr die Epoche der Erhebung Rußlands. Diese Macht 
schien aus dem Nichts empöre u tauchen, um auf einmal gewaltig dazuste- 
hiin und bald nach-het in die Reihe der gefürehLeisten Mächte zu treten. 

Ebenso sah man das Haus Bmnämbnrg die Bank der Kurtesten ver¬ 
lassen, uni seinen Platz unter den Königen cinzunehitien. Im Dreißigjäh¬ 
rigen Krieg halteesgar keine Rolle gespielt aber der Westfälkehe Friede 
brachte ihm Provinzen, die durch gute Verwaltung reich wurden Der 
Friede und ume weise Regierung sclüifen Im i eine aufstrebende Macht, 
die in Eürnpa zuvor fa^i unbekannt war, weil sie im stillen arbeitete und 
ihre Furtschritie nicht plötzlich geschahen, Sündern das Werk der Zeit 
waren Man war schier verblüfft, als Brandenburg seine Kräfte zu ent¬ 
wickeln begann 

Frankreichs Gcbictserweitemng l- n, die es sowohl seinen Waffen wie 
ümiLT Staatskunst verdankte, kamen rascher und waren ansehnlicher. 
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Die BjtetUungtsti Ludwigs XV. waren um ein Drittel größer als die Lud 
wigs XIII Die Freigrafschaft Burgund, Elsaß^Lothringen sowie ein Teil 
vr.m Flandern waren dem Königreiche ein verleibt und gaben ihm crinu 
sehr viel größere Macht als in der Vergangenheit. Dazu kam vor allem, 
daß Spanien von einem Zweige des Hauses Bourbon beherrscht wurde, 
wodurch Frankreich für geraume Zeit von den Diversionen befreit war, 
die es von den spanischen Königen österreichischer Herkunft stets zu 
besorgen gehabt hatte. Es kann jetzt also seine gesamten Kräfte unge¬ 
hindert gegen jeden seiner Nachbarn wenden 

England hat sich seinerseits auch nicht Vergessen. Gibraltar und Forl- 
Mahoii sind für ein Handdsvolk wichtige Erwerbungen 1 ). Durch alle 
Arten von Handel haben sieh die Engländer erstaunlich bereichert , und 
Vielleicht ist auch das ihrer Herrschaft unterworfene Kurfürstentum 
Uiuimwr nicht ohne Nutzen für sie, weil es ihnen Einfluß auf clk deut¬ 
schen Angelegenheiten verschafft, an denen sic früher gar keinen Anteil 
hatten Man glaubl allgemein, daß die englische Nation jetzt einen Teil 
ihrer alten Freiheit dadurch eingebüßt habe, daß sie Lür Bestechungen 
zugänglich geworden ist Wenigstens ist England ruhiger geworden. 

Auch das Haus Savoytn hat sich nicht vergessen. Es hat Sardinien und 
die KönigswürdecrUngt 52 ]. hat ein Stück vom Herzogtum Mailand abge¬ 
rissen. und die Politiker scheu in ihm einen Krebs, der an der Lombardei 
nagt. 

Das Haus öxtm$kh erfreute sich solcher Fortschritte nicht. Zwar hat¬ 
tu der Spanische Erbfolgekrieg Kaiser Karl VI. zu einem der mächtig 
sten Fürsten in Europa gemacht; aber der Neid seiner Nachbarn eniriß 
ihm bald w ieder einen Teil seiner Erwerbungen, so daß er auf das Niveau 
seiner Vorfahren zurücksank. Seitdem das Geschlecht Karls V in Spani¬ 
en erloschen war 3 ), hatte das Haus Österreich erst Spanien verloren, das 
in die Hunde der Bourbonen kam, sowie einen Teil von Flandern, darauf 
das Königreich Neapel und einen Teil der Lombardei. Es blieben Karl 
VT aus du Erbschaft Karls TI also nur ein paar Städte in Flandern und 
ein 1 eil des Herzog tu ins Mailandl Auch entrissen ihm die Türken Serbi¬ 
en und einen Teil der Walachei, welche ihnen im Frieden von Belgrad 
(1739) abgetreten wurden. Der einzige Gewinn des Hauses Österreich 
war die Entstehung eines Vorurteils, das mi Reiche, in England und 
Holland, ja selbst in Dänemark ziemlich verbreitet ist daß nämlich die 
Freiheit Europas an das Schicksal dieses Hauses geknüpft si-l. 

Portugal, Holland, Dänemark und Polen waren geblieben, was sie 
waren; sie hatten nichts gewonnen und nichts verloren, 

Unter all diesen Mächten besaßen Frankreich und England ein ent* 
schicdciKs Übergewicht, FrankrdiU durch seine Landmacht und seine 

') ln 3<rieden von Utrecht 1713 trat Spanien Gibraltar und Minorka au 
Englaruf ab 

J ) Irrt Frieden von Utrecht 1733 den Königs titel und 1720 Sardinien. 

] ) Mit detn Tode König Karts II von Spanien (f 17ÖÖ), 
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-Proben Hilfsquellen, England durch seine Flotten und die im Handel 
envorbenen Reicht.il mor. Beide Mächte waren Neben buhle 
.ijthtig auf ihre Vergrößerung; stc- wollten die Waage in Europa nauen 


und betrachteten sid) als die Häupter zweit i Parteien, an welche die 
Könige und Fürsten sich an s chli eßen mußten Zu dem Eilten gegen 

England gesellte Frankreich mich eine gleiche Feindschaft gegen das 
Haus Österreich, eine Folge der fortwährenden Kriege, du 1 zwischen bei¬ 
den Mächten seit dem Tode Karls des Kühnen von Burgund (1477) gr- 
führt worden waren. Frankreich hätte Flandern und Brabant gürn in 
seine Gewalt bekommen und seine Grenzen bis an die Ufer des Rheins 
ausgedehnt. Ein solcher Plan ließ sich aber nicht von heute auf morgen 
aus führen, die Zeit mußte ihn reifen, und die Umstände mußten ihn 
begünstigen Die Franzosen wollen ihre Feinde besiegen, um ihnen Län«- 
der abzunehmen, dir Engländer die fremden Fürsten durch Kauf zu 
ihren Sklaven mürben Alle beide aber suchen die Öffentlichkeit mit 
falschen Vorspiegelungen zu tauschen, um die Augen der Welt von ihren 
eigenen ehrgeizigen Zielen absulenkeri 
Spanien und Österreich waren steh an Kräften ungefähr gleich Spanien 
konnte nur mit Portugal Krieg an fangen oder in Italien mit dein Kaiser. 
Der Kaiser aber konnte Krieg nach allen Seiten führen Er halte mehr 
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Untertanen als Spanien, und durch diplomatische Schachzüge kennte er 
«eine Macht um die des Dänischen Reiches venu ehren, Spanien besaß 
mehr HUfsqudkn in seinen Rdchtümem, Österreich gar keine, und so¬ 
viel Steuern es seinen Völkern auch auferlegen mochte, so bedurfte cs 
doch fremder Subsidien, um seine Truppen ein paar Jahre im Felde m 
halten. Damals war es durch den Türken kneg erschöpft und mit den 
Schulden aus diesem Kriege überlastet. 

Flolkmä war zwar reich, mischte sich aber in keinen aiLsIäudibiTiun 
Kling ein, wenn nicht die Not es zwang, seine Grenze gegen Frankreich 
zu verteidigen. 

Preußen, nicht so stark wie Spanien und Österreich, konnte dennoch 
hinter diesen in der Reihe der Mächte figunercn t wenn es sich ihnen auch 
nicht glrichtfpstellen vermochte. Die Staatseinkünfte überstiegen niehL 
sieben Millionen Taler Seine Provinzen, durch das Elend des Dreißigjifh 
rigen Krieges verarmt und zurückgeblieben, waren nicht imstande, dem 
Herrscher Hilfsquellen zu bieten; die einzigen, dtc er hatte, waren seine 
Ersparnisse Der verstorbene König hatte einen Schatz angelegt 1 ), der 
zwar nicht sehr bedeutend war, im Notfälle jedoch hmieiehte, um eine 
gute Gelegenheit auszumitzen Aber Klugheit in der Leitung der Gc 
schäfte war nötig, Die Kriege durften nicht in die Länge gezogen w erden, 
vielmehr mußte man seine Pläne rasch ausfuhren 

Das Mißlichste war die unregelmäßige Gestalt des Staates Schmäle 
und gleichsam verstreute Provinzen erstreckten sich von Kurland bis 
nach Brabant. Durch diese Zerrissenheit hatte das Land zwar viele 
Nachbarn , aber keine innere Festigkeit und war weil mehr Feinden aus* 
gesetzt, als wenn cs abgerundet gewesen wäre. Preußen konnte damals 
nur dann etwas unternehmen, wenn es sich auf Frankreich oder England 
stützte Mit den Franzosen im Bunde konnte man sein Glück machen; 
denn ihnen lag ihr Ruhm und die Erniedrigung des Hauses Österreich 
sehr arn Herzen. Von England konnte man nur Subsidicn beziehen, die es 
zahlte, um sich fremder Kräfte zum eigenen Vorteil zu bedienen. 

Riißtätid hatte damals tu der europäischen Politik noch zu wenig Ge- 
wicht, um durch seinen Beitritt das Obergs wicht einer Partei zu ent¬ 
scheiden, Sein Einfluß erstreckte sich vorerst nur auf seine Nachbarn, 
Schweden und Polen 

Was die Türken betrifft, so galt cs damals als politische Regel, daß 
wenn die Franzosen sie gegen Österreich oder Rußland aufwiegel len, 
diese beiden Mächte sich an den Schah von Persien, Thanias LTioulj- 
Kan. wandten, der sie durch eine Diversion gegen die Pffirle von aller 
Gefahr auf dieser Seite befreite 

Was hier angeführt wurde, war der gewöhnliche Gang der Politik. 
Freilich gab es hin und wieder Ausnahmen von der Regel Doch wir 
halten uns hier nur an den durchschnittlichen Verlauf und an d.m r was 
eine gesunde Politik det Mächte erheischte. 


*} Der Schau brtriig beim Tode Frii'ttndi Wilhelms t. fl 700 00 Taler. 



DER ERSTE SCHLESISCHE KRIEG 

URSPRUNG DES KRIEGES UND EINMARSCH 
IN SCHLESIEN 

Europas ganzes Inlerusse war damals der Erbfolge im Hause Öster¬ 
reich zugewandt r die nach dem Tode Kaiser Karls VI , des letzten Habs¬ 
burgers im Manftfffij fetn m , zur Entscheidung kommen mußte Um der 
Zerstückelung der Monarchie vorzii beugen, hatte Jvail VL ein Hausge 
setz unter dem Namen der ^Pragmatischen Sanktion" erfassen, däü seine 
Erbschaft Für seine Tochter Maria Theresia sicherste!len sollte 1 ); Frank 
reich. England. Holland, Sardinien, Sachsen und das Deutsche Reich 
hallen diese Pragmatische Sanktion garantiert Auch der verstorbene 
König Friedrich Wilhelm hatte sie verbürgt, unter der Bedingung, daß 
der Wiener Hof ihm die Erbfolge in Jülich und Berg gewährleistete. Der 
Kaiser sagte ihm das zu. hielt aber sein Versprochen nicht*), so daß 


'} Die „PragniELtiäche Sanktion“ vom 19 April 1713 bestimmte die weibli 
die Erbfolge und die Ln teil barkeil der östEMreicliisch-ungartäulien Monarchie 
f } In dem sogenannten Ewigen Bündnis Von Berlin (172S) hätte Friedrich 
Wilhelm I seinen Rcriiren auf Jülich entsagt, der Kaiser ihm dagegen die 
Erbfolge in Berg (vgl S. 17) garantiert Bereits 1732 schränkte der Wiener Hbf 
seine Zusage ein und suchte 173K die Streitfrage der Entscheidung der Groß¬ 
mächte zu unterwerfen 
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der König von dur Garantie der Pragmatischen Sanktion entbunden 
war. die sein Vater bedingungsweise übernommen hatte. 

Auf die Erbfolge in den Herzogtümern Jülich und Berg, die im Jahre 
17^0 nahe zu sein schien, war das Haupt äugen merk der Politik des Hau¬ 
ses Brandenburg gerichtet. Friedrich Wilhelm hatte s'ch im Gefühl sei¬ 
nes nahen Endes in kein Bündnis eingelassen, um seinem Nachfolger 
Iren: Hand zu bewahren. Nach dem Tode des Königs knüpfte der Berli¬ 
ner Hof Unterhandlungen in Wien, Paris und London an, um zu ergrün 
den, welche von diesen Mächten seinen Interessen am geneigtesten wäre 
Er fand sic alle gleich kühl, Denn es lag Europa wenig daran, ob der 
König oderein anderer Fürst das Herzogtum Berg erhielt 

Die Erwerbung des Hera jgtums war also sehr schwierig atiszüführen. 
Um sich einen deutlichen Begriff davon zu machen, muß man sich genau 
m die damalige I-Ligt! des Königs versetzen Er konnte kaum 50 Ü00 
Mann ins Fdd stellen, und an Hilfsquellen zur Unterstützung seiner 
Unternehmungen harte er nichts als den Schatz, den der verstorbene 
König hmterlassen hatte. Wollte er die Erfibcmn^dcs Herzogtums Berg 
wagen, so mußte er alk sdne Tm ppen dazu verwenden, weil er mil einem 
starken Gegner zu rechnen hatte Ei mußte Frankreich bekämpfen und 
zugleich die Stadt J^tisseldürf ein nehmen. Schon diu Übermacht Frank¬ 
reichs reichte hin. um ihn von dieser Lhiüirnehmung abzuhalten, hätten 
ihm mich von anderer Seite nicht ebenso ansehnliche Hindernisse im 
Wege gestanden Denn auch das Haus Sachsen erhob die gleichen pfülzj ■ 
sehen Erbmispniche. und Hannover war eifersüchtig auf Brandenburg. 
Rückte der Köm^ unter [liefen Umständen mit seiner ganzen Macht Liii 
den Rhein, so setzte er seine von Truppen entblößten Erblinde einem 
Einfall der Sarhäen und der Hannoveraner aus, die eitle solche Diversion 
gewiß nicht unterlassen häl ten Wollte er aber einen Teil seines Heeres in 
der Kurmai k surÜcklassen, um seine Lande gegen die Anschläge seiner 
Nachbarn zu decken, so wäre er auf beiden Seiten zu schwach gewusen. 
Frankreich hatte die pfälzische Erbfolge irn jEihre 1733 dem Pfalzgrafen 
von SuUbach 1 ' verbürgt, um während seines Krieges am Rhein 2 ) der 
Neutralität des türm Kurfürsten sicher /u sein Diese Garantie hätte den 
König nun zwar nicht abgdtalten, denn gewöhnlich werden solche Zusa¬ 
gen ebenso rasch gegeben wie gebrochen Aber Frankreichs Vorteil ver» 
laugte schwache Nachbarn an den Ufern des Rheins und kirnt mächti¬ 
gen, widerstandsfähigen Fürsten, 

Diese Darstellung zeigt, vne ungünstig die Umstände für das Haus 
Brandenburg tagen. Das bestimmte den König, sich an das pröviSoriEche 
Abkommen zu halten, düs sein Vater mit Frankreich geschlossen hatte 3 } 

r j Karl JTieador, der Erbe des Kurfürsten Karl Philipp von der Pfalz dieser 
starb 1742 ■ 

J ) bji Vorlaute dra Pnlni^hfn Erhfdgäkrisses 11733 1735 ). der nnrli dein 
lode König Augusts des Starken ztsm Ausbruch gekommen war. 

J ) Nach df-m Abkommen vom 5 April 1730 (vgl S 20} sollte Preußen drum 
Tci] des Herzogtums Berg, aber ahne die HaupteiadL Düsseldorf, erhalt cm 
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\ c r wenn auch so triftige Gründe die Ruhmbegierde des König? zügcl- 
reizten ihn andere, nicht minder starke Beweggründe, beim An- 
L i meiner Regierung Beweise von Kraft und Enuch lasse nh eii zu geben, 
. meinem Volke Achtung in Europa zu verschaffen Allen guten Patrio- 
blutete das Herz wegen der geringen Rücksicht, welche die Mächte 
verstorbenen König besonders in seinen letzten Regierungsjahren 
bezeig 1 hatten, und wegen der Kränkungen, denen der preußische Name 
der Welt aufgesetzt war Gerade das hatte großen Einfluß auf das 
\orgchtn des Königs, und wir halten uns für verpflichtet, einiges Lidü 
früher zu verbreiten 

j)i c weise und vorsichtige Zurückhaltung war dem verstorbenen KfW 
nl „ ^ Schwäche s-msgulegtwoi rh'ii Tm Jahre 172Q hatte er wegen einiger 
Kleinigkeiten 1 ) einen Streit mit rten Hannoveranern, der aber gütlich 
bei gelegt wurde Kurz darauf kam cs mit den Holländern zu ebenso 
unbedeutenden Zwstigkeiten, die gleichfalls eine friedliche Lösung fan¬ 
den. Aus diesen beiden Beispielen der Mäßigung schlossen die Nachbar n 
und Neider, daß man den König ungestraft beleidigen könnte, daß er 
itatt wirklicher Macht nur eine Scheinmacht , an Stelle erfahrener Offi¬ 
ziere nur ExtrzterrmMstci und statt tapferer Soldaten nur Söldlinge hät¬ 
te, die dem Staate wenig anhänglich wären, und daß n selbst den Hahn 
stets mir spannte, aber nie tesd rückte Die Welt, in ihren Urteilen ober- 
ßäcblich und leichtsinnig;, glaubte solches Gerede, und diese schmähli¬ 
chen Vorurteile verbreiteten sich rasch durch ganz Europa. Der Ruhm, 
ruich dem der verstorbene König trachtete, War gerechter ak der Ruhm 
der Eroberer. Sein Ziel war , sein Land glücklich zu machen, sein Heer zu 
disziplinieren und seine Finanzen mit Ordnung und weisester Sparsam¬ 
keit EU verwalten. Fr vermied den Krieg, um nicht von su schönen Auf¬ 
gaben abgelenkt zu werden, und erhob so Preußen in der Stille zur 
Macht, ohne den Neid der Fürsten zu erregen In sdnen letzten Lebens- 
jahren hatten körperliche Gebrechen seine Gesundheit völlig zerrüttet, 
und sein Ehrgeiz hätte es nie zugelassen, sein Heer anderen Händen 
anzuvertrauen Unter solchen Umständen war seine Regierung glücklich 
und friedlich gewesen. 

Wäre die Meinung, die man von dem König hatte, nur ein Rechenfeh¬ 
ler gewesen, die Welt wäre von ihrem Irrtum früher oder später bekehrt 
worden. Aber die Fürsten urteilten so ungünstig über seinen Charakter, 
daß seine Verbündeten auf ihn nicht mehr Rücksiehl nahmen als seine 
Feinde. 

[{in Beweis dafür ist folgendes Kaiser Karl VI. hatte unter gewissen 
Bedingungen ein Hilfskorps van 10 000 Mann erhalten, das der verstor¬ 
bene König im Jahre 1734 an den Rhein gegen die Franzosen sandte 
Aber der Kaiser setzU sich selbst über seine ärmlichen Verpflichtungen 
hinweg König Georg II von England nannte den König ,.seinen ßmdi.T 
Korporal", hieß ihn den „König der Landstraßen und des Römischen 


i ) Vor all em Werbest tc i 1 1 gk ei \ en 
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Reiches Erfandst rcuer’ Das ganze Benehmen Georgs trug das Gepräge 
tiefster Verachtung. Die prenÖi&chert Offiziere, die auf Grund der Vor¬ 
rechte der Kurfürsten in den Reichsstädten Soldaten anwarben, waren 
tausend Beschimpfungen ausgesetzt. Kurz, diesu Übergriffe steigerten 
sich ins Unerträgliche. Ein armseliger Bischof von Lüttich suchte seine 
Ehre darin, den König zu kränken Einige Untertanen der Herrschaft 
HerstaL die zu Preußen gehört, hatten sich auf gelehnt Dui Bischof 
nahm sie in Schutz 1 ). Der König sandte den Obersten Kreytzen mit 
Vollmacht und Beglaubigungsschreiben nach Lüttich, um die Sache bei- 
zu legen. Aber der Herr Bischof dachte gar nicht daran, Ihn m empfan¬ 
gen Drei Tage hintereinander sah er den Gesaajillen in den Hof seines 
Palastes kommen, und jedesmal versagte er ihm den Eintritt 

Dieses Geschehnis und noch viele andere, die ich der Kürze halber 
übergehe, zeigten dem König, daß ein Fürst rieh selbst und vor allem 
seinem Volke Achtung verschaffen muß, daß die Mäßigung eine Tugend 
lat. die Staatsmänner in dieser verderbten Zeit nicht immer streng aus¬ 
üben können, und daß es beim Thronwechsel nötiger war, Beweise von 
Entschlossenheit als von Sanftmut zu geben. 

Um tiu n alles zusam menzuf assen, was das Feuer eines jungen, oben au f 
den Thron gelangten Fürsten anfachen konnte, so sei noch hinzugefügt, 
daß Friedrich 1., als er Preußen zum Königreich erhob, durch diese eitle 
Größe einen Keim des Ehrgeizes rin seine Nachkommen legte, der hü bei 
oder später Früchte tragen mußte. Die Monarchie- die er seinen Nach¬ 
kommen lünitrlmß, hatte, wenn ich mich so Ausdrücken darf, etwas von 
einem Zwitterwesen an sich: sie glich mehr einem KurfÜtetenüini ab 
einem Königreiche. Es war ehrenvoll, diesem Zwitterzustand ein Ende 
zu machen, und das war sicherlich einer der Beweggründe des Königs bei 
den großen Unternehmungen, zu denen so vieles ihn reizte 

Hätten sich auch der Erwerbung des Herzogtums Bug nicht schier 
unüberwindliche Hindernisse entgegengestellt, so war der Gegenstand 
doch so gering, daß das Haus Brandenburg nur sehr wenig Gebietszu¬ 
wachs gewonnen hätte Dieser Gedanke lenkte den Blick des Königs auf 
das Haus Österreich Nach dem Tode des Kaisers war die österreichische 
Erbschaft umstritten und der Kaiserthron ledig. Das war natürlich ein 
überaus günstiges Zusammentrriffen wegen der wichtigen Rolle, die der 
König in Deutschland spielte, wegen der verschiedenen Ansprüche des 
sächsischen und bayerischen Hauses auf die Österreich isehen Erb! an de 
wegen der Mengeder Bewerber, die rieh voraussichtlich zui Kaiserkrone 
meldeten, und schließlich wegen der Politik des Versailler Hofes, der 
diese Gelegenheit ergreifen mußte, um aus den Wirren, deren Ausbruch 
nach dem Tode Kaiser Karls VI unausbkiblu h war, seinen Vorteil zu 
ziehen. 

*j Der Bischof von Lüttich beanspruchte die LchrahoLieit über die Graf¬ 
schaft Herst*], die zur pranisclirn Erbschaft gehörte und 1732 in preußischen 
Besitz gelängt war; er untursiüErie den Widerstand drt Einwohner gegen 
Freuten V^f unten 5. 174. 
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]_>icsi> Ereignis ließ nicht lange auf sich warten. Kaiser K.-irl VI bc- 
-cIlLoD sein Lehen auf seinem Lustschloß Favorita a jn 2ö Oktober S 740 
Dir Nachricht kam nach Rheinsberg, ab der König dort am viertägigen 
Fieber krank jag Dir Ärzte, in alte Vorurteile verrannt, wollten ihm kein 
Chinin geben. Er nahm es gegen ihren Willen; denn er hatte Wichtigeres 
V(} E, als seine Genesung atuu warum Unverzüglich entschloß er sieh, die 
^L-ti Irdischen Fürstentümer, auf die sein Haus unbesiretlbare Ansprüche 
ziurückzufordern, und zugleich nistete er sich, um seine Ansprü- 
wenn es sein mußte, mit Waffengewalt durchzusetzen. Dieser Plan 
cf fülltc ihn ganz und gar. Das war der Weg , sich Ruhm zu erwerben, die 
yteßht des Staates zu vergrößern und die? strittige Erbfolge im Herzog¬ 
tum Dt'ig zu erledigen Jedoch bevor der König sich völlig entschloß, 
wog er crsl ab, Well he (iefülm-ri bei denn Wagnis eines Mächen Krieges 
üfohlvu. und andererseits welche Vor teile da van zu erhoffen waren-. 

Auf der einen Seite ^tanri das mächtige Khui* Österreich, dem rs bei 
Einern ausgedehnten Länderbesitz nicht an Hilfsquellen Fehlen konnte. 
eI ne Kaiser tCMditer. die, wenn sie angegriffen wurde, im König von Eng¬ 
land* in der Republik Holland, sowie in der Mehrzahl der RdchsfÜrsteti, 
die sich alle für die Pragmatische Sanktion verbürgt hatten, Verbündete 
finden mußte Der Herzog von Kurland, der damals Rußland regierte 1 ), 
stand im Solde dm Wiener Hofes* Zudem konnte die junget Königin von 
Ungarn Sachsen an sich fesseln, wenn sie Ihm ein paar Kreise von Böh¬ 
men ab trat. Was schließlich die Eirund heilen der Ausführung betraf, so 
mußte die Mißernte des Jahres 174 Ü die Errichtung von Magazinen und 
die Verpflegung der Truppen als kaum durchführbar erscheinen lassen 
Die Gefahren waren groß. Die Unbeständigkeit des Waffenglücks war zu 
fürchlen Fine verlorene Schlacht konnte alles entscheiden Der König 
hatte keine Bundesgenossen und konnte den ulten, netter den Waffen 
ergrauten österreichischen Soldaten, die in so vielen Feldzügen erprobi 
wareu f nur unerfahrene Truppen eiiigegvnsidleii. 

Andererseits belebten zahlreiche Erwägungen die Hoffnungen des 
Königs. Der Wiener Huf befand sich nach des Kaisers Tod in der miß¬ 
lichsten Lage. Die Finanzen waren in Unordnung, das Heer zerrüttet 
und mutlos geworden durch die Mißerfolge im Tntkenkrieg 2 ). Daa Mini¬ 
sterium war uneins. Dazu denke man sich au dar Spitze der Regierung 
eine junge unerfahrene Fürstin, die eine strittige- Erbschaft verteidigen 
soll und cs ergibt sich leicht, daß diese Macht nicht als lut chtb-nj- erschei¬ 
nen konnte Femci war cs ganz unmöglich, daß dßr König keine Bundes¬ 
genossen fand Die Eifersucht, die zwischen Frankreich und England 
herrschte, ridicrte dem König notwendig rinc dicsijr beiden Mächte. Au¬ 
ßerdem mußten alle Bewerbt t um die Erbschaft des Hauses Östbrrach 
ihr InU'rtvM* mit rkm seinen verknüpfen Der Köm^ hatte eine Stimme 
Sur KainiTwvth] zu vergeben. Er konnte *ir.rh besüglich seiner Ansprüche 


') Emsi ]uhauti thron, tjürislHLig da Zarm Anna fWiUmwa. 
J, j 1736—1 
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auf das Htsrzogtum Burg entweder mil Frankreich oder mit Österreich 
vergleichen Endlich war der Krieg, den er in Schlesien führen konnte, 
die einzig mögliche Offensive, welche durch die Lage seiner Staaten be¬ 
günstigt wurde weil er hier nahe an seinen Landgrenzen blieb und 
durch die Oder eine siet- sichere Verbindung behielt. 



Vollends zu seiner Unternehmung bestimmt wurde der König durch 
den Tod der Kaiserin Anna von Rufiland 1 ), die bald nach dem Kaiser 
starb. Die russische Krone fiel an den jungen Großfürsten Iwan 2 ), den 
Sohn einer rxföckletVburgischen Prinzessin und des Prinzen Anton Ulrich 
vöü BratinschWeig, eines Schwagers des Königs von Preußen* Aller 
Wahtsefieinliiilikeif nach hatte Rußland während der Minderjährigkeit 
di-s jungen Zaren mehr mit der Erhaltung der Ruhe im eigenen Lande zu 
tun als- mit der Pragmatischen Sanktion, die in Deutschland jedenfalls 
Unruhen Hervorrufen mußte. 

Hierzu kam ein srhhgfcrtigRS Heer, ein wohlgefüllter Kriupschatz 
und vielleicht auch der Drang, sich einen Namen zu machen. Dies alles 


') Am 20. Oktober T740 

; ) Iwan (VI,), Suliri ries Primen Anton Finch von Hraun^cliweig und seF 
iku Gemahlin Anna, gcb. Prinzessin vom Mecklenburg, im 23. August 1740 
geboren, von seiner Großtante, der Zarin Anna Iwanpwna, zu ihrem Nachfol¬ 
ger emannl. aber am 6 Dezember 1741 von Khsabelh, der jüngsten Tochter 
Velen* des Großen, wiederum entthront 
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1,,-WOg den König von Pruußun zu dum Kriege, dun er an Maria Theresia 
f k|ärtu- 

IYidzdcm man in Berlin alle Vorsicht aawandte, um die geplante Un- 

..^hmunggtiheimzu halten, war es doch nicht möglich, Magazine anzu 
. 1 ^,p j Geschütze berat&ustdJm und Truppen in Marsch zu setzen, ohne 
jdi es gemerkt wurde Das Publikum ahnte bereits, daß etwas verging, 

] Viiiciadi, der Kaiserliche Gesandte in Berlin, schrieb warnend an aci- 
||en HnJ, daß ein Gewitter im Anzug? sei, das sich sehr wohl gegen Schlti- 
_- en entladen könnte. Dur Staatsrat der Königin antwortete ihm aus 
Wien: »Wir wollen und können den von Euch gemeldeten Nachrichten 
k.-iucn Glauben brimessen T Gleichwohl sandte man den Marchese Rr.it la 
[ L ;ich Berlin, um dem König zu seiner Thronbesteigung EU gratuliert ri. 
^I^pi mehr noch, um zu erforsehen, ob Demcradi nur blinden Lärm ge- 
hatte. Der Marchese ßotta war schlau und scharfsinnig, Er 
incrktt: sofort, worum es sieh handelte. Nachdem ur in seiner Äntrittsau 
dienst (fi Dezember 1740) die üblichen Komplimente gemacht hatte, 
sprach er von den Unbequemlichkeiten der zurüekgelegten Reise und 
t-rwähnto besonders die schlechten Wege m idilesten, die durch Ober- 
schwemmungen so verdorben seien, daß man nicht durchkommen könn- 
ic. Der König Lat, als verstände er das mdu, und antwortete, das 
Schlimmste, was den Reisenden auf solchen Wegen zustoßen könne, sei, 
sich zu htschmützen. 

So fest auch der König entschlossen war, den gefaßten Plan durrbzu- 
führen, so hielt eres doch für richtig, Versuche zum gütlichen Vergleich 
beim Wiener Hufe zu machen. Zu diesem Zweck schickte er den Grafen 
Götter nach Wien Der sollte der Königin von Ungarn erklären falls sie 
des Königs Ansprüche auf Schlesien anerkennen wolle, su biete er ihr 
nicht nur seinen Beistand gegen alle offenen und versteckten Feinde an, 
welche das Erbe Karls VI. zerstückeln wollten, sondern auch seine Stim¬ 
me bei der KaiserwaÜ für dun GroßhyrzQg von Tosküna 1 ) Da vomuszu- 
sehen war, daß dieses Anerbieten zu riickge wiesen würde, so war Graf 
Götter für diesen Fall ermächtigt, der Königin von Ungarn den Krieg zu 
erklären.. Diu Armee war flinker als der Gesandte Sie rückte zwei Tage 
eher in Schlesien ein, ab Graf Götter in Wien anlangte 

Zwanzig Bataillone und sechsunddreißig Schwadronen wurden gegen 
die schlesische Grenze in Bewegung gesetzt[ such* Bataillone sollten 
nachfolgen, um die Festung Glogau einzusehlit-ßen. So schwach dieses 
Heur war, so schien es doch stark genug, um sich eines unverteidigten 
Landes zu bedächtigere Auch gewann man dadurch den Vorteil, Maga¬ 
zine für den nächsten Frühling anlegen zu können, diu eine größere Trup- 
ptezahl wilhrend des Winters au fgezdirt hätte. 


Herzog Franz Stephan, dur Gemahl Maria Theresas., war für sein Stam- 
mesheriegtiiirt Lothringen, das er I73S an Frankreich ab traten mußte, rturr h 
das Großhcizpgturci Tot kan a entschädigt worden. IT wurde 1745 als Franz 1. 
mm Römischen Reiser gewählt lind ^tarb 1765 
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Bevor der König au in Heere abrefete, gab er dem Marchese Botta noch 
eine Audienz (9, Dezember 174U) und sagte ihm das gleiche, was Gral 
Götter in Wien erklären sollte. Bofeta rief ans: „Sire, Sie werden das Hans 
Österreich zugrunde richten, und sich selbst stürzen Sie mit ui das Ver¬ 
derben.' Der König erwiderte: ri Es hangt nur von der Königin ab, die ihr 
gemachten Vorschläge anzunehmen," Da wurde der Marchese nach¬ 
denklich, faßte sieh aber wieder und sagte, von ne uem das Wort ergrei¬ 
fend, tu ironischem Tun und mR spöttischer Miene: ..Ihre Huppen sind 
schön, Sire, das gestehe ich Unsere sehen nicht so schmuck ans, aber sic 
haben Pulver gerodien. Ich beschwurt 1 Sie, bedenken Sie, was Sie tun 
wullcn T Der König ward ungeduldig und versetzte lebhaft „Sic finden 
meine Truppen schön; bald sollen Sic zugeben, daß sic auch gut sind M 
Der Marchese versuchte nach einige Vorstellungen, um die Ausführung 
des Vorhabens aufzuhaiten Aber der König machte ihm begreiflich, daß 
cs zu spät sei, und daß er den Rubikon schon überschritten hübe. 

Da der Anschlag auf Schlesien jetzt bekannt wurde, verursachte che 
kühne Unternehmung eine sonderbare Gärung in den Gemütern. Die 
schwachen und furchtsamen Seelen prophezeiten den Untergang des 
Staates. Andere glaubten, daß der König alles auf den Zufall setze und 
sich Karl XII. zum Muster nehme. Das Mili tär hudle aul Glück und sah 
Beförderungen vor sich. Die Nörgler, die es ja überall gibt, neideten dem 
Staate die Vergrößerungen, die er sich verschaffen kannte. Der Fürst 
von Anhalt 1 } war wütend, daß nicht er diesen Plan entworfen hatte und 
nicht das erste Werkzeug bei dessen Ausführung war Wie Jonas prophe¬ 
zeite er Unheil, das aber su wenig über Preußen kam wie einst über 
Ninive. Der Fürst betrachtete das kaiserliche Heer als seine Wiege. Zu¬ 
dem fürchtete er die Vergrößerung des Königs, die einen Nachbarn wie 
den Fürsten von Anhalt zum Nichts lierabdrückte Diese Gründe des 
Mißvergnügens veranlaß len ihn, Mißtrauen und Schrecken in alle Gemü¬ 
ter atu säen Ja womöglich hat teer den König selbst gern eingeschüchtert. 
Alter dessen Entschluß stand felsenfest Die Dinge waren auch schon zu 
weit gediehen, als daß man noch hätte zu rück weichen können Um in¬ 
dessen dem üblen Eindruck zu begegnen, den die Meinung eines so grü¬ 
ßen Heerführers wie des Fürsten von Anhält bd den Offizieren hätte 
machen können, hielt der König cs für guL r die Offiziere dei Berliner 
Garnison vor «seiner Abreise zu Sich zu berufen und ihnen die folgende 
Ansprache zu hallen 

„ Meine Herren, kh unternehme einen Krieg, für den ich keine anderen 
Bundfögi-nossm habe als Ihre Tapferkeit und Ihren guten Willen Meine 
Sache ist gerecht, und ich vertraue auf mein Glück. Bleiben Sie stets des 
Ruhmes eingedenk, den Ihre Vorfahren sich erwarben auf den Feldern 
von Warschau (1656). von Fäirbdlin (1675} und auf dem Zuge nach 
PreiiDen (1679). Ihr Schicksal ruht in Ihren eigenen Händen; Auszeich- 


] j Fürst LeupukJ von Anliuli-DeaftLii (1676-1747), inrcLißischer FeLdinar* 
schall 
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(ll] ngen und Belohnungen warten nur darauf, daß Sie durch glänzende 
Paten sie verdienen Aber kh brauche Sie nicht erst .mzufeuern Der 
l^uhm allein sieht Ihnen vor Augen, nur er ist das würdige Ziel Hin s 
strL-bcns. Wir werden Truppen angreifen, die? unter dem Prinzen Bu- 
tC i\ l ) die Bewunderung der Wdt errungen haben. Zwar ist dieser Prinz 
pj c hl iriöhr; aber unsere Siege werden daium tiichL weniger ruhmvoll 
t da wir uns mit seinen braven Soldaten zu messen haben werden 
£ j ebcn Sie wfÄJ'j Brechen Sie auf zum Rendezvous des Ruhmes, wohin 
lC h Minen ungesäumt folgen werde. " 

[)vt König verließ Berlin nach einem großen Maskenball und kam 
14. Dezember in Krassen an. Ein Zufall wollte, daß gerade an die- 
^.jn Tage ein mürbes Seil, woran die Glocke der Domkirchc* hing, zer- 
r jU Die Glocke stürzte herab, und man sah darin eine schlechte Vor be 
rkutung; denn im Herzen des Volkes herrschten noch abergläubische 
Vorstellungen. Um den üblichen Eindruck au szulöschcn, legte der Kö- 
n ig dieses Vorzeichen in günstige#) Sinne aus Er sagte, dei Sturz der 
Glocke bedeute, daß das Hohe erniedrigt werden solle, und da das Haus 
Österreich unvergleichlich viel höher stände ais das brandenburgist he. 
so sähe man aus diesem Zeichen deutlich, daß Preußen den Sieg davon- 
tragen würde. 

Am IG. Dezember rückte das Heer in Schlesien ein 


RÜCKBLICK 

Sn kam Schlesien an den preuöäsehen Staat 2 ). Zwei Kriegsjahrehatten 
j&ur Eroberung dits^r wichtigen Provinz, genügt. Di r vorn verstorbenen 
König hinterlte^ene Schulz war last erschöpft. Aber Staaten sind billig, 
wenn sie nur sieben bis acht Millionen kosten. Ein Zusammentreffen 
günstiger Umstände erleichterte das Unternehmen. Frankreich mußte 
sich in den Krieg hin Anziehen lassen Rußland von Schweden angegrif¬ 
fen werden, die Hannoveraner und Sachsen mußten sich aus Ängstlich¬ 
keit untätig verhalten, die Kette der Erfolge mußte umtirtcrbrochen 
sein, und der König von England, Preußens Feind, mußte zähneknir¬ 
schend ein Werkzeug der Erhebung Preußens werden Was aber zum 
glücklichen Gelingen das meiste bdttug, das war ein Heer, das in zwei- 
und zwanzigjähriger Arbeit zu bewu nd rnisw e rt er Mannszucht henmge- 
bildet worden war und alle Armeen Europas in Schatten stell Le; das 
waren wahrhaft palrintisdir Offizien- erfahrene und unfrei terfilirhf* 
Stautsdjener; das war schließlich ein gewisses Glück, das so oft mit der 
Jugend ist, aber das Alter im Stiche läßt Wäre die große Uiiieriichmurig 
mi[Hungen so hätte man den König einen Irfdusitungen Fürsten ge- 


') Prinz Cügen von Savoyen (LfrüS-lTJÖ) 

,r ! Am Ui. Juni 1742 war zwischen Österreich und Preußen unter en^Uächer 
Vermut lung. der Friede zu Hrrdnu gesell lassen worden. 




GES cm C KT' K M RI N R H ZK IT 


38 

schölten, der Dinge unternimmt, die se ine Kräfte ii her st eigen. Du sic 
gelang, sah inan ihn als' Glückskind an. ln Wahrheit entscheidet allem 
das Glück über den Ruf: wer vom Glück begünstigt wird, erntet Beitall; 
wen es verschmäht, der wird getadelt. 




DER SIEBENJÄHRIGE KRIEG 


MANIFEST GEGEN ÖSTERREICH 3 ] 


Seit dem Ausbruch der Zwistigkeiten in Amerika /wistlim Frankreich 
und England*) droht für Europa, insbesondere für Deutschland, ein 
Krieg mit all dem Elend, das er nach sich zieht. Dct König von Preußen 
hat als cint i der vomd'imsfau Reichifürsten keine Mühe gescheut , den 
Sturm zu beschwüren. Namentlich in der Absicht, Deutschland vor den 
Plagen eines Krieges zu behüten, hat Seine Majestät einen NeutralitätB- 
vertnig mil dem König von England geschlossen 3 ^ Es war anzuru limtm, 
daß der Kaiser als Rdehsübcrlimipi zu einem für das gemeinsame Vater¬ 
land so heilsame n Zweck beitragen müßte Jedoch ergriff der Wiener Hof 
aus weiterhin zu erörternden Gründen ganz andere Maßregeln. Erschloß 
e in Defensivbündnis mit dem französischen Hofe 4 ), und da er hierdurch 
Flandern und Italien gesichert wußte, glaubte er, den König von Freu¬ 
den angreifen zu können, wider Treu und Gbuben der Vertrüge und 
trotz Her feierlichen Versprechungen und Garantien für Schlesien, die 
dem König im Frieden von Aachen (174fi) gegeben worden Auch damit 
noch nie.hl zufrieden, hat der Wiener Hof seil dem Aachener Frieden 
nicht auf gehört, Rußland gegen Preußen aufzustachdn Ei war ls, der 


') Ha* Manifest (^Darlegung der Gründe, die Se. Majestät den Komp von 
Preußen gezwungen haben, den Anschlägen des Wifrnci Hofe* zuvorzukom- 
fnen ,l ) 1 dessen erster eigenhändiger Entwurf oben mit geteilt wird, wurde im 
September 1756 nach dem Rinmarscti in Bfthmgn vurbficntlicht 

r i Schon im Sommer 1755 war ra zu offenen Feindseligkeiten zwischen 
Frankreich und England wegen dei unuirikäfiisdicEi Kolonien gekommen; im 
Frühjahr ] 756 erfolgte die KnegsorkHnmg 

r ) Die Ne l.j tc ulilütsküiteention von Westminst rr vom 16- f anuflr I 756 
*) Am L Mai 375 ö. 
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die Abberufung der Gesandten veranlagte 11750). Kr verstand es r beide 
Hofe durch unwürdige Täuschungen völlig m entzweien, wiewohl ts im 
Grunde keine Streitfragen zwischen ihnen gibt. Er war es, der die Kaise¬ 
rin von Rußland zu fortwährenden kriegerischen Demonstrationen an 
(ki preußischen Greife veranlaBte; in der Hoffnung, der Zufall würde. 
Line Gelegenheit zum offene n Bruch zwischen beiden Mächten herbe i- 
l’ühren. 

Soviel von den geheimen Machenschaften Was die Vorgänge im An¬ 
gesicht der ganEün Weh betrifft, so ist durch den Br^aücr Frieden 
(1742) festgesetzt., daß bädr Kontrahenten ihre gegenseitigen Handels¬ 
beziehungen auf dem Fuße von 1:739 helassm und künftig versuchen 
stillen, dir Interessen ihrer Staaten durch eine von beiden Höfen einge¬ 
setzte Kommission zu regeln. Ein anderer Artikel bestimmte. dali beide 
Milchte dir - luJ Schlesien ruhenden Schulden nach Maßgabe ihres beider¬ 
seitigen Besitzantcils tilgen sollen. Beides mußte gleichzeitig geregelt 
werden. Aber der Wiener Hof hat unter Nichtachtung der Vertrüge aut 
alle schlesischen Erzeugnisse einen Zoll von 30 Prozent gelegt. Obwohl 
mehrere preußische Kommissare wahrend ihres Aufenthalts in Wien 
Vorstellungen erhoben, hat der Wiener Huf jede Art von gütlicher 
Schlichtung Liusgesch lagen ja kurz nach der Unterzeichnung desVersaij- 
ler Vertrages den Zull auf alb schlesi^ hen Waren auf 60 Prozent erhöht 

Diese Tatsachen werden hierdurch zur öffentlichen Kenntnis ge- 
bi acht, damit jedermann über das Benehmen des Wieuet Hufes Bescheid 
weiß Alle Märkte, die mit dem Wiener Hof über Interessen fragen zu 
verhandeln hatten, werden in solchen Zügen dessen gewohntes Verfah¬ 
ren erkennen Jetzt, wo der Wiener Hof sich mit einer der Mächte ver¬ 
bündet die den Westfälischen Frieden garantiert haben, glaubt er. er 
könne ungestraft alle Rtuchsgesetzoübertreten, die evangelische Freiheit 
unterdrücken, seinen Despotismus inDeutsdikmd aufriehten, die souve¬ 
ränen Fürsten zu Vasallen im Stil böhmischer Grafen mar.hpn f kurz , den 
Plan ausiühren. den Kaiser Ferdinand TT verwirklicht hätte 1 .), wäre 
nicht ein Herzog von Richelieu und ein König Gustav Adolf von Schwe¬ 
den gewesen. 

Das Wiener Ministerium glaubt, wenn es erst den König von Preußen 
gcdemütigt habe, werde das übrige ihm leicht fallen, Demzufolge hat cs 
sich zur Ausführung seines Vorhabens gerüstet. Seit dem Frühjahr ha¬ 
ben starke Aushebungen stattge fanden: dfe Kavallerie hat Rem unten 
erhalten Tm Mai wurde bestimmt, daß ein Lager von 60 000 Mann in 
Böhmen und eines von 40 000 Mann in Mähren errichtet werden sollte 1 
Große Vorräte an Krfegsmuriition Bind in Prag und in Ol mutz an gehäuft 
worden. Tm Juni erfolgte ein Ausfuhrverbot für Getreide; die Kuegb- 
kamniissari/ erhielten Befehl., ^'h über dii j Ankuule mu dem Lande zu 
verständigen Tm Juli wurden Truppen aus Ungarn nach jenen Lagern 
geschickt Das Krieg^kommbsariat hat bereits mit der Anlage von Ma- 


l ] Im Ihdfligj «ihrigen Krieg*. 
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^jnen an der sächsischen Grenze begonnen. Da große Heere ziisam 
gezogen f Magazine errichtet und irreguläre Truppe]i aufgebracht 
Werden, so ist es offenbar, daß dies nicht zur Bildung von Fncdcnslagern 
^Hiicbt, wie cs seit dem letzten Kriege Brauch ist. sondern zum Angriff 
■j u l den König von Preußen und, wenn möglich, zum plötzlichen Übcr- 
Jjl. Der Angreifer ist aber nicht der, der den ersten Schuß tut, sondern 
j flf( lU r den Plan faßt, seinen Nachbarn anzugreifeu und dies offen durch 
^ine drohende Haltung kundgiht. 

Da der König sich also am Vorabend eines Angriffs von seiten der 
Kaiserin Königin sicht, hielt er es im 3 ntercsse seiner Wurde und Sicher¬ 
et für geboten, einem Feind zuvorzukommen, der ihm und dem ganzen 
pi;i]t&chen Reiche den Untergang geschworen hat. Der König hält sich 
für berechtigt zum Gebrauch der Macht, die ihm der Himmel gegeben 
IjüL um Gewalt der Gewalt entgegenzusetzen, die Anschläge seiner Fein¬ 
de zu vereiteln und die Sache des Protestantismus und der deutschen 
Freiheit vor den Untcrdrückungsgelüsten des Wiener Hofes zu schir¬ 
men . 






ROSSBACH UND LEUTHEN 

W1D ER DIE REIGHSARMEE UND DIE 
FRANZOSEN 

Es war keim: Zeit zu verlieren. Ein französisches Hiri stand bei Er¬ 
furt . die Armee des Herzogs von Cumberland war bis Stade zuriiekgu- 
drängt 1 * ), und das Herzogtum Magdeburg sowie die Al tmark standen den 
Einfällen der Franzosen oFfen. Eine schwedische Armee hat te die Peene 
bei Au kl am überschritten, und die Reichstruppen waren im Anmarsch 
aul Sachsen. Allein es war bei dem schwierigen und unwegsamen Gelän¬ 
de unmöglich, den OstenretchiTn eine Schlacht zu liefern 3 4 }* und da der 
König schleimigst einige Detachements abschicken mußte, sah ei sich 
zum Rückzug Genötigt, Die Infanterie zog treffen weise ab, ohne daß der 
Feind es zu bemerken schien. 

Die Armee marschierte nach Eernsrtadt und lagerte auf den Hohen 
von Jauernick bis zur N eilte. Der König tibergab den Re Fehl über die 
Armee dem Herzog von Bevern* dem er Wintcrir-ldL, seinen eigentlichen 
Vertraue 1 nsmann 3 ). zur Seite stellte { 25 - August) Nachdem er beiden die 
Deckung der schlesischen Grenzen ans Herz gelegt hatte, brach er sölbst 
mil IS Bataillonen und JO Schwadronen auf. um den Franzosen und 
Reichstrn ppen rn tgcgr nzu treten 

') hl folge ihrer Niederlage hei Hastenbeck am 26 Juli 1737. Der Herzog 
Wilhelm August von CumDcrland, Sohn des Königs Georg II von England, 
hefrldigte die alliierte Armee, die gegen die Franzosen unter dem Herzog von 
Richelieu auf dem weltlichen Kriegsädinuplau operierte. 

J ) Seit dem 15. August 1757 stand der König den Österreichern wmut Prtnr. 
Karl von Lothringen und Feldmarschall Daun bei Zittau gegenüber. Vergeb¬ 
lich halte er versucht, sie *uin Vortii&Mrti ihrer unangreifbare« Stellung ku be¬ 
wegen. 

J ) GeiiendkuEtiiim Hans Karl von Wmterfeldt. Et starb am 15 . September 
1757 an den lag- jfitivnr im Gefecht bei Maya erlittenen Wundm 
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£r marschierte nach Dresden, Von dort schickte er Seydlitz 1 ) mil ei- 
ljT i Husaren- und einem Dragöhcrregimcnt nach Leipzig zur Vcrtrct- 
DLIJI^ Turpins, dessen leichte Truppen in der Gegend von Halle umher- 
, ri ’[fiL'n Beim An märst h der Preußen zogen sich die Franzosen zurück, 
_ 0 dyß Scydlitz zwischen Grimma und Rötha wieder zum König stieß. 
y ü0 Rötha marschierten die Luppen aul Pegau. Dorthin hatte der 
]n\md zwei kaiserliche Htisamiregimciucr detachiert, Pegau liegt am 
■ L nderen Ufer der Elster Eine steinerne Brücke führt hinüber bis wt\ das 
Stadttor, das der Feind besetzt hatte. Seydlüz ließ 100 Husaren Absitzen 
~ 0 d das Tor sprengen- Das ganze Regiment folgte nach und drang in 
v0 Uer Karriere in Pegau ein Am entgegengesetzten Tore stießen sie auf 
die bähten feindlichen Regimenter, dk sich h intimem Hnhl wcgaüfge- 
-jellt hatten. Sie greifen sie an. werten sie. verfolgen sie bis Zeitz und 
fiiadven dabei noch 350 Gefangene [7. September). 

Am nächsten Tage nickte die Armee des Königs auf Naumburg Dort 
die Vorhut auf sechs der tags zuvor geschlagenen Sdiwadronen. Sie 
wurden bald zerstreut, und die Preußen marschierten nach Buttstädt. 

Hier t raf die Nachricht voll der berüchtigten Küuvcuticm von Kloster 
Zeven ein, die der Herzog von Ciunbextand mil dem Herzog von Riche- 
Eicu geschlossen hatte^) Das *cln nach volle Abkommen Verse! zte der Sa¬ 
che des Königs einen schweren Schlag. Seine sogenannte Armee bestand 
nur aus IS000 Mann* Außerdem mußte er noch rin Detachement zur 
Deckung Magdeburgs oder zur Verstärkung der Besatzung abschiüken. 
Ph indesstin Soubisc J ) in Erfurt stand, wollte der König den Versuch 
machen, ihn von dort, zu vertreiben Denn war die Gefahr, seine Truppen 
iu .schwächen, geringer* Aus diesem Grunde ruckte er mit 2000 Pferden, 
einem Frcibataillon und zwei Grmadirrbatailtonen gegen Erfurt (13. 
September). Er traute seinen Augen kaum, als er die französische Armee 
aus der Cyriaksburg vor seiner Nase abzidicn sah. Stnibisc glaubte sich in 
Erfurt nicht sicher und ging tatsächlich nach (»otha zurück.. Kaum war 
er fort, so ließ der König die Stadl zur Übergabe aufiorderm Sb kapiLu 
iitTle unter der Bedingung, daß der PctcTsbcrgb neutral bleiben, die 
Stadt von den Preußen besetzt und die C-yTiaksburg von den Feinden 
geräumt werden sollte. 

Sobald die Truppen bei Erfurt eine Art befestigter Stellung ringenom 
men. hatten, verließ Prinz Ferdinand von Braunschweig 5 ) die Armee mit 


h Der Kt]tcrRi?neral Friedrich Wilhelm von Se\ dlitz 

Durch die am 8 September 1757 abgeschlossene Konvention wurde die 
Einstellung der Feimlscligfceiten, die Entlassung der englischen HÜfstruppteh 
festgesetzt und den hannoverschen Truppen Stade und Uipgegend als Mariri 
quartter angewiesen 

Der Prinz Suubise führte das französische Hütir. /.n drrn Österreicher und 
Reichstruppen gestoben Waren. 

4] Der retcrsbtirg, die Zitadelle, Irig wcäflich, eine Lyiiaksburg, ein vorge 
schöbe [iergcschlossencs Werk. südwestlich da Sin dt 

5 i Preußischer ücnenVLIcutiuuii Von I7SS bis Schluß das Krieges führte er 
ils Ntu*lifolget des Herzogs vcm Cumbetlaml die llIIi ierte Armee 
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5 Bataillonen und 7 Schwadronen, um Magdeburg zu decken und dem 
Herzog von Richelieu die SpiUe m bieten, Des Prinz konnte sich noch 
durch 6 Bataillone aus der Festung verstärken. Das aber waren rite einzi¬ 
gen Mab nahmen, die man unter den obwaltenden Umstlliden treffen 
konnte. Sie waren schwach und unzulänglich genug angesichts von 
SO 000 Franzosen, blonder* wenn der Feind energisch gehandelt hätte 



Bald darauf mußte der König seine Armee durch eine abermalige De¬ 
tachierung schwächen. Er sandte den Pnnzen Montz 1 ) mit 10 Bataillo¬ 
nen und 10 Schwadronen nach Leipzig Dorl Stander gleichsam im Mit¬ 
telpunkt, konnte im Notfall zum König oder zum Pnnzen Ferdinand 
st-n Lim und ein Auge aut General Marse hall haben, der mit 15 1)00 Öster¬ 
reichern bei Bautzen lagerte. Marschalls Korps flößte urn so mehr Be¬ 
sorgnis ein, als (He Lausitz offen lag und er leicht einen Einfall in die 
Kur mark, ja selbst einen Vorstoß gegen Berlin machen konnte Auch 
von Pommern her war die Hauptstadt durch die Schweden bedroht, 
deren Vurrücken der General Manteuffel mit 500 Husaren und i Balail 
Jonen auf zu hallen suchte. 

Nach dem Abmarsch der bei den Korps aus dem Lager bei Erfurt blie¬ 
ben dem König nur ihm U 8 Bataillone und 27 Schwadronen. Hätte der 
Feind seine Schwäche gemerkt, so hätte er zweifellos etwas unlemom* 
men. Das aber mußte unter allen Umständen verhindert werden Man 
grill deshalb zu den verschiedensten Mitteln, urn die Bevölkerung von 
Erfurt und sogar die Franzosen über den wahren Sachverhalt zu liiu- 
sehrn Man Keß also die Truppen g;u nicht im Lager kampieren, verteilte 
die Infanterie auf die umliegenden Dörfer und wechselte verschiedent¬ 
lich die Quartiere, Da tum die Regimenter jedesmal unter anderem Na¬ 
men auftraten, so erschien die Zah] der Truppen, die die Spione dem 
Prinzen Soubise eitrig hrnterb rächten, weit größer. 

Zwei T age nach der Einnahme von Erfurt machte dei König mit 20 
Husaren- und Dragonerst? hwadTönen einen Rckngnoszienmgsritt auf 


b Preußischer Gc-nenülrulnafU. der ■jüngste Sühn des Alten Dessimcrs. 
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in der Absicht, die beiden mehrfach geschlagenen kaiserlichen 
l^üsarenregimcntcr von da stu vertreiben (15. September) Das gelang 
,iber Erwarten: Die Furcht vor den Preußen beschleunigte ihren Ruck 
^,g Dicht bei Gnlha mußten sie durch einen Engpaß und verloren dabei 
|g0 Mann. Ja, man verfolgte sie bis in'die Nähe von Eisenach, wo Soubise 
^in Lager bezogen hatte Dort war auch der Generalissimus der Reichs- 
[ ir fTiee. der Prinz von Sachsen-HiIdburghauscn r zu ihm gestoßen. Die 
licTZogliehc Familie war froh, die zudringlichen Gaste los zu snn, hatte 
5 jc doch ebenso über die Franzosen wie über die Österreicher zu klagen 
prie Franzosen hatten schlimm auf dem Schlosse gehaust, ja sogar die 
jganoaften nut Gewalt weggt noromen, und die österreichischen Offiziere 
Ratten eine dreiste Sprache geführt und sich mit einer Arroganz betra- 
gen, die gegenüber souveränen Fürsten aus einem der ältesten deutschen 
phTTSi hei hauscr wenig passend w F ar. 

ln Gotha hiicb SeydJitz mit der Kavallerie, um die Bewegungen der 
Feinde im Auge au behalten und das kleine Heer m Erfurt rechtzeitig zu 
benachrichtigen, dami t es im Notfall noch vor dem Anmarsch des Geg¬ 
ners Von Eisenach zuriickgdien konnte. Wenige Tage danach (30 Svp* 
ccmbcf) wurde Seydlitz von einem weit überlegenen Korps angegriffen. 
Der Prinz von Hildburg hausen wollte die Übernahme des Kommandos 
durch einen glänzenden Streich bekunden und hatte Soubise den Vor¬ 
schlag gemacht, die Preußen aus Gotha zu vertreiben. SeydliU erfuhr 
nix-h rechtzeitig von diesem Vorhaben. Die Feinde kamen alsbald heran. 
Eine Kavdlcrickolonnc umfaßte Gotha von rechts, indem sie sieh auf 
dem Kamme der nach Thüringon ziehenden Anhöhen hielt. Eine andere 
KavaJleriekoJonne, Husaren an der Spitze, kam von links aus der Rich¬ 
tung von Limgcnsafza. Die mittelste Kolonne bildeten Panduren und 
hinter ihnen die Grenadiere, Seydlitz hatte sich in einiger Entfernung 
von Gotha in Schlachtordnung aufgestellt, voran die Husaren, dahinter 
[he Me. in icke- Dragoner. Die Czett ritz-Dragoner hatte er nach einem 
Engpaß eine halbe Meile hinter sich geschickt, mit dem Befehl ein Glied 
zu formieren, um dem Feind eine möglichst breite Front voraispicgcln. 
Pus&uiungcachtet stand das Regiment durchaus nahe genug zur Dek- 
kung seines Rückzuges, Falls er der Übermacht weichen mußte. Wirklich 
täuschte sein geschicktes und listiges Manöver den Prinzen von Hild- 
burghaiisen Er glaubte, die preußische Ami nt;, die er für beträchtlich 
hielt, rücke zur Unterstetfcuug von. Seydlitz heran, und die lange Kaval- 
Icridinic, die er vor sich sah, würde sogleich über ihn herfsllcn An dem 
Unsicheren Benehmen der österreichischen Husaren crkaunU: StydliU, 
duß seine Kriegslist Eindruck gemach t hatte Urs merk] Eh drängte erden 
Feind zurück, gewann mit jedem Vorstoß Terrain und nötigte ihn zum 
Rückzüge durch den Engpaß, in dem die feindlichen Truppen schon vor 
einigen Tagen so viel zu leiden gehabt hatten. Zugleich zog sich die Ka¬ 
vallerie kolonne, die den rechten feindlich eit Flügel bildete, wieder zu¬ 
rück. Nun sandte Seydliu einige Husaren und Dragoner nach Gotha. Sie 
drangen gerade in dem Augenblick ein, wo der Prinz von DannStadt sich 
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mit den Krichstruppcn zu ruekzu ziehen begann Dabei machten sie viele 
Gefangene. 

Der hastige Rückzug des Punzen von Darmsladt aus Gotha wäre für 
Süübise fast verhängnisvoll geworden. Er befand sich im Schloß und 
vermute He nicht, daß man die Stadt so schnell räumen würde. Er hatte 
gerade noch Zeit, sich auis Pferd zu werfen und schleunigst zu fliehen 

Jeder andere als Seydlitz hätte sich glücklich geschätzt, ohne Verlust 
sich aus der Klemme gezogen zu haben. Aber Seydlitz Ware mit sich 
selbst unzufrieden gewesen, hätte er ukhi glänzend abgeschnit ten. Dies 
Beispiel beweist, daß die Fähigkeit und Entschlossenheit. eines Generals 
im Kriege entscheidender ist als die Zahl der Truppen. Ein mittelmäßi¬ 
ger Kopf hatte unter gleichen Umständen durch düs imponierende Auf 
treten der Feinde den Mut verloren* wäre bei ihrem Anmarsch znrückge- 
gangen und hätte die Hälfte seiner Leute bei einem N arhhutgefecht ver¬ 
loren. das die überlegene Feindliche: Kavallerie achntllstenä angcfiingcn 
hätte. Durch die geschickte Aufstellung des Dragonemgimcnis, das er 
dem Feinde im fernen Hintergründe zeigte, gelang es Scydhtz* sich so 
riihmlich aus seiner gdätji liehen Läge zu öl h eim. 

Bis jetzt hatte der König dm Dinge in der Schwebe lassen müssen. Er 
konnte nichts unternehmen und mußte alles von der Gunst der Zeit 
erwarten. Ruhig blieb er in Erfurt, bri er erfuhr, daß ein französisches 
Detachement der westfälischen Armee durch Hessen auf Langensalza 
marschierte Die Ankunft dieses Korps, das ihm in den Rücken fallen 
konnte, durfte er nicht abvvarterc und beschloß daher, sich vorher zu- 
rückzuziehen. Da sieb überdies das Gerücht verbreitete, Hadik zogt 
durch die Lausitz, um in die Mark üinzufaJlcn, so war Prinz Moritz genö¬ 
tigt gewesen, in Gewaltmärschen nach Torgau zu eilen, und mußte von 
dort wahrscheinlich bis Berlin vorrucken. Der König hatte also keinerlei 
Unterstützung zu erwarten. So schien ihm denn cm längeres Verweilen in 
Erfurt nicht ratsam. Um aber nichts zur Unzeit aufs Spiel zu setzen, zog 
er sieh nach Eckartsberga zurück (11. Oktober). Dort erreichten ihn 
mehrere Kuriere aus Dresden mit der Meldung, das Marschall sehe Korps 
sei im Begriff; Bautzen zu verlassen und 3 lathk zu folgen. Sicherlich wat 
Prinz Moritz nicht stark genug, um beiden Gegnern zugleich Widerstand 
zu leisten. Der König entschloß sich also, ihm selbst Verstärkungen zu- 
zu führe ti. So gingen denn die Truppen bei Naumburg über die Saale 
zurück Fddmaischall Keilh warf sich mit einigen Bataillonen nach 
Leipzig. Der König überschritt die Elbe bei Torgau und marschierte auf 
Arniaburg, Dort erfahr er; Berlin hätte sich mtt einer Kontribution von 
20 ÜtiflU Talern von den Österreichern losgekauft l ), Hadik hätte sich 
schon vorder Ankunft des Prinzen Montzzunickgczogcn und Marschall 
stände unbeweglich in seinem Lager bei Bautzen. Des Königs erster Ge¬ 
danke war. Hadik den Heimweg äbzusclüiciden 


Ü Der Überfall Berlins liat.lv am 16 Oktober 1757 äüUtgriunden, doch 
schon in der Nach! 2um L 7 Hadik wieder ab, 
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Allem die Ereignisse zwangen ihn zu Operationen, die er damals noch 
g T ir nicht vorausschen konnte. Der Abzug der Preußen aus Erfurt bewog 
^oiibise, über die Saale zu gehen und sieh Leipzig zu nahem. Die Muh 
düng kam vom Fctdmarsehäll Keith, der dringend um Hilfe ersuchte, so 
daß der König schleunigst zu ihm eilen mußte. Sofort marschierte er mit 
seinem kleinen Heer auf Leipzig und vereinigte sich mit Prinz Moritz 
und Prinz Ferdinand von Braunschwdg. Dann setzte er sich sofort in 
den Besitz der grulkn Heerstraße nach Lützen. Am 30, Oktober war die 
Armee versammelt und Ingerte bei Altranstädt. Noch in derselben Nacht 
brach der König auf, um den Feind in seinen rings um Woiüctifcls zer¬ 
streuten Quartieren zu Überfaßen; doch retteten sich alle, außerdem in 



Wdßcnfels selbst. Ehe Sladt wurdt gestürmt und 5Ü0 Mann gefangen 
genommen, aber ein Teil der Besatzung entkam und setzte die bedeckte 
Brücke in Brand. Da sic ganz aus Holz bestand, fing sie leicht Feuer, und 
an Löschen war nicht zu denken, da der Feind am anderen Ufer, hinter 
Mauern vors Leck 1, ein heftiges Musketenfeuer unterhielt. Bald darauf 
erschienen neue Truppen am anderen Flußufer Hei ihrer ständigen Zu¬ 
nahme sah man die Unmöglichkeit ein, an dieser Stelle den Übergang 
über die Saale zu erzwingen. Da aber äst die Spitze der Armut: bei Wei- 
UrnfeLs angelangt und das Gros noch auf dem Marsche war, so wurde 
nach Merseburg dirigiert, in der Hoffnung, daß man die dortige Stadt¬ 
brücke benutzen könnte. 

Als Fddmarschail Kcith in Merse burg ein traf, sah er, daß die Franzo¬ 
sen sich dort bereits festgesetzt und die Brücke abgebrochen halten. Er 
schwankte indes keinen Augenblick, zog mit einigen Bataillonen nach 
Halle, vertrieb die Franzosen von dort und stellte die gleich!alUzerstör {e 
Brücke wieder her. So stand der rechte Flügel ries preußischen Heeres bei 
Halle, das Zentrum gegenüber von Merseburg und der linke Flügel bei 
Weißenfels, gedeckt durch die Saale und durch zwei detachierte Korps, 
die zugleich die feindlichen Bewegungen im Auge behielten und die rück¬ 
wärtigen Verbindungen über den Fluß sicherten. Zuerst ging Fddmar- 
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schall Ktfith bei Halle über die Saale. Schon auf diese Bewegung hm. die 
an sich noch gar keinen Nachteil für die Franzosen bedeutete, räumte 
Saubisi: das ganze Saükufer, Den ganzen Tag und die folgende Nacht 
verwandten die Preußen zur Wiederherstellung der Brücken hei Weh 
Wen fei s und Merseburg. 

Am 3 November früh gingen der König und Prinz Moritz über diu 
Saab und rückten zugleich mit Feklmarsuhdl Keilh auf Roßbach, wo sie 
sich vereinigen wollten Unterwegs machte der König mit einem Teil der 
Kavallerie eine Rekognoszierung zur Erkundung der feindlichen Stel¬ 
lung. Sie war denkbar schlecht. Die dreisten Husaren drangen bis ins 
kindliche Lager, erbeuteten Kavallerie pferde und rissen Soldaten aus 
den Zelten Solchc Vorkommnisse, im Verein mit der Achtlosigkeit der 
französischen Generale;, bestimmten den König zum Angriff am folgen¬ 
den Tage, 


ROSSBACH 

Am 4 November bei Morgengrauen verließ die Armee das Lager Die 
gesamte Kavallerie bildete diu Vorhut, Als sie an die Stelle kam, wo der 
König tags zuvor das feindliche Lager beobachtet hatte, fand sic cs nicht 
mehr vor. Zweifellos waren Soubise Bedenken über die Mängel seiner 
Stellung aufgestiegen f und er hatte sie noch in der Narbt gewechselt 
Nun standen seine Truppen auf einer Anhöhe, vor der sich eine Schlucht 
hingög. Der Fechte Flügel lehnte sieh an ein Gehölz, das durch einen 
Verhau und drei mit Geschützen besetzte Schanzen befestigt war. Der 
linke Flügel war von einem See umgeben, den man wegen seiner Größe 
nicht umgehen konnten Zum Sturm auf eine so starke Stellung hatte der 
König zu Wenig Infanterie Bei etwas hartnäckigem Widerstand war sie 
nur mit einem Opfer von 20 Oßü Mann zu erobern. Der König sah cm, 
daß em solches Unternehmen seine Kräfte übersUcg Er gab darum der 
Infanterie Befehl in der Nähe zwischen Sümpfen hindurch zu marschie¬ 
ren, um das Lager bei Braunsdorf auf Zuschlägen. Die Kavallerie folgte 
als Nachhut. Sobald die Franzosen den Rückzug der preußischen Trup¬ 
pen bemerkten, schoben sie ihre Vorposten nebst Artillerie vor und eröff- 
nöten ein starkes, aber erfolgloses Geschütz Ln er Alles, was sie an Spid- 
lemen und Trompeten batten. Ui es Fanfare, Trommler und Pfeifer 
stimmten lustige Weisen an, als hätten sic bereits einen Sieg gewonnen. 
So verdrießlich dies Schauspiel auch für Lerne war, die nie einen Feind 
gefürchtet hauen, so mußte man es unter den obwalLenden Umständen 
doch mil gleichgültigen Blicken betrachten und dfe deutsche Ruhe der 
französischen Leichtfertigkeit und Prahlerei entgegensetzen. 

Noch in der Nacht zum 5 traf die Meldung ein, daß der Feind nach 
rechts abtnarschiertü, DL Husaren waren seit Tagesanbruch im Felde, 
Sie drangen in dan eben von den Franzosen geräumte Lager und erfuhren 
von Bauern, daß die Franzosen den Weg nach WeiSetifds eingeschlagen 
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jetten. Kurz darauf stellte sich ein ziemlich bedeutendes Korps dem 
' tl -liten preußischen Flügel gegenüber, anscheinend eine Nachhut oder 
tl3fl e Abteilung, die zur Deckung der Armee attf dem Marsche bestimmt 
v var Die Preußen gaben wenig darauf, da ihr Lager sowohl in der Front 
auf beiden Flügeln durch einen linüberschroitbarcn Sumpf gedeckt 
llTl d nur auf drei schmalen Straßen angreifbar war. So ließen sich beim 
p-eütri nur drei Pläne voraussetzen, Entweder konnte er sich aus Mangel 
Lebensmitteln über FrHburgnach Obcrt hü ringen zu rück ziehen, oder 
L n r schlug den Weg nach Weißenfels ein, wo jedoch du- Brücken zerstört 
waren, oder aber er suchte Merseburg noch vor dem König zu erreichen, 
ihm den Übergang Über die Saale ahzu^hneiden. Nun aber stand die 
preußische Armee Merseburg viel näher als diu Franzosen. Auch brauch¬ 
te man einen Marsch der Franzosen aul Merseburg um so weniger zu 
fürchten, als er sicher zw einer Schlacht geführt hälfe, von der man sich 
Erfolg versprechen konnte, da keine befestigt« Stellung zu stürmen war. 


Der König schickte viele Strcifkorps aus und wartete in seinem Lager 
ruhig die Klärung der feindlichen Absichten ab Denn eine einzige vor¬ 
zeitige oder übereilte Bewegung hätte alles verdorben Teils wahre, teils 
falsche Nachrichten., die die Patrouillen brachten, ließen die Ungewiß- 
heit noch bis gegen Mittag bestehen. Da tauchte plötzlich m einiger Ent¬ 
fernung die Spitze der französischen Kolonnen auf: Sic wollten den lin¬ 
ken preußischen Flügel umgehen. Ebenso unvermerkt verschwänden die 
Reichstruppen aus ihrem ölten Lager. Nur das Korps, das mm für die 
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Nachhut gehalten hatte, und da* in Wahrheit die Reserve St. Germains 
war , blieb den Preußen gegenüber stehen, Der König rekügndsäciertG nun 
persönlich den Marsch Soubises und gewann die Überzeugung, daß er auf 
Merseburg gerichlei Ejj&i. Die Franzosen rückten nur sehr langsam vor. da 
sie mehrere Bataillone in Kolonnen formiert hätten, die jedesmal bei 
einer Wegenge abbrechen mußten. 

Um zwei Uhr brachen die Preußen ihre Zelte ah, machten eine Viertel¬ 
schwenkung nach links und Sütztett steh in Bewegung- Der König mar“ 
schiene parallel nd*m Soubises Armee her, Seine Trappen waren durch 
den Sumpf gedeckt, der bei Braunsdorf beginnt, sich eine starke Vierlel¬ 
meile weil erstreckt und 2ÜÜÖ Schrift vor Roßbach endet Seydlkz bilde¬ 
te mit der gesamten Reit erd die Vorhut Er hatte Befehl, die zahlreichen 



Mulden im Gelände zur Umgehung der französischeri Kavallerie zu be¬ 
nutzen und sich auf die Spitze ihrer Kolonnen zu stürzen, bevor sie Zeit 
fänden, sich zu formieren Dem Prinzen Ferdinand, der an diesem Tage 
den rechten Flügel der Armee kommandierte, konnte der König nur die 
K av aß erietdd wachen des Lagere lassen Erstellte sie, um dem Feinde zu 
imponieren, in einem Gliedc auf. Das ging um so eher an, als der 
Braunsdodcr Sumpf den rechten Flügel teilweise deckte. So zogen beide 
Armeen parallel nebeneinander her und kamen stell dabei immer näher. 
Das Heer des Königs hielt siel t sorgsam auf einer kleinen Anhöhe, die auf 
Roßbach 1 } zuläuft Die Franzosen dagegen, die die Gegend wohl nicht 
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l^dit kannten, marschierten im Grunde, Auf dem janushüge! lieb der 
£ön ig eine Batterie auf fahren, deren Feuer den Sieg entscheiden so 11 Le. 
gegenüber in der Niederung taten die Franzosen ein gleiches. Da sie aber 
^ c rgatif sehosaen. so war die Wirkung gleich Null. 

Während dieser beiderseitigen Manöver hatte SeydliU den rechten 
feindlichen Flügel imvcsmfcrkl umgangen und sich mit Ungestüm auf dir 
Kavallerie geworfen. Die beiden österreichischen Regiment ei machten 
^war Front und hielten den Anprall aus, wurden Fiber von den Franzosen 
rT jit Ausnahme des Regiments Fitz-James im Stich gelassen und fast 
V4 )[|standig aufgeriehon* Die Infaiuenc beider Armeen marschierte indes 
weiter. Ihre Spitzen waren nur 5ÜU Schritt voneinander entfernt Der 
König hätte sich gern in den Besitz des Dorfes Reichardtswerben gu- 
sjt’lz!. Da die Entfernung aber immer noch 6(fl) Schritt betrüg und der 
Kampf jeden Augenblick beginnen konnte, so detachierte er Fddmar- 
<chall Kd Ui mit 5 Bataillonen, seinem ganzen zweiten Treffen, dorthin. 
Der König selbst ritt bis auf ZOO Schritt an die beiden irmzösiscbrn 
Treffen heran und sah, daß sic abwechselnd in IhuaiHonskoIonnen und in 
au [marschierten Bataillonen formiert waren. Der rechte Flügel SonbGcs 
hing sozusagen in der LufL Da aber die preußische Kavallerie noch bei 
der Verfolgung drr teindliehen Reiterei war, konnte man diesen Flügel 
nur mit Infanterie umfassen. Zu dem Zweck zog der König zwei Grtna- 
dierbataillnne vor und ließ sic auf seiner linken Flanke einen Haken 
bilden, rnit dem Befehl, in dem Augenblick, wn die Franzosen zum An¬ 
griff voi gingen, halb rechts zu schwenken. Dadurch mußten sic dein 
Feinde notwendig m die Flanke fallen. Pünktlich führten sic die Bewe¬ 
gung aus. Sobald die Franzosen zur Front emschwcnkteti bekamen sie 
das Feuer der Grenadiere tu die Flanke Nachdem sie höchstens drei 
Salven des Regiments Alt-Bremisch weig ausguhalten hatten, sah man 
ihre Kolonnen gegen den linken Flügel drangen. Bald hatten sie die 
zwischen ihnen stehenden anfmarschicrien Bataillone mm enge¬ 
drückt. Von Minute zu Minute wurde die Infaxitencmasse dichter, 
schwerfälliger und verwirrter, und je mehr sie sich auf ihre eigene Linke 
warf, um so mehr wurde sie von der preußischen Front überflügelt. 

Während so die Verwirrung bei Soubises Truppen beständig zu nahm, 
erhielt der König die Meldung, daß ein feindliches KavaJleriukorps in 
seinem Rücken auftauche. Schleimigst sammelte er die ernten Schwadro¬ 
nen, deren er habhaft werden konnte. Aber kaum hatten sie sich den im 
Rücken der Preußen erscheinenden Rcitergesehwadem entgegenge- 
steltl, su gingen diese schleimigst zurück. Nun attackierten die Garde 
korps und die Gendarmen die schon in größte Verwirrung geratene fran¬ 
zösische Infanteriö, zersprengten sic mühelos und machten viele Ge hm • 
gehe. Diese Attacke fand gegen 6 Uhr abends statt. Das Wetter war 
trubu und die Dunkelheit schon so groß, daß eint: Verfolgung unklug 
gewesen wäre, trotz des wilden Durcheinanders der Flucht Per König 
begnügte sich damit, Kürassier-, Dragoner- und Husarenabt eil ungern 
keim- über 31) Mann stark hintcrdreinzüsrhirkcii 
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Während dus Kampfe halten 10 Bataillone auf dem rechten preuDi- 
srhen FHigä mit geschultertem Gewehr dagestaiKkri, ohne zu feuern 
Pi in/. Ferdinand von Bräunseh wtig, der sie kommandierte hatte den 
Bnumsflorfer Sumpf, der einen Teil seiner Front deckte, gar nicht verlas¬ 
sen, sondern nur die ihm gegen übersieh enden Reich st nippen mit einigen 
KiMioneussdrüssen verjagt. So waren also um sieben preußische Bataillo¬ 
ne ins Feuer gekommen, und dio ganzes Schlacht hatte bis zur Entschei¬ 
dung mir anderthalb Stunden gedauert. 

Am nächsten Tage bei Morgengrauen brach der König mit den Husa¬ 
ren und Dragonern auf, um den Feinden nadizusetzen Inzwischen ka¬ 
men die Trupps, die er am Abend der Schlacht abgesandt halte, einzeln 
zurück. Sie brachten gefangene Offiziere. Soldaten, ja auch Kanonen 
mit- Kein einziger erschien mit teeren Händen 

Die Schlacht bei Roßbach hatte Soubise 10 000 Mann gekostet, darun 
U i 7000 Gefangene. Außerdem erbeuteten die Preußen 63 Kanonen, (5 
Siaindarteh, 7 Fahnen und ein Paai Pauken 
Das Verhalten der franzttaisrften Generale ist schwerlich zu billigen. 
Unstreitig ha heu sie die Absicht, die Preußen aus Sachsen zu vertreibe ci 
Aber lag es nicht viel mehr im Interesse ihrer Verbündeten,, den König 
einfach testzuhalten, um dadurch Fehl marsL hall Daun und cinm Prinzen 
von Lothringen Zeit /.ur vollständigen Eroberung Schlesiens zu ver¬ 
schaffen? Hätten sie den König nur noch eine kurze Weile in Thüringen 
hi ngchu lieft. wäre die Eroberung nicht nur vollendet worden, sondern 

die Preußen hätten auch lid der viertle kten rauhen Jahreszeit m 
Schlesien unmöglich noch die Erfolge erringen können, von denen wir 
gleich reden werden Was aber die Schlacht selbst anlangt r in die sie sieh 
so zur Unzeit rinIieüem H so war es gewiß nur Söubises Unentschlossenheit 
und seinen verkehrten Anordnungen ziizuschreiben, wenn er sich von 
ein c r I hi ndvol I Leu tc besiege n E ic 0 

Eigentlich güb die Sc hl acht von Roßbach dem König nur die Freiheit, 
in Schlesien neue Gefahren üLifzusiu'ht u Die Bedeutung des Sieges lag 
bloß in Hem Eindruck, den er auf die Franzosen und die Trümmer der 
Armee des Hn-zogs ynn Gimberfec, machte Sobald Richelieu Nach¬ 
richt Von der Niederlage erh allen hatte, verließ ersinn Lager bei Halb er 
atadL und zog sich ins- Kurfürstentum Hannover zurück Die Truppen 
de r Verbündeten hingegen, die schon die Waffen strecken wollten, 
schöpften neuen Mut und Hoffnung 

Der König kehrte nach Fmlnirg zurück, Sogar die Bauern der Gegend 
brachten Gefangene ein Sie waren erbitten über die Schandtaten, die 
die Soldaten Soubtees in lutherischen Kirchen verübt hatten. Alles, was 
das Volk aufs höchste verehrte, war mit roher U namtättdigkeit i-nt weiht 
worden. Dies zügellose Benehmen der Franzosen hatte alle thüringi¬ 
schen Bauern zu Parteigängern Preußens gemarkt 


UOSSJJACH Uw U LEUTHEN 


5.1 


MARSCH NACH SCHLESIEN 

Die LMge in Schlesien erforderte die Gegenwart und Hilfe des Königs. 
- ^ Q Uie stracks auf Schweidnitz marschieren, um Nadasdy zur Aufhc- 
, OIt g di.t Belagerung au zwingen. Am 13. November hm h er mit 1 ( J 
P ltft ilIonuiL und 28 Schwadronen von Leipzig auf. 
lici seiner Ankunft m Görlitz (23. November) erhielt er diesdmierali- 
Nach rieht, daß sich Schweidnitz ergeben hatte 3 ) Zu keiner Zeit bät- 
^ diö Ereignis seine Pläne mehr durchkreuzen können. Jeden falls aber 
vi'Utde dadurch seine Vereinigung mit dem Herzog von Bevern um so 
irriger, zumal leicht voraus uschen war, daß Nadasdy nach der Einmal i- 
|11L i von Schweidnitz zu FeldmarschaJl Daun stoßen würde, um alles, was 
^ preußün noch bei Breslau Stand, zu vc mich Lern 



Am 24 November kam der König in Naumburg am Queis an. Dort 
erfuhr er den Sieg der Österreicher über den Herzog von Bevern 4 ') und 
den Verlust Breslaus 3 ) Er ließ sich durch die Schicksaisschläge nicht 
nieder drücken, sondern sann nur auf Abhilfe und beschleunigte seinen 
Marsch, utri dasDdenifer möglichst bald zu erreichen, Am 28. November 
traf er in Parchwitz ein. Er hatte den Marsch von Leipzig bis zur Oder in 
zwölf Tagen zurückgelegi Kein Augenblick war zu verlieren. Man muß- 
ic die Österreicher um jeden Preis unverzüglich angnäftn und aus Schie¬ 
den her aus werfen oder sich für immer in den Verlust der Provinz fügen 
Die schlesische Armee konnte sich mit dun Truppen des Königs erst 
am 2 Dezember vereinigen. Sie war mutlos und durch die eben erlittene 
Niederlage tief gedrückt Man faßtu die Offiziere lx:J ihrer Ehre, erinnerte 
sie an ihre früheren Siege, suchte durch Frohsinn den irischen Eindruck 


J 1 Ara 12. November I7.S7 
*j Bei Breslau am 22. November 1 757 
Am 21. NovofcnbcT 1757 
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der traurigen Bilder zu verwischen Selbst tlci Wein mußte zur Wieder¬ 
belebung der medergt^elilagÄen Geister herhalten. Dur König sprach 
mit den Soldaten und ließ unentgeltlic h Ldfaensmittel verteilen. Kurz, et 
erschöpfte alle Mittel, dk' die Einbildungskmi \ ersinnen konnte und db 
die Zeit irgend erlaubte* um im Heere wieder Vertrauen wadiOTufcn. 
ohne das die Hoffnung auf Sieg eitel ist 1 ), Schon begannen die Gesichter 
sich aufzuhdlen Die Truppen, die soeben die Franzosen bei Roßbach 
geschlagen hatten, redeten ihren Kameraden an, guten Mut zu lassen 
Etwas Ruhe gab den Soldaten fusche Kraft, und lie Armee war bereit, 
bei der ersten Gelegenheit die am 22. erlittene Schmach wieder ateuwa¬ 
schen, Der König suchte nach dieser Gelegenheit und fand sic bald. 

Am L Dezember nickte er bis Neumarkt vor Er hatte nur die Avant¬ 
garde der Husaren bei sieh und erfuhr, daß der Feind seine Bäckerei in 
Ncumarkt einriehte, daß die Stadt von Fand men besetzt sei und daß dk 
Armee dis Fddröäracbctlls Daun in kurzem erwartet wende Erlaubte 
man dem Feinde diu Besatzung der Hohen hinter Xtumarkl, so gab man 
ihm einen großen Vorteil in die Hnncl. Andererseits war es schwer, den 
Ort zu nehmen. Die Husaren waren die einzigen verfügbaren Truppen 
Der König entschloß sich, auü der Not eine Tugend zu machen . Däcrum 
keinen Preis zuiEissen wollte, daß der Prinz von Lothringen sich ihm zum 
Trotz gegenüber lagerte, ließ er einige Husarenschwadronen absitzen 
und das Stadttor sprengen. Ein Regiment folgte zu Pferde und drang in 
voller Karriere ein. Ein anderes Regiment erreichte durch dk Vorstädte 
das Breslauer Tor, und das Unternehmen endigte mit der Gefangennah¬ 
me von 800 Kroaten durch die Husaren. 

Noch im demselben Tage zog die Kavallerie durch das Defilee von 
Neumarhl, Während das Gros der Infanterie in Nc iimrn ki. und den um¬ 
liegenden Dörfern kantonierte- Da erhielt der König zuverlässige Mel¬ 
dung, der Prinz von Lothringen habe das Lagttr m de* Lohe verlassen 
und sei bis über Lissa vorgerückt. Sein rechter Flügel lehne sich an rUes 
Dorf Nippem, der linke an Gohlau, und das Sf Uwesdnit^ t Wasser decke 
seinen Rücken Erfreut s^h der König den Feindin einer Stellung, du: dk 
Ausführung seiner eigenen Absichten erleichterte. Denn er war gezwun¬ 
gen und entschlossen, die Österreicher übend 1 mmtgteilen, wo er sie 
fand, und wenn sie auf dem Zobtenberg gestanden hätten. 


LEI’TH EN 


Sofort wurden die Anordnungen zum Vormarsch getroffen Die- Ar¬ 
mee setzte sich am 5 Dezember vor Tagesanbruch in Bewegung Voran 
rückte eine Vorhut von Cj() Schwadronen und 10 Bataillonen, an ihrer 
Spitze der König Dicht dahinter folgte die Armer in vier Kolonnen, die 


■) Vgl. unten S. 224 die Reck des Körugf vom 3. Dezember 1757 an die 
Generale in Piirchwit? 
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fanterie in der Mitte, die Kavallerie auf den Flügeln. Als die Vorhut 
1 [ L dem Dorfe Borne näherte, sah sie eine große Kavallcridinic vor sich, 

> ren rechter Flüge l sich nach Lissa hinzog, während der vorgeschobene 
i ike Flügel sich an ein Gehölz rechts von der Armee des Königs lehnt C- 
criiaB# hielt man diese Kavallerie für einen Flügel der osterreichisrficn 
deren Zentrum man aber nicht entdeckte Die Patrouillen versi- 
j L( i-ilh, cs wäre eine Vorhut. Ja, man erfuhr sogar, daß sie von Genera] 
SfufitHfc kommandiert würde und aus vier sächsischen DäTigiirii n egimcn- 
t ,n und zwei kaiserlichen HiisartmrcgiDafiEtiterTL bestände Um sicher zu 
j^-hen. wurden die 10 Bataillone der Vorhut unvermerkt in cUrs Gehölz 
ScEG das di« linke Flanke von Nostitz deckte Dann warf sich dieuuswi- 
^tien auf marschierte preußische Kavallerie mit Ungetüm auf den 
p^üd Im Nu wurden die Regimenter zerstreut und bis vor die Front der 
österreichischen Armee verfolgt* 5 Offiziere und 800 Mann wurden dabei 
„[vfsingen genommen und hin den Marschkolonnen entlang nach Neu 
pur kl zairifckgugdiickt» um die Truppen durch diesen Erfolg anzu teil¬ 
en, Nur mit Muhe Zügelte der König das Ungestüm der Husaren, die 
ihre Kampflust vorwärts trieb. Sic wollten schon mitten in die Ost er r ei 
Rüsche Armee hure inbrechen, wurden jedoch in Kanonenschuß weite 
vmn Feinde zwischen den Dörfern Groß-Hcidau und Frobulvvitz wieder 

gesammelt 

Von dort sah man die kaiserliche Armee so deutlich, daß man sie Mann 
für Mann zählen konnte Ihr red der Flügel, der, wie man wußte, bei 
Nippcm stand, war allerdings, durch das grobe Gehölz bei Liesa v ) ver¬ 
deck G aber vom Zentrum bis zinn linken Flügel war alles zu übersehen. 
Beim ersten Anblick dieser Stellung ergab sich aus der Geländebeschaf¬ 
fenheit daß der Hauptstoß sich gegen den linken Flügel des Feindes 
richten müsse, der sich > schlecht angdehnt, über den Sagschützer Kic- 
femberg; zog. War diese Stellung erst gestürmt, so hatte man für den 
liest der Schlacht das Gelände für sich; denn cs fällt von dort aus immer 
weiter ab und senkt sieh gegen Hippem herab. Ließ man sich dagegen 
mit dem Zentrum ein, so konnte der rechte österreichisehe Flügel durch 
das Lissaer Gehölz. den Angreifern in dir Flanke fallen. Jedenfalls hätte 
man zum Schluß einen Angriff auf den Kieftmberg machen müssen, da 
er diu ganze Ebene beherrschte, hätte sich also das Härteste und Schwer¬ 
ste bis zuletzt aufgcsparT wo die Truppen, enriattet und vom Kämpfen 
erschöpft, zw großen Anstrengungen nicht mehr imstande sind Fing 
man aber mit dem Schwersten an. so halte man den ersten Feuereifer der 
Soldaten zugute, und das Weitere war dagegen leicht. Aus diesen Grün¬ 
den wurde die Armee unverzüglich zum Angriff auf den linken feindli¬ 
chen Flügel angesetzt. Die mit Au i marsch ubstiin den vomukenden Ko¬ 
lon nen wurden wurde rauseinander gezogen und zu zwei Treffen formiert, 
indem die Zuge mit einer Viertelschwenkung rechts abmarschiertere Der 
König zog mit seinen Husaren links neben der marsch irrenden Armee 


l 3 Der Zcttelbuarii. 
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her, auf dner Hügelkette entlang, die «.krn Feind ihre Bewegungen ver¬ 
barg. Da ui sc j zwischen beiden Herren wie auf einer Gmizschcidc nu, 
bi Linie er die 0= t ent 1 ich er Überblicken und dun Marsch seiner Truppen 
leiten Auch sandte ei zuverlässige Offiziere teils zur Beobachtung des 
rn iiten Flügels des Fuldmunschalls Daun, teils auf Kantb. wo Drasko- 
wich lagerte, um dessen Bewi gütigen im Auge zu behalten Zugleich 
wurden Patrouillen am SchwdriniLzcr Wasser < nt lang geschickt um 
während des Angriffs den Rücken eh r Armee zu sichern. 

Der Plan des Königs, zu dessen Ausführung man jetat schritt, war 
folgender. Die ganze pi eit Lüsche Armei ■ sollte dir: linkt- Flanke des kaiser- 
liehen Heeres angreifcn Den Hauptstoß sollte der rechte Flügel ausfüh- 
rcn. wähnend der linke dem Feinde mit soviel Vorsicht versagt werden 
sollte, daß Fehler wie bei Kolm L ;«, wo sie die Niederlage verschuldet hat- 
tun, n i e. 1 1 1 . wieder bcgafige ri w« :tc k :n ko n nLen. 


Dur General Wedel], der mtl seinen JO Avantgardebütail Ionen zum 
ersten Angriff bestimmt war. hatte <h h bereits an dir Spitze der Armee 
gesetzt, und die Spitzen der Kolonnen hatten im bemerkt vom Feinde 
das Si hwvfdnitzer Wasser erreich \ Feidmarschai! Daun hielt den 
Mai seh der TVeuücn für einen Rückzug und sagte zum Prinzen von 
Lothringen .Die guten Leute paschen ab. Lassen wir sie in Frieden 
ziehenf" 

Inzwischen hatte der General Wedcll sich vor den beiden Infanterie- 
treffen des rechten Flügels formiert Sem Angriff wurde durch eine Bat- 
tcrie vtin 20 Zwöllphinderid) unterstützt. die der König von den Wällen 
von Glogau genommen hatte. Das erste Treffen erhielt Befehl, in Batail- 
fonssi affdn voi'/nrücken, jedes Bataillon mit 5Ü Schritt Abstand hinter 


l ) Am IS. Juni 1757. 

J ) Aul ;Irin <.L-*n/hi-rg 
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dem anderen, so daß der äußerste rechte Flüge! beim Verrücken der 
Sch lacht frönt dem Ende des linken Flügels um 100(1 Schritt voraus war. 
Bei dieser Anordnung konnte der linke Flüge] unmöglich ohne Befehl in 
den Kampf Eingreifen. 

Nun stürmte Wedell gegen den Kk-fmilwig an. auf dem Nadasdy 
^tand- Fr stieß auf keinen großen Widerstand und nahm ihn ziemlich 
schnell. Als sieh die Österreh 1 lisch cn General® umgangen und in der Flan¬ 
ke gefaßt salien, suchten sie eine neue Front zu bilden tmd sich den 
Preußen parallel zu stellen. Doch zu spät, Die ganze. Kunst der preußi¬ 
schen Generale bestand darin h dem Fdnde keine Zeit zur Veränderung 
seiner Stellung zu lassen. Schon richteten sich die Preußen auf einer 
Anhübe ein, die das Dorf Leuth' n beherrscht. 1 n dem Augenblick, wo der 
Feind sie mit Infanterie besetzen wollte, wurde er von einer zweiten 
Batterie vnn 20 Zwnlfp hindern 1 ) so zur rechten Zeit mit Feuer übers* hiit- 
ng r daß et die Lust verlor und sich ziiriidvzng. Dort, wo Wedell angriff, 



b Auf d®m J udeüberg. 
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bemächtigten sk h die Osturdt^Tcixi^s Hügels nahe dem Budi 1 2 ), damit 
i j r ihrtr Linie nicht in der ganzen Länge bestreichen konnte Der aber 
duldete üil' uictiL lange dorl. N ach einem Kumpfe, dn langer und hmrLnäk- 
kiger war als der erste, warf er den Fuind zm ück. Zugleich griff Zielen 3 ) die 
feind Sic he Reiterei an und schlug sie in die Flucht Einige Schwadronen 
seines rechten Flügels bekamen dabei in die Fl anke eine Kartätschensalve 
aus dem Buschwerk am Bachufer. Das unerwartete Feuer trieb sic zu¬ 
rück Si <* fort n iurten sich wieder neben der l n f an tont;. 



Danicktet ui) die zur Beobachtung des iechten österreichischen Flügels 
abgcsaüdtcii Offiziere dem König, daß dieser Flügel sich durch das Gehölz 
bei Lissa ziehe und unvurfcüglieh in der Ebene auftauch tu müsse. Darauf- 
1 1 jn erhielt der General Driescn Befehl, mit dem linken preußischen Ka 
vaüericflügel vorzngehen Als die österreichischen Kürassiere sich bei 
Luul heu zu formieren begannen, wurden sie von der Batterie im Zentrum 
der preußischen Armee mil heftigem Artilleriefeuur begrüßt» Zugleich 
griff Driescn sie an. Der Kampf war kurz Die Kaiserlichen wurden zer¬ 
streut und flohen Hals über Kopf, Em rnfantcrietreffen, das sich neben 
der] Kürasüieroi hinter Leplhen aufgestdlt hatte, wimle von den Bay¬ 
reuth-Dragonern in der Flanke angegriffen und auf die Fmbataßlone 
Angelelhs geworfen. Zwei ganze Regimenter mit Offizieren und Fahnen 
wurden gefangen genommen Ab nun die kindliche Kavallerie so voll¬ 
ständig zersprengt w ar, ließ der König das Zentrum seiner Infanterie auf 
Leuthen vqrrücken. Das Gefecht war lebhaft, aber kurz, da die österrei¬ 
chische Infanterie zerstreut zwischen Häusern und Gärten stand. Als die 
Preußen aus dem Dorf heratistratcn, erblickten sic eine neue Infamerieli- 
nic 1 die diu österreichischen Generale auf der Windmühle nhöhu auf ge¬ 
stellt hatten. Eine Weile hallen die Preußen unter ihrem Feuer zu leiden. 
Aber der Feind hatte in der allgemeinen Verwirrung nicht gemerkt, daß 


1 ) Der Ijohlauer Graben 

2 ) Ucrieialhjuliifiiil Haiisjuaihim vunZteleii. det berühmte Husareri general 
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jci Generäl Wedel] ihnen ganz nahe war Unvermutet fiel der tapfere und 
geschickte General ihnen in die Flanke und in den Rucken Dies glänzende 
Manöver entschied den Sieg und endigte den große n Tug, 

letzt raffte der König die ersten bedien Truppen zusammen und 
pachte sich mit den Sevdlitz-Kürassieren und einem Bataillon Bnrn- 
- t cdl an die Verfolgung der Feinde. Fr rückte zwischen dem Schweidnitz 
Wasser und dem Lissaer Gehölz vor 1 ) Aber die Dunkelheit wurde so 
gfüß, daß er Patrouillen voransschiukcn mußte, um den Wald abzuslrei- 
fi-n und Nachricht zu bringen. Von Zeit zu Zeit ließ er Kantmcinsalvcn 
■^hten, wohin sich das Gros der (Mterreidiisrhun Armee gtv 
flüchtet halte Als die Vorhut sich dem Orte näherte, bekam nie eine 
salw vom ungefähr zwei Bataillonen Fs wurde aber niemand verwun¬ 
det. Man ant wor te Le mil einigen Kancmcnsuhüssrn umI seUle den 
Harsch ruhig fort Unterwegs brachten die Seydlitz-Kürassiere truup- 
v^eisu Gefangene ein. Als der König nach Lfesa kam, fand 
voll von Flüchtigen und Versprengten der kaiserlichen Arii.^ 
setzte sofort die Brücke und Heß dort Kanonen au ff ah rer. mil dem rte- 
fthL zu schießen, solange der Fulvcrvorral reichte Auch ließ er auf der 
Straße nach Breslau, auf der sich der Feind zurilckzog, die Häuser zu- 
üScbÄtdem Schweldnitzer Wasser mit Infant erietrupps besetzen, die die 
ganze Nacht durch das jenseitige Ufer bestreichen mußten, teils, um die 
Besiegten ständig tu Schrecken zu halten, teils um zu verhindern, daß sic 
Truppen am das andere Ufer warfen, die am nächsten Tage den Über¬ 
gang hätten verteidigen können 

Die Schlacht hatte um ein Uhr mittags begonnen Als der König mit 
der Vorhut in Lissa einrücktu. war es acht Uhr abends Seine Armee war 
33 01X1 Mann stark, als sie den Kampf mit den Österreichern auf nahm 
Diese so Ikon sich auf 60 DTK) Mann belaufen Wäre die Nacht nirhi her* 
dö^brochen, so van. 1 die Schlacht die entscheidendste des ganzen jahr- 
ti m ndei Ls geworden r 


1 1 Als Führer diente der Kretschmer jiils Satire, der mit emer Latemt leuch¬ 
tete Die Macht verbrachte der König im Schlosse von Lissji. das voll verwun¬ 
deter Österreicher war LXe Begegnung darbst mit den abgeschnitrpncö 
tistcrrdchiadicri Offizieren war füi ihn ohne Cm fuhr. Was Ti rüber berichtet 
wird, ist spätere kgimdentuLfte A usss.li milch un^ 




DEH 5IEBLNJAHftIG E K titWTt 


60 


TESTAMENT DES KÖNIGS VOR DER 
SCHT.ACHT BEI LEUTHEN 

(28. NOVEMBER 1757} 

DISPOSITION, WAS GESCHEHEN SOLL, 

WENN ICH GETÖTET WERDE 

Ich habe meinen GtmTaien Befehl für alles gegeben, was u;tch iler 
Schlacht im Falle d(^ glücklichen oder unglücklichen Ausganges gesche¬ 
hen soll. Im übrigen will ich, wa_s meine Fers,an betrifft, in Sanssouci 
bdgesetzt werden, ohne Prunk, ohne Pomp und bei Nacht Man soll 
meinen Körper nicht öffnen, samlem mu h ohne Ums lande dorthin brin¬ 
gen und mich b«i Nacht beerdigen. 

Was die Geschäfte gelangt, .so muß sofort an alle Kommandeure Be ¬ 
fehl ergehen r die Truppen auf meinen BruEier 3 ) zu vereidigen Wird die 
Schlacht gewonnen, muß mein Bruder nichtsdestoweniger jemand mit 
der Notifikation und zugleich mit der Vollmacht zu Friedens Verhand¬ 
lungen nach Frankreich senden. 

Das Testament 3 ) soll geöffnet werden. Ich entbinde meinen Bruder 
von der Auszahlung aller Legate in barem Golde, weil der traurige Zu¬ 
stand seiner Angelege uh r.itcn ihn an ihrer Erfüll urig verhindert. Ich 
empfehle ihm meine FKigdadju tauten, besonders. Wobcrsnow, Kruse- 
maick. Oppen und Lentulus. Diessöll als Testament im Fdde geltet^). 

Ich empfehle alle meine Bedienten seiner Fürsorge, 

Friderich. 


BREVE DES PAPSTES AN 
FELDMARSCHALL DAUN 4 ) 

fMAT 1759) 

Unserem heißgeliebten Sohn in Christo, dem Feldmärschall Daun, 
Obcrkommandicnrnrlen der Armeen Ihrer Ajx>sLdisdien Majestät, Kle¬ 
mens KIU. 


J ) Prinz August Wilhelm. 

■) Dsts persönliche loumeni vom 11 Januar 1752, der König dami arn 
8. Januar 1769 durch ein neues ersetzlc [vgh 5, 159 ff.). 

r ! Hinweis auf das fqmünsc U-stomaifun: müttis des Rüntiäthen Rec:hn. 

J ) Den Anlaß zu der AWa^iing der nhrn rmtgeteiltcn Flugsrhnll des ko- 
lügs bot die Zeitun^nadiriclLl. düÜ Ikipsi Klemens XII I derrs Frldinarschall 
lKmn wogen s-rm - Sieges hoi Horhkuch (14 Oktober 175K| i-iuen geweihten 
Ilul und Degen VLfrlielien habe Die XriUingSntetdunf- wütcIc im August 175V 
sowohl] vom Vatikan wie von dimi Wiener Höfe amtlich dementiert und ah 
,,Ü[!rlinisiiiL> Hirngcspinsi" bezeidmei 
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Unserem heißgeliebten Söhn in Christo Gru ß und apostolischen Se^en 1 
\T-it lulem Wir mil gmfi* i Befriedigung die glänzenden Erfolge Eurer 
wider die Ketzer, insbesondere eien herrlichen Sieg erfahren ha- 
den Ihr am 14. Oktober vergangenen Jahres über die Preußen (hi- 
^ntruget, haben Wir es als Vater der wahren Gläubigen für Unsere 
pflicht gehalten, den wunderbaren Wirkungen Eurer Tapferkeit das, Ge* 
^ { |j| Unsercs Segenshinzuzufügen und danlit die Haltung Unsf h ier Vor- 
^ngcr riachzuahmen* die dem Prinzen Eugen gtarrvielteu Angedenkens 
r 1fie n geweihten Hut und Degen verliehen, weil er die Ungläubigen in 
obreren Fddschlachten besiegt hatte. 

Kiich, der Ihr durch Eure großen Eigenschaften die jenes Helden der 
jCirdic iibcr trefft und verdunkelt, Euch, die Ihr gegen Ketzer zu kamp¬ 
ln habt, die noch verstockter an ihren scheu ölkhen Irrlehren hangen ak 
^jbüt die Türken, Euch versehen Wir miL allen göttlichen Segnungen 
Möge dieser Degen, den Wir Euch senden, in Eurer Hand zur ewigen 
Ausrottung jener Ketzereien dienen, deren Pesthauch dem Köllenpfuhl 
L -ntslicgen istl Der Würgeengel wird an Eurer Seite kämpfen] er wird die 
verruchte Brut der Sektierer Luthers und Cal vires ausrotten, und der 
Lütt der Sache wird steh Eures Armes bedienen, um das gottlose Ge¬ 
schlecht der Amalekiter 1 ) und Moabiter*) auszurotten. Möge dieser De- 
gen ihr Rebellettblut trinken; möge die Axt an die Wurzel des Baumes 
£ekgl werden, der verfluchte Früchte trug. Möge nach dem Vorbild des 
heilige Karl dtsGroßen Norddeutsch]and mit Schwert, Feuer und Blut 
bekehrt werden! 

Freuen sich die Heiligen schon über ein Verirrtes Sihat, das zur Herde 
zu rück kehrt, welche Freude werdet Ihr ihnen, sowie allen Gläubigen erst 
bereiten, wenn Ihr dies verderbte Gezücht in den Schoß ihrer heiligen 
Mutter, der Kirche, zurückführt! Die heilige Mutfcfer Gottes von Mariazell 
stehe Euch beit Der heilige Nepomuk verdopple seine Gebete für Etidil 
Da* ganze Paradies, das Wir durch Unsere Legende bevölkern, nehme 
sich Eurer Erfolge an) In dieser frohen Erwartung geben Wir Euch Unse¬ 
ren doppelten apostolischen Segen. 

Gegeben zu Rom mit dem Fischerring, am 30. Januar 1759, 
im ersten Jahre Unseres Pontifikats 



'!■ 1 . SiimutTk, Kap. XV. 

*) 1] Samüeli- Knp. \ r EIC, Vers I und 1 
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Damil endigt l: tim blutige Krieg, der ganz Europa umzu wälzen drohte 
und in dem doch keine Macht, mH Aufnahme von Großbritannien, ihr 
i ithiet um einen Fuß breit erweitert hatte 1 ) 

Wir können nicht umhin, an die Darstellung all dieser Ereignisse eini¬ 
gt: Bei raehuiiigcn anzuknüplrn. Scheint es nicht erstaunlich* daß alle 
List und Macht der Menschen so oh durch unerwartete Ereignisse“ oder 
SchieksaBsehläge genanl wird? Scheint nicht eine unbekannte Macht 
verächtlich mit den Pleinen der Menschen zu spielen? hi es nicht klar,, 
daß jeder vernünftige Mensch bei Beginn der Kriegswirrcn sich ihren 
Ausgang anders gedacht hatte? Wer konnte voraussehen oder sich den¬ 
ken. daß Preußen dein Angriff jener furchtbaren Liga von Österreich, 
Rußland, Frankreich, Schweden und dem ganzen Heiligen Römischen 
Reiche widerstehen und aus einem Kriege, wo ihm überall Untergang 
drohte, ohne den geringsten Verlust an Besitzungen hervorgehen würde? 
Wer konnte ahnen, daß Frankreich mit seinen gewaltigen Hilfsmitteln, 
seinen starken Bündnissen, seiner inneren Kraft seine wichtigsten Besit¬ 
zungen in Ostindien verlieren und das Opfer des Krieges sein würde? Alle 
diese Ereignisse mußten im Jahre 1757 unglaublich Erscheinen. 

Prüfen wir aber hinterher die Ursachen einer so unerwarteten Wen¬ 
dung der Dinge, so finden wir. daß folgende Ursachen Preußens Unter¬ 
gang verhinderten: 

1. Mangel an Übereinstimmung und Eintracht unter den Mächten der 
preßen Allianz; die Verschiedenheit ihrer Interessen, die sie hinderte, 
sich über manche Operationen zu einigen; der geringe (irad von Einig¬ 
keit unter den russischen und österreichischen Generalen, die argwöh¬ 
nisch wurden, gerade wenn die Gelegenheit kraftvolles Handeln zur Ver¬ 
nichtung Preußens erforderte, was ihnen auch hätte gelingen können 

2 . Die allzu verschlagene und tückische Staatskunst des Wiener Ho¬ 
fes, der die schwierigsten und gewagtesten Unternehmungen auf seine 
Verbündeten abwälzte, um am binde des Krieges sein Heer in besserem 
Zustand und vollzähliger zu haben als die anderen Machte. Daher kam 
e-s daß die Österreichischen Generale es bei verschiedenem Gelegenhei¬ 
ten aus übertriebener Vorsicht verabsäum tun, den Preußen den Gna¬ 
denstoß zu geben, als rfifse in verzweifelter Luge und dem Untergang 
nahe warnt. 

3 Der Tod der Kaiserin Elisabeth*), die auch das Bündnis mit Öster¬ 
reich mit ins Grab nahm, der Ablall der Russen, das Bündnis der Preu- 


') Am 10 Februar ™ der Fiififli- m Paris zwischen England und Frank 
reich und am I S Februar 176-öjcr ku liuhcrtusbur^ zwischen Preußen, Öster¬ 
reich ujuI Sachsen görliluflscit worden 

0 Dii? Zarin Stare ain 5 Jaiunr \7(ü\ ihr Nathlolgter, Zai Peter III . schloß 
mit König Friedrich am 5 Mqj Frieden und am tffc Juni ein Bündnis, du£ 
jedoch von Katharina II , die nach Peters AWl Kling und Tod am *3 Juli dm 
russischen Thron bestieg nicht ratifiziert wurde. 
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j^, n mit Peter IIP und schließlich die Absendung des russischen Hilfs- 
l^o,-ps nach Schlesien 1 ). 

prüfen wir andererseits die Ursachen für du Verluste der Franzosen, 

bemerken wir zunächst den Fehler ihrer Einmischung m die driil- 
^-hon Wirren. Mit England führten sie bisher nur einen See krieg, Nun 
Schlugen sie einen verkehrten Weg ein und vernachlässigten die B&Upt- 
c^chc, um etwas anderes zu betimben, das sie eigentlich g;\T nichts an- 
Bisher waren sie den Engländern zur See überlegen gewesen. So- 
btJd aber ihre Aufmerksamkeit durch den KontinentaJkneg abgelt nkt 
u urdt“ und ihre Heere in Deutschland Ml diu Geldmittel verschlangen, 
t |je sie zur Vtjxmchrung ihrer Flotte hätten verwenden sollen. gebrach es 
ifirer Marine am Nötigstem So erlangten die Engländer das Ü bergewicht 
und blieben Sieger in allen Weltteilen Um das Unglück voll ^.lj machen, 
begingen die Feldherren, die der Huf an die Spitze der Armeen stellte 
Ll nd die sieh alle füj dneii Tureime hielten* Fehler, die man einem Auf an 
ger nicht verziehen hä He. 

Mögen solche Beispiele wenigstens die Projektenmacher Unter den 
Staatsmännern belehren, daß der mansch liehe Geist, j$ü umsichtig er 
aU ch sei, doch niemals all die feinen Verkettungen so zu durchschauen 
Vermag, um EreignUse, die vqji künftigen Zufällen abhäugen, vorauszu- 
sehen oder herbeizuführen, Wir erklären recht gut das Vergangene, weit 
dessen Ursachen offen daliegcn, aberr wir irren stets über das Kommende. 
Es ist keine Besonderheit unseres JahrhunderEs. daß Staatsmänner sich 
täuschen. So war es ia allen Zeiten, wo der menschliche Ehrgeiz große 
pläne gebär Um sich davon zu überzeugen, erinnere ttmn sich nur des 
Sr-heiUTTis der Armada (1588), der Kriegt Philipps II. gegen die Nieder 
lande 2 ), der großen Pläne Ferdinands II Lkjl Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges 3 ), der vtrsdiibdeuen Tdlungspläiie vor dem Spanischen Erbibl- 
gykrieg und vor diesem lenzten Kriege Alle jene großen l ’nternehnnin- 
gen führten fast zum Gegenteil dosen, was ihre Urheber gewollt hatten 
Denn alle menscliliehe n Di tage sind wandelbar und wir selbst, miseru 
Pläne und die Ereignisse sind ewigem Wechsel unterworfen. 

Als die kriegführenden Mächte, den Kampfplatz verlassen hatten, airi 
dum sie mit soviel Haß und Erbitterung gelochten hatten, begannen sic 
ihre Wunden zu spüren und fühlten das Bedürfnis nach Heilung. Alle 
litten obwohl an verschiedenen Übeln. 

Preußen berechnete, daß der Krieg ihm 18(1 000 Manu hingerafft hat- 
tti, Sdiiu 1 leere hatten in 10 Fc kischlachten gelochten. Außerdem h&Ll en 
dir Feinde drei preußische Korjis fast völlig vernichtet: erstens den 
Transport nach Otmülz (1758), zwdlctisd;** Fincksdic Korps bei Maxen 
(1750) und ilriLtcns das Füuqufcche bei Lands hu L (17(30) Ztfdem ging 

! ] Das russische Hllfükojps unter Führung des Generals Tschcrisyschow 
nahm am 21 Juli I 7 fr 2 an dem Treffen bei Uiirkcrsclori teil, itilucli uhne in den 
K im p f rinzii grei Ec n 

l ) VgL s m. 

*\ Vgl S 40 
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noch eine Besatzung Von Breslau (1757), zwei von Schweidnitz (1757 
und 176LJ, eine von Torgau und Wittenberg (1760) bei der Einnahme 
dieser Städte Valoren In Ostpreußen rechnete man 71)000 Menschen, 
die- durch die Greueltaten und Verheerungen der Russen um gekommen 
waren, m Pommern 6000, in der Neu mark 5000, in der Kurmark 3ÖÜÜ 

Durch den Krieg hatte Preußen atu meisten gelitten. Österreicher, 
Franzosen, Russen, Schweden. Reichs truppen, ja sdbsL der Herzog von 
Württemberg 1 ) hallen das Land verheert Zum Unterhalt der Armeen 
und für anderen Kriegsbedarf halle der 5laut 125Millionen Täfer ausgti- 
geben, Pommem, Schlesien und die Neumark bedurften großer Stimmen 
zu ihrer Wiederherstellung. Aber auch andere Provinzen, wiedas Her¬ 
zogtum Krossen. das Fürstentum llulbui>Udt und diu GniKHinft Ho- 
henstem bedurften sehr der HiJfe. Viel FlciJCS und Mühe war erforderlich 
um sii“ wieder in den vorigen Zustand zu bringen Die meisten Felder 
lagen brach, dar* an %?.t knrrt und Vieh mangelte. und :jI1c> w;t> mt 
Nahrung eines Volkes dient, fehlte ebenfalls. Zur Linden mg all dieses 
Elends wurden an jene Provinzen 25 000 Wispel Korn und Mehl und 
17 OÖÜ Wispd Hafer in billiger Weise-verteilt. Dem Add und den Baue rn 
wurden 35 000 Pferde von den Truppenteilen und der Artillerie, sowie 
Lebensmittel gegeben Außerdem bezahlte <fcr König an Schlesien 3 Mib 
honen Taler, an Pommern und die Neumark I 400 000, an diu Kurmark 
700 000, an das Herzogtum Kleve 100 000 und an Osipneuhvn 800 000 
Taler au ihrer WiederheptcUüng, Die Steuern im Herzogtum Kronen, in 
Huhensic ul und Ibüberstadt wurden auf die Hälfte herabgesetzt, kurz, 
das Volk schöpfte wieder so vid Mut* um nicht an seiner Lage zu vci 
zweifeln* und begann durch Tatkraft und Fleiß den L irlittenen Schaden 
wiedergutzüir \ ache 11 

Die österreichische, fran^sisdic und sellisi die englische Regierung 
steckten tief in Schulden und fraßen fast keinen Kredit. während die 
Völker, die nicht unmittelbar unter dem Kriege gditren batten, ihn nur 
an dun ungeheuren Abgaben spürten, die ihnen auferlegt wurden In 
Preußen dagegen hal lc die Regierung Geld und Kredit, aber die Provin¬ 
zen waren durch die Raubgier und Barbarei der Feinde verheert und 
zugrunde gerichtet 

Nächst Pommern hatte von allen deutschen Ländern das Kurfürsten* 
tum Sachsen am meisten gellt len. doch sein guter Boden und der Gtnver- 
befleiLS seiner Einwohner waren Hilfsquellen, die der preußische Staat 
nur in Schlesien hatte. 

Die Zuli, die alle Übd heilt und tilgt, wird gewiß auch bald den prcuüb 
schon Provinzen ihren Wohlstand, ihr Gedeihen und ihren alten Glanz 
vv!edcrgL;buii. Auch die anderen Mächte werden rieh wieder erholen. 
Dann werden andere Ehrgeizige neue Kriege herauf bes- liwören und neu¬ 
es Unheil verbreiten Denn es ist eine Eigenschaft des menst hlVUrn Gei¬ 
stes, daß Beispiele keinen bessern. Diu Torheitrn der Väter sind für ihre 


') Hmog KitrE Eugen 
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Rinder v erloren; jede Generation muß durch eigenen Schaden klug wer - 

4 ... , , 
Wir wollen di« Buch noch mit zwei Warten beschließen, um die Neu¬ 
ner der Nachwelt zu befriedigen, die ohne Zweifel wissen möchte, wie ein 
^ wenig mächtiger Fürst wieder König von Preußen sieben Jahre lang 
c \ n ^n so verderblichen Krieg gegen die mächtigsten Monarchen Europas 
, Lll shalten konnte. Wenn der zeitweilige Verlust so vieler Provinzen ihn 
V grüße Bedrängnis brachte und die hüben Ausgaben beständig ver¬ 
gehn werden mußten, so blieben doch immer einige Hilfsquellen übrig 
[)vr König zog aus den ihm verbliebenen Provinzen, die für dicande- 
j^n ein treten mußten« 4 Millionen. Die Kriegs küntributionun aus Sach¬ 
en beliefen sich auf 6 bis 7 Millionen. Aus den englischen Subridten,, die 
eigentlich nur 4 Millionen betrugen, wurden S Millionen geprägt 1 ). Die 
Verpachtung der Münze unter Verminderung der Geldsorten auf den 
falben Wert*) erbrachte 7 Millionen Außerdem wurde die Bezahlung 
ft£r SSvilgehältcr suspendiert , um alle Gelder für den Krieg zu verwen- 
Diese verschiedenen Summen ergaben jährlich insgesamt 25 Millio¬ 
nen Taler in schlechter Miinae, Das genügte bei guter Wirtschaft zur 
Besoldung und zum Unterhalt der Armee und für außerordenthehe Aus¬ 
gaben, die bei jedem Feldzug wilderkehrten. 

Wenn die Vorsehung auf die menschlichen Armseligkeiten heräb- 
l-ilit'kl. so gebe der Himmel, daß Preußen unveränderlich blühe und lei 
Zukunft vor dem Jtimmer und Elend bewahrt bleibe, die das Land in 
diesen Zeiten des Umsturzes und der Verwirrung lietmgesucht haben. 
Mögen seine Herrscher niemals gezwungen werden, zu den gewaltsamen 
und vvrhängnisv allen Mitteln zu schreiten, die der König zur Verteidi¬ 
gung des Staates gegen den Haß und den Ehrgeiz der europäischen Für¬ 
sten ergreifen mußte; als de das Haus Branden hing vernichten und den 
preti liisehen Namen für immer ausülgen wo Uten! 



Durch Vertrag vom I I. April I75& hatte steh Eu^Eimd zur Zählung von 
jäiillkh 670 OOG Pfund Sterling an Pruußon verpflichtet. 

J I Dil Fimni Ephraim und Söhfiq pfähle während Kmera die berüch 
ügLcu mimlerwcTttgcn DrittcUalcr, im VoLkfnuirtd die ..Epfiraimitcn' 1 ge¬ 
nannt. 





VOM HUBERTUSBURGER FRIEDEN 
BIS ZUM FRIEDEN VON TESCHEN 


VORWORT (1779) 

Ich batte allen Grund zu der Annahme, dnß das letzte politisch-militä¬ 
rische Werk das ich der NsaEtwdi zu geben hätte, die üanstdlunc der 
europäischen Ereignisse von l7.S6bls 1763, ri.h. bis zum Hnbertnsbnrgcr 
Frieden sein würde: Sieben mühselige l 7 ddzüge hatten meine Lebens¬ 
kraft verbraucht, und niein ziinrtivncncks Alter ließ mich alle von ihm 
unzfctln:nnlichen Gebrechen fühlen Alles zdgtc mir das baldige Ende 
meiner Laufbahn und ließ mich vorattsachen. daß ich dem Staate keine 
anderen Dienste mehr leisten könnte, als durch weise und tatkräftige 
Verwaltung die zahllosen Wunden zu heilen, dte der Krieg allen preußi- 
sehen Landen gcsrhlagt:ri hatte 

Man durfte hoffen, daß auf so heftige Erschütterungen, wie Europa de 
jm letzten Kriege durch gemacht hatte, auf so viel Stürme ruhiges und 
heiteres Wetfer lolgen würde Die GrciEfanlLcIitc waren erschöpf( rltuc'h 
die ungeheuren Anstrengungen, die sie hatten machen müssen Auch die 
Zerrüttung ihrer Finanzen erlegte ihnen Mäßigung auf und erstkkLe die 
Erbitterung* der sie sich nur zu lange überlassen hatten. Kurz, sie wnrrn 
so vieler vergeblicher Anstrengungen müde und wünschten nichts sehn 
lieber als die Befestigung der offentlteben Ruhe 

Preußen hatte diese Kühe noch nötiger tds das übrig* Europa hatte es 
doch fast allein dir ganze Last des Krieges getragen. Der preußische 
Staat glich einem von Wunden bedeckJhm; von Blutverlust gcsehwach 
tun Kampier, der unter der Bürde seiner Leiden fast zusammen brach Er 
bedurfte eines geregelten Lebens, um sich zu erholen, stär kender Mittel 
tun wieder au Kräften zu kommen, und heilenden Balsams, um von 
arincu Wunden zu genesen Unter diesen Umständen durfte die Regie- 
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nitig nur das Beispiel eines guten Arztes befolgen, der einem erschöpften 
j^tirper mit Hilfe der Zeit und lindernder Mittel wieder empurhilfL 

Diese Gründe waren so zwingend, daß die innere Verwaltung des Staa¬ 
te meine ganze Aufmerksamkeit beanspruchte. Der Add wm erschöpft, 
niedere Volk ruiniert, viele Dörfer in Aachu gelegt, zahli rit he Städte 
(C jj 5 durch Belagerungen, teils durch vom Feinde gedungene Brandslif- 
ter verstört, An Stelle geordneter Verwaltung in Stadt und Land war 
völlige Anarchie getreten; die Finanzen waren in der größten Verwir¬ 
rung: kurz, das Elend war allgemein. Zu all diesen Miüständcn knni 
floeh. daß die sjiten. Räte und Finanzminisrer wahrend des letzten Krie 
^ gestorben waren. Ich stand sozusagen allein und ohne Hilfskräfte 
Ich mußte mm neue auswählen und sie zugleich für die Ämter ai^bildcn, 
für die ich sie bestimmte. 

Die Armee befand sich in keine tti besseren Zustande als das Land 
Siebzehn Schlachten hatten die Blüte der Offiziere und Soldaten dahin 
gerafft Die- Regimenter waren zusammengesehmolzen und bestanden 
zum Teil aus Kriegsgefangenen und Überläufern. Die Ordnung war fast 
verschwunden und die Mannszudit derart erschlafft, daß unsere alte 
Infanterie nicht mehr taugte als neu ausgehobene Miliz. Es galt also. 
Rekruten zu beschaffen, wieder Zucht und Ordnung in die- Regimenter 
eu bringen, vor allem die jungen Offiziere durch den Stachel der Ehrt 
dnzu^pornen, um dieser he rimtnr gekommenen Masse die alte Tatkraft 
wiederzugeben. 

Auch die Politik bot kein erfreulicheres Bild als daneben entworfen* 
Durch Englands unwürdiges, treuloses Benehmen am Ende des letzten 
Krieges war das Bündnis mit ihm zerrissen 1 }. Der Separat friede, den 
England mit Frankreich geschlossen 2 ), die UmcrhundUingen, die es mit 
Rußland angeknüpft, um mich mit dem Zaren Peter 111 zu ent zweien, 
die /Anträge, die cs dem Wiener Hofe gemacht hatte um ihm meine 
Interessen zu opfern - alle diese SchändJirhkeiteri hatten die Bande zwi¬ 
schen Preußen und Großbritannien zerschnitten, und so stund ich nach 
dem allgemeinen Friedensschluß allein und ohne Bundesgenosse!i in 
ganz Europa. 

Indes wmf diese kritische Lago nicht von Dauer, sondern nahm gegen 
Ende d[±s Jührcä 1763 wieder günstigere Gestalt an. Der russische Hof 
war wie betäubt durch die plötzliche Umwälzung 3 } und bedurfte einiget 
Zeit, um wieder zur Besinnung zu kommen Kaum hatte dm neue Zarin 
ihre Stellung im Innern befestigt, so schweiften ihre Bücke wdtcr, und 
sie näherte sich Preußen, Zu Anfang suchte man sich nur zu verständi¬ 
gen, bald aln-r erschien das gegenseitige Bedürfnis einer Einigung nicht 


l Nack Pure RLicktritt irn Oktober 17b! hatte iiLi^lmul die Erneuerung dur 
KünvTiuiuu von 1758 abgt Umt. die beiden Kontrahenten den AbsciiäuLI eines 
Sonderfriedens verbot, und sich damit v-un Preußen loagestt^t. 

J ) Pr&lirmnur friede voi) Kontainehteviij vom J. November 17*2, dem der 
definitive l-'rieämhschluß von Pan5 am 3 ft IHituar 176.1 folete 

J ) Der Stur* Paters [II. (vgl-, S 62J. 
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mehr problematisch. Gerade zu der Zeit. wo die Unterliartdlußgen leb¬ 
hafter wurden, starb König Augttst III, von Polen 1 ) Dies unerwartete 
Ereignis reichte hin, um den Abschluß eine*- Defensivbiindnisses KVi- 
^ hm Rußland und Preußen zu beschleunigen 2 * ). Katharina II. wollte 
über dm erledigten Thron nach ihrem Gutdünken verfügen: Zu dem 
Zweck schien ihr Preußen dm passendste Bundesgenosse, und so wurde 
denn Stanislaus Fonmlowski bald mm König von Polen gewählt -1 ), weil 
es die Zarin so wollte Seine Wahl wäre auch ohne schlimme Folgen 
geblichen hätte cs dir Zarin dabei bewenden lassen. Aber sie verlangte 
auch noch, diiß die Republik den Dissidenten 4 ) beträchtliche Vorrechte 
tinräumte. Dieser neuen Forderungen empörten ganz Polen Die Großen 
des Reiches suchten Hille bei dm Türken. Bald danach brach der Krieg 
aus 5 & ), und die russischen Heere brauchten steh nur im Felde zu zeigen, 
um die Muselmanen bei jedem Gefecht zu schlagen. 

Dieser Krieg veränderte das ganze politische System Europas, Neue 
Perspektiven eröffneten sich, und man hätte schon grmz ungeschickt 
uder in dumpfe Starte versunken sein müssten, um dieguüstige Gelegen 
heit nicht zu benutzen ich hatte das schöne Gleichnis von Bojardo*') 
gelesen Ich ergriff also die Gelegenheit, die sich dar bot, beim Schopfe, 
und durch Unterhandlungen und Intrigen gelang cs mir, unsere Monar¬ 
chie durch die Einverleibung Westpreußens 7 ) fiir ihre früheren Verluste 
zu entschädigen Diese Erwerbung war eine der wichtigsten, die wir nna 
rhen konnten; denn dadurch erhielt Pommern Verbindung mit Ostpreu¬ 
ßen, und ah Herren der Weichsel erlangten, wir den doppelten Vorteil, 
daJj wir Ostpreußen verteidigen konnten und die bedeutenden Weichsel- 
zolle erhielten, da der ganze polnische Handel über diesen Fluß geht, 

Diese Erwerbung schien mir in den preußischen Annalen Epoche zu 
machen und bedeutsam genug zu sein, um ihre Einzelheiten der Nach¬ 
welt zu überliefern, zumal ich bei jenem Ereignis Augenzeuge und Mil¬ 
wirkender zugleich war, 


') 5 . Oktober I 7&.3 

’ji Das Httndnis wurde atu 11 April I7f)l unterzeichnet, 

J ) 1 . September 1764. 

4 ) Die ProtJÄtatiten uttJ die Gricdüfeh Kacholischen wurden als Dissidcn 
ti?n bezeichnet 

*) Der rassisch türkisch* Kri^g von I7ÜH 1774 

& ) Orlwdv inmunuralü' \ Huch 12 v Gesang, Statut 14 n 15. lis handelt Sich 
um rhi Ihm? Murgana, eile den Helden Roland mit meinen Gef ährt en m einem 
kri&tailcncn Schlosse gefangen hielt. Nur wer stö an ihren Haaren ergriff. konn¬ 
te sie bezwiffijfcn. 

7 - Der Tuhinfis vertrag zwischen PreuOcii, Östcrrpiih und ftuBlajid wurde 
am 5 August 1772 geschlossen 



DER BAYERISCHE ERBFOLGE KRIEG 

DAS VORSPIEL DES KRIEGES 

Die Tidüng Polens zwischen Rußland, Österreich und Preußen Schii n 
nach unser er Meinung das letzte bemerkenswerte Ereignis der Regierung 
de* Königs gewesen zu sein Allein das Schicksal h das der menschlichen 
Voraussicht spottet, hatte es anders bestelllosstm. Der plötzliche Tod ei 
nes Fürsten, der w$der bald tu erwarten noch wahrscJieiitlirh war, störte 
unvermittelt die Ruhe Europas. Der Kurfürst von Bayern erkrankt an 
den Blattern, und sein Tod 1 ) überrascht alle, denen an seiner Wiederher¬ 
stellung lag, in dem Augenblick, da dk- Nachricht von seiner Genesung 
5 uu mit neuer Hoffnung erfüllte. 

Seitdem wurde der Krieg fast un vermeid lieh; denn wie man wußte, 
hatte der schrankenlose Ehrgeiz des Wiener Hufes und dir junge Kaiser 
Joseph II. 2 ) in Stint» Begehrlich keil cs darauf abgesehen. Bayern beim 
I odr des K urfurstun an sich zu reißeti. Ddr Plan stammte von Kaiser 
Franz, der, um ihm einen Schein von Recht zu geben, seinen Sohn mit 


') Kurfürst Maximilian Joseph starb am 30 Itecmbtr 1777. 

6 Nach dem Tode seines Vaters. Kaiser Franz [, ( f |7fi5). vi.m. Maria TLcrc- 
Lyarurn Mit regem t*n ernannt 
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der Schwester des bayerischen Kurfürsten verheiratet hatte 1 ), damit et 
A nspruch au! dessen Allodialcrbc erwürbe. Da aber die bayerische 
Prinzessin ohne Nachkommen gestorben, war, wurde dieser Vorwand 
htnÄllig- Dem Kaiserhuiu blieb nun kein Rechtsanspruch, noch selbst 
der Schein eines solchen aul Bayern Er behalt sich daher mit gefälsch¬ 
ten Dokumenten und vermeintlichen Hoheilsrcditcn, die der Kaiser als 
König von Böhmen auf die bayerischen Lehen zu haben glaubte. Alle 
Minister des Kurfürsten von der Pfalz 2 ), ja dieser sdbsL, Waren von 
Österreich im voraus bestochen. Man hatte ihm vorteilhafte Versorgung 
gen für seine illegitimen Söhne versprochen, falls er Urnen die Rechte 
seiner legitimen Nachfolger opferLe, au deren Spitze dar Herzog Kart 
von Zweibrücken, st und. 

Kaum traf in Wien die Kunde vom Ableben des Kurfürsten von 
Bayern ein, so trat der Staatsrat zusammen. Der Kaiser schlug vor, 
Bayern zu besetzen Die Kaiserin willigte mit Widerstreben in diesen 
gewaltsamen Schritt, oder besser: sie lieh sich hin reißen durch die Über¬ 
redungskunst des Fürsten Kaunitz 3 4 ), der ihr versicherte, er würde kei¬ 
ne üblen Folgen haben, und Europa wurde in seiner Verblüffung oder 
Lethargie das kühne und entschiedene Vorgehen des Kaisers nicht hin¬ 
dern, Sofort rückten 10 Bataillone, 2Ü Schwadronen und SU Geschützt 
ab. Bei dieser Nachricht erbleicht der Kurfürst von der Pfalz, der sich 
in München befand, ein panischer Schreck trübt sein bißchen Verstand: 
seine Feigheit gibt den Anschlag, und er unierzddmet zu seiner Schan¬ 
de ein Abkommen 1 durch das <-r zwei Drittel von Bayern der iMerrei¬ 
chte heu Ländergier ab tritt. 

Diese ebenso gewaltsame wie ungerechte Tat wurde allgemein melk¬ 
bar. Der Kaiser hatte sdnu Maske hinreichend gelüftet p um ganz Europa 
darüber aufzukltircn, was für Folgen ein so zügelloser Ehrgeiz verhieße 
ln diesem kritischen Augenblick galt es, Parici zu nehmen. Erd weder 
mußte man dem GieUbach, der, wenn ihn nichts hemmte, alles zu über 
si: hemmen drohte, einen starken Damm entgegextsetze n , oder jeder 
Reichsfurst mußte auf sein Freiheitsprivileg verzichten Denn blieben 
die Reiehsständc untätig, schienen sie damit dem Kaiser stillschwei¬ 
gend das Recht zu geben, das er sich an maßen wollte, über die erledigten 
Reichsleht 1 n despotisch zu ver fugen. Dos aber mußte zum allgemeinen 
Umsturz der Reichsgesetze, Verträge, Erb Verbrüderungen und Privile¬ 
gien führen, die den Reichafärsten ihr Besitztum sicherten 

Alle diese verhängnisvollen Folgen wären dem Scharfblick des Kö¬ 
nigs nicht entgangen Bevor man aber zu gewaltsamen Mitteln griff, 


b Prinzessin Josepha MaHa Antonia, 1765 mit Joseph LI vermahlt, war 
K reits 1757 gustnrhen 

2 ) K a r 3 "J ’ hrodri i, de r Erbe i ks Kurfürst ent 111 ns Bay e rn 

J ) Fürst Wcnzd Kaufiitz-Kittbcrg. seil 175 J psterreichischer Hof- und 
^taatskanzler 

4 ) Vortrag vom J. Januar I77S 
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fA ]t os erst andere Maßnahmen zu treffen Der Herzog von Zweibrük 
^. n mußte gegen den Mime heiser Vertrag protestieren: Sachsen mußte 
ß cn König für sdn Allodiakrbe um Hilfe Angehen 1 ) Vor allem aber 
perlte dfe Anschauung des Versailler und Petersburger Hofes ergrüu- 
wei den: denn maxi mußte bestimmt wissen, was von ihrer Seite zu 
tffWarten war. 

Der Kurfürst von Sachsen w ar der erste; der sich an den König wand 
xe. nachdem er ul Wien vergebens vorstellig geworden war ln seinem 
■mninßl ichen Hochmut hatte der Wiener Hof ihn nicht einmal einer Ant¬ 
wort gewürdigt Denn der Kurfürst von der Pfalz, der fast seines ganzen 
Erbeb beraubt war, vermochte Sachsens A doch al Einsprüche gar nicht zu 
^friedigen. Anderer sei u hatte der Wiener Hof, der mehr übereilt als 
besonnen handelte, sich des Herzogs von Zwcibriickrii nicht versichert, 
der als rvcLu mä ßiger Nachfolger des Kurfürsten von der Pfalz dem Mün 
ebener Vertrag unbedingt ztisiimmeti mußte, sollte dieser rechtsgültig 
werden* Außerdem hatte der Wüpier Hof die ganze Sache mit so wenig 
Verschwjegenfidt und Zurückhaltung betrieben, daß rille seine Schritte 
seit den zehn Jahren, wo er jenen Plan hegte, bekannt waren. 

Das bewog den König, den Grafen Goertz inkognito nach München zu 
schicken*). Kr traf dort just im rechten Augenblick ein, um den Herzog 
von Zwcib rücken von dem Abgrund zurückzu reißen, in den er eben stür¬ 
zen wollte. Graf Goertz stellte ihm vor, daß er durch Ratifikation des 
Vertrags seines Oheims gar nichts gewänne; wenn er aber gegen dies 
rechtswidrige Abkommen praltslierte, so bliebe ihm wenigstens dir Aüs- 
sichL auf Rückerstattung eines Teils des bayerischen Landes, den der 
Kurfürst von der Pfalz den Österreichern sn gewissenlos abgetreten hat¬ 
te Diese Wahrheit wirkte mächl ig auf den jungen Fürs Igo; kurz darauf 
erschien sein Protest 3 ), (ikndizeitig.vhriuber an den König und bat um 
dessen Sdmu und Beistand*}. 

Damit, begann die Angelegenheit regelrechte Für tuen anzunehmen 
Da der Kurfürst von Sachsen und der Herzog von Zwei brücken den 
Berliner Hof mit der Vertretung ihrer Interessen betraut hatten, bot sich 
Anlaß genug; um mit dem Wiener Hofe Unterhandlungen Über die baye¬ 
rische Erbfolge anzuknüpfen. Da* führte zu politischen Scharmützeln 
während deren sich Zoll genug fand, zu ergründen, weiche Partei Frank- 
reich ergreifen würde und wie man in Petersburg dächte. Unter dem 
Vorwand völliger Unkenntnis ersuchte man in Wien um Aufklärung 


') Die Mutter sk* Kurfürsten Friedrich August, Moria Antumii, weit die 
Schwester des verstorbenen Kurfürsten von Baveni Am tfl Mi int wunir das 
Bündnis zwischen Preußen und Sachsen und am 2 April 1778 eine Militärktm 
VenÜibn gezeichnet 

Mir die Stiidüngdri Grafen Eustachius GticrU vgj imtrn S. 2ü ( j. 

') Am 1&. Mürz 1771? legten die Vertreter Pi cu Dens und Z weih rucke nä. ,im 
liirgensburgcr Reichstag gegeli das äst erreich) sehr Vergehen Verwahr ung ein 
) Am 2ö März 1774$ verbürgte ilei Kfrrtig dem Herzog KjiJ sein Erstecht 
iiiii Bayern durch frierlkhen Vertrag 
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über die Rechte, die Österreich auf Bayern zu hüben glaubU: Man be- 
zweifelte sic, berief sich auf das VölkmedrL führte alles au. was nach 
Recht und Brauch jenenAnsprüchen ent gegenständ, zitierte die Artikel 
tles Westfälischen Friedens, die in aller Form die bayerische Erbfolge 
regelten, kurz, mau setzte den Kaiserhof um so mehr in Verlegenheit, a|& 
er bei dem unvermuteten Tode des bayerischen Kurfürsten keine Zeit 
gehabt hatte, seine Gewalttat durch plausible Scheingiünde zu beschöni¬ 
gen Und so war denn auch seine Verteidigung so lahm und schlecht, daß 
sic sich leicht widerlegen ließ; So schwer füllt esdei Arglist und Buslseit 
gegen Augenschein und Wahrheit zu kämpfen 

In diesem großen Intcre^enkonnikL fühlte sich der König mehr durch 
die Ungewißheit behindert, tvek-he Stellung die Großmädifce t;i m ahmen. 
als durch die Haltung Ösierrrichs. Frankreich war durch den Versailles 
V f ertrag mit Österreich verbimdet: hatte es sich mit dem Kaiser ir^ Ein¬ 
vernehmen gesetzt oder pidü? Hatte dieser den Franzosen Ab Ln: Lungen 
in Flandern versprochen, falls sie seiner widerrechtlichen Besitznahme 
vor Bayern zustimmteai? Zogen sie der Garantie des West hi Tischen Frie¬ 
dens den Versailler Vertrag vor? Kurz, würden sie in den bevorstehenden 
Wirren neutral bleiben oder Österreich beistehen? Es war von äußerster 
Wichtigkeit, über all diese Punkte genau Bescheid zu wissen, um sich 
nicht m ein Unter rieh men zu Sturzen, dessen Folgen man nicht vermisse- 
hen konnte 

Alle* diese Fragen wurden nach und nach in Versailles geklärt Wie 
man erfuhr, mißbilligte das Ministerium innerlich das Vorgehen der 
Österreicher, wollte sich aber aus Rücksicht auf die Königin von Frank¬ 
reich, Maria Theresias Tochter 1 ), nicht gegen den Kaiser erklären, doch 
a xic 1 1 rK■ (jriräutie t h^ WesLfiiliH l Iscü 1 ’’t iedt:US nicht faIlen Ülssl rii M ii a.n- 
deren Worten Frankreich wo Ule neuiraJ bleiben - offenbar eine recht 
tx-SL-lirirk'iiL' Rolfe für eine Großmacht, auf die zu Ludwigs XIV Zeiten 
däj erstaunte Europa die Augen gtfieful harte 

Dan war die Haltung des Versailler Hufes, auf die mau rechnen konn¬ 
te. Nun galt es noch, die Absichten und die Gesinnung des Petersburger 
Hofes zu ergründen Die Zarin Katharina II war mit dem König von 
PiL-ülJeu verbündet, stand aber nicht vor einem neuen Krieg mit der 
Pforte-, der ihr die Hände binden mußte, da er ihr die Mittel nahm, 
ihren V'erpfliehturigen gegen Preußen nachzukonimen Es war leteilt 
vorauszmsehen. daß die Österreicher List und Trug und Bestechung- an- 
wenden würden, um den Ansbruch der Feindseligkeiten i wischen Rus¬ 
sen und Türken zu beschleunigen Durch diese Diversion beschäftig len 
sie den Petersburger Hol anderswo und hinderten ihn, Preußen Hille 
zu leisten Dadurch erhielten also die weit schau enden Plane des Kaisers 
Ime Bahn 


J j Mark: Antoinette war seit 1770 nnl König I udwig XVI vermählt. 
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DER FRIEDE VON TESCHEN 1 ) 

pi c Stadt "1 eschen wurde von allen Seiten als Ort der Verhandlungen 
.^gürtommen. Der König ernannte Riedesd-) zu seinem Bevollmächtig¬ 
en bei diesem Kongreß, Inzwischen traf in Breslau Graf Tömng^Seefeld 
^ Gesandter des Kurfürsten von der Pfalz ein. Er, der russische Vertru- 
l L v r Fürst Rcpnin, Ricdesd, der sächsische Gusaudte Graf Zinzendorff 
. lP d Hofenfe]^ als Bevollmächtigter von Zwei brücken, kurz, der ränge- 
cHiwarm der Unit rbändlm In-gab sich n.idi Tusithen. wo sich mich der 
französische Botschafter und Bevollmächtigte Frankreichs, Marquis 
ß] t teiul, und Graf Cobenzl als Gesandter der Kaiserin-Königin emfan- 

de*- 

Dir Kaiserin wollte ehrlich den Frieden. Aber so eilig sic ts hatte, ihn 
bald herges teilt zu sehen, sie vermochte ihrem Sohne, dem Kaiser, nie hi 
die gleiche Gesinnung dnziiilelfen Er glaubte seine Ehre verletzt, wenn 
c r nicht bei einer Sache blieb, die er tolldreist unternommen hatte. Inful- 
ge der Differenzen zwischen Mutter und Sohn waren in Wien zwei Partei¬ 
en entstanden, die sich natürlich irmnerfort cntgegcnajrbdtoten Da¬ 
durch ent stau« !t :n viele Schwierigkeiten für die vermittelnden Mächte, 
obgleich der Kaiser wohl dusah, daß, wenn er offen eine Unterhandlung 



durchkreuzt*, ander Rußland und Frankreich beteiligt waren, eres mit 
starken Gegnern zu tun bekäme. Durch verhüllten Widerstand hoffte er 
zum gleichen Ziele zu kommen, besonders wenn ei mehl selbst hervor¬ 
trat, sondern einen ander n von>ebob, den er nach seinem Gutdünken 
dirigieren konnte Seine Wahl fiel auf den Kurfürsten von der Pfalz, der 

: Der Feldzug <U'& jyhrvs 1778 halte zu keiner Wütknc-m&Cheidurig ge 
führt. Der Winter 1778/7U verstrich unter VVrfiand lungert über den l“'ricdt:nft- 
3' tiluü Am !(> Mdrz J77Ü erat der Friedenskongreß in Tesdien ^usaimnen, auf 
rlcm RiLÜhmr.l und T-rsink reich die Rolle des Vermittlers spreiten 
J 1 Lter preußische Gesandte in Wim 
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samt Lilien knistern dem Kaiscrh&fe blind ergeben war Aber dies^ 
ncut List wurde bald auf gedeckt 

Dessirntingicachtci entstanden bald ändert: Schwierigkeiten, die den 
Weg der Vermittlung fortwährend sperrten Einmal waren es die Sach¬ 
sen, deren Habgier unersättlich war, r in andermal verlangte der ünsuntL 
Le von Zweibrik ken, um seinen Eifer zu bt künden, eme imcniLÜigf Erhö¬ 
hung der Apanage für seinen Herrn und verteidigte scin Liublingsargu. 
ment, wonach Bayern ein unteilbares Herzogtum sei. Der König muhte 



da/rwischcnfaliren, damit cs nicht so wdturging Mil Hiifcdur Vtroiitller 
gelang es ihm, wenn auch nur mit Mühe und Not, die unangebrachte 
Hitzigkeit der beiden frcsandten zu dämpfen. Kaum batte map die bei¬ 
den Gesandten beschwichtigt, so trat die Mancuicttc des Kaisers, der 
Kurfürst von der Pfalz, wieder auf und erhob neue Einwendungen 
Frankreich war empört darüber, und der Gesandte Ludwigs XVI. in 
München schlug einen Ton an. wie ihn sich Ludwig XIV inmitten seiner 
Siege erlaubt hatte. Die Bevollmächtigten begannen selbst am Erfolg 
ihrer Unterhandlungen zu verzweifeln 
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Schon waren sechs Wochen fruchtlos verlaufen; man schrieb den ZU 
^pjil. Da kam in Wienern Kurier ans Kditstimiincip^ I mit der Nachricht 
' i[Ti daß der Friede zwischen der Pforte und Rußland gesell lotsen sei 1 ) 
^r ein so weittragende* Ereignis konnte öfi? unruhige und ehrgeizige 
■’^niüt des jungen Kaisers nkderbeugen. Die Wiederhcisiidlung des 
p r icderLs zerstörte alle Hoffnungen, En denen i:r sich gewiegt hatte Er 
[■unnte sich nicht verhehlen, daß Rußland, nun es die Arme frei hatte, 
^jrie Kräfte nach Gutdünken verwenden konnte Mithin war es in der 
page, dem König ein so starkes Hilfskorps zli schicken, daß Preußen 
dadurch eine Überlegenheit gewann, gegen die sich die Kaiserlichen 
E ,icht ein Krir gsjahr hindurch mit Ehren zu behaupten: vermochten, und 
ßttcli weniger, wenn sich der Krieg in die 1 jingo zog 

Der russisch-lürkisdit 1 Fnedcnsschluß ist also eigentlich der Z^iG 
pisnkt. wo der Kongreß zu Tcschen begann. Sofort blieben diu Uhrwer¬ 
ke die der Kaiser heimlich in Bewegung setzte., stehen, als wären sic 
i ifitawigcgungc n De* 1 Kurfürst von der Pfalz und sein Bevöllmäidi tigicr 
Stillten sich in ehrfürchtiges Schweigen; Graf Cobenzl wurde vcTbandli- 
fhi-r. ließ seine arglistigen Vorschläge killen und sprach sich offen und 
ehrlich über das aus, was den Gegenstand der Verhandlungen bildete 
Binnen M Tagen herrschte allgemeine Übereinstimmung, und der Frir 
$& wurdrüm 13 r Mat, dern Geburtstag der Kaiserin-Komgin. geschlossen 
und unterzeichnet 2 ) 

So endeten die deutschen Wirren, Alle Welt war. bevor sie beigHcgl 
wurdcn, auf c inen i ei et itjii13rigen K rieg gefaßr Aher i & kam m ir zu dncm 
wunderlichen fFtmisch von diplomatischen V r erhandliingen und militäri- 
sehen Operationen Der Grund dafür lag in den beiden Parteien, die: den 
KüLserhoi spalteten und von denen die eine bald die Oberhand gewann, 
bald von der anderen unterdrückt wurde. Die Offiziere waren in steter 
Unsicherheh. kein Mensch wußte, üb Friede oder Krieg war, und diese 
peinliche I_agu w ährte bis zu dem Tage, wo der Friede in Teschen unter¬ 
zeichnet ward. Die preußischen Truppen errangen sichtlich überall Er¬ 
folge iilx.i ihre Gegner, wn sic regelrecht kämpfen könntcn ( wogegen die 
Kaiserlichen in allem was List., Überfall und Verschlagen heit heißt, 
kurz, in Etilem, was zum Kleinkrieg gcho» i, die Oberhand behielten 

Aber es ist das Scbfek-Sai aller menschlichen Dinge, daß nichts voll¬ 
kommen gelingI Fs ist der Menschheit verhängt, sich mit dem Ungefähr 
7.u tagnfijgch Wels war also das Ergebnis, diese? Krieges, der beinahe ganz 
Europa in Bewegung setzte? Für diesmal war Deutschland vor dem k&i- 


', ln der am 21. Miirz 1779 gezeichneten Konvention von Ainali Kdwak 
verstand sich die Pforte zur Bt-wiß^ung dorvotl Rußland gcierttei linal*. 
fian^igkcil der Krim 

Österreich bekam das lrm viertel und erkannte cviuus^its dir !<■ ■■ Li m.i- 
Uigkeir der preußischen Li bau Sprüche auf Andmch-Bayrculli (vgl. 5 1 fH,l Lind 
Recht dei Erbfolge des Herzogt von brüsken m Bayern nach dem 
To de' d es K li rf iirs Len Karl Theo* I l :-i a u 
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gurlfchnn Despotismus gerettet. Der Kaiser halle cmc Art von Schlapp 
t.;[iiiLii; denn lt mußte das zurückgeben. wh> er an sich gerissen hatte. 
Aber welche Wirkungen wird dieser Krieg für die Zukunft habend Wird 
der Kaiser vorsichtiger werden? Wird jeder sein Feld in Ruhe bestellen 
können? Wird der Friede dadurch besser gtsieherl werden? Wir kennen 
auf diese Fragen nur skeptisch antmirlcn. In der Zukunft isL kein Ding 
unmöglich Unsere Augen sind zu kurzsichtig, um die künftigen Zufälle 
y.ti durchschauen Es bleibt uns nichts, als uns in die Vorsehung oder 
besser in das Schicksal zu fügen. Sie werden die Zukunft bestminien, so 
gut wie sie die Vergangenheit und den unendlichen Zeitraum bestimmt 
haben, der vor unserer Geburt liegt 
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ENTWURF ZUM DEUTSCHEN 
FÜRSTEN BUNDE 1 ) 

{2i. OKTOBER 17S4) 

Del dieser Bund keine offensiven Tendenzen verfolgt, soll er einzig in 
j,.-r Absicht gebildet werden, um die Rechte und Freiheiten der rleuL- 
tfhLn Fürsten auf recht zucrhaJ te n p und zwnr ohne Jjnlcnsdiied der Reli 
0Qti. Es versteht sieh, daß alles mir auf die Rechte und Privilegien hin- 
^laufen soll, die durch das Herkommen und die Goldene Bullig festge¬ 
setzt *ind Ich brauche nicht an das alte Gleichnis zu erinnern, wonach 
nian einem Pferde leicht die Fiaaro ausreiüen kann, wenn man ihm jedes 
einzeln uuszieht, ihm aber nicht den Schwanz ausreiften kann, wenn man 
ihn im ganzen packt. Ein Bund, wie ich ihn Vorschläge, geht nur darauf 
aus, die Besitzungen eines jeden zu sichern Er soll verhindern, daß es 
riricm ehrgeizigen und unternehmenden Kaiser gelingt, die deutsche 
Verfassung umzustoßen, indem er sic stückweise zerstört 
Beugt man hier nicht beizeiten vor. so wird der Kaiser seine sämtli¬ 
chen Neffen in Florenz und Modena 3 ) mit lauter BisIÜrnern, Erzbistü¬ 
mern und Abteien in Deutschland versorgen. Alsbald wird er sie säkula 
risicren und auf jedem Reichstage durch die Stimmen seiner Neffen die 
Überhand gewinnen. Soviel von den katholischen Kirchen Fürsten, die 
wir nach der Reichs\ r trfassiingin ihren Rechten erhalten müssen 
Was die weltlichen Furzten beider Konfessionen betrifft, so haben sie 
ein gleiches Interesse daran, sich im Besitz ihrer Länder zu behaupten 
Dieser Bund hindert und beschränkt den Kaiser hei allen Ansprüchen, 
die er auf ihre Staaten erheben konnte. Ein Beispiel, das wir erat neuer 
dinjxs erlebt haben, bildet der Versuch der widerrechtlichen Besiixmhme 
eines Teiles von Bayern' 1 ). 

Nicht weniger wichtig ist, was sich auf den Reichstag zu Regensburg 
und auf das ReuliskaitLmergcricht zu Wetzlar bezieht. Werden nicht 
bi:(Zeiten die rechten Maßregeln ergriffen, um diese alten Institution^ 
aufrechtzui.iliult.cn, so Wird der Kaiser dasbenutzen, um einen Ivninni 
äclit ii Populismus m ganz Deutschland aufzurHilcn. 

Das sind im groben die wichtigsten Gründe, aus denen dir- Fürsten sich 
tu diesem Bunde vereinigen müssen, denn ihr-; Interessen sind die glei¬ 
chen, und wenn sie einige von ihresgleichen erdrücken lasst ti wird die 


') Der „Entwurf' wurde mit einem Bugfci (erlaß vom 24 Okiober L 7K4 den 
Kiibi]UTI^mimstf?m Graf FiiuiRitslem und von Hi-rtzfmnj ilhtirgandi [vel. un¬ 
ten S. 212 Ff 4 , 

J ) Die Güldene Pulle van LTüffi regelte die liechte und Zahl Ktirlursten 
1 Gemeint sind die ätiline seiner Kräder, des Groflher/ü^ Lipoid von 
Tg^kana und Erzhtt kor Ferdinands* des Gemahls der Prirusessm Mnrm Ueatiix 
von Modena. 
h Vgl. s. m ff. 
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Rtjilif ganz sicher auch an sie kommen, Sic haben dann nichts als das 
Vorrecht, in der Höhle des Polyphem 1 ] zuletzt verspeist zu werden. Der 
Vorteil dieses Bundes besteht nun darin, daß, wenn der Kaiser seine 
M-iiliL mißbrauchen will, dir- vnrantfr Stimme aller Reidisstände ihm 
Respekt und Mäßigung ein flößen kann. Oder wenn er widerspenstig ist, 
findet l j eine ziemlich starke Partei, dir sich mtl seinen Kräften messen 
kann, ungerechnet die Bundesgenüssen, die das J kiutsc he Reich zur Ver¬ 
tretung seiner I dtt-rcssen bestimmen kann 

Dies sind, glaube- ich, BilrachLungen, die reifliche Erwägung verdie¬ 
nen. Ich habe mich nur an dir- Hauptsachen geholtem aber man könnte 
mehr Einzelheiten hinzu fügen und sie der größeren Klarheit halber er¬ 
läutern Ich gehe luer nkht auf sic rin, da mieh dies zu m i it fuhren wt(rdo. 
Was aber bei einem im großen entworfenen Plan Kleinigkeiten sind, das 
wird, mit Sachkenntnis behamMi, m einzelnen belangreich und ich 
glaube, Herr von Hertzborg wäre durchaus der Manu, um diese Ideen 
auszuarbeiten und ihnen die letzte Feile zu geben 



1 1 Der menst Anfressen du Zyklop der vtan OUs'sspus auf der Heimfahrt von 
Troja. mich Itiiaka geblendet wurde: 



MILITA RISCH-POLITISCHE 
SCHRIFTEN 

DIE GENERALPRINZIPIEN DES 
KRIEGES 

UND IHRE ANWENDUNG AUF DIE TAKTIK UND 
DISZIPLIN DER PREUSSISCHEN TRUPPEN 

(1748) 

Die von mir geführten Kriege haben mir Gelegenheit zu gründlichem 
Nachdenken über die Grundsätze der grüßen Kunst gegn ben r die sc viele 
Reiche emporgebracht oder zerstört hat. Die große römische Disziplin 
besteht nur noch bei uns. Folgen wir auch darin dem Beispiel der Römer, 
daß wir den Krieg zum Gegenstand unseres Studiums und den Frieden 
zur steten Übung machen 1 ), 

Tn diesem Werke habe ich meine eigenen Betrachtungen mH denen 
vereine, diu ich Ln den großen Schriften der grüßten Feldherren fand, und 
du Gante daraus gemachGdas ich auf die Ausbildung unserer Truppen 
angewandt habe. 

Ich schreibe nur für meine Offizien? Idi rede nur von dem, was auf den 
preußischen Dienst anwendbar ist, und fasse kdnu anderen Feinde ins 
Äugt-als unsere Nachbarn; denn beide Worte sind leider mm Wen IlspIIk 


') Anspielung auf dir Schrift de* römischen MltUärsdirif Leiters aus dem i. 
Jahrhundert Ftavius Vcgetius, Me ft wi&'fari“ 
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griff g^worciiitt Ich hofft:, meine Generale werden durch die Lektüre dieses 
Werlte* mehr a ls durch allis, was ich ihnen mündlich sagen könnte, über- 
zeugt; sc in und erkennen, dal) die Disziplin unseres Heeres die Grundlage, 
für den Ruhm und die Erhaltung des Staates fei. Wenn sie sie unter diesem 
t "icsichtspimkt betrachten, werden sie eifriger denn je die Ordnung beiden 
Trappen in voller Kraft aufrcchtcThaltcn, damit man nicht von uns sagen 
kann, wir hätten die Werkzeuge unseres Ruhmes in unseren Härukn 
stumpf werden lassen. Es ist schön, sich Ruhm erworben zu haben Es saj 
aber auch fern von uns, in sträflicher Sicherheit einzusdilafcii. Vielmehr 
müssen wir von langer Hand die Mittel vorbei eiten, zu deren Gebrauch 
uns Zeit und Umstände Gelegenheit geben werden 

U li handle in dieser Schrift nur von dem, was den Heerführer angeht 
und Ws* da* Größte und Schwierigste ari der Kriegskunst i*L 


VORZÜGE UND MÄNGEL DER 
PREUSSISCHEN TRUPPEN 

Unsere Truppen erfordern von ihren Führern unendlichen Fleiß Pul 
stet er Wahrung der Disziplin müssen sic mit größerer Sorgfalt unterhalten 
und besser ernährt werden als vielleicht alle übrigen Truppen Europas. 

Unsere Regimenter bestehe n zur Hälfte aus Landuskindem, zur Hälf¬ 
te aus Söldnern. Die letzterer^ die kein Band an kn Staat fesselt, suchen 
bei jeder Gelegenheit wegzulaLih-n. Damm ist es sehr wii hr.E« r die Deser 
Uun zu verhüten. Einige unserer Generale meinen, dn Mann sei nur ein 
Mann und der Vertust eines Einzelnen sei ohne Einfluß auf das Ganze 
ILls mag Für andere Armeen zutreffen, aber nicht für die preußische 
Desertiert ein ungeschickter Kerl und wird er durch einen anderen Töl¬ 
pel «‘isrtzi, so ist das einerlei Gehl aber der Truppe ein Soldat verloren, 
den nv.in zwei Jahre gedrillt hat, um ihm die nötige körperliche Gewandt 
heit be lzL tbringen, und wird er schlecht oder gar nicht ersetzt, so hat das 
aul die Dauer schlimme Folgen, Hat man doch gesehen, wie durch die 
Nachliissigknt der (Hfixiere im Kleinc-n ganze lieg»menEer zugr li nde ge¬ 
richtet worden sind, [uh selbst habesiddin gesehen, die durch Desertion 
ganz erstaunlich zusamnurischmoLzert Derartig VWltisle schwachen 
dir: Armee, denn die Zahl macht stets viel aus Haltet Ihr also nicht die 
I Land darauf, so verliert Ihr Eure- besten Kräfte und seid nicht imstande, 
sic zu ersetzen. 

Nicht weniger Sorgfalt erfordert die Erhaltung der Disziplin. Alan 
wird vielleicht sagen, dafür werden schon die Obersten sorgen] Aber das 
genügt nicht Bei einer Armee muß alles bis zur Vollkommenheit gut r ie¬ 
ben werden, und man muß erkennen, daß alles, wasgescliiehi, das”Werk 
fiui* Einzigen ist. Der größte Teil einer Armee besteht aus riachlässige® 
Leuten SuzL der Heerführer ihnen nicht beständig :üd f den Hacken, so 
gerät dig ganze kunstvolle und vollkommene Maschine sehr bald m Un¬ 
ordnung. und er verfügt mir noch in der Idee über eine wohIdisziplimerte 



Vi iKZl/GEE l NU MANGEL PKK PREUßISCHEN FR ELFTEN 


yrne^ Ahui muß -ich also daran gewöhnen > unaufhörlich m arbeiten 
^Vrto tlU , dcn wird diu Erfahrung lehren, daß dies notwendig ist und 
,-iaß alle Tage Mißbräuche abziisteilen sind Sit* entgehe n nur denen, du- 
nicht die Mühe geben, daraut zu achten. 

71 ];ivse beständige, mühsame Arbeit scheint zwar hart, aber ein Heer- 
fehler, der sic leistet, sicht sich dafür reichlich belohnt. Welche Erfolge 
ganii er doch mit so beweglichen, tapferen, gut disziplinierten Truppen 
i. L bcr den Feind eifrigen! Ein Heerführer, der bei anderen Völkern für 
vo r wegen gälte, tut bei uns nur, was den Regeln entspricht. Er kann alles 
wagen Lind unternehmen, was Menschen zu vollbringen vermögen. 


Was läßt sich nicht mit so gut disziplinierten Truppen unternehmen' 
Die Ordnung ist der ganzen Armee zur Gewohnheit geworden. Die 
Pünktlichkeit ist bei Offizieren und Mannschaften so weit getrieben, daß 
jeder schein eint 1 halbe Stunde vor der bestimmten Zeit fertig ist. Vom 
Offizier bis auf den letzten Gemeinen redet keiner; aber alle handeln, und 
der Befehl des Heerführern wird prompt befolgt Versteht er also nur 
richtig zu kommandieren, sei kann er der Ausführung seiner Befehle si¬ 
cher sein. Unsere Trappen sind so behend und beweglich, daß sie im 
Handumdrehen sich in Schlachtordnung aufstelk n. Bei dir Schnellig¬ 


keit Ihrer Bewegungen können sic fast niemals vom Feind überfallen 
werden. Wollt Ehr tan Feuergefecht führen: weicht; Truppen feuern so 
schnell wie die preußischen? Die Feinde sagen, man stände vor dem 
Rachen der Holle:, wenn man ursctct Infanterie gegenüberstände:, Gilt 
es. nur mit dem Bajonett muugmfeii welche Infanterie rückt besser als 
sie, mit festerem Schritt und ohne Schwanken dem Fuinrie au Leibe? Wo 
findet man mehr Haltung in den größten Gefahren? Muß nuin sch wen- 
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Len, um dem Feind in die Flanke zu fallen, cs ist im Augenblick gesche¬ 
hen und ohne die geringste Muhe zustande gebracht. 

In einem Lande, wo der Militärstand der vornehmste ist, wo die Blüte 
des Adels in der Armee dient, wo alle Offiziere Leute von Stand und die 
Landeskinder, nämlich Söhne von Burgern und Bauern, Soldaten sind, 
muß unter den Truppen auch Ehrgefühl benschen. Und es herrscht in 
hohem Maße Ich habe selbst gesehen, daß Offiziere lieber fallen als zu- 
nlckweichen wollten. Offiziere wie Soldaten dulden unter sich keine Leu¬ 
te die Schwachheit gezeigt haben, was man in anderen Armeen gewiß 
nicht gerügt halte. Ich habe schwer verwundete Offiziere und Soldaten 
gesehen, die ihrem Posten nicht verlassen wollten, um sich verbinden zu 
lassen. 

Mit solchen Truppen kannte man die ganze Welt bezwingen, wären die 
Siege ihnen nicht ebenso verderblich wie ihren Feinden. Denn m in kann 
mil ihnen alles unternehmen, wenn man nur Lebensmittel genug hat. 
M&fldiiert Ihr, so kommt Ihr den Feinden durch Schnelligkeit zuvor. 
Greift Ihr einen Wald an. so werft Ihr den Gegner hinaus. Stürmt Ihr 
gegen einen Berg an, so verjagt Ihr die Verteidiger von den Höhen. Laßt 
Ihr feuern, sn richtet Ihr ein Blutbad an. Laßt Ihr die Kavallerie angrei¬ 
fen. so gibt es dn Gemetzel, bis der Feind vernichtet bt. 

Da aber die Güte der Tnippen allein nicht genügt und ein ungeschick¬ 
ter Heerführer alle diese großen Vorzüge zunichte machen konnte, so will 
ith im folgenden von den Eigenschaften eines Feldferm reden und die 
Regeln vorachreiben, die ich tdls auf eigene. Kosten lernte oder die gro¬ 
ßen Feldherren uns hinter ließen 
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feldzugsplänk 

Sobald man einen Krieg vorhat. werden Fddzu^$pkbi<-entworfen, Da 
Nachbarn eines Fürsten gewöhnlich seine Fände sind, so wollen wir 
Qotche die Russen, die Sachsen und vor allem die Österreicher ansc- 
j. iCl1 Politik und K riegskunst müssen sich beim Entwerfen der Fddzugs- 
jrtc du- Hand reichen. Man muß die Stärke des Herrschers kennen, mit 
man Krieg führt, dessen Bundesgenossen und das Land, das den 
Schauplatz Kurts Ruhmes oder Eurer Schande bilden wird Was die 
[’]iif>pi.:üzaiil betrifft, so muß es Euch genügen, wenn Ihr 75 001) Mann 
«pt rrn I DO ODO ins Feld stellen könnt Was die: Bundesgenossen des Fein¬ 
es angehl. so schont man entweder die Mächte, die er um Hilir miguhL. 
^er man erdrückt sie, bevor sic ihre Kräfte mit den anderen vunimeh 
tourten. Das Land, wohin mau den Krieg tragen will, muß Km h su 
genau bekannt sein, wie einem Schachspieler das Schachbrett. 

Im üllgc meinen taugen alle Kriege nichts, bä denen wir uns zu weit von 
unseren Grenzen cut fernen (lat man doch alle K l iege, die andere Volker 
in dieser'Weise geführt haben, unglücklich enden sehen! Karls X11 Ruhm 
ging in den Einöden von Pult&wa unter 1 ) Alle Feldzugspläne, die auf 
weite Vorstöße angelegt sind, müssen also als schlecht verworfen wurden 
Zur Verteidigung entwirft man andere Pläne als zum Angriff 
Ein Plan, der ausschließlich auf Verteidigung hmauääuft, taugt 
nichts. Er zwingt Euch zum Beziehen von festen Lagern; der Feind um* 
gebt Euch, und da Ihr nicht zu kämpfen wagt, zieht Ihr Euch zurück 
Der Feind umgeht Euch wieder, und beim Schluß der Rechnung findet 
sich* daß Ihr durch Euren Rückzug mehr Gelände einbüßt als durch eine 
verlorene Schlacht- Auch schmiUL Eure Armee durch Desertion mehr 
zusammen ab durch den blutigsten Kumpf Ei tu so missthlte Bliche De¬ 
fensive, wie ich sie hier meine, ist wertlos; denn bei ihr ist alles zu verlie¬ 
ren und nichts zu gewinnen. Einem solchen Verhalten ziehe ich also die 
Kühnheit des I icerführcrs vor, der lieber zur rechten Zeit eine Sät lacht 
wagt; dann hat er alles zu hoffen, und selbst im Unglücksfall bleibt ihm 
immer noch das Mittel der Defensive. 

Ein offensiver Fddzugsplan erfordert genaue Prüfung der feindlichen 
Grenzen, Mach gründlicher Erwägung, wo man den Angriff beginnen 
will, bestimmt man entsprechend den Yersammlungäuri der Armee und 
sorgt endlich für die IjebunsmilLel. 


■f MiL der Niederlage d c$ SchviTdenkönig^ bei Piiluwji (1709) ??c heiterten 
endgültig alle seiru' lirubcrüngspl^int 1 Ruß fand und Polen. 
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Der größeren Klarheit halber will ich meine Grundsätze an Beispielen 
erläutern und Angriffsplane gegen Sachsen, Böhmen und Mähren ent^ 
werfen. 

Gilt es Sachsen auzugrrifcn, so muß man sich der Elbe bemächtigen. 
Für den Anfang des Unternehmens wäre Halle der bequemste Versamm¬ 
lungen di r Armee, Das Haupüteput müßte in Halle sein, das Haupt 
inagazin in Magdeburg Ein Feldherr, der sich mit genug Lebensmil tehi 
versieht, würde bald aufhüren, ein Held zu sein, isuch wenn er sonst 
größer als Cäsar wäre Die Versorgung dei Magazine muß man einem 
redlichen, versdtwi^enen und geschickten Manne an vertrauen Man 
versieht sich rnpi Mehl für ein ganzes Kriegsjahr, und die Armee selbst 
führt für drei bis vier Wochen Mehl mit sich Ihr laßt eine Besatzung in 
Halle und achtet darauf wähl, daß der Feind Euer Magazin nicht durch 
Verräter« beschädigt. Halt der Feind stand, so müßt Ihr ihm eine 
Schlacht liefern, damit Ihr Eure Operationen weiter vortraben könnt. 
Siegt Ihr, so schreitet Ihr zur Belagerung von Wittenberg. Damit macht 
Ihr Euch zum Herrn der Elbe, die Euch Eure Lebensrnittel zu führen 
soll, rückt an ihr entlang bis Dresden vor und bemächtigt Euch dieser 
Hauptstadt, 

TTabe ich Absichten auf Böhmen . so untersuche ich die ganze schlesi¬ 
sche Grenze und linde dort vier Pässe, die wichtiger sind als die anderen 

Der erste liegt nach der Lausitz zu, der zweite l>ci Si hat^Ur, der dritte 
bei Braunau, und der vierte führt aus der Grafschaft Glatz über Rückers 
und Rrinigrz stracke muh Konigsgriitz IXt bei Friedlanri, also der Lau¬ 
sitzer, taugt nirhc.s; denn in der dortigen Gegend ist kein einziger haltba¬ 
rer Platz in Schleien, wo man Magazine errichten könnte. Auch führt 
dieser Paß nur in emeu Winkel vnn Böhmen, und schließlich ist das Land 
dort gebirgig, zu Belästigungen geeignet und arm an Lebensmitteln. Der 
Ibili bei Schätzbar hat fast die gleichen Nachteile, und wenn der Feind auf 
den Höhen hmtci der Stadt lagert, so gibt es kein Mittel, thnanzugreiferi 
"der zu umgehen. Die Straße über Braunau ist von allen, die von Schlesi¬ 
en nach Böhmen führen, die bequemste; denn Ihr habt Eure Magazine in 
Schweidnitz, d.Tt in der Nähe, und wenn Ihr von dieser Seite in Böhmen 
emdringt, deckt Ihr zugleich ganz Nicderschlcsien, wogegen auf dem 
Wege von Glatz und Böhmen nichts gedeckt wird Außerdem ist die 
Straße über Braunau auch deshalb besser, weil bei allen Kriegen die in 
Schlesien geführt werden, die Oder als Nährmutter der Armtsc zu be¬ 
trachten ist. Die Oder hießt aber näher bei Schweidnitz aJs 1h i Glatz. 
Auch nind für innrer Proviantiuhrwei k die Wege vm Schweidnitz besser 
als die von Glatz Da also der Weg über Braunau in jeder Hinsicht der 
zweckmäßigste ist, muß man ihn zum Angriffspunkt wählen 

Nachdem dit’s entschieden isl, errichte ich mein Magazin in Schwei¬ 
nitz unter einer Bedeckungen2ü(K)bis JDOfl Mann. Zugleich bestimme 
tch ein Korps von 71KIÜ Mann zur Deckung von ObCTSchlesien nach der 
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_ u . von Neustadt und ein Linderes von 3000 Mann zur Deckung des 
Qdcrlatifes zwischen Kosd und Krieg, Beide Korps sind uucrlaß 
u h Sie decken die linke Flanke von Niedersehlcskn gegen die Einfälle 
] r Ungarn, die sonst bald Eure Prsviantzüge hemmen und alle Maörc- 
r 3n fihr die Verpflegung sturen würden, die mau im Kücken der Armee 
g%fRn muß. Beide Korps sind um so weniger gefährdet, als sich das eine 
piELch Neiße, das andere nach Kose! oder Briog zuriickziehen kann. 

C Es ist schnür, die Art der Operationen in Böhmen zu bestimmen, ohne 
vorher fcstgestdlt zu haben, worauf es abgesehen ist. Meine Erfahrung 
|]ut mir gezeigt, daß Böhmen leicht zu erobern, aberschwer zu behaup- 
tcn ist 1 ). Wer Böhmen unterwerfen will, wird sich allemal täuschen, sooft 
( , r den Krieg dorthin trägt. Um es zu erobern, muß man Österreich von 
Donau und von Mähren an greifen Dann fällt dies große Königreich 
von selbst, und man hat nur Besatzungen hinzuschiokon. 



Führen wir allein Krieg gegen die Königin von Ungarn, so werden 
unsere Feldzüge defensiv sein unter der Maske und den äußeren For¬ 
men des Offensivkrieges. Ich stütze meine Meinung auf folgendes; Böh¬ 
men hat weder Verteidigung^fähige Städte noch schiffbare Flüsse. Wir 
müssen also alle unsere Zufuhren aus Schlesien kommen lassen. Eine 
Bergkette, du: zu Belästigungen wie geschaffen ist, trennt beide Staa¬ 
ten. Man schlage also den Feind, nehme ihm Städte weg mit aJIcdcm 
hat man noch nichts gewonnen; denn die Städte sind nicht zu halten. 


') Anspielung jtuJ den unglilcfciirtien Feldzug des jiitires 17-14, der mit d?r 
Einnahme von Prag begann, aber mit dem Rückzug aus Böhmen iiuletr. 
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Ihr dürft Eure Magazine darin nicht gefährden. und dringt Ihr tiefer in 
Feindesland tin, so sch neiden die Bergpässe Euch von Euren Lebens¬ 
mitteln, der Feind Euch von Euren rückwärtigen Verb in düngen ab, 
und Ihn lauft Gefahr, daß Eure Armee verhungert. Wie kann man den 
Winter in einem Sülchen Lände verbringen? Wir seine Quartiere si¬ 
chern? Wie den Truppen Ruhe geben, damit sk-sirh von den Strapazen 
erholen? 

Alle diese Umstände müssen also den Heerführer bestimmen sich 
nach seinen Mitteln zu richten und einen ausführbaren Plan einem glän¬ 
zenden vorzu:?iehen Bei dem ganzen Unternehmen wird aber nicht«, 
Großes herauskommen. wofern wir nicht ein bedeutendes Übergewicht 
über die Österreicher haben. Bei gleichen K rill ten jedoch dürfte sich der 
Feldzug darauf bestdnänken, daß man auf Kosten des Feindes lebt, ■so¬ 
lange man kampiert. Währenddessen muß man die ganze schlesische 
Grenze rein ausfüragiererg um zu verhindern, daß der Feind dort vielt 
Truppen hält, und am Ende des Feldzuges muß man durch die Graf¬ 
schaft Glaiz, wo die Ruckzugsstraßcn noch am leidlichsten sind, nadi 
Schlesien zurück kehren Der ganze Landstrich an der schlcsisbhen Gien- 
ztr, den Ihr im Sommer ausfuragiert habt, wird Euch dk Winterruhe 
sichern 

Will man Mähren Eingreifen, so sind ganz andere Pläne xn fassen, Drei 
Straßen führen dorthin erstens von GlaLz; über Laitan nach Olmütz, 
zweitens v e 211 Troppau über SLcrnberg, und drittens über Hultschm und 
Prerau 1 eh w6h 1 e dic üher jagersdorf, Zuckmantet und Sternberg., da sie 
Neiße am nächsten liegt. Sind meine Streitkräfte den feindlichen gleich, 
so detachiere ich 7000 bis 8000 Mann gegen Braunau und Schatzlar, um 
von dorther Niederschlesien zu decken Diese Truppen leben auf Kosten 
Böhmens. Tritt der Feind in zu großer Überzahl auf, so finden sie allemal 
nahe und sichere Zuflucht in Schweidnitz. Ein. zweites, noch stärkeres 
Detachement unter Führung des geschiekteslcn Offiziers im ganzen 
Heere schicke ich nach der Jabhmka zur Deckung meiner linken Flanke 
gegen die Ungarn und zur Sicherung meiner Zufuhr und der übrigen 
Maßregeln, die ich in Oberschleskn für die Verpflegung der gegen Mäh¬ 
ren bestimmten Armee treffen muß. Da meine Armee von ihren Lebens¬ 
mil Lein abhiingl und diese lediglich von dem an der Jablunka stehenden 
Korps gedeckt werden, &ü liegt der Erfolg meiner Pläne in den Händen 
des Generals, der jenes Korps befehligt 

Nach diesem Plane muß mein Haupt magazin in Neiße und mein Depot 
in Troppau setn. und zwar, weil Troppau sich zur Verteidigung einnchten 
läßt r Jäger ndorf aber durchaus nichl. Auch kann Troppau eine ziemlich 
starke- Besatzung fassen. Jägemdorf aljei kaum cm Bataillon ln Troppau 
errichte ich also ein Depot für drei Monate, außer den Lebensmitteln für 
einen* Monat, die ich bei der Armee mit führe. In Stemberg lasst 1 ich 
Erdwerke auf weifen und Palisaden, errichten, denn es ist auf der ganzen 
Straße der einzige Ort, der meinen Proviantzügcu eine Art von Schutz 
bietet! kann Sind alle diese Vorkehrungen getroffen, so marschiert meine 
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^Titfcrurig mit. Der Angriff findet von Littau her statt. 

^ Ist OWütz erobert, so wird das Magazin von Troppau unter guter 
Igeltunjj dorthin geschafft und durch das Magazin von Neiße wieder 
^ wfrischt. Alsdann geht man gegen den Feind vor, der steh wahr- 
|ll | j n ij l h bet Pohrlitz oder Wischau gelagert und dort seine Verluste 
t r ^rzL, vielleicht auch Verstärkung erhalten hat. Ilm in den Stellungen, 
j , L *r ein nehmen kann, zu umgeben, ist schwer; denn man muß sich den 
jucken nach Olmütz frcihalien, um dieses zu decken. Dali er muß man 
jgn Feind, um TerTain zu gewinnen, womöglich zu einer Schlacht zwiri- 
T Dann wird ersieh nach Brünn zurück/.iehcn und dort den letzten 
\Vidri stand zu leisten versuchen Allem Anschein nach wird er dann auf 
j cn Höhen hinter dem Spielberg lager n Du* ist der kritischste Punkt des 
b . Litfcn Feldzuges, Solange sich der Feind in der Nachbarschaft aufhält, 
tvärc die Belagerung von Brünn m schwierig, und ihn zu vertreiben, 
wäre auch schwer. Um aber dennoch zum Ziel zu gelangen, bietet sich 
folgendes Mittel Man schickt starke Stn ifkorps nach Österreich, damit 
r]H= Angstgcschrei der Wiener den feindlichen Heerführer zwingt, ihnen 


auf ülmmz, und ich nehme 12 Mörser und 24 Kclägcschfilze zur 


m Hilfe zu eilen. Räumt der Feind seine Stellung, so muß man ihm auf 
jen Leib rücken, um ihn zu schlagen, und nach errungenem Siege die 
Belagerung von Brünn vomehrmm- 
Ist Brünn genommen, so schiebt man sein Magazin von Olmütz dahin 
vor, verproviantiert die Stadt wieder und marschiert gegen Zrmim und 
bhkolsburg. Dadurch zwingt man den Feind mm Rückzug nach Öster¬ 
reich. Obgleich die Österreich l:t Mähren mit ihrer Armee raumen, wer¬ 
den sie doch ihre leichten Truppen dorthin schicken. Die Anhänglichkeit 
des Volkes und die Geländcbcschaf fenheit werden sie durchaus begünsti¬ 
gen. Diese leichten Truppen werden sich zu Eurer Rechten in den Bergen 


von Kloster Saar bis nach Tn bitsch und Unrein und zu Eurer Lin ken bei 


Ungansdi-Hradiseh und Napagedi einnisten. Um sie völlig aus ihren 
Schlupfwinkeln zu verscheuchen, muß man die Zeit der Wi nterquartiere 
abwurten, und da bei Euren guten Erfolgen anzundunen ist, daß diu 
ungarischen Truppen ihre Absicht auf ObcrschTesien aufgegeben haben, 
in kann man einen Teil des Korps, das ihnen an der Jablunka entgegen¬ 
gestellt war, dann in Mähren verwenden 


2. DEFENSIV PLÄNE 

Wenn ich auch einen Feld&ugsptan mißbillige, der sich auf die reine 
Defensive beschränkt, So bin ich mir doch bewußt, daß man nicht immer 
einen völligen Offensivkrieg, führen kann. Ich verlange nur, daß dem 
Heerführer in der Defensive nidU durch irgendwelche Befehle die Hände 
gebunden werden, sondern daß die Defensive vielmehr eine List sei, die 
das Selbstgefühl der Feinde reizt und sic zu Fehlem verleitet, aus denen 
ein geschickter Feldherr seinen Vorteil ziehen kann. 


DIE l.;RN£KAL?KllflZlPlELN OES KRIEGES 
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ln der Defensive besieht die größte Kunst des Heerführers darin, jäct- 
nen Feind auszuhungeniM Das ist ein Mittel, bei dem er nichts aufs Spie] 
öct£t k aber alles gewinnen kann. Dazu ist erforderlich, daß man durch 
Klugheit und gewandtes Benehmen das Spiel des Zufalls soweit als mög¬ 
lich ausschaltet Der Hunger besiegt einen Menschen wdt sicherer als da 
Mut des Gegners. Da aber die Wegnahme eines Pröiiäntziiges oder der 
Verlust eiuos Magazins eien Krieg noch nii lit gleich beendigt und nur 
Schlachten zur Entscheidung führen, so muß man zum Erreichen seines 
Ziels heule Mittel anwenden 

Ich begnüge mich Hamit, zwei Defensivptaue nach meinen Grundsät¬ 
zen ku entwerfen: einen für Niedemhln^ien, ih n anderen für die Kur» 
mark 

Ich nehme an. die Österreicher wolEen Ntt feftthltfsien von Böhmen her 
angr<*Lfen, und trete ihren Absichten folgendermaßen entgegen. 

Ich errichte mein HauptiuagEizm in Schweidnitz und lege 5 Bataillone 
und 3 H usä re iiütliw ad tonen hinein.. Außerdem errichte ich ein Depot im 
Sch Josse von Uegnitz, um den Feind begleiten zu können, falls er auf 
dieser Seite Eindringen sollte. Erfordern es die Umstände, so schicke ich 
auch ein Detachement nach Neiße: Vor allem aber Jcgc ich eine Besat¬ 
zung von 7 BatailIonen und 3 Husarenrqgimcnlern nach Glatz, damit 
dies Korps in Böhmen ein dringen, dem Feinde seine Zufuhr abschudden 
und ihm wohl gär. wenn es möglich hi, sein Magazin in KöniggräU 
wegnehmen oder zerstören kann Dadurch ginge der ganze Feldzug für 
dir OsicrreiHier verloren, und wir wären leichten Kaufs von ihnen be¬ 
freit Ich los&e meine Am lue bei Sdiönber^ und Lfebau lagern, wodurch 
ich die Straße von Sdmtzlur decke Dann steht dem Feinde nur noch der 
Wqg Über Braunau nach Schlesien frei. Ich lasse mein Lager sogar ver¬ 
schanzen, um den Anschein zu erwecken, als ob ich mich furchte. Dringt 
der Feind nun Uber Braunau in Schlesien ein. so lasse ich ihn ruhig vor 
rücken und lagere midi dann unversehens in seinem Rücken, wozu die 
Armee allerdings für vierzehn Tage Brot und Mehl haben muß. Dadurch 
zwinge idi den Feind zur Schlacht, und da ich in seinem Bücken stehe 
hängt csgam von mir ab. ein Schlachtfeld zu wählen, das mu die größten 
Vorteile bietet. Durch dies Manöver setze ich nichts aufs Spiel, sobald die 
Befesrigung von Schweidnitz vollendet ist Dem Feind hingegen, wenn 
er unter solchen Umständen geschlagen wird, steht kein Weg mm Blick- 
iug mehr offen, Angenommen aber, die flsterridrhar gingten nur tastend 
vor, so mu IS ich über eins ihrer Detachements oder über ihre Vorhut 
her lallen und alle List gebrauchen, um sie dreist zu machen, dann aber 
aus ihrer Verwegenheit Nutzen ziehen. 

Weit schwieriger ist die Verteidigung der Kitnmtrk wei l sie ein offenes 
Land ist und die* an Sachsen grenzenden Wälder lur Lager und Marsch* 
gleich ungünstig sind- Doch glaube ich. daß man sich folgend er maßen 
benehmen müßte 

Berlin, eine offene Stadt, erfordert als Landeshauptstadt meine größte 
Aufmerksamkdi Es liegt nur 12 Meilen von Wittenberg. Ich nehme an. 
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*■ feindliche Armee versammelt sieh dort. Dann könnte dn Feind drei 
Fjänc ausfdhrtn. Dur umc wäre. an der Elbe oitlangzümarschieren, das 
ir iiierc würde ihm wegen Mfaj|dehurg schwvi fallen, denn einen soldien 
pj. L tj? kann mau nicht hinter sich lassen. Zweitens könnte fl er Feind über 
x ]L < Oder und den neuen Kanal 1 ) kommen Dünn aber ließe er sein ganzes 
[\iiid offen, und man konnte ihn durch einen Vorstoß gegen Wittenberg 
,[täch nach Sachsen Kuröckwcrfcu Dei drille Plan wäre der. stracks auf 
l^rhn bszii marschieren Die beste Defensive besteht darin, in Sachsen 
^ittz-ul-±llen, wie wir cs im Winter 1745 getan haben*} Sieb hinter dk 
spree oder I Livl E mnirkzichen, hieße das Land pieisgebeil- 
Am schwierigsten sind die. Fddzugspläne, bei denen man sieh viel 
starker und mächtiger Feinde zu erwehren hat. Dann muß mau seine 
Zuflucht zur Politik nchrrum und seine Feinde untereinander zu entzwei¬ 
en suchen öder dm einen und anderen durch Vurteile, die man ihm ver- 
schafft, von ihnen trennen In rnilitririsc hc-r Miu-u In muß man Harm /-ua 
rechten Zeit m verlieren wissen (wer alles verteidigen will, verteidigt 
nichts), muß eine Provinz dem Feinde opfern und derweil mit seiner 
ganzen Macht den anderen zu Leibe geben, sic ntr SdüriL lit zwingen und 
alles auEbfeten, um sie zu vemiehten Dann muß man Detachements 
gegen die übrigen senden. Solche Kriege richten die Heere dun h die 
Strapazen und Märsche, die mau ihnen zumutet, zugrunde, und dauern 
sie lange, so nehmen sie zuletzt doch ein schlimmes Ende 
Oberhaupt müssen alle Feldzugspläne sieh nach den ZeiLiirustätide.ii 
und der Art und Anzahl der Feinde richten, mit denen man zu Lun hat 
Man soll dm Feind hie um grünen Tisch verachten, vielmehr sich an 
sei tu Stelle versetzen und sich fragen, was man in seiner Lage tun würde. 
Je suche Hindernisse man in seinen Plänen Voraussicht» desto weniger 
wild man nachher bei der Ausführung finden Kurz, man muß alles 
vr.iraussehcii, alle Schwierigkeiten erkennen und sie zu beseitigen wissen. 


DAS AUGENMASS 

Der sogenannte Feldhcrteitbli ek besteht m zweier Id Das erste ist das 
Talent, aut der Stelle zu beurteilen, wieviel Truppen nn (ielände tasten 
kann. Das lernt sich nur durch Übung Hat man selbst ein paar Lager 
abgcMeekt, so bildet sich das Auge derart, daß man sich in den Mußen 
nur ganz wenig täuscht Das andere weit höhere I alent besteht darin, 
beim ersteh Blick alle Vorteile zu erkennen, die ein Gelände bieten kann. 
Dies Talent läßt sich erwerben und vm-'ollkornmncn. wofern man rrnl 
einer glücklichen Anlage zum Kriegt hin en gehören ist . Die Grundlage 
Üirdirjvj. An Blick bildet unstreitig die BcfestigungsfeunsL Für sie beste- 


1 f Du r 1 7A (i vn| |undeti 1 F inovrknnnI 

-) Der Einfall führte /um Siege bei Ktssebtlorf und dem Frieden von Dul¬ 
den. 
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hen Regeln, die man aul die Stellung der Armeen anwendet. Daher wird 
ein geschickter Heerführer die geringste Anhöhe, i inen Hohlweg, einen 
Morast benutzen. Da tum auf einer Quadrat meile vielleicht 200 Sidhni 
g Cn möglich sind, wird sein Blick diu beste sofort erfassen Ein geschick¬ 
ter Heerführer wird die geringste Anhöhe zum Erkunden des Gelindes 
und zur Wahl s- inrr Stellung benutzen. Ebenso wird er nach den Regeln 
der ßefestigungskiimt dun schwachen J’unki der feindlichen Aufstellung 
wahmehmen 

Die Regeln der IJcfc^i igimgskunsl lehren uns, daß man sorgfältig (he 
Höhen besetzt und solche auswahlt, die nicht von anderen Höhen be¬ 
herrsch! werden, doli man dir Flügel anldmt, um seine Flanken zu dek- 
ken. daß man Stellungen ciniummt, ehe sich verteidigen lassen, aber 
keine, die ein Ehrenmann nicht behaupten kann, ohne seinen Ruf aufs 
Spiel zu setzen. Nadi derselben Regel beurteilt man auch die schwachen 
Funkte des Feindes, mag die Schuld an dem ungünstigen Gelände oder 
an der verkehrten Aufstellung der Truppen «der an der Schwäche der 
Verte idi guügscinnc h tungc n ] i ege n 


DIE TALENTE DES HEERFÜHRERS 

Ein vollkommener Feldherr besteht nur tu der Idee, wie die: Republik 
Pktos 1 ), das Gravitation* *^ drum der Philosophen*) und der Stein der 
Weisen Vollkommenheit ist den Menschen in nichts beschildert- Allein 
dm Bewußtsein unserer Unvollkommenheit darf uns nicht abbalten, 
Ideale auizusteilen, damit edle, von Ehrgefühl und Wetteifer beseelte 
Geister ihnen nuhckoiTunon, wenn sic sie auch nicht ganz erreichen kön¬ 
nen. 

Überhaupt sind es die groben Beispiele und Muster, die die Menschen 
bilden Wenn schon Heiden wie Eugen*), Conde, Turenne 4 ) und Cäsar 
unsere Bewunderung erregen, wieviel mehr muß uns dann eist ein Bild 
ergreifen, das ihre Verschiedenen Vollkommenheiten vereinigt darstdltl 
Wie vieler gegensätzlicher Tugenden bedarf es doch Tür einen Fefdherra! 

Vor allem setze ich voraus, daß er ein Ehrenmann und ein guter 
Staatsbürger $ci H Eigenschaften, ohne die alle Gewandtheit und Feld- 
hermgaben mehr schädlich als nützlich sind. Ferner verlangt man von 
ihm VorstelUmgakunst und dabei doch den Anschein der Natürlichkeit, 
Sanftmut und Strenge, stetes Mißtrauen und un^rsdiÜltürUcho Ruhe. Er 
soll seine Soldaten aus Menschlichkeit schonen und doch zuweilen ver¬ 
schwenderisch mit ihrem Lulx'n umgehen, soll mit dem Köpft' arbeiten 


'} Im Staate Halos sollte der Philosoph hemdicre 

J } Düs vi>n titln englischen Naturforscher New tun (jt727) aufge&ttlltc Ge¬ 
setz der Schwerkraft 
J ) Vgl S. 37, 

*) Ludwig I I , Prina. von Ctmde ji 16R6). der „gproQg Comic" genannt. und 
der Vicomte de 1 urenne (tR>75), Feldherren Ludwigs XIY. 
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doch taiknftftig handeln, verschlissen und gründlich sein, über alles 
li .^L'heäd wissen, nie eine Sache über eini-r anderen vergeben und die 
tjeinef 1 Üctails, von denen mo oft Großes abhängt P nicht vernachlässigen 
ä ^ch als zu geling anschcn. 

\)] diese Eigenschaften empfehle ich wegen ihrer Wichtigkeit r und 
aus folgenden Gründen. 

lYiü KurtSt, seine Gedanken zu verbergen, oder die Verstelliuigstninst 

I pir jeden, der große Geschäfte zu leiten hat, unentbehrlich Die ganze 
^rtnec liest aus der Miene deti Heerführers, wie seine Sache sieht Sie 
muß die Ursachen seiner guten und schlechten Laune, seine Gebärden: 
Jtut einem Worte nichts entgeht ihr. Darum muß der Heerführer wie ein 
Schauspieler sein und die Miene auLuben, die ihm die Rolle, die rr spie¬ 
en will vorsehrmbl. Er verachtet den Feind öffentlich und respektiert 
ihn in: geheimen. 

Hat im Kleinkrieg irgendeine seiner Siretlkorpseiue Schlappe erbt Um, 
c iG untersucht er die Ursachen davon und findet allemal heraus, daß das 
(etliche Benehmen oder die Unwissenheit des Führers daran schuld war. 
jjerart erzieh l er seine Offiziere und raubt den Truppen das Vertrauen 
Ä uf ihre eigene Kraft nicht. 

Milde und Strenge sind bei den Soldaten abwechselnd angebracht Der 
Heerführer muß populär sein. Er muß mit den Soldaten reden, wenn er an 
ilireuZdten vor bei kommt, oder auf dem Marsche. Bisweilen sicht er nach, 
was ric zu kochen haben, kümmert sich tfm ihre kleinen Bedürfnisse, lut 


sein möglichstes, um ihnen das Leben zu erleichtern, und erspart ihnen 
unnötige Anstrengungen. Dagegen muß er mit der ganzen Strenge des 
Gesetzes gegen Meuterer und Plünderer verfahren, keinen Widersinn li 
dulden, und wenn Exempel statuiert werden müssen, die Deserteure aufs 
strengste bestrafen Kurz, alles, was den Dienst betrifft, muß mit Ernst 
und Nachdruck geschehen, alles übrige kann mit Nachsicht, behandelt 
werden Was die Offiziere betrifft, so lobt er die wackeren Taten, die sie 
vollbracht haijen. ist kütsdiggegen sie linderndst ihnen Gefälligkeiten. 
In allem jedoch, was ihre Pflicht angeht, muß er un nachsichtlich sein und 
sie mit Gewalt dazu an halten, falls sie sic vernachlässigen 

Der Heerführer tut gut daran, mit den dnsidusvollsten Generalen 
seiner Armee öfters vom K Hege zu sprechen Er bringt sie auf aJIge meine 
Fragen, hört ihre Meinungen an, und äußern sie dann in der freien Unter¬ 
haltung etrev verständigt!. Ansicht, so muß ±t sie benutzen f ohne sich 
anmorken zn lassen, daß er die Sache gut findet Ist sie iiachhef aber 
Hiisgeführt und gelungen, so muß er im Beisein vieler Offiziere sagen 
,,Dvh Erfolg dieser Sache verdanke ich dem und dem/ Dadurch sehmei- 
i heit er der Eigenliebe der anderen, erweckt ihr Inb-resse an den allge¬ 
meinen Dingen, und durch seine Bescheidenheit macht er sich keine 
Neider, sondern gewinnt Freunde 

Die Normannen geben ihren Kindern eine Lvbensrcgel mit: „Sei miß 
trauisrh!" - N Cegen wen?' - - , .Gegen jedermann." Trn Kriege gib das 
Mißtrauen beständig dem Feinde Nur ein Tor traut ihm, Zuweilen aber 
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schläfert Euch (Jas Gefühl deT Sicherheit ein Ich Verlange also von einem 
Heerführer. daß rr auf die Pläne seiner Feinde stets ein wachsames Auge 
habe Fr ist die Sehildwridie seiner Armee. Er muß sehen, hümi, vq^pis- 
schauen und allem Unheil, das ihr wirieriah i ch konnte, Vorbeugen. (jera~ 
de nach den größten Erfolgen muß man dem Feind am meisten mißtrau 
eu M^n hiüi ihn dann zumem für onl mutig t und verfallt in Lethargie. 
Ott hält cm geschickter Feind Euch mit falschen FricdeqsvDrschlügen 
Jim. Fallt nicht leichtfertig in diese Schlinge und bedenkt, daß seine 
Absichten nicht ehrlich sein könnenI 

Stets muß man sich die Lage überlegen, in der man sich befindet, und 
sich fragen: r .Welche Plane würde ich lassen, wenn ich üji des Feindes 
Stelle wäre?" Hat man sich mehrere solcher Pläne aus gedacht, so muß 
man über die Mittel naehsinnen, wie man sie zum Scheitete bringen 
konnte. Man muß dann vor allem sofort die etwaigen Mängel der eigenen 
Std lung, (kr Anordnung der Truppen, der Depots oder der Deta* hieruu- 
gen verbessern Und zwar muß das rasch geschehen; denn im Kriegt» 
können wenige Stunden entscheidend sein: da lernt mao den Wert dos 
Augen bl ic.k.i sdiiitzcn Aber das dies darf Euch nicht cinschüditcm, 
denn die Kühnheit tnuÜ mit Vorsicht gej>aar l sein, und da sich der Erfolg 
L ine* Unternehmens niemals mathematisch beweisen JaJJt r so genügt es, 
wenn man es richtig an fegt . Di:n Ausgang muß man dann dem Schicksal 
überlassen. Alles läuit also darauf hinaus, daß man Voraussicht, welchen 
Schaden der Feind einem Lun kann. Dem muß man Vorbeugen und ihm 
selber so viel Besorgnis ein flößen, duiJ diese Besorgnis und Eure fortwäh¬ 
renden Unternehmungen ihn zur Defensive Zwingen, 

Wollt Ihr Euch die Liebe Eurer Soldaten erwerben, so übcrrsnstrengl 
oder exponiert sic niemals, ohne daß sie selbst duschen, daß cs notwen¬ 
dig isE Seid ihr Vater und nicht ihr Henker Bei Belagerungen schont 
inan die Soldaten durch Laufgräben und in dci Schlacht dadurch, daß 
man den Feind an seiner schwadicn Stelle packt und rasch zu Werke 
geln. Jr lebhafter die Angriffe sind, um so weniger Leute kosten sie 
Endcm Ihr die Schlachten kurt macht, verringert fhr die Zeit, in der Ihr 
Verluste erleiden könnt Derart geführt , bekommt der Soldat Zutrauen 
ku Euch und setzt sich freudig der Gefahr aus. 

Die Hauptarbeit des Heerführers ist die Tätigkeit am grünen Tisch. Er 
muß Projekte entwerfen. Gedanken verknüpfen, auf seinen Vorteil sin¬ 
nen, seine Hauptstellungen wählen, die Absichten des Feindes vör&ussc- 
hen, ihnen zuvorkommen und den Gegner unaufhörlich beunruhigen 
Aber das genügt noch nicht. Er muß auch tätig sein, muß befehlen und 
ausführen und stets mu eigenen Augen sehen. Er muß also sein Lager 
selbst wählen, seine Feldwachen aussetzen und oft rund um das Lager 
feilen, uni sich mit der Umgebung vertrau! au machen» dann wird ihm 
bri einem unvmnutctuu Angriff nichts neu sein. Ei muß sich ;£taä Gelän¬ 
de so gut dngeprägt bähen, daß i.i seine Befehle nach ollen Seiten geben 
kann, als ob er an l'Jrt und Stellt- wäre, und daß nichts geschehen, darf, 
woran er nb hl im voraus geile« h l hätte Dann werden auch seine Anord- 
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n iuigcn stets richtig sein. Er muß daher über alles, was das I*ager im 
einzelnen betrifft, nachdcnken und es wiederholt besichtigen; denn öf- 
kommen die guten (iedanken über eine Sache erst nach mehrfacher 
Überlegung. Seid als» tätig und unermüdlich und legt alle geistige und 
Icürpcrliche Trägheit ab, sonst werdet thr nie den großen Feldherren 
gteichkommen, die uns zum Vorbild dienen 

Ein alter Schriftsteller lial gesagt, man wäre kein Mann, wenn man 
n khl KU schweigen wüßte I3ei Mangel an Versdivdegenhdtj im bürgert i 
c \i$n Leben mir ein geringnr Fehler, wird beim Fcldherm zum grüß len 
Lasier; denn wenn er auch die schönsten Pläne von der Welt entworfen 
iiat. sie aber ausplaudert, so erfährt sie der Feind und erstickt sie irn 
Keime. Im Kriege vertilgt man sogar seine wirklichen Absichten, und 
t]n manche Unternehmung viele und mannigfache Vorberatungen erfor¬ 
dert, so trifft man sic unter allerfei Vorwänden. um die trneftiiführen, dir 
][irt r] Zweck ergründen wollen Daher gibt man ofl seine Befehle und 
Dispositionen erst spät am Vorabend des Tages, an dem man sie ausfüh- 
ren will. 

Der Heerführer muß alle seine Pläne mit Umsicht abwägen. Er sei 
langsam in seinen Überlegungen, aber rasch von Entschluß in der 
Schlacht und in unerwarteten Fällen Er muß wissen, daß es immer noch 
besser ist, einen schlechten Entschluß zu fassen und ihn auf der Stelle 
aus/u führen, als imentschltitseu tu bleiben. Auch darf der Heerführer 
seine Persern nicht leichtsinnig atifeSpid setzen, voi allem aber sich mein 
die Gefahr bringen, vom fremde gefangen zu werden 


WIE MAN DEN FEIND BEI UNGLEICH EN 
KRÄFTEN SCHLAGEN KANN 

IsL der Feind den preußischen Truppen an Zahl überlegen, so muß 
rnan doch nicht am Siege vt-i zwdfeln. Aber dann müssen die Dispositio¬ 
nen des Heerführers den Mangel an Streit krallen wclimadicn, Schwäche 
Anmuen müssen bergige und durcbsdimUene Gegenden aulsuchcn: denn 
dort ist jedes Gelände beschränkt und die größere Zahl nützt dem Feinde 
nichts, wenn er mir ihr nicht überflügeln kann; ja sie wird ihm bisweilen 
mt Lasl, Hxnzugefügt sei, daß man die Flügel einer Armee En bergigem 
und durchschnittenem Gelände besser an lehnen kann als in der Ebene 
Wir hatten niemals die Sehbichl von Soor 1 ) gewonnen, wenn uns das 
Gelände nicht begünstigt hätte Denn obwohl die Zahl unserer Truppen 
nur halb so groß war wie die der Österreicher, konnten diese uns doch 
nicht überflügeln. So stellte das Gelände eine Art vcm Ausgleich zwischen 
beiden Armeen her 

Meine erste Kegel gilt also der Wahl des Geländes und die zweite dem 
Sc hl ach tpl ane sd bst Bei si il«I um Gel egenheatrn kann man mrh nc sc h lüge 


*) Am JO September 17 - 15 , 
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Schlachtordnung mit Erfolg anwerofan Man versagt dem Feind einen 
Flügel und verstärkt den anderen, der zürn Angriff bestimmt ist. Dieser 
greift einen Flügel des Feindin mijt aller Kraft an, und 2 war in der Flanke 
Eine Armee von 100 000 Mann kann, in der Flanke gefaßt, von JO OQQ 
Mann geschlagen werden; denn die Schlacht wird dann rttöch entschied 
den. Siche den Plan Hier führt mein rechter Flügel den Hauptstoß aus 
Eine Infanterieabteilung zieht sich unvermerkt in das Geböte, 11 m der 
feindlichen Kavallerie in die Flanke zu fallen und dun Angriff der eigenen 
Kavallerie zu decken. Einige Hnsnrenrcgimentur erhalten Befehl, den 
Feind im Rücken zu fassen: darauf geht die Armee vor. Sobald die feind- 
liehe Kavallerie geschlagen ist, fällt die im Gehölz stehende Infanterie 



1 Eine kleine Truppenzahl kann sich mit einem Überlegenen Feind 
messen* 


2. Ein Teil Eurer Armee greift den Feind auf der Scheiden den SuiLl 
an. 

3 Werdet Ihr ßesdü^pen, suisf nur ein Teil Eurer Armee geschlagen, 
und die übrigen drei Viertel, die noch frisch sind decken den Rück 
rüg 
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WARUM UND WIE MAN SCHLACHTEN 
LIEFERN SOLL 


^blaehtcn entscheiden das Schicksal der Staaten. Wer immer Krieg 
j" rE jti uß soIche EntscheicI 11 ngen 1 lerlsdfüliin 1 , sn «s um sie1 1 aus einer 
ll Lllichcn Lage zu befreien oder den Feind darein zu versetzen, oder vnu 
i -Ei Streit aiiazufechtcn, der sonst me dn Ende nähme. Ein vernünftiger 
U L lli1fl darf keinen Schritt ohne triftigen Beweggrund tun Noch viel we- 
! jjjiTduri ein Heerführer jemals eine Schlacht liefern, ohne einen wfchii- 
^ n Zweck zu verfolgen Wird er dagegen zum Kampfe gezwungen, so 
j vl t er selbst Fehler begangen und muß sieh Vom Feinde das stotec Gesetz 
, ilier Schlacht vorschreiben lassen. 

I^r seht, daß ich mir hier keine Lobrede halte. Denn unter den fünf 
^Jachten, die me ine Truppen geliefert haben, waren nur drei, die ich 
hatte. Zu den beiden anderen wurde ich gezwungen: bei Moll 
weil die Österreicher sich zwischen meine Armee und Ohlau ge- 
^hoben hatten, wo meine Artillerie und meine Lebciumittd Waren, und 
bei Soor 3 ), weil die Österreicher mir die Straße nach Trantenau verlegten 
und mir nur die Wahl zwischen Schlacht und völligem Untergang ließen. 

an sehe aber, welcher Unterschied zwischen den erzwungenen Schl ach 
ttn und den im voraus geplanten bestehtf Welchen Erfolg hatten die 
Schlechten von Hobenfriedberg 3 ) r Kessdsdorf 1 ) und die von Chotuailz 5 ), 
die uns den Frieden brächtet 

Wenn ich hier also Lehren gebe, die ich aus Unbedacht selbst rrnhi 
befolgt habe, so geschieht es, damit meine Offiziere aus meinen Fehlern 
Jemen und zugleich erfahren, daß ich darauf bedacht hm, mich zu bes¬ 


sern. 

Öfters haben bddfe Armeen Lust, si^h zusdjfegeii: dann ist die Sache 
bald abgemachL Die besten Schlachten sind die, m denen mau den 
Feind nötigt. Denn es ist eine zuverlässige Regel, daß man den Feind 
üieis zu dem zwingen muß. wozu er gar keine Lu^t hat. und da Eure 
Interessen denen des Feindes schroff *n tgegengisclzt sind. müßt Ihr 
gerade das wollen, was lt nicht will. Eine Schlacht wird aus folgenden 
Grinden geliefert: 

t. um den Feind im zwingen, die Belagerung einer Eurer Festungen 
auf zuheben, 

2. um ihn aus einer Provinz zu verjagen, deren er sich bemächtigt hat, 

3 . um in Feindesland emzudi mgen, 

4. um eine Belegerung vorzunehmen, 

5. um die Hartnäckigkeit des Feindes zu brechen, wenn er keinen 
Frieden machen will. 


ß Am 1U April 174L 

*) Vgl 5. f >3. 

J ) Am 4. Juni 1745 
*) Am 15. Dcnemher 1745- 

*) Am 17 Mai 174"! Sie fiiliftt mm Friedensschtuß von Ifrcsteu 
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Man zwingt dun Feind sinr Schlacht, indem man ihm durch einen Gts, 
wall marsch in den Rücken kommt und ihn von seinen nickwänigen 
Verbindungen absch neidet, oder indem man eine ritadt bedroht, die ( .-r 
mn jeden Preis halten will. Man nehmt sich aber wohl m acht, wenn man 
sulche Manöver machen will, und hüte sieh, nicht selber in eine mißliche 
Lage zu geraten und sich nicht so auf zu stellen, daß der Feind Euch von 
Euren Magazinen abschneiden kann. 



Am wenigsten setzt man bei Nachhutgcfechten aufs Spiel. Man lagert 
sich zu dem Zweck dicht beim Feinde Will er sich dann zu ruck ziehen 
itnrl Vor Euren Augen durch Ddileen marsc liieren so fallt Ihi über die 
Nachhut seiner Armer her. Bei solchen Gefechten hl wenig zu verlieren 
und viel m gewinnen. Prinz Karl von Lothringen hätte sehr wohl ein 
solche Gefecht mit uns anfangen können, hätte er, statt nach Soor zu 
marschieren , gewartet i. bis wir im Lager von Trau nimm waren, und sich 
dann mcmci Arme* gegenüber gelagert De r Maisch nach SdiaMar whre 
uns dann viel teurer zu stehen gekommen, und ich glaube, der Prinz 
hätte dabei seinen Verteil gefunden. 

Ferner liefert man t ine Schlacht, um die Vereinigung der feindlichen 
Korps zu verhindern Dieser Gnmdfet stichhaltig. Ein geschickt er Feind 
wird aber leißht Mittel finden. Euch durch einen Gewaitmarsch zu ent¬ 
kommen, oder sich einu gute Stellung aus^usuchen Zuweilen hat tnan 
mdu die Absicht, eine Schlacht zu lieferte wird aberdureh die Fehler des 
Feindte dazu eingdadcn, die man benutzen muß. um ihn dafür zu stra¬ 
fen 

Diesun Grundregeln füge ich hinzu, daß unsere Kriege kurz und leb- 
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sein müssen. Wir dürfen sic durchaus nicht iti die Länge ziehen Ein 
j^jgwicriger Krieg zerstört nach und nach unsere vortreffliche Disziplin, 
, ivölkcrt. das Land und erschöpft unsere Hilfsquellen Die Führer der 
V..-ußisdien Armeen müssen also, wenn auch mit aller Vorsicht, eine 
Entscheidung! herbetzutühren suchen. 


ZUFÄLLE UND UNVERMUTETE EREIGNISSE 
IM KRIEGE 

Die Heerführer sind mehr zu beklagen, als man meint. Jedermann 
verurteilt. sie, ohne sie zu hören. Die Zeitungen geben sic dem Spott 
jjer Welt preis, und unter Tausenden, die säe verdammen, versteht 
vielleicht nicht einer so viel, um das geringste Detachement zu führen. 
Ich bezwecke damit keine Apologie der Heerführer, die Fehler bgge- 
j lC n: denn sie verdienen Tadel Audi meinen eigeßun Feldzug von 
}744 j ) will ich gern prei&geben und gestehen, daß ich bei viel Schmu 
nur wenig gut gemacht habe, so die. Belagerung von Frag, den 
Rückzug und die Verteidigung von Kühn und schließlich den Rücke 
iiig nach Schlesien. Doch genug davon! Hier will ich nur von den un¬ 
glücklichen Ereignissen reden, gegen die; weder Voraussicht noch reifli¬ 
che Übet leg urig etwas vermögen. Du ich hier nur für meine Generale 
schreibe, so will ich ihnen nur solche Beispiele an fuhren, die mir selbst 
begegnet sind 

Eine Mißernte in dem Lunde, in dem man Krieg führen will, läßt einen 
pulsen Feldzug scheitern. Krankheiten, die während der Operationen 
AiisbrcchcQ, werfen die Truppen in die Defensiv«; so erging es uns 174 t in 
Böhmen infolge der schlechten Ernährung. 

Erkrankt der Heerführer oder hat der Führer eines wichtigen Deta¬ 
chements das Unglück,, zu fallen, so sind auf einmal alle Maßregeln ver¬ 
nichtet; denn es gehören kluge und wagemutige Männer zur Führung 
von Detachements, und diese finden sich so sdten. daß ich bei meiner 
Armee höchstens drei bis vier kenne Gelingt es dem Feinde trotz aller 
Vorsicht, Euch einen Proviantzug wegzimclunen, so wiifl das gleich¬ 
falls alk Eure Maßregeln um, und Eure Pläne sind vereitelt. Müßt Ihr 
aus militärischen Gründen eine Kuckwärtsbuwegung machen, so eni- 
niUtigt Ihr dadurch Eure Truppen. Zum Glück habe ich dergleichen nie 
mit mein er gunzun Armee durchgumaEht, aber nach der Schlacht bei 
Mollwitz habe ich gesehen, wie lange es dauert, bis eine entmutigte 
Truppe sich wieder beruhigt; denn meine Kavallerie war damals sp weit 
hei unter, daß sie glaubte ich schickte sie küi Schlachtbank, vvenn ich 
ein Detachement aussandte, um sie an den Krieg zu gewöhnen. Erst 
von der Schlacht bei Hofienfrfedberg datierr die Epoche Ihres Auf¬ 
schwungs, 
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Entdecki der Feind einen wichtigeti Spion, den Ihr in seinem Lager 
habt, so ist Euer Kompaß verloren, und Ihr erfahrt von seinen Bewegung 
gen weiter nichts, als was Ihr selber seht, 

Die Nachlässigkeit der zum Rekogn^saienBEL ausgesandten Offiziere 
kann Euch in die größte Bedrängnis bringen. Auf diese Weise wurde 
Neipporg bei Mollwitz überrascht; denn der KüSaronoffmer, den er auf 
Kundschaft ausgeschkkt hatte, versäumte seine Pflicht, und wir waren 
ihm auf dem Halse, als er sieh dessen am wenigsten versah Lernt also 
daraus, daß Ihr die Sicherheit der ganzen Armee niemals der Wachsam^ 
keil eines einzigen SuhaitemgSfizicrs anverlrLüien dürft. Dergleichen 
große und wichtige Dinge dürfen nicht von einem einzigen Menschen 
oder von einem SvibaItemoffizier abhanden. Verrat ist das Schlimmste, 
was einem zustoßen keinn. Kurz, aus allem oben Gesagten ergibt sich, 
daß man auch mitten im Glück sich nie auf etwas verlassen noch durch 
seine Erfolge hochmütig werden sotl. 


SOLL EIN HEERFÜHRER KRIEGSRAT HALTEN? 

Prinz Eugen pflegte zu sagen, wenn ein Heerführer keine Lust, hätte;, 
etwas zu unternehmen, so gäbe es kein besseres Mittel, als einen Kriegs¬ 
rat zu halten, Das trifft um se mehr zu, als die meisten Stimmen beim 
Kriegsrat auf Nicht h atuIdn lauten. Ein Heerführer, dem der Hcrrschrr 
seine Truppen anvurtraul, muß selbständig verfahren. Das Vertrauen, 
das der Fürst in ihn setzt, berechtigt ihn dazu. Auch wird die im Kriege 
so nötige Gtdieimlialtungbei einem Kriegsreu nie gewahrt. 


DIE NEUE TAKTIK DER ARMEE 

*■ 

Aus allen in diesem Werke festgesetzten Regeln werdet Ihr ersehen 
hat Jen, worauf die von nur eingeführte Taktik beruht Der Zweck aller 
dieser Manöver ist, bd jeder Gelegenheit Zeit zu gewinnen und daraus 
R utzen zu ziehen, sei es. um aus dem Lager zu rücken oder sich gesr.hwi n 
der als der Feind zu formierten, oder auch, um sich rasch und ohne jede 
Verwirrung in die gewöhnliche oder schräge Schlachtordnung zu stellen, 
oder auch, um schnellem Terrain zu gewinnen und die Schlacht eher zur 
Entscheidung zu bringen, aiscsTjiahcar Brauch war, oder schließlich, um 
den Feind durch daü Ungestüm unserer Kavallericattacken über den 
Haufen zu werfen. Das ganze System beruht also auf der Schnelligkeit 
der Bewegungen und auf der Notwendigkeit des Angriffs 

Ich hoffe zuversichtlich, daß alle Generale von der Notwendigkeit und 
dem N utzen der Disziplin überzeugt sind und danach streben werden, sie 
in Krieg und Frieden aufrecht zuerhalten und zu vervollkommnen Ich 
werde nie vergessen, was V^fitius von den Römern sagt, indem er gleich 
sam mit Begeisterung ausruft: „Endlich triumphierte die römische Dis- 
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jpiiü über den hohen Wuchs der Germanen, über die Kraft der Gallier, 
.^r die List der Griechen, Über die große Zahl der Barbaren und unter- 
^ifl. sich den ganzen bekannten Erdkreis. ‘ So sehr hängt die Wohlfahrt 
Staaten von der Disziplin der Heere abl 



DER ANTIMACHIAVELIJ) 


VORWORT 

Der „Fürst" von Machiavell bedeutet liil f dem Gebiete der Moral, was 
Spinozas 1 } Werk iür den Glauben bedeutet: Spinoza untergrub die 
Grundlagen des Glaubens, indem er nicht* * Geringeres ans trübte als einen 
Umsturz des Gebäudes der Religion; Machiavell pflanzte den Keim des 
Verderbens in das staatliche Lehgn und unternahm es, die Vorschriften 
gesunder Sittlichkeit an zerstören Waren die Irr (Urner des einen nur 
Verirrungen des Denkern, so hatten die des anderen ihre Bedeutung für 
da* Leben selbst Und doch! Gegen Spinoza haben die G&libenshüter 
Sturm gdüutet und zu den Waffen genifen, sein Buch hat man in aller 
Farm wider] egt, dir G tH (heil wt der sei nc A ngriffe behau ptet Machia 
veil ward kaum von einigen Moralisten um plänkelt und hat si ch, ihnen 
zum Trotz und trotz seiner verhängnisvollen Lehre, auf dem Lehrstuhl 
der Staatskunst behauptet bis in unsere Tage 

Ich wage es, die Verteidigung der Menschlichkeit aufzunehmen wider 
ein Ungeheuer* das sic verderben will 

Von jeher sah ich im „Fürsten" Machiavelk eins der gefährlichsten 
unter allen Büchern von Well Verbreitung Naturgemäß wird es dun 
Männern fiirstlfehcti Standes, wird es allen* die Sinn für Fragen der 
Slaatskunsl haben, in die Hände fallen, Gehört nur wenig d,mi, daß ein 
junger Mann, von Ehrgeiz beseel i und dabei an Gemüt und Urteil noch 
zu unfertig, um Gut und Böse zn unteischmdt n , durch Grundsätze, die 
seinen ungestümen Leidenschaften schmeicheln, Schaden nehme, so 
muß man jedes Buch, von dem dergleichen Wirkung zu erwarten ist, für 
einen Unsogcn, für einen Schädling am Wohfeder Menschheit ansdien. 

Ist es aber schon schlimm, den arglosen Sinn eines Einzelnen zu ver¬ 
führen, dessen Einwirkung auf das Wohl und Wehe der Welt unerheb¬ 
lich ist. wieviel si hUmmer ist es, dem Denken der Fürsten eine verderbli¬ 
che Richtung zu geben, die berufen sind, Führer der Volker zu sein, 
Verweser des Rechts, \ orbslder dann für ihre Untertanen, sichtbare Ab¬ 
bilder der Gottheit, die ja erst ihn: seelischen Eigeust/haften, ihr innerer 
Wert zu Königen macht, viel mehr als ihre Standeshohdt und ihre 
Macht* 

Die UbiTsrti wem mutigen, die ganze Landstriche verwüsten, der zün¬ 
dende Blitz, der Städte in Asche wandelt der Gifthaurij der Pest, der 
Provinzen entvölkert sit: sind der Well nicht so verhängnisvoll wie die 
schlechte Mural, wie die zügellosen Leidenschaften der Könige Denn wir 
die Macht, Gutes zu um, wofern sie dazu gewillt sind, in ihre Hand 


') Vgl Einleitung. 

*) Oer hoEländische FhituäOpli Banich Spmuia (f 1677) vfiitr.it dein Panthe¬ 
ismus. 
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»eebeit ist, gleichermaßen siebt es bei ihnen, Böses auszuüben, w enn sie 
^ "wollen Ein Jammer ist es aber um das Los der Volker, alles vom 
Sißbraueh der Hcrrschermacht fürchten zu müssen; wenn all diese Habe 
■ r1 Gut des Fürsten, ihre Freiheit seinen Launen, ihre Ruhe seinem 
L'ii rgeiz, ihre Sicherheit seiner Tücke, ihr Leben seiner Grausamkeit aus 
liefert ist. Wohlan, da haben wir das Bild eines Reiches unter einem 
y i:J ]]tischen Ungeheuer von jenem Schlage, wie Machiavell es zu züchten 
tjrh anheischig macht! 

Mancher hat gemeint, er habe weniger geschildei i. wie es die Fürsten 
|i Jien sötten, als wie sie es in Wirklichkeit treiben, eine Meinung, die um 
jllJier gewissen Wahrrf heinlkhkeit willen Anklang fand, so daß man es bei 
Milcher Verkehrtheit bewenden ließ, weil sie elwas Bester lien dies hatte, 
iuid ^e immer aufs neue verbrachte, wd! sie einmal ausgesprochen war 
Sei es mir denn vergönnt, die Sudle der Fürsten wider ihre Verleumder 
zU fuhren* sie von der abscheulichsten Anklage zu reinigen, sie, deren 
Amt einzig und allein Arbeit zum Wähle der Menschheit ist 



URPSRUNG DER HgRRSCHERGEWALT 

Wer zu klarer Einsicht gelangen will, muß zunächst die Wesensart 
reines Gegenstandes ergründen, er muß surückgrdfen -mf den Ursprung 
der Erscheinungen, um nach Möglichkeit ihre Anfänge und deren Gese t¬ 
zt zu erkennen. 
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Statt die versLhi äderten Arten der Staaten zu beschreiben, wäre (_*& 
meines Erachtens Ma£hiavdLs Aufgabe gewesen, dem Ursprung der Für. 
stun und der Quelle ihrer H tTirschrrg e wal t nad izugdien, zu erörtern, 
wohl freie Menschen bestimmen konnte, sich selber Herren zu geben ^ 

Allerdings wunderlich genug hätten sich m einem Werke, das so rech; 
Lin Dogmen- und Lehrbuch tyrannischer Ruchlosigkeit abgeben sollte 
Eelraditungcn ausgenommen, die geeignet gewesen, wären, allen Tvran- 
ncmvdiien den Boden zu entziehen Es wäre eine harte Zumutung für 
Maehiavdl gewesen, ausführen m müssen: Um ihrer Ruhe. Um ihrer 
1 rhaltung willen haben es die Völker für nötig befanden, Richter zy 
haben, die ihren Hader si li lichten, Schinnhei i‘uü 3 dir ihren Besitz wider 
die Neider decken, Pursten, die die Interessen aller, so mmnigfaltig 
sind. ziLsnmmenfassen könnten zu einem (ksamtinteresse, und die Völ¬ 
ker haben aus ihrer Mitte die Männer ausgewfdilt, die sie für die weise- 
sLcn. gerecht istcn, uneigennützigsten, menschlichsten und tapfersten 
hielten, über sie Herren zu sein und die drückende Last der Geschäfte 
ihnen abzunchmrn. 

Also. Wal innig dt.^ Rechts, hätte man ihm vorgell alten, ist demnach 
einc^ Herrschers erste Pi licht Ober alles e>o 11 ihm seiner Untertanen 
Wohlfahrt gehen Ihres Gedeihens oder Behagens Mehrer oder Eiuch Bl- 
griindt r hätte er demnach zu sein, Aber was sollen dann aj] diese Begriffe 
Eigennutz, Höhnt. Ehrgeiz, Despotismus So läuft es darauf hinaus, 
daß der Herrscher, weit entfernt, der unumschränkte Gebieter über seine 
Untertanen zu sein, mir ihr erster Diener ist, das Werkzeug ihres Glüfc- 
kcs. wie jene das Werkzeug, seines Ruhmes. 

Machiavcllä Grundsätze widersprechen allen gesunden sittlichen Ec 
griffen Nichts kommt det Frechheit gleich, mit der dieser Sclumdpoliii- 
ktr Anweisung zu den abscheulichsten Verbrechen gibt; ginge es nach 
ihm. so stünde die empörendste Ungerechtigkeit in allen Ehren, sobald 
Selbstsucht und Ehrgeiz dafunterstchen Untertanen sind Hörige deren 
Leben und Tod ohne Einschränkung vom Willen des Füllen ahhüngen 

Meine Aufgabe ist es, jene irrigen und heillosen Grundsätze int eiiizeh 
neu zu widerlegen. Aber so viel schon hier im allgemeinem Nach meinen 
Ausführungen über den Ursprung der Fürsten erscheint das Tun eines 
L smpators noch empörender* als wenn man nur die Gewalttat als solche 
im Auge lud er schlagt eben der Meinung und Absicht der Völker ins 
Urr.iclK, die eilten Herrn über sich gesetzt haben lediglich, damit er ihnen 
Schirm und Schutz sei, die nur unter dieser Bedingung di h ihm unter¬ 
worfen halicn’ Während, wenn sie dem Zwinghcrm gehorchen, sic damit 
sich selbst und ihre Habe preisgeben. 

Esgi c-t also nur drei Wege, auf rechtmäßige Weist' Ih re über ein Land 
zu werden: durch Erbfolge, durch Wähl durch das dazu !x-nicht igle Volk 
oder dun h Eroberungen von kindlichen Pmvinzen in einem recht mäßig 
untfemomnieren Kriege. 
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d ek Fürst als oberster Kriegsherr 

pie .Ansi^hU;n Msmhiaveits über die Pflichten eines großen Fürsten als 
r negsherm teile ich durchaus Tn der Tat, alles, aber auch alles vet- 
rEichtet ihn, die Führung seiner Truppen auf sich zu nehmen und der 
fr T sie zu sein in seinem Heere wie in seinem Hollager, bum eigener Vor- 
{dh seine Pflicht, sein Ruhm, olles gebkaei ihm dies. Er ist das Haupt 
^■/strafenden Gerechtigkeit, in gleicher Weise ist er det Schirmherr und 
^ L .j Verteidiger seittes Volkes. Die Landesverteidigung ist eine der wich 

rS tcn Aufgaben seines ^Amtes, aus diesem Grundä darf er sie keinem 
änderen au vertrauen. Sein Vorteil schein n i nab weis Itcli seine persönliche 
anwes« "lieft beim Heere zu erheischen, da alle - “ Befehle von ihm ausge- 
liefl und auf dircse Weise Gedanke und Tat in der denkb.ustün Uurmlld- 
üarkeit einander folgen. Außerdem macht die ührhurditgebietende Ge¬ 
genwart dts Fürsten allen Reibereien unter den Generalen, die ein Fluch 
für dos Heer, ein fühlbiuer Schaden für den Kriegsherrn sind, ein Ende. 
Sic bringt größere Ordnung in alles, was das Magazin wesen, die Versor¬ 
gung mit Munition und allein Kriegsbedarf angeln Was wäre ohne sol¬ 
che Ordnung Casar selbst an der Spitze von lßO ÜÜ(J Streitern? Wo blie¬ 
ben ohne sie seine Erfolge, seine Heldentaten? Der Fürst ist es, der eine 
Schlacht schlagen läßt; so bl es auch seine Sache, ihren Gang zu bestim¬ 
men. durch stiiiie Gegenwart seinen Truppen den Geist zuversichtlicher 
Kaniplcsfreudigkcit mitzuteilen. An ihm ist es, zu zeigen, wie der Sieg 
seine Unternehmungen stetig krönt, wie er dos Gluck durch Klugheit an 
rieh fesselt, and ein leuchtendes Beispiel ihnen zu geben, wie man furcht 
los der Gefahr und selbst dem Tode trotzt, wenn Pflicht, wenn Ehre und 
unsterblicher Nachruhm es gebieten. 

Welch ein Ruhm für einen Fürsten, der mit Gewandtheit, mit Klug 
heil und tapferem Herzen seine Staaten vor dem Einbruch der Feinde 
deckt, durch Kühnheit und Geschicklichkeit über alle machivollen An 
schlage der Gegner triumphiert und durch seine Festigkeit, Besonnen¬ 
heit und durch seine kriegerische Überlegenheit sein gutes Recht glück 
lieh behauptet, das ihm ungcrechEe Anmaßung bestreiten will! 

Alle diese“ Gründe zusammen, scheint mir, müssen den Fürsten ver¬ 
pflichten, die Führung seiner Truppen selbst zu üburnühmcn und alle 
Not und Fährnis, der er sie aussetzt, mit ihnen zu teilen 

Nun wird man emwenden, nicht jeder sei ein geborener Soldat, und 
viele Fürsten hätLuis weder das Talent noch die Erfahrung, die zur Füll 
riiiig e iner Armee gehören. Das gebe ich freilich zu, doch st ill dieser Ein¬ 
wurf mich nicht allzusehr in Verlegenheit setzen. Güwiegle Generale gib! 
cs jederzeit in einem Heu re, da hat der Fürst mir deren Ratschläge zu 
befolgen Der Krieg wird dann doch immer einen glücklicheren Verlauf 
nehmen, als wenn der Feldherr von einem Mmisterrat bevormundet 
wird, der. Fern der Armee, gai nicht imstande ist, die Kriegslage zu beur¬ 
teilen und der oftmals schon dem geschicktesten General jode Möglich 
keil benommen hat, zn zeigen, was er kann 
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Lärm und Aufsehen in der Welt verursachen und sich Ruhm gewinnen 
- das ist zweierlei. Die größt' Masse, ein sehr unberufener Richter dai- 
über, wem Ehre gebühre, läßt sich durch den äußeren Schein alles (fro¬ 
hen und Wunderbaren leicht betören und verwechselt gar zu gern gut,. 
Taten und außerordentliche. Reichtum und persönliches Verdienst 
blendenden Glanz und innere Gediegenheit. Ganz anders der Maßsiah! 
den aufgeklärte und geistig bedeutende Menschen an legen, vor denen 
hall es schwerer zu 1 ».stehen, Sie zergliedern das Leben der Groben wie 
ein Anatom eine Leicht und werfen die Frage auf: War, was sie wollten, 
rerlu und edel? Waren sie gerechten Sinnes? Was hatte von ihnen 
Well. mehr Segen uder mehr Schaden- 1 Stand ihr Mut unter der Vor 
mundsehaft ihrer Weisheit oder war er nur cm Ausbruch ihres Tumpera- 
nienls? Den Werl des Erreichten bemessen sie nach dem Werte dci Bi j 
weggriinde, beurteilen aber nicht die Beweggründe nach dem Erfolge 
Mag tbü Laster in den schönsten Schein sich hüllen, sie lassen sich njr’hi 
hl enden und geben den Preis des Ruhms nur dem Verdienste und dem 
Manneswert 

Was Mat biavoll grob und rühm würdig nennt, ist genau jener falsche 
Schimmer, der das Urteil der Masse besticht! Ganz im Geiste des Volkes 
schreibt er, und zwar ries niedrigen, des gemeinen Volkes. Dali er wird es 
für ihn unmöglich sein, mit dieser gewöhnlichen Denkweise den vorneh¬ 
men Geschmack eines Mannes von höheren Ehrbegriffen zu treffen. 

Das vorliegende Kapitel Machiavdls enthält Brauchbares und Kt hier 
hattet, nebeneinander, Ich will zunächst die Vmtüßc aulweisen, um 
dann zu uuirrschrdben. was er an Richtigem und Löblichem vorfiringt 
Zum Schluß will ich mir erlauben, zu einigen Fragen, die sieb ungezwun¬ 
gen hier Entschließen, Stellung zu nehmen, 

l'in alle, die durch große Unternehmungen und seltene, außerordentli¬ 
che Leistungen sich auszuzeichnengedenken, stellt der Verfasser als Vor- 
tiildaf auf Ferdinand von Atagonien 1 ) und Bernhard von Mailand 2 ) Er 
finde! das Wundei ohnegleichen in der Kühnheit eines Unternehmens 
und in der Schnelligkeit seiner Ausführung Das ist etilvas Großes. zuge- 
gi'brrj; doch anerkennenswert vermag ich es nur so weit zu nennen, wie 
der Eroberer tn den Grenzen des Rechts bleibt. . Du rühmst rlich der 
Ausrottung der Räuber", sagten die skvthischcn Gesandten zu Alcrtan- 
det ,imd dabei bist du selber der grüßte Räuber auf Erden, hiist du doch 
du- Volker, die dir erlagen, insgesamt uutgeraubl und geplündert Bist 
du ein Gott, so mußt du den Menschen Gutes tun und ihnen nicht onlrci- 
ßcri, was sie besitzen bist du ein Mensch, so vergiß auch niemals, daß du 
es bist " 


') Iwrdmsrul der Kathnlische. König «.□ Spanien (U7<L 1516} 
ß Bernhard Visconti. Herr von Maifimd f 1 :s54—IAH-S) 
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diuand von Aragonien begnügte sich nicht damit, offen und chr- 
1 *7^ Kriegshandwerk zu treiben, sondern er benutzte als Deckmantel 
1^ mf Pläne die Religion. War dieser König wirklich fromm, so beging 
für* 11 Lästerliche Entweihung des Heiligen, indem er die Sache Gottes 
L ' f 1,1 Vorwand nahm, um seinen wilden Leidenschaften zu folgen. War er 
31,1,11 ^| a ubig, so handelte t:r gar als Betrüger und Schuft, indem er durch 
n1 *' '[^„chltTischesTun den frommen Glaubendes Volkes mißbrauchte, 
feinen Machthunger zu stillen. 

zweiter Stelle Führ! Machiavdi da* Beispiel Bernhards von Mai- 
J :in zur Behe rzigung für die Fürsten, damit sic daran lernen, ihre 
Rechnungen wie ihre Strafen so ins Werk zu setzen, da 13 cs in die Augen 
damit all ihr Tun die Gebärde der Grüße trage. Fürsten von edler 
'ui kommen ohnehin schon zu Glanz und Ans^eJien, suma] wenn ihre 
Weigebigkt'Jt. ohne: selbstischeZwecke, einfach der Ausdruck ihrer See- 
I nc xröße ist Herzensgute wird ihnen leichter als jeder andere Vorzug den 
zur Größe bahnen. Cicero sagte zu Casar: „Das Größte, was dein 
{ ^[ül- k- dir gegeben hat, ist die Macht, so vielen Mitbürgern ein Retter zu 
■ - L n nichts, was d em u r G ütc wü rdi gc r wäre p als der \Vi f !e, es zu t un 1 A1 h j 
Strafen idso, die ein Fürst verhängt. soLLtcn hinter dem Maße der Krün- 
kvivi, die er erfuhr, Zurückbleiben, alle Belohnungen, die er spendet f 
^inaiLsgdien über die Bedeutung des Dienstes, den er empfing. 



So unrichtig die oben betrachteten Ausführungen Machi.avdls sind, so 
zutreffend ist seine Warnung an die Fürsten, sich mit anderen Herr¬ 
schern, die mächtiger sind als sie, leichtfertig zu Wibunden, die, anstatt 
ihnen beizustehen, sie erst m den Abgrund stoßen könnten 
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Ebenso verständig wie diu Frage von Bündnissen behandelt Machi*. 
vdl die der Neutralität. .Vite Erfahrung lehrt, daß cm Fürst, der neutral 
bleibt, dadurch sein Gebiet rücksichtsloser Behandlung durch bcich- 
kriegführende Parteien aussetzt. Seine Staaten werden das Kncgsthoa 
Icr, stets verliert er nur durch seine neutrale Haltung, ohne je einen 
greifbaren Vorteil dabei zu gewinnen. 

Auf zwiefache Art kann ein Herrscher sich vergrößern: einmal durch 
Eroberung, wenn ein kriegerischer Fürst mit Waffengewalt die Grcn 
zen seiner Herrschaft erweitert. Das andere Mi Ltd ist die Tatkraft des 
betriebsamen Fürsten, der alle Werktätigen und alle Wissenschaften 
m seihen i Lande zur Blüte bringt, die es kräftiger und gesitteter zu 
machen vermögen. Unser Buch enthält von vorn bis hinten nichts als 
Betrachtungen über jene erste Art der Vergröberung: Reden wir auch 
von der zweiten, die unschuldiger und dabei ganz so gedeihlich ist wie 
jene. 

Die für das Leben notwendigsten Tätigkeiten sind die Landwirtschaft 
der Handel und der Gcwerbeileiß Die Wissenschaften, darinnen der 
Menschengeist seine höchste Würde offenbart, sind die Geometrie, Philo¬ 
sophie, Astronomie, Redekunst, Poesie und die Gesamtheit der soge¬ 
nannten schönen Künste. 

Wie nun jegliches Land seine eigene Natur hat. so ruht die Stärke des 
einen in seiner Landwirtschaft, die anderer im Weinbau, hier in den 
Gewerben, da im Handel, auch gedeihen diese Fertigkeiten wohl gleich¬ 
zeitig nebentinamiiT 

Entscheidet sieb nun ein Fürst für diese friedliche und freundliche 
Form der Machterweitening, so ‘wird seine nächste Aufgabe sein, sich um 
die gründliche Kenntnis der Natur seines Landes m bemühen, um sich 
darüber klar zu werden, welche von jenen Erwcrbsmogliehkciten dort 
die uu^idktevtfktcn und welche demgemäß zu fördern am dringendsten 
die Pfficht gebietet. Den Franzosen und Spaniern ward das Fehlen des 
Handels fühlbar, und so sannen sie denn aul Mittel, den der Engländer 
zu verruchten. Sol Ile Frankreich damit Glück haben, so würde der Nie¬ 
dergang des englischen Handels seine Machtstellung in viel beträchtli¬ 
cherem Maße heben, als cs die Eroberung von zwanzig Strichen und tau¬ 
send Dörfern vermöchte, und England und Holland, die beiden blühend¬ 
sten und reichsteii Länder der Welt, wurden dabei ganz allmählich zu 
gründe gehen, wie ein Kranker, der an Schwindsucht oder Aufzehrung 
dahinskchL 

Dk Länder, deren Getreide sind Weinbau all ihren Reicht um dar 
stellt, haben zweierlei zu beobachten, erstens sollen sie ailes Land sorgfäl¬ 
tig urbar machen, um jedes Fleckchen Erde iiLiszuiiutzen, zwciu iis sollen 
ric auf jede Weist bedacht sein, den Absatz zu vergrößern und zu erwei¬ 
tern, ferner ihre Waren wohlfeil zu befördern und deren Preis nach Mög 
Uchfceit 1 tcmi ihn sch rau be n_ 

Die Industrie bring! viel leicht jedem Staate am meisten Nutzen und 
Gewinn; denn sie befriedigt die Bedürfnisse und den Luxus der Emwoh- 
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u nd auch die Nachbarn sehen sich genötigt, eurem Gcwerbefleiß 
1 u r ' r i Zol 1 zu cn X richte n So wi r d auf der ei neu Sei t e das Geld i m La nt 1c 
^h-ÜLcn, auf der anderen muß es htTcinstrümen 

verschiedenen Mittel^ die einen Staat zur Blute bringen* sind der 
. glichen Weisheit ;mvertraute Pfunde. Der Film soll damit wuchern. 
|ll y £4i sicherstt: Kennzeichen dafür, daß ein Land unter weiser Leitung 
( Glückes, der Wohlhabenheit und Füllt 1 genießt h ist dann das Erwa- 
der schönen Künste und Wissenschaften, denn diese Blumen gedek 
" ^ n Lir auf feLLcm Boden und unicr müdem Himmel; U i Trockenheit! 
Jj Ungestüm nördlicher Winde sterben sie hin, 
nichts gibt einem Reiche mehr Glanz, als wenn die Künste unser 
hinein Schutz erblühen. Das Zeitalter des Perikt. A dankt seinen Ruhm 
dem Phidias, dem Praxiteles und zahlreichen anderen i) roßen, 
(Jamals zu Athen lebten, wie den Sch lachten, die dieselben Athener 
^warinen. Das augusteische ist bekannter durch einen Giccro, Ovid. 
tfotäz und Virgil als durch die Achtungälisten dtvs grausamen Kaisers, 
schließlich doch einen guten Teil seines Nachruhms der Leier des 
[foraz verdankt Das Jahrhundert des großen Ludwig ist gefeierter um 
^]chcr Größen willen wie Corneille, Rncmc. Möllert:, Buitoau, Deseartcs, 
Qjypel. Le Brun 1 * ), Rcgnaudin^}, als durch den über alles Maß gelobten 
fdic in Übergang-}, die Belagerung von Mens 4 ), ;in der Ludwig in Person 
triinahm, und die Schlacht bei Turin, die Marsin auf allerhöchsten Befehl 
den Herzog von Orkans verlieren ließ 5 ). 

Die Könige ehren die ganze Menschheit in der Auszeichnung und Be 
Johming derer» die ihr am meisten Ehre machen. Wer wäre das sonst als 
die überragenden Geister, die der Vervollkommnung unserer Erkennt¬ 
nis, dem Dienste der Wahrheit sich weihen, die keinem irdischen Werte 
nachfragen, um das rein geistige Element zu immer höherer Vollendung 
zu steigern? Wie diu Weisen die Leuchten der Welt sind, so sollten sic 
eigentlich ihre Gesetzgeber sein. 

Glücklich die Herrscher, die selbst diese Wissenschaften pflegen. Lo- 
renzo von McdicT 1 ), der Größte seines Volkes, war für Italien der Friede- 
bringer und zugleich der Erneuerer der Wissenschaften; sein redlicher 
Sinn gewann ihm das Vertrauen aller Fürsten insgesamt. Mark Aurel, 
einer der größten Kaiser Roms, vereinte Fe Id he rrn glück mit der Weis¬ 
heit des Philosophen: er hielt sich m seiner Lebensführung aufs strengste 


"j Noel CDypL'l |Ju2S-17Ü7j und Charles Le Brun UM9-lCräO), fonzüsfscljö 
Malc-r. 

') Thomas Regn.itidin (1627-J70&L französischer Bildhauer. 

') Q'ftfertfen Riedefrh^iit bei ToIhtiys 1672 (vgl oben S 13 ) 

4 J Die Einnahme von Mons erfolge am C J Api il , 

r, J Durch die Weigerung des fthkrschaJIs von l’'r:u^krr-ri'h, Gt:i| bYidinnurl 
M&rsln. dem Fcffltde, der zun\ ilntsatü von Turin hefben ike, cnti^egc-nz.tigchen r 
'rie der Hcr/oy Philipp von Orleans l i $ woHü\ ging 4k Schlecht bei Turin (7. 
September t Tf.l-nj für die Franzosen verloren 

Lorenzo ff t 192| war das Oberhaupt ilt-r f|nr<uilptli sehen Republik. 
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an die Sittenlchre, die li bekarmLeb Schließen wir mit seinem Wort; 
„Einem Könige, den Gerechtigkeit leitet , ist die Welt ein Tempel, riarir^ 
neu die guten Menschen als Priester des Opferdi ernstes wAllen. 1 


RATGEBER DER FÜRSTEN 

Zvuet Arten von Fürsten gibt es in der Welt: Die einen wollen mit 
eigenen Augen sehen und die Regierung ihrer Staaten selber in der Hand 
behalten, die anderen verfassen sich ganz auf die Ehrlichkeit ihrer Mini¬ 
ster und lassen aidi von denen leiten, die Einfluß auf sie gewonnen ha¬ 
ben. 

Die Kerrscher der «rslen Gattung sind die Seele ihrer Staaten. Auf 
ihnen allein ruht du*, volle Gewkhl der Regierung wie die Welt auf den 
Schultern des Atlas Sie regeln die äußeren wie die inneren Angelegt nhei 
ten, alle Verordnungen, Gesr-lze., Erlasse gehen van ihnen aus; sie füllen 
zur selben Zeit das Amt eines Justiz minist ers aus, des Gberfddheirn wie 
des Fi nun/min Esters. Kurz, altes j was nur irgend für den Statu von Wich¬ 
tigkeit sein kann, geht durch ihre Hand. Ihnen stehen zur Seite, nach 
dem Vorbttde Gottes, dem zum Vollstrecker seines Willens geistige We- 
Ben von höherer Art akdcf Mensch gestellt sind, scharf Sichtige und ar- 
beitsfrohe Geister, um ihre Absichten aiiszu rühren und im einzelnen zu 
verwirk H' lien, was sie in großen Zügen entwerfen haben, Ihre Minister 
find eigentlich nur W i kzeuge in i 1er Hand eines weisen und geschickten 
Masters. 

Die Herrscher der zweiten Gattung sind, aus angeborener Trägheit 
oder weil ihnen der Genius fehlt, wie versunken in einen Abgnmd von 
Gleichgültig keil. In diesem Falle ist dar Fürst nur das Werkzeug seines 
Ministers. seine Bedeutung beschränkt sich höchstens darauf, vor dem 
Volke dem leeren Schemen der Königshohdt sichtbare Gestalt ku geben. 
Seh]e Person ist Für den Staat so entbehrlich, wie die des Ministers um nt 
hdirlidi ist. Bringt Für den Fürsten der ersten Art die rechte Wahl seiner 
Minister mir eine Ar beit seileichten uig ohne erheblichen Einfluß auf das 
Wohl dew Volkes, so hangt beim Fürsten der zweiten Gattung geradezu 
rille* von dieser Wahl ab das Wold und Wehe des Volkes wie sein eigenes. 

Es ist für einen Fürsten gar nicht so leicht, wie man meint, die Sinnes* 
und Gemütsart der Männer, die er für seinen Dienst ausorskiht, recht zu 
ergründen: denn so schwer ls dem Fürsten gemacht ist, sein innere 
Wesen vor den Äugender Welt zu verhehlen, so leicht hat eärfereinzelne, 
vor dem Auge de* Herrn eine falsche Rolle zu spielen Mit dem inneren 
Wesen der Höflinge ist cs wir mit dem Gesicht geschminkter Frauen; mit 
vieler Kunst erreichen; sie cs, daß einergenau dem anderen gleicht. Koni- 


’) Mark Aurtfl ( TI ftfl n_ Chr.) stellt in den van ihm verfaßten „Selbstbelrach- 
tiingcti" Lfbeift- und SitU-aregeln aut, m denen er sich zu rlr-n I.ehren düs 
Stüizistnua bekannte 
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diu Menschen niemals, wie sic in Wirklichkeit sind, sondern nur 
wie sie erscheinen wollen. 

^ 'j j äl4 h hier handelt es sich nur um Verstellung gewöhnlicher Art. Nun 
%üx aber erst einmal selbstsüchtige, labt ehrgeizige Zwecke mit dareinre- 
Acüf 1*®* ^ S* c ^ u,n c * nc pr l C( Ü£ tc Stelle drängen mit einem Eifer, wie die 
* eiche I Teiürächar Penelope umwarb. Mit der Habgier eines Höflings 
pichst seine Dibnstbeffisscnhei L für seinen Fürsten und seine Aehtsam- 
auf sich selbst Alle Mittel der Betörung, aid die sein Geist verfällt, 
■änd ihm recht, wnn es gill, sieh angenehm zu machen; er schmeichelt 
jern Fürsten, teilt seinen Geschmack, hdüt seine Leidenschaften gut 
"iri Chainalcün, bereit jede Farbe seiner Umgehung anzunehmen 
Ohne Miihe wird ein I iiisL von Geist sieh ein Urteil bilden über das 
qp Oie und die Fähigkeiten seiner Diener Aber fast ein Ding der Unmög¬ 
lichkeit ist cs für ihn. ein rechte Bild zu gewinnen von dem Grade ihrer 
gelbstkftigkeit und Treue; besteht doch gewöhnlich darin die ganze 
Kunst der Minister, ihre Ranke und Schliche vor dein geheimzuhalten, 
der. wenn er dahinterkärne, berechtigt wäre, sie zu bestrafen. 

Oft erlebt man us, daß Menschen im Scheine der Untadcligkdt daste- 
j^tn . nur weil es ihnen an der Gelegenheit fehlte, sich als das Gegenteil zu 
ent puppen, daß sic: aber, kaum daß ihre Tugend auf die erste Probe 
gestellt ward* auf alle Ehrbarkeit verzichteten, 

Es gibt Menschen, bei denen sich eine Fülle von Geist. Weltgewandt 
heit und Fähigkeiten zü dem schwärzesten, undankbarsten Gemilte ge¬ 
sellt, und wieder andere mit allen Vorzügen des Herzens oh ne jene leben¬ 
dige und glänzende Treffsicherheit, diu dem Genie eigen ist* Da haben 
denn kluge Fürsten gewöhnlich solchen Männern, bei denen die GemüU- 
scite überwog, den Vorzug gegeben für die Verwendung im inneren 
Staatsdienst; für ihre auswärtigen Verhandlungen dagegen bedienten sie 
sich lieber der lebhaften und feurigen Köpfe. Mit gutem Grunde, denke 
ich: Handelt es sich nur um die Aufrcchtcrhaltiing von Ordnung und 
Recht im eigenen Lande, so ist Redlichkeit dafür Bürgschaft genug: gilt 
cs aber, den Nachbar durch Schein gründe hinters Lieht zu führen, den 
Plad des RänkcspicLs zu beschreiten und sogar Bestechungen anzuwen¬ 
den, wozu Gesandte im Auslände oftmals gezwungen sind, dann ist cs 
mu der Ehrlichkeit nicht getan, das hegt auf dei Hand, dann braucht es 
Witz und Geschmeidigkeii. 

Ich meine, ein Fürst kann freue und Diensteifer gar nicht genug be¬ 
lohnen, eine Erkenntlichkeit, die uns schon unser natürliches Gerechtig¬ 
keitsgefühl zum imabwrtsbiiren Bedürfnis macht Außerdem aber gebie¬ 
tet es den Großen der eigene Nutzen. Dankbarkeit mit ebensoviel Hoch¬ 
herzig ked zu ii ben, wie st c m i t Mil de st ra i en sol 1 cfi K n i n rri t ei n Min ist er 
dahinter, daß die Tugend gar kein so schlechtes Geschäft ist, so fühlt er 
sich ganz gewiß nicht mehr nnf verbreehexische Streiche angewiesen und 
wird sich lieber die Wohltaten des eigenen Herrn gefallen lassen als die 
Bcstechnngcn eines fremden So begegnen sich hier durchaus die Forde¬ 
rung der Gerechtigkeit und die der Wcltklugheit, und wollte einer, stau 
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eroBmüiigi 1 Dankbarkeit m üben, die; Zundgungseiner Minister auf eine 
gefahrJ khv I : *i i itn: std 1 cn id i wdLi n ic hL r was dabei ix: denkbcher wäre J 
sfciiu 1 Herzldäi^kdl oder sein Unverstand 

Manche Fürsten verfallen nieder in einen änderen Fehler, der ihrern 
wahren Vorteil sc Sünder läuft: Sie wechseln ihre Minister mir 

bodenloser Ldnhtfertigkdi und ahnden mit übertriebener Härte die 
ringtftgigsten Verfehlungen. Arbeitet ein Minister unmittelbar unter den 
Augen seines Künsten, so kann dem Herrn nach einer geraumen Amts- 
dauer unmöglich entgehen, wo jener etwa versagt, je scharfsichtiger tr 
ist. desto leichter kommt er dahinter Da wird denn ein Herrscher ohne 
philosophische Besonnenheit gai bald die Geduld verlieren, wird außer 
sidi geraten Liber die Schwächen seines Beamten, wird ihm seine i made 
entziehen, ihn fallen lasen, hin Fürst, der tieferdenkt, kennt die Men- 
sclien bLSscr Er weil! sie allzumal gezeichnet mit dem Mal der Mensch¬ 
lichkeit, wi: "s dem nichts Vollkoumirmrs hieniedtiii gibt, er weiß, daß 
tillc wertvollen Eigenschaften gi^vissemmJeiidun h große Mangel auig& 
Wogen wc-rd' n, und riafl ein Genie aus dem Guten wie dem Schlechten 
seinen Vorteil ziehen muß Aus diesem Grunde behält er lieber, wofttfu 
keine Pflirhiveigcsaenhiril im Spiel ist, seine Minister mit ihren guten wie 
ihren schlechten Eigenschaften bn. hält sich lieber an die, die er schon 
aüsgeprobt hat, statt rs mit neuen, die er vielleicht fände, zu versuchen. 
So wird ein Musiker von Verstand sein alles Instrument, dessen Vorzüge 
und Schwachen ihm geläufig sind, einem neuen von unbekannter Glitt; 
verziehen. 


POLITISCHE VERHANDLUNGEN UND 
GERECHTE URSACHEN ZUM KRIEGE 

H ir sahen> mit welchen Mitteln trügöther Darstellung Machtavcll in 
diesem Werke uns Vtrbrechirnaturen als große Persönlichkeiten auf zu 
schwatzen sucht, 

UL habe mich bemüht , ihn m widerlegen und diu Welt, in der uns so 
cüt ganz irrige \ orstelJungt n von der Staitskimst der Fürsten begegnen, 
^ines Besseren zu belehren Da wies irh nach. daß es nur ..eine' Fürstcn- 
wei-heit gibt sein Bestes zu tun und mi SLaatc möglichst der Vcjükom- 
tnvnstexu sein, daß des Fu raten eigenster Vorteil ein Leben nach Recht 
und t icrecht igkeit von ihm erfordere, damit ihm die peinliche Zwangski 
ge erspart bleibe, an anderen verdammen zu müssen, was er sich selber 
■Ms sein gutes Recht nadisfeht Mit glanzvollen Größt aalen, die dui h nur 
der Sättigung der Ehr und Ruhmsucht dienen, kl gar nichts getan; jede 
Leistung für das Glück der Menschheit, jede Leistung, die drohendem 
Verderben vorbeugt, steht unendlich höher an Wert Darin erkannte ich 
einzige Mittel tur einen Heri'aehcr, seinen Namen und Ruf auf Fd* 
scngi und zu bauen und »s sich redlich zu verdienen, daß sein Ruhm 
ungetrübt bis aut die fernste Nachwelt komme 
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Betrachtungen will ich liier anschlicßen. Die eine betrifft die 
tc)1 politischer Verhandlung; die andere gilt der Frage; wie sieht für 
■ |lC n Herrscher ein vollwichtiger Anlaß aus, um sich auf einen offenen 
L f|C g L-mzuiasscn? 

, ■ Sandte, die von ihren Fürsten an fremden Höfen gehalten werden, 
lL ß privilegierte Spione zur Überwachung des Königs, bei dem sie wd 
|t Ihre Aufgabe ist, hinter dessen Absichten zu kommun, jeden seiner 
dritte aufzuklären, all seinen (Eandlungcn auf den Grund au gehen, um 
kn eigenen Herrn auf dem buhenden zu halten und ihn. sobald sic etwas 
vritt^riij was dem Vorteil des Gebieters Eintrag tun konnte, rechtzeitig 
7Al benachrichtigen Ein Haiiptgegenstaiid ihrer Sendung ist die Pflege 
freiüidschafÜicben Ein vernehme ns zwischen den Herrschern, freilieh 
5 ind sie nur zu oft. statt Meist er der Fnedcnskunst, Werkzeuge des Krk - 
" rnSi Sie wissen mit dem Koder der Bestechung die geheiligtesten Bande 
^Geheimnisses zu lösen; sie sind geschmeidig* gefällig, geschickt und 
^erschlagen. Ihre Eigenliebe geht Hand in I Tatul mit ihrer Pflicht, und so 
dienen sie ihrem Herrn mit ganzer Hingebung. 

Vor den Bestcchungsverstichc:n dieser Spione sollen Fürsten auf der 
Hui sein Ins Unberechenbare aber wächst ihre Gefährlichkeit mit der 
sü-igenden Wichtigkeit ihres Auftrags. Alsdanti können die Fügten gar 
nicht streng genug das Verhalten ihrer eigenen Staatsdiener im Auge 
behalten, ob nicht etwa bereits ein Danae-Regen ihre Tugen dstrenge 


gebrochen hat 

in Zeiten crmler Entscheidungen, wo es sieh um Verträge und Bünd¬ 
nisse handelt* muß die Klugheit eines Herrschers ganz besondere auf der 
Hut sein. Da soll ct die Vcrtrügspfliditen, die er auf sich nehmen will, 
nach ihrer Tragweite in jeder Richtung prüfend zergliedern. nb ihre Er¬ 
füllung nicht etwa das Maß seiner Kräfte übersteige, Er soll sich die 
Verträge, die man ihm unterbreitet, nach allen Seiten genau auf ihre 
möglichen Folgen ansehen. ob hier auch eine Grundlage gefunden ist für 
seines Volkes Wolilergdien, oder ob os sich nur um einen Notbehelf des 
Augenblicks handelt, ein Machwerk der berechnenden List fremder 


Herrscher 

Als allgemeinf Regel gib, daß Fürsten für schwierige Verhandlungen 
die üherlegiiisLen Köpfe aus wählen sollen. Männer die nicht nur über 
die nötige Verschlagenheit und Ge^lirru iriigkeil verfügen, um sich über 
all leicht Hingang zu schaffen, sondern auch den rechten Blick haben, um 
die Geheimnisse des Herzens aus dem Auge abzuli sen, verstohlene Ab¬ 
sichten der anderen aus ihren Gebärden, aus ihren scheinbar unverfäng¬ 
lichsten Handlungen, dcimil ihrem Spürsinne nichts entgehe und alles 
vor der Überlegenheit ihres Verstandes offen daliege. 

Nur insoweit sollten Herrscher von Listen und Kunstgriffen Gebrauch 
machen, wie eine eben; umschlossene Stadt sich der Leucht kugeln be¬ 
dient, das heißt, nur um die Pläne ihrer Feinde zu entdecken Wenn sie 
Im übrigen offen und aufrichtig Vorgehen, werden sie unfehlbar das Ver¬ 
trau un Europas gewinnen und ohne schändliche Mittel ihr Gedeihen fin- 
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I ica f zu Macht Und Bedeutung gelangen lediglich durch das, was sic pci. 
sönlich wert sind. Alb Verhandlungen von Staat zu Staat haben natura 
gemäß nur einen Endzweck; das ist der Friede und das Wohlergehen des 
Landes, ln diesem Mittelpunkt müssen alle Wege der Staatskunsl immer 
wieder zusammen lau feit 

Ute Ruhe Europas ist an erster Linie bedingt durch die Erhaltung eine 5 
weisen Gleichgewichts, das darin besteht, daß dem Übergewichte einzel- 
itci Herrscher die vereinigten Kräfte der anderen Mächte die Waage 
haken. Jede Str» urig dieses Gleichgewichtes beschwört die Gefahr einer 
all gemeinen Umwälzung herauf und des Emporkunimens einer neuen 
Monarchie auf den Trümmern der Fürstentümer, die ihre Uneinigkeit 
sch war hu nt 1 k m f 1 los macht e 

So scheint lä eine Lebensfrage iut die Fürsten Europas, niemals die 
Verhandlungen, Verträge und Bündnisse aus den Augen zu verlieren, 
durch die die A li iree hier hak utjg eines gewissen Gleichgewichts unter den 
machtvollsten Heirsdiem ermöglicht wird, und ängstlich «lies zu ver¬ 
meiden, was das Untaitut der Zwietracht zwischen ihnen aussaen konn 
te; denn früher oder später würde es sich zu ihrem Verderben auswach- 
sen, Ausgesprochene Vorliebe und Abneigung für und wider die eine oder 
andere Ration, Vorurteile nach Frauen weise, Zank und Händel der ein¬ 
zelnen, kleine Sonderzwecku, Belanglosigkeiten dürfen niemals den 
Blick eines Mannes trüben, der ein Führer seines Volkes ist. Da heißt cs. 
den Blick auf das Ganze richten und der Hauptsache ohne Zaudern Ne- 
bendinge zum Opfer bringen. Große Fürsten haben noch stete ihr eigenem 
Ich hinter dem einen Gedanken an das Staatwohl zurücktreten lassen: 
daß sie jede Varvingenommenheit alsjgdegt haben, um ihrer eigentlichen 
Aufgabe um so ungeteilter Xu gehören, verstellt sieh dabei von selbst. Sn 
aM in Staats fragen ein unparteiischer, von keinem Vorurteil beirrter 
Geist ebenso vonnöten wie in tlei Rechtsprechung: dort, tim auf Schritt 
und ! rill dem Gebot der Weisheit treu zu bleiben, hier, um niemals 
wider das Gebot der Gelehrigkeit zu verstoßen. 

Dii i Welt wriR! glücklich daran, bedürfte cs keiner anderen Mittel als 
der Verhandlungen, um dafür zu stiegen, daß Recht Recht bleibe, und 
um den Frieden unter dm Völkern immer wieder hcrzustellerL Es ist 
aber eine traurige Notwendigkeit, daß Fürsten sich einen letzten Weg 
offen halten müssen einen Weg, dci viel grausamer, vcrhüngnisvüjlor 
und hassen werter ist. Es gibt Umstände, da muß Waffengewalt die 
Freiheit der Völker wider die Unterdrückung durch Unrecht schirmen. 
Fallt:, du wir im guten nichts Ausrichten und der LJübiiQgkät abtrotzen 
müssen, was sie uns weigert, Fälle, da die Fürsten, die geborenen 
Schiedsrichter der Völker zwkte, dies!? nicht anders zu schlichten wissen 
als im Messen ihrer Kräfte, indem sie ihre Sache dem Schladhtcnlos an¬ 
heimst eilen. In soll heu Fällen wird zur Wahrheit, was so gewagt klangt: 
“W vin guter Sieg schafft und sichert einen guten Fnedun. 

W h legen uns rummeln flu Frage vor, wann ein Herrscher einen Krieg 
venuuwoiten kann, ohne sich über das vergossene Blut seiner Untcrta» 
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^ Vorwürfe machen zu müssen, wann es ohne zwingende Notwcndig- 
g t und wann es aus Eitelkeit und Hoffart geschieht. 

Van allen Kriegen die gerechtesten und unvermeidlichsten sind die 
^teicUgnngskricge, sobald Feindseligkeiten ihrer Gegner die Fürsten 
^ wirksamen Gt’gcnmaüiegdii wider ihre Angriffe swingen und sie Gc- 
^ 1£ jt mii Gew all a Wehren müssen Dann liegt in der Starke ihres Armes 
tl l\cr Schutz gegen die nachbarliche Begehrlichkeit b und alle Bürgschaft 
die Ruheihrer Untertanen in der Tapferkeit der Tiuppen, Genau wie 
j t . r im Recht ist. der einen Dieb, den er beim Einbruch ertappt, aus dem 
jagt, so ist es eine Tal irn Namen des Rechtes, wenn ein Großer 
ein König mit Waffengewalt einen Usurpator zwingt, aus seinen 
Staaten zu weichen, 

Nicht weniger wohl begründe ab die genannten Kriege sind solche, 
n iit denen t in Herrscher bestimmte Rechte oder bestimmte Ansprüche, 
die man ihm bestreiten will, behauptet Uber Könige gibt cs keinen Go 
fiditshof, keine Obrigkeit hat über ihre Händel ein Urteil zu fällen, so 
muß denn das Schwert über ihre Rechte und die Stichhaltigkeit ihrer 
ffcwciämittel entscheiden. Das ist die Art, wie Fürsten ihren Rechtsstreit 
führen; mit den Waffen in der Hand So dienen denn solche Kriege der 
Erhaltung des Reehtszustandes in der Welt und der Verhütung der Völ- 
kerknechLung: das heiligt ihre Anwendung, ja macht sie unerläßlich 

Ebenso gibt es auch Angriffskriege, die ihre Rechtfertigung in sich 
tragen: Das sind die vorbeugenden Kriege, wie sie Fürsten wohlweislich 
dann unternehmen, wenn die Kiesenmacht der größten curopäiscfipn 
Staaten alle Schranken zu durchbrechen und die Well zu verschlingen 
droht. Man sicht ein Unwetter sich zusammenztehen, allein vermag man 
cs nicht m beschwören, da vereinigt man sich mit allen den Mächten, die 
gemeinsame (itfahr zu Schicksalsgefährten macht. 

Klugheit empfiehlt immer die Wahl des kleineren Übels und ein Han¬ 
deln, solange man seines Handelns Herr ist Besser also, zum Angriffs* 
kriege schreiten, solange man noch zwischen Ölzwdg und Lorbeer zu 
wählen hat. als bis zu dem Zeitpunkt warten, wo alles so verzweifelt 
steht, fbiß eine Kriegserklärung nur noch kurzen Aufschub der völligen 
Kriech tririg und des Unterganges bedeutet. 

Auch ein Bundes Verhältnis kann Fürsten in dir Kriege ihrer Verbün¬ 
deten hindnziehen, wenn sie diesen die vertragsmäßig festgesetzten 
iiilfstrppptm 2 u führen, Da Fürsten mm einmal nicht nhnc Allianzen 
bestehen können weil nur selten oder nie sich einer aus eigener Kraft zu 
halten vermag, so verpflichten sie sich zu gegenseitiger Hilfddstüng in 
der Not, zu wechselseitiger Stellung von Hilfctruppcn in ganz bestimm¬ 
ter Zahl, eine Maßnahme, du der Erhaltung ihrer Stellung wie ihrer 
Sicherheit gleichermaßen dient. 

So sind denn also alle Kriege, die, nach strenger Prüfung, der Abwehr 
eines Usurpators, der Aufrechte rh dt ung wohl verbriefter Rechte, der Si 
rh ermiß der Freiheit der Welt, der Notwehr wider Bedrückung und Ge¬ 
walttat durch die Ehrgeizigen dienen, in Übereinstimmung mit den For 
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dL-rungcn des Rechtes und der Billigkeit. Beginnt ein Landesherr einen 
Krieg dieser Art. so ist er unschuldig an dem vergossenen Blut. Er he 
fand sich in Her Zwangslage, handeln zu müssen, und unter solchen Um¬ 
ständen ist der Krieg ein geringeres Übel als der Friede. 

Der Krieg ist ein solcher Abgrund des Jam mors, sein Ausgang so wenig 
sicher und seine Folgen fiircln Land so verheerend, dail es sieh die Lan¬ 
desherren gar nicht genug überlegen können, ehe sie ihn auf sich nehmen 
Idi rede gar nicht von all der Unbill und den Gewalt Uten, die sie an 
ihren Nachbarn begehen, ich beschränke mich mir anf das Unheil, das 
über ihre eigenen Untertanen heteinbrirhi 

Ich bin überzeugt, sähen die Könige einmal ein schonungsloses Bild 
von all dem Elend des Volkes, es griffe ihnen ans Herz. Doch ihre Finbih 
dungskrnft ist nicht lebendig genug, sich alt die Leiden. die an sie in ihrer 
Stellung gar nicht heran kommen, in ihrer wahren Gestalt voKiisldltn. 
Kein 1 yTann hat noch je solche Schrecknisse kalten Blutes zu begehen 
vermocht, hin Fürst, der einen Ungerechten Krieg änfängt, ist gratisa- 
tnitr alsein Tyrann. Fr bringt seiner ungebärdigen Leidenschaft das Le¬ 
ben, (las Glück, die Gesundheit von Tausenden zum Opfer, die er be¬ 
schützen und glücklich machen mühte, unstul I sic so leichtherzig den 
bittersten Heimsuchungen pniszugeben. vor denen die Menschheit zu 
bangen hat. Genug, die AValter und Herren der Welt können nicht vor¬ 
sichtig und umsichtig genug jeden ihrer Schritte bedenken, können nicht 
sparsam genug mit dem Leben der Ihren geizen; denn diese sind nicht 
ihre Hörigen, sie sollen ihresgleichen in ihnen sehen, in gewissem Sinne 
sogar ihre Gebieter. 






AUS DEN POLITISCHEN 
TESTAMENTEN 1 ) 

EINLEITUNG 

Die erste Bürgerpflicht ist. seinem Vaterlande zu dienen. Ich habe sie in 
allen verschiedenen Lagen meines Lehms zu erfüllen gesucht. Als ir-ager 
der höchsten Staatsgewalt hatte ich die Gelegenheit und die Mittel, mich 
meinen Mitbürgern nützlich zu erweisen. Meine Liebe zu ihnen gibt mir 
den Wunsch ein, ihnen auch nach dem Tode noch einige Dienste zu leisten 
Doch bin ich nicht so anmaßend, zu glauben, daß mein Verhalten denen, 
dk meinen Pinta eiruiehmen werden, zur Richtschnur dienen soll. Ich 
weiß, daß der Augenblick des Todes den Menschen und seine Pläne ver¬ 
nichte! und daß alles in der Welt dem Gesetz des Wandels unterliegt. Mit 
der Abfassung dieses Politischen Testaments verfolge ich daher keine 
andere Abaichl, als einem Pilolen gleich, dci die stürmischen Zonen des 
politischen Meeres kennt, meine Erfahrungen der Nachwelt mitzutrikn 
ich will die Klippen angeben, die sie zu meiden hat, und die Häfen, wo sie 
Zuflucht finden kann Ich lasse mich nicht anf kleine Einzelheiten ein. 


') lis, handelt sich um du polnischen Testamente von 1 75- und 17(i8, sowie 
um den „Grundriß der preußischen Regierung"'. In dem der König 177fi dun 
lnliull. beider Vermächtnisse nochmals kur». viimrimenfiiUk' Im .ilfgemeinen 
i;i '.Ins Teste nie nt von 1752 nigrund griccr bei dm Abschnitten, die dem 
Testament von 1768 und dem ..Grundriß" von 1776 angeboren, ist der aus 
'] nir k Lic he Hin wei* gc^t: b* % 11 
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sondern behänd]e alle Gugi:nsläride irn Großen,da ich überzeugt bin, daß 
alle, die selbst das Sl a at snsder führen werden, mich mr Genüge verstehen 
Die Regierung beruht auf vier Hauptpfeikrir auf der Rechtspflc^. 
wnser Fiurtiizwirtschait, straffer Erhallung der Miumcsztitfil im Heere 
und endlich auf der Kunst, die geeigneten Maßnahmen zur Wahrung; dt* 
Släntsinteressen zu ergreifen, das heißt, auf der Politik 

Sehen wir diese verschiedenen Zweige der Reihe nach durch. 


RECHTSPFLEGE 

ln eigener Persern Recht zu sprechen, isl eine Aufgabe, die kein Herr¬ 
scher übernehmen kann, ein König von Preußen noch weniger ah cici 
anderer. Die; unendlichen Einzelheiten eines einzigen Rechtshändig 
würden die Zeit verschlingen, die er vorzugsweise anderen Zweigen der 
Regierung widmen muß. Spricht der Fürst über auch nicht selber Recht, 
so folgt daraus nicht, daß er die Rechtspflege vernachlässigen darf. 

Ich habe m Preußen auf dum Gebiet des Zivilprozesses Gesetze vorge- 
fiinden, die. statt dun Parteien zu helfen, diu Rechtshändcl verwirrten 
und diu Prozesse in die Länge zogen. Daraufhin erteilte ich dem Groli- 
kmudur Gx’.cejr 3 ) den Auftrag zu einer Gesetzesreform auf der Grundlage 
der natürlichen Billig keil. Dur hoch verdien Le Beamte führte ntcmuii 
Willen zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Post sieht, daß Ungerechtig¬ 
keiten jetzt st.-iu tiur als früher Vorkommen, daß die Richte* unbestueh Si¬ 
cher, die Prozess« kürzer sind und daß nur wenig Ruehtshändel bei den 
Gerichtshöfen schweben. Es wäre zu wünschen, daß die Herrscher ihr 
besonderes Augenmerk auf diu gute Bt^vUung des GroÜkanzleramtcs 
richteten und Männer von der RuchLschaffunhuib Geschicklichkeit und 
lautereii Gesinnung CüccejLs dafür fänden Nur so läßt sich das Gute, das 
er für den SüiaL geleistet hat, erhalten. Ja die Wahl dieser Persönlichkeit 
muLt mit um so mehr Kenntnis und Überlegung erfolgen, als der Herr¬ 
scher einen feil seiner Autorität in ihre Hände luge und sic zum Schieds¬ 
richter über Hab und Gut der Bürger macht. 

liri der Unvollkommenheit aller menschlichen Dinge sehen wir die 
besten Einneblungen entarten. Daher muß von Zeit zu Zeit, wo es nötig 
isi, diu bessernde Hain! angelegt werden, damit diu Einrichtungen ihren 
ursprünglichen Zweck wieder erfüllen. 

Ich habe midi entschlossen, niemals in den Lauf des gerichtlichen 
Verfahrens einzugieifun, denn in den GuriditshöJen sollen die Gesetze 
sprechen und der Herrscher soll schweigen Aber dies Stillschweigen hat 
midi doch nicht daran gehindert , die Augen offen zu halten und über die 
Aufführung der Rät hier z\i wachen. So m die Einrichtung getroffen, daß 
zwei Ra Le des höchsten Gerichtshöfe |UJc drd Jahre die Provinzen berci- 


') Samut ] Freiherr von Cocceji Fr war zugleich tfet Schöpfer des Entwurfes 
des preußischen LandterluSj des „Corpus. jun&Friäenciü nj ™ 
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, lls die Aufführung der Richter prüfen und jeden, der sieh etwas zu- 
G,leiden kommun läßt, zur Anzeige bringen Man darf mit den Pflicht 
r ^fge&scnen kein Erbarmen haben: die Stimme der Witwen und Waisen 
^rdert Vergeltung, und Sache dus Fürsten ist ts 4 die Beamten zu ihrer 
pflicht anZuhalten und sLreng gegen die vorzuguhen, die seine Autorität 
^brauchen und das offunüiehu Vertrauen iiulur dem Vorwand von 
j^ c cht und Gerechtigkeit täuschen Gerade gegen derartige Fälle von 
Pflicht Vergessenheit muß Ich diu äußerste Strenge anrulen, derni der 
Herrscher macht sieh gewissermaßen zum Mitschuldigen an den Verbre- 
jj L -n r diu er imbfetraft läßt. 



Fi NANZWIRTSGHAFT 

Soll das Land glücklich sein, w ill der Fürst geachtet werden, so muß er 
unbedingt Ordnung in seinen Fmari^cn haben. Noch nie hat eine arme 
Regierung sieh Ansehen verschafft. Europa lachte über diu Unterneh¬ 
mungen Kaiser Maximilians 1 ) t der habgierig zusammenratfte und ver¬ 
schwende risch ausgab und daher rite Geld hatte, wenn er etwas unter- 
nehmen wollte. In unsren Tagen haben wir gesehen, wie die Zerrüttung 
dui Finanzen beim Tode Karls VI die Königin von Ungarn zur Armati 
mc von englisch an Subsidien nötigtu- Das brachte sie in die Knechtschaft 
König Georgs und kostete ihr diu Abtretung mehrerer sthöntt' Provinzen 
au Preußen und Sardinien 2 }, Da die kluge Fürstin gesehen hat, wie sehr 
dir Geldmangel ihren Angelegenheiten schadete, arbeitet sic jetzt mit 
stetem Fleiß an der Reform dieser Mißwirtschaft. Wären Sachsens Fi 
nanzers gut veraltet gewesen, sü hatte es in dem Kriege, der icn Jahre 
174(1 ausbrach, eine Rolle spielen können. Da es aber stark verschuldet 
war, so verdingte es sich an den Meistbietenden und war allenthalben 


'} Kaiser Maximilian I (flütQ) 

S 1 In den Friedensschlüssen vuii Hm* Lau jL742),, Dresden (17451 und von 
Aachen (17481 
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unglücklich August III. gewann nichts im Bunde mit uns und den Frau. 
stüsen 1 ) und wurde zu Böden geschmettert 2 J. als ihn die englischen Suhsi" 
dien zum Kriege gegen Preußen gebracht hatten Waren seine 
gefüllt gewesen, so hätte er seine Interessen nicht für so mäßige Summen 
zu verkaufen brauchen Holland, das das Joch seiner Tyrannen abschut 
telte und von da an bis nach dem Spanischen Erbmlgelcneg eine so groU* 
Rolle in Europa spielte, zählt heute kaum noch zu den Großmächten 
weil die Regierung tief in Schulden steckt und, wa* noch schlimmer isl 
keinen Kredit hat. Fährt Frankreich mit seiner jetzigen Mißwirtschaft 
fort, so kann es trotz seiner MadUfulk 1 in Verfall geraten und seinen 
Nebenbuhlern verächtlich werden. 

Diese Beispiele zeigen, daß keine Macht sieh ohne geregelte Finanz, 
Wirtschaft Ansehen zu verschaffen vermag, Wenn schon Holland. Sach¬ 
en und Franke ich sich infolge ihrer schlechten Wirtschaft zugrunde 
richten so war., es um Preußen für immer geschehen, wollte es ihreru 
Vorgänge folgen; denn seine Macht beruht nicht auf innerer Kraft, sqq, 
di tu allein auf seinem Gewerbe Fleiß. Es ist eine alte Wahrheit: Preußen 
hat keine anderen HjÜsqudkn als seine festen Einnahmen, und man 
kann im Falle der Bedrängnis vom eigenen Lande mir eine Anleihe von 
höchstens zwei Millionen erwarten, Wir besitzen weder ein Peru, noch 
reiche Handel^ktsinpagnien, noch eine Bank, noch soviel andere Hilfs¬ 
quellen wie Frankreich, England und Spanien , aber durch Gcwerbefleiö 
können wir dahin gelängt neben ihnen eine Rolle zu Spielen 

Die Finanz Wirtschaft beruht auf Pünktlichkeit in den Einnahmen 
und auf Ordnung in den Ausgaben. 

EINNAHMEN 

Die Finanzjahren umfassen sehr verschiedene Zweage Alles, was 
Akzise und Kontribution heißt*}, gehör! je um. Bereich der Knegskassch 

DIE EINNAHMEN DER KRIEGSKASSE UND 
IRRE VERWALTUNG 

Div Kontributionen sind Auflagen, dir von dun Grund heuen und Bau¬ 
ern entrichtet werden. Sie sind für das ganze Land nach abgestuften 
Taxen geregelt. Jeder Kreis zahlt sic in der nächsten Stadt, von wo die 
Gelder zum Provinzialemnehmer geschickt werden. Also hat in juclw 
1 i ovjnz der Einnehmer das Geld aus der Kontribution in seiner Kasse. 
Damit er das Land nicht bestehlen kann, wird seine Kasse alle Monate 

1 ) I ni F * e s rcn Scb lesigehe n K rieg. 

■') I m Zwcild?n Sch krisi;h£ii Krieß 

3 ! V K ] oben Sr !Ä 

! j Dir Kriege und die unten ernannte Domän^ntcaä&E unterstanden den 
Kriegs- und DoiniuiftikflHimern Diese, eine Schöpfung König Friedrich Wil¬ 
helms L. bildeten die oberste Vtvivaltimgsbfh&rdfr der Provinz, wie das Gene- 
ruldirckioritim dir Zentral he hnrrj-i- der Mbcifljchic. 


MNAN^WtRmHAKl 


119 


r diörii, und ergibt sich die geringste Betrügerei, so wird er auf der Stelle 
jüjftet und seine Kaution wird beschlagnahmt. So erleidet das Land 
Verluste. Was er bezahlt, dient zum Unterhalt der Truppen, Ich 
,ll V . jie&t* Kassen in ziemlich großer Unordnung vnrgcfimden. Die Ein- 
li nier legten niemandem Rechnung, und wenn sic gestohlen hatten, so 
^ idetcn sic den Rraviijäcn aus eigener Machtvollkommenheit einen 
i ^tributionsmonai: mehr auf, als sie zu bezahlen hatten. Jetzt isl es bd 
r^[t:sstrafr verbot *ti einen Gm^ hcu Kontribution mehr ohne einen 
li fcb lvon mdner Hand auf Euerlegen, und den Befehl hüteich mich wohl 
n geben; denn der Edelmann und der Bauer dürfen niemals bedrückt 
Werden. 1 m < iegentcil ist cs Pflicht, ihre Lage möglichst aufzubessern. Nur 
trl einzigen Falk dürfen die Kontributionen erhöht werden, wenn 
^■jfiiüch der Preis für die Lebensmittel auf das Doppelte ihres jetzigen 
Marktwertes steigt und dauernd aut dieser Höhe bleibt. Daun müßte man 
Sold der Soldaten erhöhen und die Gehälter vermehren, Das a her wäre 
ohne Vermehrung der Staatseinkünfte undurchführbar. 

Oii- Akzise ist der zweite Fonds der Kriegskasse. Sie ist von aller. 
Auflagen die gerechteste. Sie belastet die Annen nicht: Brot, Fleisch, Bier 
Flüssen wohlfeil sein. Sic trifft nur den Luxus der Wohlhabenden. Jede 
Provinz hat ihren Tarif, der für die Stcucrbcämtcn maßgebend ist. Da 
a bcr die Akzise, wenn sie schlecht aufgelegt wird, den Handel und dif 
Manufakturen schwer schädigen kann, so habe ich die Tarife ungefähr 
nach folgenden Grundsätzen verbessert; Freie Einfuhr für die Rohstoffe, 
die unsere Manufakturen verarbeiten, wie ausländische Wolle, Seide usw. 
Zollfreie Ausfuhr für alle bd uns bergest eilten Erzeugnisse, um ihren 
Absützim Ausland zu steige rn und ml sprechend mein Arbeiter liei uns zu 
halten Hohe Zolle aut ausländische Erzeugnisse und Fabrikwaren, wie 
Tuche, Stoffe, Etamin, Strümpfe Hüte, Gläser. Spiegel. Tressen f Eisen- 
sind Goldschmiede waren usw._ die wii entbehren können, weil sie im 
Lande selbst angefertigt werden, und auf Erzeugnisse, wie ausländisches 
Getreide , Bicr, Kaffee. Zimt, besl rm m Le Wei ne 11 sw, Di esc Anflagen bd ej 
stem tun die Wohlhabenden, verhindern stillschweigend den GekM^TuG 
ins Ausland und beleben die Manufakturen Auf Ermunterung der Manu¬ 
fakturen bestehe ich so nachdrücklich aus Folgenden Gründen: 

3 Wird das. was man sonst van rkn Nachbarn kaufen müßte, im 
In lande hergesldlt, so bleibt das Gl kl im Lande. 

2. Eigene Erzeugnisse können an die Nac hbarn gedfefert weiden, z B 
an Polen* Rußland, Schweden, Dänemar k. Dadurch legi man ihnen 
e ine Ari Freiwilliger Steuer auf, die de unserer heimischen Industrie 
zahlen. 

3. Man zieh! Leute, die Untertanen der Nachbarn waren, ins Lind und 
laßt sic von Fremden ernähren 

4. Durch eigenen Gewerbeflciß bringt man alljährlich beträchtliche 
Summen ins Land 

5. Man bevölkert die Städte und gewinnt neue Untertanen. Die Unter¬ 
tanen aber sind der wahre Reichtum der Fürsten 
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0. Mall vermehrt die Einkünfte der Akzise durch den Verbrauch d Cf 
neuen Arbeiter; döch das nur nebenbei 
Dtc Akzise der Städte gehört zum Be reich der Kammerin jeder Provinz 
und bildet nebst der Kontribution den Fonds, aus dem die Truppen i n 
jeder Provinz bezahlt wurden Die Präsidenten der Kriegs- iindDomimeu, 
karntnerm sehen den Akzisebeamten dauernd auf die Ffajjger, um Verun¬ 
treuungen zu verhüten. Seit 1746 hat Wachsamkeit im Verein mit den 
gu ten E r i lägen der Ic Uten J a hrä zu ei ne r Vergeh r 11 ng der Einnah n te n ti m 
140 000 Taler geführt. Die F olge ist, daß das Eiukaimnen der Kriegs k bisse 
SOWI <J|] in den alten Provinzen wie in Schlesien, 7 Millionen übersteigt 
Außerdem braucht die Kriegskassc einen Fonds von 680 fllK) Talern, 
um der Armee, sobald sie ms Feld rückt, emen Monat Sold verschieße^ 
zu können. Dieser Fonds muß wie ein Heiligtum unantastbar bleiben. 


DOMÄNEN KASSE 

Die Ein klinke aus den KrongüUrrt (die mein Vater stark vermehrt 
hat), aus Sahnen, Forsten, Zöllen. Post und Münze, alles zusammen bil¬ 
det den Fonds, über den die Domancnkässe verfügt. 

Die Domänen sind auf alle Provinzen verteilt und als Ämter organisiert 
Als Kegel gilt, sie alle sedis Jahre neu zu verpachten, weil man hei jedem 
neuen Abschluß den Pachtzins erhöht Bei der Nadiprüf«ng findet sich 
stets auf den Gütern hier und dort neue* urbar gemachtes Land, da* zur 
Erhöhung der Einkünfte beitragt. Das würde man verlieren* wenn man 
den Kontrakt auf zwölf Jahre verlängerte, wie die Pachter es wünschen, 
Bei der Verwaltung der K rongtlter ist streng darant zu sehen. daß der 
Amtmann die Bauern nicht drückt und daß er auf den von ihm gepach¬ 
teten Gütern nicht despotisch Schnitt. Ich würde der Nach weit zur Ver¬ 
mehrung der Ämter nicht raten 1 ). Diese Politik mag für kicine Fürsten 
gut sein, taugt aber nichts für den König von Preußen, der für den 
HucttmliL nst einen zahlrtiaehen Adel braucht. Man wende mir nicht ein, 
daß man Ausländer heranziehen kann. Auf den Einwand kann ich aus 
eigener Erfahrung erwidern daß der fremde Add niemals mit dem glei¬ 
chen Eifer dient wie der einheimische, daß die Ausländer in einem so 
strengen Dienste, wie dem preußischen, schnei] die Lust verlieren, ihn 
aus den frivolsten Gründen quittieren und in fremde Dienste gehen, die 
sie mit den bei uns erworbenen Kenntnissen bereichern 

Das bedeutende Einkommen au* den Salinen Hießt ebenfalls in die 
Domänenkasse Die- Salinen befinden sich zum Teil in Halle und Salze; 
Mi habt 1 auch mich andere tu der Grafschaft Mark und im Fürstentum 
Minden angelegt. Alle Provinzen, Schlesien einbegriffen, beziehen von 
ihnen ihr Salz Weitere Absatzgebiete sind Sachsen, ein Teil von Böhmen 
(durc h Schmuggel). Mecklenburg, Franken und ein kleiner Teil de* Mün- 


) Anspiel an f nuf den bürsten JLpoptiid van Anhilt-Possiu, dessen Beispiel 
tritdnch Wilhelm I gefolgt wür. 
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, f l ltl des. Eine große Zahl von Beamten ist allgestellt, um die Einfuhr 
* tLf ] indischen Salzes in die Provinzen zu verhindern, 

^ Ik r Hukverkauf bildet eine gute Einnabmequelie in Pommern, in der 
. Mittel- und Neu mark. Es ist Fürsorge getroffen, alle Jahre neu 
•' | t7 nfpikten. Dadurch bleiben in den Wäldern, auch wenn man genug 
* 1 ’ 1 n j e iand lür die Schafe läßt, diu Baumarten, die mit Ausnahme der 
. L ^ tl schnell wachsen, dauernd erbaUen. Der Verkauf dieser Höker 
J ' E " t ans Frankreich, Dänemark und Schweden alljährlich über 
100 000 Tidcroin, 

\\idi die Stromzölie der Memel, des Prügels, der Öder, der Elbe, der 
\\V-W! des Rheins und der Maas bilden einen einträglich* a u Zweig lIci 
pnmiüicnkasse DieseZtJfle liaben großen Einfluß auf den Handel. Sind 
j.^chlcchtguiegdt, so ist die Folge die gleiche wie bei der Akzise sie legen 
;| L , n iC^uflctiten Fusseln im und ersticken die Industrie Ich habe eine 
J-Ulanz der Elb’ und Oderzölk aufs teilen lassen. T ’m den Stettiner Handel 
Lid Kosten des Hamburger heri zu begünstigen, habe; kh die Taxe für die 
[nicht verboten ui s) Waren, die auf der Oder kommen, herabsetzen lassen, 
^priiäßdiu französischen Weinte Gewürze und FarUui für die Färbereien 
aber Stettin billiger kommen als über Hamburg Das wird unbedingt 
dahin führen, daß dieser ganze Handel in die Hände unserer Kallfleute 
^dangt, die dann mit der Zeit die 2wfechenliänd1ur von Sachsen, Polen 
ti nd Böhmen wurden können. I m übrigen werden bei der Auflage der Zölle 
die gleichen Regeln befolgt wie beim Akzise tanh 

Dk Post ist für Preußen sehr wichtig, weil wir den ganzen Kurs von 
Memel bis Geldern bestäen, ungerechnet den von Magdeburg nach 
Hamburg und die ÖJuerlinien. Bei viel Sorgfalt und Aufmerksamkeit 
kann sie noch sehr amgestdtet werden, sobald muri riuue Linien hinzu- 
fügt, was wohl möglich ist, wenn man es richtig ;uifaß[ 

Die Errichtung der Münze ist eigentlich erst meinen Bemühungen -Sit 
danken. Aus diesem eiruigen Zweige gewinnt der Heirscher eine Million 
und mehr an Einkünften, ungerechnet dm Gewinn der Kauften te, der 
halb soviel betragen kann. 

Alle diese verschiedenen Einnahmen fließen in die Domänenkasse, Sie 
braucht 360 000 Taler im voraus, um die Pensionen und Gehälter pünkt¬ 
lich zu zahlen und um letzten Tage des Rechnungsjahre;*, der ins Ti iuiia- 
tisquar^al fällt, ihren Abschluß zu machen Gegenwärtig sind I6fl 000 
Taler in der Domänenkasse Die noeb fehlenden 200 000 werden im Jahre 
1755 darin se-in, wenn ich am Leben bleibe. 

AUSGABEN 

Die festen Einnahmen des Staates belaufen sich auf 12 li50 OOÖ Taler 
unrl eine Million von. der Münze. Davon bezahlt Schlesien 3 400 000 Taler 
und die anderen Proviiiacn ft 750 000 Taler Der Etat setzt sich folgender¬ 
maßen zusammen. 

Die Krkgskasse bezahlt die Rifgimentur, die aus 135 600 Mann best«- 
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hcn. Sie bestreiteL den Unterhalt der Festungswerke, die Kosten für elfe 
Uniformen der Armee, für die Remcoilcnder Kavallerie, für die Pulver¬ 
fabrik, dir jährlich +000 Zentner Pulver bersteilt. Sie bezahlt ferner die 
Gehälter für die Gouverneure, Kommandanten und einige andere Offizie¬ 
re. Oie Pferde- und Montierungskasse wird von General von Mühsgw so 
trefflich verwaltet, daü sie jährlich eine Ersparnis von 150 000 Tafc.ni 
erzielt. Dieser Fonds betragt infolgedessen jetzt 7fs5 000Tater, Das ist aber 
nicht genug. Man muß mit den Ersparnissen einige Jahre fortfeihren, um 
mr ht allein 900 OOÖ Taler in barem Gekte. sondernÄüch noch viele Vorrtu 
Lt-, WehrgehüiigK, Waffen, Zeltsixsw. fertig in den Zeughäusern zu haben. 

Die Dümänenkassc zahlt jälirlich t 700 ÖÜÖ Taler an die Kriüg&kas$e, 
die ohne diesen Zuschuß die Truppen niehi bezahlen konnte. Sie bestreitet 
die Jahrgehälter die Besoldung für die Gericht« und liefert einiges Geld an 
den Harscher, Nach Bezahlung aller Kosten und Bestreitung aller Aus¬ 
gaben hldbf von den Domänen dn ÜbcrschuU von I 300 000 Talent nebst 
einer Million von der Münze, aku im ganzen 2 200 000 Taler, um die der 
Staatsschatz jährik b vermehrt wird. Er ist für den Fall eines Unglücks, 
eines Krieges oder einer öffentlichen Not bestimmt. 

Der Wert unsrer Ein rieh Lungen besteht darin, daß die Kassen nie¬ 
mals vermengt werden Infolgedessen leben wir nicht auf Vorschuß, son¬ 
dern legen jedes Jahr zurück Unsere Zahlungen werden nicht auf Grund 
liederlicher Rechnungen oder mit Papier, sondern in guter Münze gdei- 
std , und wir ändern im Laufe dis Jahres nichts an der Ordnung des zu 
Beginn des Rechnungsjahres fest gestellten Voranschlages 


MEINE EINNAHMEN 

Da das Gehalt, das ich vom Staate beziehe 1 ), für die militärisch cm 
Ausgaben, wieder hohe Suhl efes dritten Bataillons Garde 3 ), meine Übcr- 
zähligcnh. die Uniformen und TischgHder der Offiziere, fast ganz ver- 


) Die fTenemldoiuäiwriJoissc Eüihhe an Rcisi’vdckm 2Ü UÜL) Tafer m Hand 
MClüfTn 52 000 T.iki 

J ) Bas drille Bataillon Card* haLte der Künfe bei seinem Regicrimc&mtriti 
nte üIt j&htet. das erste uni] zweite Hai di Hon Garde vv;u das Regiment, H.i=i 4:r 
bri dahin aU Kronprinz ^vülliri hatte 

\\ Die aogonaitAten Li#^npcrka, die als Ersafztiuppe für die fäaintr Oar- 
de dienten uiul von dci übrigen Regimentern jsjrüitilc wurden 


Wirt rsc HA FTSPOLI Tf K 


123 



hraurht wird, so habeich meine Zuflucht 'm anderen Fonds genommen, 
j- jie zusammen beträchtliche Stimmen aiiänkchin und nicht in den 
Einkünften einbegriffen sind, Ich habe mir I0H 000 Teiler ausOst- 
fb^land Vorbehalten und die Einnahme aus dun Forsten auf ISO OQO 
Taler Überschuß gesteigert Dir Einkünfte ans der Pust haben in diesem 
Uhre 110 QÜG Taler mehr als früher gebracht. Die Akzisen und Zblfe aus 
Schtefen, der außerordentliche Verkauf von Salz und die Ersparnisse aus 
mehreren Fonds haben die Summe von 250 000 Tälern geliefert Die 
ostpreuLiisehen Häfen haben 55 000 Tater über den Etat eingebrudd Die 
Ersparnis^ 1 bei den Domäne nkammeru belaufen rieh* wenn es keine 
Utfghfeksjahre gibt, in Ostpreußen auf 30 000 Täler und in Litauen auf 
2Q 000. Fügt mau zu allen diesen Elfen ahtmrt, die unter meinem Vater nur 
sehr gering waten, einige außerordentliche Beträge aus den Domänen, so 
können -te jährlich auf durchschnittlich 70(1 (100 Taler gebracht werden 
Davon habe ich für mirh 120 000 Täfer genommen, die dn monatli¬ 
ches Cichall von 10000 Tatern .lusmarhen Alles Übrige habe ich zum 
Wöhle des StüiUcs verwendet, teils für Festungsb'äul en , für die Artillerie, 
für die Kcanontekasse, teils für nützliche Einrichtungen im Lande ja ich 
habe daraus sogar Zuwendungen an den Staatsschatz gemacht, zur Ah- 
nmdung seines Bestandes und zum Ersatz für schlechte M'ÜtmeiL 


W1RTSC HAFTS PO LITIK 
BEGONNENE MASSNAHMEN 

Ich habe es für meine Pflicht gehn] Len. auf jede Weise für das Wohl des 
Staaten zu sorgen Du r Dreißigjährige Krieg, dfoi - entsetzliche Unglück 
hatte die gamt 1 Mark. Pommern und Magdeburg verheert. Dir drei Pro- 
rinzen waren sn völlig zugrunde gerichtet, cl.iU drei Regierungen, van 
denen zwei ganz im Frieden verliefen, sie nicht wieder auf die alte Höhe 
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zu bringen vermochten Infolge so vieler Not waren die Provinzen 
Jahre 1740 norii weit von dum Zustande eines wohlgeordneten und bli u 
henden I. an des entfernt. Nach dem Frieden nahm ich mir vor, alle v<-.. u 
schieden™ Zweige der Verwaltung durchzugizhen. um hetauszüfinden 
durch welche Maßnahmen man den Provinzen aufhetfen und sie ^ 
glücklich machen könnte, als ihre Lage und das Los der Menschen ^ 
erlaubt. Zu diesem Zweck habe uh für'jeden einzelnen Zweig das Folgen 
du kurz entworfen 


UR»ABMACHUNG 

Längs der Oder und der Netze, dnem kleinen Fluß m der Neu mark 
zog sich ein Streifen unängebauteii, wilden und unzugänglichen Sümpf¬ 
endes, Ich begann damit, die Sümpfe von Damm hei Stettirs zu entWäs, 
sein Durch tunen Di ich wurde« die Oder eiitgefliLmmiL und das neue Land 
an die Erbauer derdart angelegten Dörfer verteil e Dieses Werk wird im 
nächsten Jahre vollendet und das Land miL ungefähr 4000 Si c len busiij 
ddt sein Zwischen Freien walde und Küstrin überschwemmte die Oder 
diFsjchönstun Wessen wdscüte unaufhörlich ein herrlkhe$ Gebiet unter 
Wasser, dies dadurch unbrauchbar wurde Zunächst erhielt die Oder ein 
neues Bett durch einen Kanal, der die Windungen absel meidet und die 
Schiffahrt um vier Meilen verkürzt Der Kana) wird im kommenden Jahr 
fertig. Durch die Eindämmung des Flusses wird ein Gebiet gewonnen, 
wo 6000 Seelen ihre Nahrung, Ackerland und Viehwe iden finden Wenn 
ich am Leben bleibe, wird die enge Besiedlung im Jahre 1756 beendet 
sein, Diu NelztsÜmpfcsind ebenfalls ausgc trocknet und mit Polen bevöl¬ 
kert, die sich auf eigene Kosten angesieddt haben Ferner habe ich alles 
Brachland der Kurmark urbar machen lassen und dort zwölf neue Dor¬ 
ier L riichtut Ebenso zeigte es sich, daü die Städte in Pommern viel mehr 
Land besaßen. als sie an bauen konnten. Überall sind Dörfer angelegt 
worden, die in der Mehrzahl bereits fertig sind. Jn der PtieguiU besaßen 
die Hddkule ausgedehnt i Ländereien, die sie nicht bewirtschailen 
konnten Die Notwendigkeit ihrer Besiedelung wurde ihnen nachgcwie- 
sen, und in cfieSem Jahre erbauen sie dort acliL neue Dörfer und im kom¬ 
menden Jahre zwölf weitere. Tm Haibrrstädtisehen sind fünf Dörfer an- 
gelegt worden Wenn ich alles seit dein Jahre 1746 zusammenzähle, bin 
ich jetzt beim 122. Dorf angelangt. 

FERTIGE KANÄLE 

Zur Abkürzung.der Schiffahrt und zur Verbindung der groben Flüsse 
der Oder, Havel und Sprue, sind drei Kanäle gebaut, nämlich der Miist- 
zdkanat. der den Holzt Trimport aus der Ncumark cH richten,, der Fi¬ 
nowkanal der die Oder mit der Havel verbindet, und der Plauensche 
Kund, der das Dreieck bei H&vtlbcrg absdnicidci. Der Plaue nschc Ka¬ 
imt beginnt bei Plauen und verbindet Havel und Elbe Er erleichtert 
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,j 3 ndel von Magdeburg nach Berlin und spart wenigstens acht 
,1t' 11 ^ c | ä iffahrt für das Salz. Es geht jetzt auf dem Plaucnsdien Kanal 
T^N-ip^iiJert, Pommern und Schlesien. Während dieses Salz frühen 
n. irtl Friedrich - Wi ihelms K anal nach Frankfurt geschafft wurde, 

für Pommern und Ostpreußen bestimmte durch den Finowka- 
^ 1 die Oder und von du im seinen Bestimmungsort Umgekehrt 
11 . itTt das Holz aus der Neumark, das- in den Wäldern verfaulte, von 
w * n jljetzd durch die Oder, den Finowkanal, die Havd und Plauen 
Elbc F schwimmt von da die Saale hinauf und findet in Halle in 
|l£LI Füz-siedereicn Verwendung. Seit der Anlage dieser Kanäle hat Stet- 
aL, \rüien Handel mit Leder aus Rußland beträchtlich vermehrt Das 
pilui geh! nach Magdeburg und verbreitet sich von da aus übet das 

gjS* Reif:h, 


SEIDENBAU 

peT Große Kurfürst hat auf last allen Kirchhöfen der Mark One- große 
. izahl mn Maulbeerbäumen pflanzen lassen. Sic haben die Winter von 
j 70 y und von 1740 iibcrstamlun, und einige Privatleute haben Seide 
■ ^stellt Daraus ergab sich leicht, daß der Frost die Maulbeerbäume 
keineswegs vernichtet, und daß. wasdnatlnu Privatpersonen im kleinen 
msiuhitrn. im großen gelingen kann Daraufhin sind Maulbeerbäume 
^gepflanzt worden. Alk: Gemeinden wurden dazu angtihalLun r und die 
AmtmäimcT wurden bei Erneuerung ihres Pacht kontrakte verpflichtet, 
c^nc bestimmte Anzahl zu pflanzen Jetzt gibt es im Lande über 400 000 
i-yoßu und kleine Maulbeerbäume, außer denen, die noch gepflanzt wir 
Anstatt 200 Pfund Seide, die- früher gewonnen wurden, stellen wir 
jL'tzt 20UÜ Pfund her. und das muß nach beträchtlich zmitihnwn Au* den 
Akzise!i^ten ergibt sich, daß alle Provinz.cn jährlich für mein als 4DÖ 000 
Taler Seide verbrauchen. Wenn wir also 40 UÜQ oder 50 ÜOO Pfund Seide 
gewinnen, wird der Staat jährlich um 250 000 Taler reicher, und ohne 
neue Erwerbungen, allein durch etne bisher nicht gebräuchliche Indu¬ 
strie. erhöhen die Privatleute ihren Wohlstand. Zur Ermunterung diesci 
schwachen Anfänge hisse ich die bei uns erzeugte Seide ebenso teuer 
hcaahlen wie die italienische, gebe den Landpfarrern, die am meisten 
Seide hergestdit haben. Prämien und denen, die Maulbeerbäume an- 
pfkriEen Vergünstigungen 

SEI DENMANUFAKTUREN 

Damit alles planvoll zum Aufschwung des Landes beiträgt, habe ich 
zugleich mit der Einführung des Seidenbaues Stoff und SammeLmsim- 
taktuirn eingerichtet. Die Ansiedelung der Arbeiter hat mir große Auf¬ 
gaben verursacht. Um sic mit der Zeit au vermindern und diese fremde 
KünstlertigkciL cinzuburgcm. holte ich den Arbeitern vierzig Lehrlinge 
auf meine Kosten und ersetze sie durch andere, sobald sie Meister wer- 
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den. Wir haben gegenwärtig 500 Setdenwebstühle in Berlin und m p D| 
dam. Das ist aber erst ein schwacher Anfang 

WQLLMA NUFAKTUREN 

Die WoUmajiufakturen sind für Preußen die natürlichsten weil ^ 
Rohstoff äii den Haupterzeugnissen des Landes zählt. Mein Vater haLi . 
das Lagerhaus in Berlin eingerichtet, das auf blühte, seitdem dort Turfe- 
wie die Aachener hergestclk wurden. Durch die Anfertigung solcher f t j_ 
nun Stoffe ist die nützliche Manufaktur um 300 Webstühte vergröße^ 
worden, Ein Kaufmann Wcgeli hatte schon sur Zeit, meines Vaters eh], 
mxluüti-nde Manufaktur für Etamin, Serge und kleine Zeuge begründet 
Seit ]kt hat er sie ums Doppelte vergrößert, und viele andere Kmdfeut^ 
haben ähnliche Manu Fakturen errichtet. Seit kurzer Zeit wird vict Baurn- 
wolkrtzeug in Berlin augrfuriigt, und alle Jahre sehen wir neue T'rjrt_ 
schritte in diese* Industrie Zur Erleichterung iür die Tuchmacher in den 
kleinen Städten, diu alle arm sind und keine Auslagen machen können 
habe ich einige Wollmagazine auf dem flachen Lande geschaffen, aus 
dunen ihnen der Rohstoff auf Kredit geliefert wird Sie bezahlen ihn erst, 
wenn die von ihnen hergestdlten Tuche verkauft sind. Die Methode der 
Wollmagazine für die: kleinen Arbeiter und der Seiden magazine für die 
Seiden weher ist sehr gut und fast die einzige, mit der man sulche Manu- 
bi laufen in die Hübe bringen kann Aus den Akzisdistcn habe ich erse¬ 
hen. daß «nit Wattcarbater fehlen Gegenwärtig hin ich damit beschäf¬ 
tigt, eine WaUemauufäktirr in Brandenburg einzurichtcn. 

WOLLSPINNEREI 

Bei Prüfung der Lage der Wullmanufakturcn habe ich in Erfahrung 
gebracht, daß die Unternehmer allgemein über Mangel an Spinnern 
klagten Um dem abzuhelfen lassen sie m Sachsen für sich arbeiten, so 
daß alle Jahre eine große Ma$se Spinnwolle aus Sachsen ins Land 
kommt. Um gründlich zti verfahren, stellte kh Ermittlungen über diese 
\ erhältnisse und über die Zahl der Wollspinner an, die bei uns leben 
könnten Alles in allem ergab sich c ine Zähl von 6U UUÜ Sielen. Ich war 
über diese Entdeckung erfreut. Hier bot sich (‘in Mittel, die Bevölke¬ 
rung des Landes zu vermehren. Sofort traf ich Malinahmen, um Woll¬ 
spinner zu bekommen und anzusiedoln. Sollen sie ilir Auskommen ha¬ 
ben, so müssen stc ein Haus, rin Gändien und genug Weideland besit¬ 
zen, um zwei Kühe m halten. Irii habe Kolonisten aus Sachsen, aus 
Poloil und Selbst aus Mecklenburg hcrangezogen, habe sie angesiedeli 
bei Potsdam und Köpcnu k, tn der Ncumark, in Pommern, bei Orani¬ 
enburg und mit Hilfe der Amlkuü in vielen Dörfern Alles an allem 
kann ich jährlich 1000 Familien ansieddn Dil- FamilU zu fünf Köpfen 
gerechnet, sind zwölf Jahre i rforderlich, um die Zahl von 60 006 zu er 
reichen. Stibrid solche Arbeiter an gesiedelt sind, kommt es zuerst dar~ 


WIHTSCHAFTSPOLi t l K 


127 


n H ^j ncn i Kaufmann in Verbindung zu bringen, der ihnen 

a uf f'^beit verschafft. 

s tiUidj8 e / ich gefunden, daß es an Maurergisglkn und Zimmerleu- 
Zu dem Zweck habe ich 40 Familien hier in Potsdam und 20 
tc« ^ aM ^esiedelt h Lm MagdcBingtscheti mußten die Eddleute und 
bei aus Mangel an umliuin lisch en Landar bei lern mit Tliü- 

^ V \f vv Sie kamen alle Jahre, besorgten die Ernten imdd kehr- 
11116 er ? ürls e rt!H1 Gdde in ihre Heimat zurück. Um diesem Mtßstand 
ten habe ich in den magdeburgischen Dörfern 600 Familien an- 

^V lt dir: jt:tzt für die Ernte genügen. 

geilen 


DIE EMDENER KOMPAGNIE 

Mach dem Frieden von 1746 baten mich viele Kaufleute um Bewilfi 

M ' Privilegs fiir eine Orientkompagnie, die sic in Emden zu grün- 

bcabsichtigött. Schließlich gewährte ich ihnen 1 ): 

j Weil cs den Privatleuten die Möglichkeit verschafft, ihre Kapitalien 
mit 2Ü, ja selbst mit 50 Prozent Gewinn anzukgcFi 

) Weil infolge dieses Handels die Pfandbriefe der Kompagnie, sobald 
*ic in Umlauf kommen, die Zahlungsmitt eE verdoppeln. 

^ Weil cs ein Zweig des holländisehen I lau riete ist, den wir damit an 
uns mißen 

Weil wir durch die Kompagnie idle indischen Waren, die wir jetzt 
aus zweiter Hand kaufen, billiger bekommen können. 

5. Weil die Unternuh mutigen unserer Kaufleutc bei Verbindung des 
Emduner und Stettiner Handels riul b^Bcutcndcr werden und Stet¬ 
tin einen Teil des Hamburger Handels in Puten, Böhmen und Mäh 
ren in seine Hand bekommen kann 

Zur Erleichterung des SluLimer Handels habe ich mit den Arbeiten für 
einen Haien bei Swinemünde begonnen Das war dringend nötig; denn 
bisher haben die Kau deute große Verluste erlitten t da ihre Schiffe nicht 
sicher überwintern konnten 


Das sind ungefähr die Dinge, an die ich auf verschiedenen Gebieten die 
erste Hand gelegt habe. Aller man glaube nicht, damit sei aJJes vollendet 
Ich habe einen beschwer heben Krieg hinter mir. Ich habe die Staatsein¬ 
künfte für die dringendsten Bedürfnisse verwenden müssen Die Armee 
mußte auf dun alten Stand gebrach l, Festungen gebaut, der Staatsschau 
gefüllt, die Artillerie vermehrt und mit allem vergehen werden (was viele 
Einzelheiten erfordert). Außerdem waren die englischen Schulden zu be¬ 
zahlen^). Für diese verschiedenen Ausgaben konnte ich nur meine klci- 


’) I y<x$ Privileg wurde um 1. September 1750 erteilt 

Ktlglisch^ Schuldferdi-ningf die auf S[:hlesien ruhte, und die der König 
Htil Abtretung der ProviM durch Österreich übernommen hatte. 
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mn Ersparnisse verwenderL Da das Leben kurz und meine Gesündb^ 
schlecht ist, st] nehme ich nicht an, daß ich irgendeinen meiner Pläiit*^ 
VoUendiHig bnijgen kann Aber ich muß der Nachwelt Rechenschaft 
davon ahlegcn, weil ich fiIL diese verschiedenen Gegenstände habe prt^ 
fen lassen. und weil ich jetzt genug darübe r weiß* um die Mittel iih*j 
Wege anzugeheTi, wie ^ich Preußen stn einem der volkreichsten und bl^ 
bendsten Staaten Europas machen läßt, 



WAS NOCH ZU TUN BLEIBT 
URBARMACHUNG DES LANDES 

Pommern ist ftS.s erst halb angebautes Land zu bet rachten , Tn Vor- und 
Hmtt:rpommern bleibt noch tine große Zahl von Sumpfen ausflutTOck- 
nen, wo man 100 ODO Stolen ansiedeln kann Zunächst am Madiisce und 
an den Oderbrüchen, Im Besitz des Adels befinden sich noch so Viele 
Morgen Brachland, daß sich hundert Dörfer an legen lieben Selbst im 
Umkreis der Städte könnte man noch vi -1 mehr Menschen ansiedcln, als 
heute dort leben Aufgabe des Herrschers ist es.. Urbarmarrhungcn auf 
den Kr ungu tem zu veranlassen Er kann die Edel lento m solchen Unter¬ 
nehmungen anyspomcfi, indem er Snrhkundige zu ihnen schickt, die den 
Plan dazu entwerfen und ihnen den Vorteil vorrechnen. Die Städte ha¬ 
ben mit diesen neuen Maßnahmen den Anfang gemacht, bedürfen ater 
auch fernerhin der Ermutigung, in ihrem Werke fortan fahren. Auf allen 
königlichen Frachtgütern müssen die Pächter sich bei Erneuerung des 
Kontraktes verpflichten, anstatt der Erhöhung des Pachtzinses eine be¬ 
stimmte Zähl von Halbbauem, sogenarmte Häusler, ajiziiscteet*. 

Tn der Neu mark eignen sich die Warthcbrüdu 1 und ganz dicht bei 
Küstern nach Sonnenberg zu ein prachtvolles Gebiet zum Urbstrniachen, 
wo man über 1200 Familien ansicdeln kann. Das gleiche wie für die 
pommcischen Edel teilte gilt für die Neu mark. Sie kann noch viel stärker 
bevölkert Verden. 


WIK TECH A FTS POLITt K 
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den mittleren Provinzen kenne ich die Alt mark am wenigsten, 


.0 frheif daß es in den großen Forsten bei Garddegen noch Sümpfe zu 
E^t- 1 R der Mittelmark wird man keine Dörfer anlegen kön- 
r r ’ ,ihne Vorwerke zu opfern und Bauern dafür hirczusetzen; es bringt 
weniger ein, verdient aber K t alledem den Vorzug. Dits Magdeburger 
U alberst ädtcr ü ebiCt ist so stark bevölkert, daß meiner Ansic hl nach 
^ [ de® platten Lande nicht mehr viel zu tun Pt. Aber in Pommern, in der 
^ Ll , und der Attmark können die Schafherden noch bedeutend vermehrt 
' .prden sowohl dir des Adels wie die <Lr Städte, besonders in rlt-r Gegend 
'niu Stolpr Körlin, Köslin und in der Neu mark nach Landsberg und nach 
^ polnischen Grenze zu. Was die Städte betrifft, so sollten alle Häuser 
ffiasrivgebaut wurden, sowohl der Holzerspamis wegen wie zur Vcrringe- 
’ iin g der Feuersgcfahi. Überdies ist ja auch nur der Stein dauerhaft 


KANÄLE 

Man hat mir vorgesdilagcn in Pommern die Rega. in Ostpreußen die 
^ge^app scliiffl jai zu machen und m Schlesien die Oder zwischen Brcs- 
[ a ü und G log au einzu dämmen und ihr eioeu geraden Lauf zu geben. Du 
xC h aber keine Mittel halte, war ich genötigt, diese Entwürfe liegen m 
lassen. Vor ihrer Ausführung muß reiflich geprüft werden, oh die Sache 
jjKjglich Lt. ob das Land großen Vorteil davon hat und ob das Geld nicht 
mit Verlust angelegt wird 


SEIDENBAU 

Der Seidenbau liegt noch in der Wiege. In sechs fahren, wenn die 
Bäume kräftig genug sein werden, daß man ihre Blätter pflücken kann, 
muß eiiiö hinreichende Masse von Eiern der Seidenraupe beschafft wer- 
den, um sie dem Publikum ausgiebig liefern zu können. Dann müssen 
auch Vorschriften, wie man die Sddenwürmcr zieht und Seide, Organ sin, 
Tramseide, Florettseidt usw her stellt, gedrückt und eine Art Leb ranstall 
muß eingerichtet werden, wo die Mägde und Lau,diente lernen können, 
wie und wahn man die Würmer ausschhipfcn läßt, wie man sie ernährt 
und wie man die Kokons abhaspuh. Ein Prediger in Berlin 1 ) hat eine 
Lehranstalt gegründet * die sogenaftü t c Realschule, wo er alle Lehrer in der 
Herstellung der Seide unterrichtet. Er braucht sie nur später als Küster 
aui die Dörfer znu schicken, und der Add und die Amtleute der Umgegend 
werden von ihnen lernen, wie man diesen nützlichen Gewerbezweig för¬ 
dert. f n unsm rn kalten K liniabcstch: die große Kunst darin, daß man die 
Raupen weder zu früh noch alle auf einmal uusörti lüpfen läßt und ihnen 
kome taufeuchten Blätter gibt. da sie davon sofort wassersüchtig werden 


*1 Hecker von der Drrifalli^kejtskirchr, 
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SEIDENMANUFAKTUREN 

Zur Förderung der Sddenmanufakturert müssen nicht allein die (Irj 
L^ndc htTgestdlten Stoffe freie Ausfuhr haben, lindem man muß auch 
(wiees in England geschieht} den Kaufleuten, dic*iu im Ausland abseUfn 
bestimmte Prämien bewilligen. Da wir bei wcitenmiqhl so vid Webst üh j t ! 
besitzen, wie nötig sind, so wird der Herrscher die Scidenmanuhiirfur nur 
cLuin zur Blüte bringen , wenn er den Kaufleuten, die sieh damit befassen 
grobe Summen verabfolgt, sollte diese Ausgabe auch jährlich bis a^f 
SUD 000 Taler gehen. Ferner wirdes nötig sein, die Zähl der auf Rostend^ 
Kerreuhgrs unterhaltenen Lehrlinge einige Jahre hing auf ZOO E^is 300 Än 
erhöhen Dann werden wir im ganzen 2000 Webstühle auf stellen können 

Ich habe ferner in Berlin ein großes Seide nmngnzin errichtet, dess^ 
Fonds ich bis auf HK) 000 Taler zu vermehren hoffe, so daß unsere Arbei¬ 
ter, wenn die Seide teurer wird, zum selben Preise arbeiten, ja dcinm i n 
Leipzig, Hamburg und sogar in Holland den Rang ab laufen können 

WOLLMANOFAKT ÜREN 

Ich glaube, an den Wdlmanufahturen gibt es fast nichts mehr zu 
verbessern, und es handelt sich nur darum, sie auch fernerhin m ermuti¬ 
gen und noch mm; größte Anzahl in Ostpreußen e in Zürich ton. 

SPINNER 

Lh habe oben gesagt, daß unsere Manufakturen Ö0 000 Spinner unter- 
liuitcn können Die müssen wir kommen lassem. Die Ansiedelung einer 
Familie kosteL 60 Taler. Bei einer jährlichen Ausgabe von Ml 000 Tatern 
können 100(1 Familien aitgesiedcjt werden. Also würde in zwölf Jahren 
jlu hts mehr an jener Zahl fehlen. Die Neu , Mittel und Altmark und 
Pommern haben unangobaute Stellen genug, um sie dort nnluraubringejri 


FEHLENDE MANUFAKTUREN 

Dies Kapital ist umfangrdi her, als man denkt Die Messer- und Sche¬ 
renfabrik in Neustadt ist nicht so ausgedehnt. wie sie sein könnte, und 
vc idieni, um das Dreifache vergrößert zu werden We nigstens 2110 Web- 
stülile für Watte sind im feinde nöti£ P Wir tiabai keine Nähnadeln. Sic 
können bei uns ebemsogut hcrgcstdlt werden wie in Aachen, und eine 
Solche Manufaktur kann vielen Menschen Unterhalt verschaffen, Uns 
hhh gutes Papier Eine große Papiermühle kann in Pommern eingcrich- 
lH werden, bei einem kleinen Bach, der sich in Hmterpommcin in die 
Oder ergießt und genug < iefiUlc besitzt, um die Räder zu treiben Von den 
Frir seii können Lumpen aller Ait gekauft werden, die sit jetzt an die 
Hollunder verkaufen und die sich über Stettin wohlfeil zur Papiermühle 
schaffen ließen Die Baumwolliuanufakturen können beträchtlich vi t^ 


WIHTSCHARSPOUTIK 
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t w erden ( ebenso die Müüufaktiireii für grobes Lernen auf dem plat- 
fl ir j Qj\dv Zahlreiche Manufakturen können eingerichtet werden für 
* VU oc Tusehcntücher, für Blinder, diu in Mühlen hergcsLullt wetden, für 
^-ischos Leder, für Leder aus England aus dem man Schuhsohlen 
J l rin Dfe Knopf- und Handschuhmacher können vermehrt werden, 
111 i lT ian ihnen dun h die Frankfurter Messe den Absatz nach Polen 
lJ l ^i-]iäff t P dt: n gegenwärtig diu Hamburger haben. Man kann die Druck* - 
! i! fördern, was einen beträchtlichen Posten ausraacht, «sowohl durch 
11 päpi cf verbrauch wie durch einen Gewerbszwdg, an den der Norden 
(L ^ n3 cht gedacht hat; ich meine dun Nachdruck Mit einem einzigen 
jrxemplBD das Buchhändler kauft und von neuem druckt* erspart er 
den Mitbürgern, ihr Geld ins Ausland zu schicken; denn sie können das 
Hindi im Lande bekommen. So werden alle guten Bücher, die irgendwo 
^druckt werden, zu Manuskripten für unsere Buehhändlur. Aber das 
Jfes erfordert Vorschüsse von seiten der Regierung, und das hat mich 
hisber verhindert, cs sn energisch zu betreiben, wie ich gewünscht hätte 


GE T K EI DEM AG AZIN E 

Wir haben zwei Sorten Lrctrridemagazmr Die einen sind für die Armee 
jjeätimmL Der Zweck dar anderen ist, das Gleichgewicht zwischen den 
Städten und dem flachen Lande zu erhalten, in d(jn Städten zu verkaufen. 
wenn das Korn zu teuer ist r und auf dem Lande einzukaufun, wenn der 
Preis dafür zu niedrig steht Sie dienen auch zu Vorschüssen an die Edcl- 
jeute und Bauern, die irgendwelche Not erlitten haben und zugrunde 
gerichtet wären, wenn man ihnen nicht auf diese Weise umgehend Er¬ 
leichterung schaffte. Die für das Land bestimmten Gelrdiemagaztne 
enthalten jetzt S00Ö Wkpol Korn. Ak Regel gilt, daß das Korn in Berlin 
nicht über einen taier steigai und au f dem Lande nicht unter den von der 
Käntmer angesetzten Frei* sinken darf. Diese? Frais beträgt in der Kur- 
mark tü. in der Neumark und bei Stettin 14 und in Ostpreußen und 
Lauenburg 12 Groschen 1 ). 


REGELN FÜR HANDEL UND MANUFAKTUR 

Beim Handel und bei den Manufakturen muß grundsätzlich verhin¬ 
dert werden, daß das Gqjd außer lindes geht, dagegen bewirkt werden, 
daß es ins Land kommt. Der Abfluß des Geldes wird verhindert, indem 
man alles im Lande hers.rdlt. was man früher von auswärts bezug. Das 
ergibt sich aus den Akziselisten, die alle hereinkommenden und irn Staa¬ 
te- Absatz findenden Waren vermerken. Nach diesen Listen läßt sich 
leicht beurteilen, welche Fabriken vermehrt und welche neu emgfeführt 
Werden können Zweitens verhindert man. daß das Geld so ah Hießt. wie 


) Der Trilrf EäMtc damals 24 Grosi hrn 
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ts sonst der Fall wäre, indem man «ich alle unentbehrlichen Dinge ^ 
Ursprungsorxe holt und den Handel selbst an die Hand nimmt 
kostet die Ware, die beim Einkauf in Hambuig mit einem Taler bezahlt 
wird, nur noch einen Gulden, wenn man sie aus Spanien bezieht Durch 
solche Kerabmmderuiig des Preises ergibt sich ein betriidiUkhiT Gf-. 
winn, ganz abgesehen von dem Gewinn, den die Kanflcuh du* eigenen 
Landes erzielen und der einen ebenso groben Verlust für die Hamburger 
und Holländer bedeutet 



Durch die Manufaktu ren kommt natürlich viel bares Geld ins Land. Sie 
können uns aber wi/geti der Nachbarschaft von Polen und Rußland noch 
viel mehr ei nbrmgen, denn diese Lander haben keine eigene Industrie und 
sind somit gezwungen, die Industrie ihrer Nachbarn zu bezahlen Au* 
diesen Gründen muß der Herrscher die Fabrikanten und Kaufteutt: ermu- 
tigen, sei es du rr h Bewilligun g j uder Art vo n Privilegsn u i ul S reuerf n:i hoi- 
u iä, sei durch Unterstützung mit Geld, damit sie zu großen Unterneh^ 
mungtin imstandesind. Ferner muß ei ein Auge auf die J i idm haben, ihre 
Einmix lumg in den Großhandel verhüten das Wachst um ihrer Kopfzahl 
verhindern und ihnen bei jeder UnchrhchkeiL die sie buchen, ihr Asyl- 
acht nehmen, denn nichts ist iw den Handel der KauH™te sdiädlieher 
als der unerlaubte Profit, den die Juden machen. Ich habe ferner düge- 
fülirL, daß allen Kauftentcn diu Einfahrlistpn gezeigt werden, damit sie 
ihan Handel leichter ausdolinen und sich ein Bild machen können, trt 
welcher Richtung und wodurch er skh vermehren läßt. 

Von dem Emileucr und dem Slrttmui Handel war bereits oben die 
Rede Ich brauche das dort Gesagte hier also nicht zu wiederholen Das 
Projekt kann sehr bedeutend werden, wenn ts sich verwirklichen läßt 
Ich Werde seine Vollendung niemals erleben, wob) aber die Nachwelt, 
wenn sie rtcri gleichen Plan befolgt und die geeigneten Mittel zu seiner 
Ausführung findet. 


WIRTSCIIAFTSFOLITIR 
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au* dunen det St aat besteht, erstrecken 
als halb Europa. Basic unter verschiede- 
id ihre Lage Handel, Sitten und Gebräu- 
imtnügltch Ms ins einzelne nach gleichen 

^Q S &pr?ußen bringt eigentlich nur Getreide und Flachs hervor die Kto- 
^jitzi hier eine große Anzahl von Pa eh tarnt urn. Da aber das rauhe 
Sjnia und die ÜbiTsrhwumm mgvu denen die Provinz -m-gr-rl zl ist, 
panier oft vernichten, so muß man unaufhörlich in den Säckel grri- 
r t mu den Schaden zu vergüten Dir Provinz ist fust ohne jede Indii- 
. trl f und hätte viele gute Manufakturen nritig 

* jCitrrnürk, Pommern e Magdeburgi ind Hulbcrsiadt haben beinahe die 
reichen Erzeugnisse und die gleiche Industrie Diese Provinzen und mit 
[\^eXl Schlesien sind stets das Hauptfeld meiner Tätigkeit gewesen, und 
zvVivr aus folgendem Grunde: Sie bilden ein ziisamraenhäugrmlt^ Gebiet, 
*ircd die- Herz des Staates und lassen su h militärisch behaupten, wäii- 
ren d die anderen Provinzen entfernt liegen und in bcsirnimtin Fällen 
picht verteidigt werden können Ponimem und die Kurmark verkaufen 
Holfci Getjfeide, Tuche und alle Sortun Wollstoffe ans Ausland. 

Schlesien hat ganz abweichende Emriclittmgen Die Krone blitzt dort 
nur wenige Fachtämter Die Koni rilmtinnen sind an feinem anderen Fuße 
geregelt Geistlichkeit und Adel bezahlen hi er im Verhältnis viel mehr ata 
in irgendeiner anderen Provinz, und der Bauer weniger Aus poHitachrn 
Rücksichten ist der Bauer gesc hont worden, weil ei die große Masse aus- 
naanht, aber der Add ist belastet. tun bestimmte Magnaten uns vom Halse 
iu schaffen, di« dum Hause Österreich anhingen. Sie haben ihre Güter in 
Schlesien denn auch größtenteils verkauft. Dur Lernen- und Tuchhandel 
dieser schonen Provinz verdient Ermutigung durch die Herrscher. Die 
Leinwand bringt Schlesien Fast ebensoviel du wie Peru dem König von 
Spanien. Ich möchte der Nachwelt raten, nicht ohne sehr triftige Gründe 
an die von mir in Schlesien getrofkiffen Einrichtungen zu rühren. 

Kleve hat keinerlei Ähnlichkeit weder mit Schlesien noch rnil der Kur- 
mark, noch mit Ostpreußen. Die Bevölkerung ist sehr träge. Bei dem 
geringen Waldbeständ findet man schöne Kulturen, Fremde, die sich 
wäht und meiner Regierung im Kkiviachen nieder ließen, Haben gute Ma¬ 
nu iak türm eingeführt. Du Bauernhöfe liegen alle zerstreut und bilde n 
nicht Dörfer wie hier und im Reich. Das Fürstentum ,.Minden" ähnelt 
den hiesigen Provinzen mehr. Die Gebräuche sind fast (iic gleichen. Die 
Ldnenmarm Fakturen blühen, sind aber viel unbedeutender als in Schle¬ 
sien Qstfncüfind ernährt sich allein von seinem Vieh und zieht viel Geld 
aus dem Ausland' durch den Verkauf von Pferden, Kühen, Milch, Käse 
und Ziegeln, die nach dem ganzen Norden gelten 
Auf Grund eingehender Kenntnis aller dieser Gebiete ist für jede Pro¬ 
vinz die Instruktion für den Präsidenten und für die Domänenkaimucr 


i>: zahlreichen Provinzen, 

L der Länge nach über mehr 
il3L f4imiffös&triehen liegen ur 
Jltn j-klingt, so lassen sie sich 


sjC 


..Sitzen roeiercn. 
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verfaßt. Alk nach den Reichen Gesetzen regieren wollen, hieße die P Tf 
viiizen mutwillig verderben 

ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE (1753) 

Die WlrtSrhiftspQÜtik ist sehr verwickelt. Sie erfordert viele Kennt 
nisse und großen Fleiß. Der Herrscher kann sich unmöglich mit all tfen 
windigen Einzelheiten Her Ausfü hr ung belassen. Seine Sache ist es; sohdr. 
GrumhfiUu nuJzustdlen und von ihnen nicht abzu wachen. 

Der erste Grundsatz, der allgemeinste und wahrste tsl der, daß die 
wahre Kraft eines Staate in einer hohen Votkszsdü liegt Wollt Ihr ii lTl 
betätigt hüben, so vergleicht Holland, cl.is etwa 40 deutsche Meilen lang 
und höchstens 15 breit ist. mit Sibirien, das gegen 300 Meilen lang und 
vielleicht WO Meilen oder mehr breit ist. In Holland leben 3 Millionen 
fldßijpp Einwohner, die du Republik 15 bis 16 Millionen Taler entlieh- 
teil. Dies Land hielt allein den Krieg gegen König Philipp von Spanien 
seinen Bedrücker und I y rannen, aus. Sibirien zählt auf sei nein imgeh^u- 
tcii Gebiet nur OOÜ 000 Einwohner, von denen Rußland keine 300 000 
Taler bezieht, und der erste beste Eroberer könnte diese Wüsteneien 
unterjochen, denen cs euti Armi■ n zur Bebauung und Verteidigung fehlt 
W ie Thr seht, ist es also nicht der weite Gebietsumfang, sondern Hie Zahl 
fleißiger Einwohner, worauf es an kommt , fch könnte diesen Vergleich 
unendlich weilerlührcn. von Schweden und England, von Polen und 
L k'tiLftL Illand reden, falls dnst iesagtft zum. Beweis des ubigen Satzes nicht 
schon timreich tu. 

I m diesen Grundsatz in die Praxis zu übertragen, gibt es zwei Mittel 
erstens idle anbaufähigen Ländereien urbar zu machen und Kolonisten 
iuizusctzen; zweitens die Manufakturen zu vermehren. I< h habe beide 
Mittel angewandt und keine Kosten gescheut , r um Dörfer längs der Oder, 
Netze und Warthe anzulegen, in Ostpreußen einen Sumpf zu entwässern 
urul urbar zu machen, die meisten Vtfwcrfce in Dörfer zu verwandeln, 
um t'iijü große Zähl von Wollspinnern anzusfcdrln, die auf dem platteti 
l.and fehlten Das meiste ist in Mieser Hinsicht getan, aber keineswegs 
alles vollendet. 

W as diu Manufakturen betrifft, so hübt ich die Tuchfabriken ver¬ 
mehrt, hier wie in Schlesien und in den Provinzen, wo es gute Wolle gibt, 
b li hebe sämtliche bestehenden S^idcnfabriken geschaffen, nicht um 
Seidi- auszuführen* sondern zur Deckung des eigenen Beilarfs. Ich habe 
eine Anzahl von Eisenhämmern in Gegenden angelegt, wo das Holz man 

(,in ^ nithiw Wasserweges mi Walde verfaulte. Alle Baumwoll- und 
Bärchentspinnmrfcn habe ich gegründet, ebenso die SpitZLiifebnken, 
Steingut und ForzcHLmmanijfaktuirn, die englischen Gerbereien, die 
* r A}> Leder für KaväilerjeMiüfel bearbeiten. Webereien für Strümpfe und 
Handschuhe, Etamin und Manchester wie ihn Desjardins hcretdlt. Lei- 
uimbkdchcrdcn im Fürstentum Hälbcrs|adt h kurz, ich habe grüße Aus- 
gaben gemacht, um fleißige Hände ins Land zu ziehen und die Arbeit zu 
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t E m. Für 1759 will ich noch 20 000 Taler zur Ermunterung der Set- 
lLl1 ' n dustrie ausgebt u, und ich hoffe, dadurch einen so nützlichen Ge- 
^' r !i jS ^wt’-ig fest begründet zu haben 

^Kh kehr 1 zum Ackerbau zurück. Wir haben viel Sandboden. Wäre 
r ptulen besser, konnten wir die Einwohnerzahl in vielen Gegen - 
i/erdoppcln Da dies nicht angcht, wurden Sandgegenden mit Fich- 
^ c pflanzi Dadurch gewinnen wii Brennholz für die Lahdbcvölkt. 1 - 
e und sparen uns somit daa Bauholz aus den Forsten* das ans Ausländ 
* r kaidt werden kann. 

V ^Pie Wittschafepolilik fordert, wie gesagt, die Vermehrung der Bevöl- 
, nl ng, soweit sich Mittel dazu finden. Sie fordert aber auch die müglidi- 
., Erhaltung des Volksvermögens, damit es nicht unnötig ins Ausland 
^wanden Dies ist der Grundsatz bei der Aufstellung der Akzise- und 
{jalftärife, darum besteuern wir unbarmherzig alle Wären, die wir selbst 
^erstellen, und unsere Bodcncrzcugnissc, bo verhindern wir auch, daß 
^jr durch übertriebenen Luxus bettelarm werden. Aus den Ein fuhr listen 
^fahren wir ferner, was ms Land kommt; auf ihrer Grundlage baut man 
^Lne Berechnungen auf und zieht neue Industrien ms Land, uni fremde 
\tfarcn entbehren zu können. 

Unser Volk ist schwerfällig und träge. Mit diesen uwei Fehlem hat die 
Regierung immerfort zu kämpfen* Durch Euren Antrieb bringt Ihr die 
jjasse in Bewegung, aber sie kommt sofort zum Stilstand, 

Aniricb einen Augenblick nachläßt. Niemand kennt etwas aüdei 
den alten Brandt. Man liest wenig, kümmert skh wenig darum, wie 
anderswo hergeht, und erschrickt daher bei allem Neuen* Ich habe mei¬ 
nem Volke nichts als Gutes erwiesen, und Hoch glaubt cs, ich wollte ihm 
das Messer an die Kehle setzen, sobald es sich um eine zweckmäßige 
Reform oder tunt notwendige Änderung handelt. In sulchen Fällen bin 
ich meinen ehrlichen Absichten, der Stimme meines Gewissens und mei¬ 
ner langen Erfahrung gefolgt und ruhig meinen Weg gegangen. 
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POLITIK 

Die Politik ist die Kunst, mH allen geeigneten Mitteln stets den eig^. 
nen Interessen gemäß za handeln Dazu muß man seine Interessen ken 
neu, und um diese Kenntnis zu erlangen, bedrirf es des Studiums geisti 
gef Sammlung und angestrengten Fleißes. 

Dii* Politik der Herrscher zerfällt in zwei Teile Der eine betrifft dj 
innere Verwaltung; er umfaßl die Interessen des Staates und die Erhal¬ 
tung des Regicrungssystems. Der zweite Teil sdiließt das gaim* politj- 
«*• System Europas in sich und verfolgt das Ziel, die Sicherheit des 
Staates zu befestigen und, soweit möglich (auf gewohnten und erlaubten 
Wegen), die Zahl der Besitzungen, die Macht und das Ansehen des Für- 
sten zu mehren. 


INNERE POLITIK 

Oie FinanzwittschafL <iu: ich soeben dargdegt habe, bildet einen Teil 
dei inneren Politik, Aber das ist nicht alles. Nriuh manclierhi ist zu be¬ 
achten zunächst gilt cs, den Geist der Völker, die man regieren soll, zu 
erfassen, damit mau weiß, üb sic mild oder streng regiert werden müssen 
ob sie rebellisch sind, ob sic zu Unruhen, Intrigen, zur Spolthisl usw 
neigen, worin ihre Talente bestehen und zu welchen Ämtern sie sich ani 
meisten eignen Die nachfolgenden Urteile über die Völker, die ich zu 
regieren die Ehre habe, beziehen sich nur auf den Durchschnitt Davon 
sind stets einige auszunehmen, die edler oder lasterhaft er veranlagt sind 
als ihre Mitbürger. 


CHARAKTERISTIK DER PROVINZEN 

Ich habe dieErlahning gemacht, daß die Ostpreußen feinen und gelen¬ 
ken Geistes sind, daß sie Geschmeidigkeit besitzen (die in Abgeschmackt- 
heil ausartet, sobald sic nicht aus ihrer Provinz herauskommen). Man 
beschuldigt sie der Falschheit, aber ich glaube nicht, daß sie falscher sind 
als andere. Viele Ostpreußen haben gedient und dienen noch mit Aus¬ 
zeichnung, sowohl im Heere wie in der Verwaltung. Aber ich würde wider 
besseres Wissen handeln, wollte ich einen einzigen von denen, die ich 
persönlich kennengelßmt habe, der Falschheit bezichtigen 

Die Pomiem haben einen geraden und schlichten Sinn. Unter den 
Untertanen aller Provinzen eignen sie sich am besten für den Kriegs¬ 
dienst wie für alle anderen Ämter. Nur mit diplomatischen Verhandlun- 
gcii möchte ich sie nicht betrauen, weil ihr Freimut nicht für Geschäfte 
paßt, bei denen man der Schlauheit mit Schläue begegnen muß. 

Der Adel der A'irniwfcist genußsüchtig. Er besitzt weder dm Geist der 
Ostpreußen noch die Solidität der Pommern. Der magdtbutgistbe Adel 
besitzt mehr Scharfsinn und hat einige große Männer liurviirgebrairht. 

Die A üdersckUswr sind dfis. was man brave Menschen nennt, etwas 
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^kränkt; das ist aber nt ir die Folge ihrer schlechten Erziehung Sie'sind 
lieben Luxus, VcisclrWendung und Ti tu], hassen stetige Arbeit und 
l jl xl gähcfi Finit, den die militärische Zucht erfordert Wer dem srhlesi- 
1 ,jj C n Add dnehessere Erziehung heibringt, wird ihm wie Prometheus 
7^ himmlet }\v F^uer schenken. Del otkrwchUsisthe. Adel besitzt dieglei- 
.| 1(? Eitelkeit, dabei nicht 1 Geist, aber auch weniger Anhängigkeit an die 
^uffische Regierung, da er stockkalholisch ist und die Mohns ahJ seiner 
^wandten unter üsferreichischer Herrschaft steht 
pie Edelleute der Grafschaft M&rb und des Mimtemr Landes haben 
jgtfi Staate gute Untertanen geliefert. Bei ihrer etwas groben Erziehung 
j^jjt ihnen der Schliff des Wehmatms. Aber sie haben dafür ein Talent, 
jgs höher steht sie machen sich dem Vaterlande nützlich. 

J per kievische Adel ist dumm, wiri und im Rausche gezeugt. Er besitzt 
iifcäVT angeborene noch erworbene Talente. 

Im großen und ganzen stellt der Adel eine Körperschaft dar, die Adi- 
verdient. Besonders habe ich dun ponuriursdiun, usLpruijßischeri, 
n iärkischcn und inagdebiirgist heu Add p sowie den Adel vnn Minden und 
Grafschaft Mark hervor Dieser würdige Add hat Gut und Blut im 
Dienste des Staates geopfert- Seine Treue und seine Verdienste müssen 
ihm den Schutz aller seiner Herrscher sichern Es ist ihre Pf Sieht, die 
verarmenden Familien zu unter stützen uod sie im Besitze ihrer Güter zu 
ei halten Denn der Adelsstand bildul die Grundlage und die Säulen des 
Staates, 


GEIST DES VOLKES 

In Preußen sind keine Parteiungen und Empörungen zu befürchten. 
Der Herrscher braucht nur milde zu regieren und sich vor einigen ver¬ 
schuldeten oder unzufriedenen EddLuiten oder vor einigen Domherren 
and München hi Schlesien asu hüten Aber auch dir sind keine offenen 
Feinde: ihre Machenschaften beschränken sich auf Spinnendienste für 
unsere Feinde, 

Nur bei wenigen Anlässen ist Strenge geboren. Ich habe bisher das* 
Glück gehabt, mehr über Mangel an Belohnungen Für verdiente Männer 
als über Mängel ati Gefängnissen zur EinspcTTung von Missetätern kla¬ 
gen zu müssen. 

Anbei diesen allgemeinen und allzu unbestimmten Kenntnissen muß 
der Herrscher Menschenkenntnis besitzen und die Leute ergründen, de¬ 
ren er sich bedienen will Er muß ihre Verdienste, ihre starken und 
schwachen Sei Um in Erfahrung bringen, um jeden seinen Fälligkeiten 
ent sprechend zu verwenden. Herrscher, die ihre Minister und Generale 
allein nach ihrer äußeren Erscheinung beurteilen, übe rtragen die Verwal¬ 
tung ihrer Finanzen einem Schurken von liebenswürdigem Äußern, eine 
kühne Unternehmung im Felde einem langsamen Gcmcral, den sic für 
tatenlustig hielten, ui nun Auf trag, der Klugheit erheischt, einem Leicht 
hiß, der die Ehre genießt, ihnen Kuppekliunsp zu leisten Dadurch vur 


138 


AUS »KN POLITISCHEN TESTAMENTEN 


derben sie alles. Nur wenige Menschen sind ohne Talent geboren. Jecir r 
aul den rechten Platz stellen. heißt doppelten Vorteil tms allen Kiehen 
Dann tauscht man sich nicht und gibt dem Staatskörper erhühtc 
und Starke, weil alles in seinem Dienste steht um! alles nützliche Diur^,, 
m leisten vermag. 


DIE KIRCHEN POLITIK 

Katholiken, Lutheraner, Reformierte, Juden und zahlreiche andere 
christliche Sekten wohnen in Preußen und leben friedlich beieinander 
Wenn der Herrscher ans falschem Eifer auf den Hin fall käme, eine diq^ Lr 
Keligiorun zu bevorzugen, so würden sich sofort Parteien bilden und 
heftige Streitenden ausbrcchen. Allmählich würden Verfolgungen begin, 
ne-n, und sc hl teil] ich würden die Anhänger der verfolgten Religion ihr 
Vaterland verlassen, n ml Tausende von Unter lauert würden unsere Nädh- 
baiu mit ihrem Gcwcrfafteiß bcmcbcm und deren Vcjlkszahl vermehren 
Für die Politik tsl es völlig belanglos, ob ein Herrscher religiös ist oder 
nid il. Geht man allen Rdigiunm auf den Grund, so bei iihen sie auf einem 
mehr oder minder widersinnigen System von Fabeln, Ein Mensch von 
gesundem Verstand, derdieüse Dinge kritisch untersucht, muß unfehlbar 
ihre Verkehrtheit erke nnen. Allein diese Vorurteile, Irriilmer und Wun- 
ricrgnschiohtrn sind fiir die Menschen gemacht, und man muß auf die 
große Masse soweit Rücksicht nehmen, daß man ihre religiösen Gefühlt! 
nicht verletzt, einerlei, welchem Glauben sie Eingeboren 

Pk Juden sind von allen diesen Sekten die gefährlichsten: denn feie 
schädigen den Handel der Christen und sind fiir di:n Staat nicht zu brau¬ 
chen Wir haben die Juden zwar wegen des Kleinhandels mit Polen nötig, 
aber wir müssen verhindern, dali sie sich vermehren Sie dürfen nicht nur 
eine gewisse Zahl von Kami tiun, sondern auch eine gewisse Kopfzahl nicht 
ülx-rschreiten. W tr müssen ihren Handel einsch ranken, indem wir sie vom 
Großhandel {enthalten und ihnen mir den Kleinhandel gestatten. 

Die Hauptmasse der Katholiken sitzt in Schlesien. Man läßt ihnen die 
fr eie Ausübung ihrer Religion Damit aber die Klöster mit ihrem Zölibat 
diu Hoffnungen der familien nicht begraben, darf niemand vor erfolgter 
Großjährigkeit Mönch oder Nonne werden Sonst lasseich den Geist liehen 
jede Freiheit und die ihnen zustehcrLden Rechte. Die Priester sind ziemlich 
zuverlässig, die Mönche neigen mehr zum Hau&e Ostei reich Die Jesuiten, 
die gefährlichste Gattung unter allen Mönchen, gehören in Schlesien zu 
den ganz fanatischen Anhängern des Hauses Österreich. Dm Altar gegen 
Altar zu setzen, habeich gebildete französische Jesuiten kommen lassen, 
die den schlesischen Adet erzieh tu. Durch diu Erbitterung zwischen den 
franz<fischen und deutschen Mönchen wurden die Ränke vereitelt, die sie 
sonst zugunsten des Hauses Österreich spinnen können 

Ich bin gewisEcrmaljcri der Papst der Lutheraner und das kirchliche 
Haupt der Reformierten. JrJi ernenne die Prediger und fordere von ihnen 
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id* Sittenreinheit und Versöhnlichkeit. Ich erteile Ehedispenseund 
oii^ s diesem Punkte seht nachsichtig, da die Ehe im Grunde nur ein 
bin "Bücher Vertrag ist, der gelöst werden kann, sobald beide Parteien 
r mverstunden sind; denn diese Verbindungen stiften keinerlei 
d9^V n 

"" uir andcmi christlichen Sekten weiden in Preußen geduldet. Dem 
s \ dur eilten ^ü^gCTkriegEntaÜndeii will, schließt man den Mund, und 
■'^r'uhren der Neuerer werden der verdienten Lächerlichkeit prrösgege- 
d äi icfo bin neutral zwfechuii Rom und Genf 1 ). Will Rom sich an Genf 
llL , den, so zieh t cs den kürzeren Will Genf Rom unter drücken, so wird 
V'^f vT rdammt Auf diese Weise kann ich dem religiösen Haß steuern, 
ich allen Parteien Mäßigung predige. Ich suche aber auch Einigkeit 
]tl c . r jhtien zu sti ften mdem ich ihnen Vorhalte, daß sie Mitbürger eitlem 
^ a !’ tC i 5 sind und daß man eitlen Mann nu roten Kleide ganz ebenso lieben 
' n wie einen, der ein graues Gewand trägt. 

K U h ^ueliegme FtcimdsdiiHl mH dem Papst zu haben, um dadurch die 
pit holiken zu gewinnen und ihnen begreiflich zu machen, daß die Pali 
L ik der Fürsten die gleiche bleibt, auch wenn die Religion, zu der sie sich 
bekennen, vcr&dHeden ist 



R EG I ERLl NC SS YSTEM (1708) 

Die allgemeine Verwaltung besteht aus 6 Dtparfoments 1. Justiz, 
2, Krieg, 3. Finanzen, 4 Handel und Manulakt tuen, 5 das Kriegs- 
fcomnussariat, 6. auswärtige A ngu legen! luiLen. 

Herr von Jariges 3 ) sicht an der Spitze der Justiz-vurwa!Lung und ver¬ 
lieht sein Amt mit vorbildlicher Ubbcatcchlkhtaüt, Die Gerichte in den 
Provinzen sind ihm untergeordnet* Alle Zivilprozcssc werden nach den 
Gesetzen entschieden , der Herrscher bat nur die Pflicht, sie in Kraft zu 
erhalten. Wo es sich aber um Stirn oder Nichtsein di r SLaatsbürgcr han¬ 
delt, ha i der Herrscher die Urteile nach zu prüfen, damit er die Sit enge der 
Gesetze in allen Füllen mildern ksirtn, wo Gnade am Platze ist. 

Alles, was mit dem Kriege Zusammenhang^ habt ichstets selbst behan¬ 
delt denn ich hielt es für meine Pflicht, Heerführer und Inspekteur zu 
sein Will man Ordnung in seinen Geschäften haben, so muß man sich 
selbst darum kümmern- Und da alles, was das Heerwesen betrifft, von 


') Vgl Valuta* ..Henriarlr", 11 5. Genf ab Calvins. Begründers 
reformierten Btikcnn tnii&vs. 

J ( Joseph Philipp von Jariges. Gro&kajitfer der Justiz 
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größter Wichtigkeit istj hielt ich für meine Pflicht, mir diese Aufg^ 
vorni behalten. Ich bm dabei gut gefahren und ich rate meinen Nadifo^ 
gern, cs ebenso m machen, oder sie werden es bald zu bereuen haben Sa Kt 
doch das Sprichwort ..Herrenauge macht die Pferde fett 11 Um so tnr ^ 
kann man sagen: „Herrenauge zwingt rin Offiziere, ihre Pflicht zu y m 

Das Genenddircktorium, das in 5 Departements zerfällt, hat bei m’ ls 
die Aufsicht über die Finanzen, Ich habe ihm die Sachen von untergeord¬ 
neter Bedeutung überlassen und nur dir Ldtung in allen wichtigen Fra¬ 
gen behalten; denn jede Angelegenheit ist in den eigenen Händen an, 
besten aufgehoben. 

Das Departement für Hande l und Manufakturen ist neu 1 ). Ich h;äbe c a 
dem Generaldirektor] um angegJicdert. Auch hier gebe ich nur di<; großen 
Richtlinien an und überlasse die Kinzdheilen anderen; denn es ist un¬ 
möglich, daß ein Herrscher sich um diese kümmert 

Das Kriegskommissanat^) ist nur ausführendes Organ. Ich schreibe 
auch ihm alles vor, was es m tun hat. 

Die auswärtige Politik schließlich umfaßt alle Streitfragen, Schi ka¬ 
uen. Unterhandlungen und Staatsvertrage mit fremden Mächten. Ich 
habe den Leitern dieses Departements alle RcichsangL'legenlleiten tilier- 
jassen, da sie zu vielen Au^mandersutztmgen führen und man dafiej 
immerfort auf die alten Verfaüsungcn, Familien Verträge. Gesetze und 
Testamente zu rück greifen muß. Das winde meine ganz/ Zdr verschlin¬ 
ge. ahne daß ich weit damit käme. Dafür habt! ich mir die Hauptgo 
schäfte der auswärtigöl Politik Vorbehalten, nämlich die Unturhand- 
Jungen mit den Großmacht hi, die Vertragsschlüsse, die Intrigen {denn 
ohne sin gehl *s nicht} und schHeßlich alles, was zu den Ltrbeasintores^ 
sen des Staates gehört. 

Ich habe nie einen Ministerrat abgdi alten; denn recht besehen, gabt es 
“chts Schädlicheres. Jede Regierung bedarf eines Systems, und es ist 
ausgeschlossen, daß viele Köpfe so viele verschiedene Interessen cinheit- 
lieh ztLSHrnmenfassen und unverrückbar auf das gleiche Ziel hinstreben 
können Anders ein Herrsdu r, der in seine r Hand alle Zweige der Regie¬ 
rung vereinigt, der sie wie ein Dreigespann Stirn an Stirn lenkt und sie 
dem votgestveklen Ziele imtgegenführl Zudem muH man sich darauf 
gefaßt machen, daß jede Beratung, bei der viele zugegen sind, nie ganz 
geheim bleibt, daß unter ihren Teilnehmern Männer simi die sich befein¬ 
den oder aus Eigensinn auf ihrer Meinung beharren, und daß somit mdu 
Nacht eil als Vorteil daraus entsteht, hin Herrscher; der sich auf seine 
Geschäfte verstehi. sie einheitlich kusoti menfaßt und richtig rechnet, 
kommt allein viel weiter sk mit allen Minister täten. Er handelt mit 
Nachdruck und Tatkraft und wahrt das Geheimnis, was nie geschehen 

1 Der hi>nt^ iiatit! 1710 tlafä Dcpartcmcul für Pabriken, Kommünnfii nnrl 
Manufakt luc n gegründet und selbst dessen Leitung iifoerrmnitiiori, nachdem 
der Minister Süiniud vün dem, er das Departement zunächst unter* 

st. |]| halle, I.V-I5I geslurbcn war 

J } Ihm lag die Sorge für die Verpflegung des Heeres ob. 
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- n , wenn sechs bis sieben Personen Zusammenkommen müssen, um 
^ _l, nkr einen Entschluß zu einigen. Daraus schließe ich, daß der Hcrr- 
'mzt seine Rolle gut studieren muß, damit er imstande ist, selber zu 
" ,rfierfiH- Das ist m allen Staaten von Vorteil und in unserem unerläßlich^ 
^ c {| wir einen Mittelpunkt brauchen. Die Zweige einer Regierung sind 
'L h eben nur Zweige. Die Minister beschranken sieh darauf, den ihnen 
^vertrauten Teil sdilßcht und recht zu erledigen; um das übrige küm¬ 
mern sie sich wenig. Der Herrscher muß also selbst regieren, wenn er 
fähig ist, oder er muß sich einen PrcniRTminisler nehmen r wie cs 
^ viele europäische Herrscher und Könige getan haben. 



Sehen wir jedoch zu, was dabei herauskommt Beispiele aus der Ge¬ 
schichte anderer Völker und solche aus unserem eigenen Hause mögen 
Euch darüber aufklärcn, wie Ihr Euch m verhalten habt und was Eure 
Pflichten fordern* Selten besitzt ein Premierminister die gleiche Autorität 
wie der rechtmäßige Herrschet. Die-meisten haben sic mißbraucht Riche¬ 
lieu vollbrachte Großes unter Ludwig XIU, Trotzdem scheint es sicher, 
daß ein aufgeklärter König, dem nami gemäß die Interessen seines Staats 
mehr am Herzen liegen, mehr geleistet und er den Krieg gegen Spanien 
und Deutschland mit größerem Nachdi uck gellt Irrt liät te*)- Ludwig XIV. 
hemcht e selbs t, u n d so w u rde Fraukreieli das erste Reich der Wel t. bis die 
geistigen Kräfte des Königs verfielen. Ludwig XV. halte Premieruirni 
stcr; der Kardinal Fleury war der letzte. Dann wollte der König selbst 
regieren. Aber seine Trägheit und Lässigkeit machte ihn unfähig dazu, 
und äö schenkte er sein schwankende Vertrauen bald dem einen, bald dem 
anderen Minister Ein elendes Fruucnzimmer, die Tochter eines obskuren 
Lieferanten 2 ), beherrschte unter ihm das Königreich, Frankreich hat kein 


') Auf Grund lüttes Hiindntäse* mit Schweden nahm ITdjnknüch seif 1635 
tun Dreißigjähriger Knogo teil Dem gleichzeitig Ih ginnenden Kamp Je mit 
Spanien machte erst der Pyncn^jnfriqde cinllnch 1 

Die Marquise van Piirnpatiour, dk 3 uneheliche Todiler di^ G-uneralpäch- 
Urs Lc N nrmand dp Tdumchcm. seit L7 J.S die Mätresse Ludwig XV. 
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System, jeder Fach mini st er macht sich sein eigenes zurecht und (j 
Nachfolger tut da* Gegenteil des Vorgängers. Die Wirkungen davon s e } ll 
Ihr am Vertrag von Versailles J ] und an dem schmachvollen Kriege, den di c . 
Friinzosen in Deutschland, zur See und in Amerika geführt haben 1 2 ) 
Wollt Ihr einen Blick auf die < irschidile Eures eigenen 1 kiiises weifte 
geht bis auf Georg Wilhelm j ) zurück. Sein PremicnmnUtcr, (; ra j 
SdiwartzenhiLTg, verriet ihn, ErJ^tte weder Truppen, noch Geld, nochei^ 
Sy st etn; uad st> i-M -r i l: h U- L d i e < i esri i ich i e v tm der Sch m ach, die ihm Ost o r , 
reich und Sch wertet antaten, vorn Kein seiner Staaten und der furchtba¬ 
ren Erniedrigung, in der er lebte Dann kam der Kurfürst Friedrich 
Wfflielm, der mtl Recht der Große genannt wird, nicht nur, weil er selbst 
regierte, sondern weil erden Staat wiedetherstdlte und die festen üruofl, 
lagen seiner Grüße schuf' 1 * * ). Sein Sohn Friedrich war ein Schwächling 
Er sieh ließ von seinen Ministern leiten, besonders vom Grafen Warten- 
borg Er erwarb ui ne Würde ohne Macht, die schwer auf dem Schwachen 
liLxtiTe, seiner Herrschercitelkdt schwächet tu, aber seine Macht nicht 
vermchrte Ei t ;ri Lv l jIker1 1 ■ setn d un:h den Dn s i ßigjah rigen K rieg verwfi 
sititLSi l.ruid vollends, indem er Truppen und Rekruten im Dienste des 
Kaiser| nach Flandern und Italien sandte. Mein Vater hafte mehr EUj- 
sacht und kannte alle Fehler der Verwaltung. Er sah ein, daß er sich zum 
W'iuckTaufhaii lies Staates auch mit den kleinsten Einzelheiten abgeben 
müßte. Er bevölkerte das durch die Pest verheerte Ostpreußen^) neu. Er 
ermunterte den Ackerbau, machte weite Landstrecken urbar, legte die 
notwendigsten Manufakturen an, brachte Ordnung und Pünktlichkeit in 
die Einnahmen und Ausgaben Er eroberte einen Teil von Schwedisch- 
Pommern mit der Stadt Stettin 7 ) und brachte sein Heer von den 24 00tI 
Männ, die er vorge hingen hatte, bis zu seinem Tode auf 66 ÖOO Mann*) 
Diese Beispiele bedürfen keines weiteren Kommentars, Der Grundsatz 
ist offenbar und handgreiflich: der I I crrsc hcr hat die Pflicht und muß sich 
bemühen, selbst zu regieren. Er soll an der Spitze aller Kegifemogäzwrigb 
stehen, vor allem seine Truppöü im Kriege selbst fuhren. Es ist sein Vorteil 
und der seines Voltes, wenn er dies tut. Auf die Dauer werden die Horr- 
schcr. die am beißigsten, beharrlichsten, systematischsten und in ihren 
Grundsätzen am unerschütterlichsten sind, den Sieg über ihre Nachbarn 
davon tragen, die ihre Geschäfte nur oberflächlich behandeln und die 
Zügel der Regierung ihren Ministern nbrrWm I Jr-nn wie ich wohlschon 
sagte, bedarf cs eines Mittelpunktes, in dem alle Fäden der Regierung 
zusammcnliLtifeh Führt nicht alles rttun gleichen Zweck, arbeitet nicht 

1 ] Dct Vertrag vorn ] Mm 17-56 der Frankreich von der Seite Prpulkna auf 
iLk- Österreichs führte (vßl S, 3*>). 

? ) Im Siebenjährigen Knegi- (egl S 63). 

■*) 16 14-1640 
h VW. S_ 11 ff 
5 1683-1713 

3 Vgl.5j.19 

! I m FriErden von SUickholm {1 720} 

M ] Vielmehr 1713: L0 ÜDO und 1740 76ÜÜQ Mann (vgl. S 211 
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a uf das gleiche Ziel hm, so wird es stets Mängel in der Regierung 
sc * £35 im Heerwesen* in den Finanzen oder in der äußeren Politik. 




SOLL EIN FÜRST SELBST REGIEREN? 

jji einem Staate wie Freu Den ist es durch aus notwendig, daß der Herr’ 
-her ^- 5I1L: Geschälte selbst führt. Denn ist er klug, wird er nur dum 
ql^tsinteresse folgen, das auch das seine ist Ein Minister dagegen hat, 
" ittald seine eigenen Interessen m Frage kommen, stets Nebrinibsirhtcis 
p r besetzt die Stellen mit seinen Kreaturen, statt verdienstvolle Leute 
Al befördern, und sucht sich durch die große Zahl derer, die er an sein 
^lucksal kettet, auf seinen Posten zu befestigen. Der Herrscher dagegen 
den Add stützen, dkl Geistlichkeit in die gebührenden Schranken 
^isem nicht dulden, daß die Prinzen von Geblüt Ränke spinnen, und 
^ Verdienst ohne jene eigennützigen Hintergedanken belohnen, die die 
jßnistcr bei allen ihren Handlungen hegen. 

Et cs aber schon notwendig, daß der Herrscher die inneren Angele¬ 
genheiten meines Staates selber lenkt, um wieviel mehr muß er dann seine 
äußere Politik selbst leiten, die Allianzen schließen, die ihm zum Vorteil 
gereichen. seine Pläne selber entwerten und in bedenklichen und sch wie- 
Hgcn Zeitläuften seine Entschlüsse fassen. 

Bei dem innigen Zusammenhang zwischen Finanzen, innerer Verwal¬ 
tung, äußerer Politik und Heerwesen ist cs unmöglich, einen dieser Zwei¬ 
ge ohne Rücksicht auf die anderen zu behandeln. Sobald das geschieht, 
fahren dir Fürsten schlecht. 

In Frankreich regieren vier FachministeT das Königreich: der Finanz 
minister unter dem Namen des Generalkoniro! Icurs. der MarineminisUT, 
der Kriegsminister und der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
Diese vier Könige verständigen und vertragen sich nie Daher kommen 
itll die Widersprüche, die wir in der französischen Regierung sehen Eifer¬ 
süchtig stoßt der eine um. was der andere mit Geschick aufbaut. Da gibt 
es kein System, keinen Plan, der Zufall herrscht, und alles ist in Frank¬ 
reich der Spielball der Umtriebe am Hofe. Die Engländer erfahren alles, 
was in Versailles vorgeht. Da gibt es kein Geheimnis, und folglich läßt 
sich auch keine Politik treiben. 

Eine gut geleitete Staatsregienmg muß ein ebfeo fest gefügtes Sy¬ 
stem hüben wie ein philosophisches Lehrgebäude, Alle Maßnahmen müs¬ 
sen gilt durchdacht sein, Finsmzen, Politik und Heerwesen auf ein gc 
tntinsam® Ziel steuern nämlich die Stärkung des Staates und das 
Wachstum seiner Macht. Ein System kann aber nur aus einem Kopie 
entspringen; also muß es aus dem des Herrschers hervorgehen, Trägheit, 
Vergnügungssucht und Dummheit: diese drei Ursachen hindern die Für¬ 
sten an ihrem edlen Berufe, für das Glück ihrer Volker zu wirken. Solche 
Herrscher machen sieh verächtlich, werden zum Spott und Gelächter 
ihrer Zeitgenossen, und ihre Namen geben m der Geschichte höchstens 
Anhalts punkte für die Chronologie ab Sie vegetieren auf dem Throne, 
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dessen ste unwürdig sind, und denken nur an das hehr ich. Ihre Pf]fe| 
Vergessenheit gegen ihre Völker ward Geradezu strafbar Der HeitSeh L J 
fet nicht zu seinem hohen Rang erhoben, man hat ihm nicht die befehlt, 
Macht anvertraut, damit er in Verweichlichung dahin]ehe, sich y^ 
Marke des Volkes mäste und glücklich sei, während alles darbt !>!' 
Herrscher ist dir erste Diener des Staates 1 ) Er wird gut besoldet, darr^! 
er die Würde seiner Stellung auf rechter halte Man fördert aber von ihrj, 
daß er werktätig für das Wohl des Staates arbeite und wenigstens ^ 
Hauptgeschäfte mit Sorgfali leite. Er braucht zweifellos Gehilfen, Di,« 
Bearbeitung der Kindheiten wäre zu umfangreich für ihn. Aber er m \il\ 
ein offenes \ )hr für alle Klagen haben, und wem Vergewaltigung droht 
dem muß er schleunig sein Recht schaffen. Ein Weih wollte einem Künfe 
von Epirus 2 ) pme Bittschrift überreichen Hart fuhr er sie an und gebot 
ihr, ihn in Ruhe zu lassen, „Wozu bist du denn König", cwideite 
.wenn nicht, um mir Recht zu schaffend Ein schöner Ausspruch,, dessen 
die bürsten uiiablashtg eingedenk sein soll um. 

Wir habenm Preußcndastürmirnldirektoruim, die Justizbehörden und 
die Kabine tuminist er. Tag für Tag senden sie an den König ihre Berichte, 
I n st r 11 i ige n oder sch wie rigen P äl lei i erörtern $i e daa Für u nd W i r3 er seifet 
D;müt setzen sieden Herrscherin den Stand,seine Entscheidung auf 
ersten Blick zu treffen, vorausgesetzt, daß er sich die Mühe gibt, die 
vorgetragerum Sachen gründlich und mit Verständnis zu lesen. Ein klarer 
Ku]..f erfeßt den Kernpunkt einer Frage mit Leichtigkeit Diese Methode 
der Geschäftsführung verdient den Vorzug vor der sonst üblichen, wo der 
Herrscher im Mmisterrate präsidiert, denn aus großen Versammlungen 
gehen keine weisen Beschlüsse hervor Auch bleibt das Geheimnis, die 
Sceie def Geschäfte, bei so vfeleß Mitwissern nie völlig gewahrt. 

Ich verschlfeße mein Geheimnis m mir selbst Nur einen einzigen So 
kieiiir, von dessen Treue idi überzeugt bin, ziehe ich heran. Wofern man 
mich iiku nicht seifet besticht, ist es unmöglich* meine Absichten m 



■j Vgl. s. 102 

*3 Vielmehr Philipp von Mazedonien, 
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ÄUSSERE POLITIK 

DAS POLlTISCHE SYSTEM VON 1752 

\f m müli das christliche Europa als eine Republik von Herrschern 
j \^u. du: in zwei mächtige Parteien zerfällt, Seit fünf zig Jahren haben 
^ uikr^h und England die Initiative ergriffen 1 }. Hei dem Gegensatz 
^ er essen lind ihrem alten Haß vertragen steh diese bei den Mooar- 

■_^ n nU r 3 wenn ihre Länder menschenarm geworden und alles Geld in 
L ^ rU h L 'n vertan ist. Mag Rußland mit Sdiwedcn oder Polen Krieg 
das Haus Österreich die Freiheit der lieichsständc bedrohen, m 
oder in Schlesien ein fallen - sofort ergreifen die beider. Vormacht e 
Partei, und durch die Menge ihrer beiderseitigen Verbündeten entstellt 
: n Gleuh gewicht der Mächte, das zur Gleichheit der Kräfte zwischen 
Angreifer und Angegriffenen führt Bucht: fein kriegerischer Fürst den 
ppTidt-u äü einer Zeit. wo Frankreich und England sich tiarüber einig sind, 
j.. T i Krieg zu vermeiden, so ist anzunehmen, daß sie den Krfegführendcti 
Vermitlhmg anbieten und auf zwängen werden. Einmal bestehend, 
verhindert dies politische System in Europa große Eroberungen und 
-hlägt die Kriege: mit Unfrudilbarkeit, wenn sie nicht mit überlegener 
Macht und unausgesetztem Glück geführt worden 


DIE PREUSSISCHEN PROVINZEN 

Die Provinzen fier preußischen Monarchie liegen fast alle voneinander 
getrennt Pur Kern des Staates, in dem seine Kraft ruht, umfaßt die 
Kurmark* Pommern, Magdeburg, Halberstadt und Schlesien 2 ) Diese 
Provinziell bilden das Herz dcü Staates. Sic verdienen in erster Linie die 
Fürsorge des Herrschers; denn in ihnen kann er gründliche Maßnahmen 
lreffen, sowohl für die inneren Verhältnisse! wie für die Landesverteidi¬ 
gung. 

Ostpreußen ist von Pommern durch Polnisch-Preußen getrennt; es 
grenzt an Polen und Rußland, dessen Zarin in Kurland*) allmächtig ist. 
Das Herzog!um Kleve und Ostfncsland berühren sich mit Holland, Schle¬ 
sien sfcüßt an Böhmen und Mähren, ja sogar an CrÄm. Die Kurmark und 
da* Herzogtum Magdeburg umschließen Sachsen; Pommern ist nur durch 
die Peene von den deutschen Besitzungen des Königs von Schweden 
geschieden, und das Fürstentum Minden i*t von Gebieten von Hannover, 
Münster, Hessen-Kassel, Hildesheim und Braun schweig durchsetzt 

Wie Ihr seht, macht uns diese geographische Lage zu Nachbarn der 
grüßten europäischen Herrscher. Alle diese Nachbarn sind ebenso viele 
Neider oder geheime Feinde unserer Macht Die Lage Ihrer Länder, ihr 


') VgLS 26 t. 

') Vgl 5 133. 

') Uas Herzogtum Kurland, lirtirr polnischer L^hn^hohdt stehend, wurde 
cr st 1705dem russ^chen kekht waveildlü 
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Ehrgeiz, ihre Interessen, alle diese verschiedenen Faktoren bilden ,1 
Grundlage ihrer mehr oder minder versteckten Politik, je flach tfcn 
Jaulten und Verhältnissen. 

Zwei 1 } schwere Mangel sind durch unsere geographische Lage bedingt 
denn zwei Provinzen müssen wir schon bei Kriegsausbruch prrisgeh ^ 4 
Das heißt Verluste erleiden, bevor der Krieg begonnen hat. Su kom^ 
ein Teil der Einkünfte nicht mehr in den Schatz, der für die außiTorderp- 
liehen Kosten bestimmt ist Damit gehen auch Menschenreservi>irf± 
Rekruten verloren, aus denen man das Heer nicht mehr ergänzen kann 
Diese Erwägungen müssen riii> Herrscher dahin führen, daß sie sich spar¬ 
samer Wirtschaft befleißigen und in guten. Zeiten zmücklegm, um in 
Not einen Rückhalt zu haben. 

Angesichts der Lage unserer Provinzen seht Ihr ein, wie nötig für 
ein starkes Heer ist Denkt an die Kräfte Österreichs. Rußlands und 
Frankreichs, nehmt die Schweden hinzu, und wenn Ihr wollt, auch dit 
Resr hslruppen. Allem Anschein nach werden sie ja rauht alle üIjci ij^ s 
herfallen, wie im letzten Krieg Trotzdem steht cs außer Zweifel, daß die 
Feinde, die uns eng reifen wollen, das Äußerste versuchen werden. um die 
völlige Übermacht zu * dangen. Gebot der Klugheit aberisi es, aJk; mög¬ 
lichen Fälle im voraus ins Auge zu fassen und skh beizeiten darauf zu 
rüsten, Gegenwärtig arbeite ich an einem Plan zur Heen-svermehrung. 
Lebe ich noch ein paai Jahre, so kann ich das Heer auf 166 000 Manu 
bringen Für den Krieg sind Maßregeln zur Aufstellung von 210000 
Mann getroffen, einschließlich 22 FrcibaUülIonen, die im Reich und 
überall ausgehohen werden sollen, wo Soldaten zu finden sind, Öster¬ 
reich allein stellt die gleiche Zahl auf. Um t;im:rn überlegenen Feinde die 
Spitze ku bieten und bei gleicher Zahl im Vorteil zu sein, müssen Eure 
Truppen besser sein als die der Nachbarn. Man muß also dauernd ein 
Auge auf ihre Ausbildung haben. Die Offiziere muß man durch alle mög¬ 
lichen Auszciehiumgen an feuern. Mehr noch: ist der Herrn: her nichL 
selbst Soldat, kümmert ersieh nicht selbst um den Dienst,gibt er nicht 
in allem ein Beispiel, ficht er nicht an der Spitze seiner Gruppen, so kann 
man unfehlbar darauf rechnen, daß das ganze Gebäude, das unsere Vor¬ 
fahren mit soviel Mühe, Sorge und Ausdauer errichtet haben, eines Tages 
zusammenstürzt 


UNSER SYSTEM (1752) 

Bei der heutigen Lage der Dinge kann es Preußen nie an Bundesgenos¬ 
sen fehlen Um die rechte Wahl zu treffen, muß man sich von jedem 
persönlichen Haß, sowie von jedem günstigen und ungünstigen Vorurteil 
frei machen Das Staatsin terrae ist der einzige Leitstern im Rat de i Für¬ 
sten. Zumal seit der Erwerbung Schlesiens verlangt unser gegenwärtiges 
Interesse, daß wir Im Bunde mit Frankreich und ebenso mit allen Feüi- 


! ) Dieser und der folgende Absatz nach dein Testament von 176B 
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pfatises Österreich bleiben. Die Politik des Versäillet Hofes b> 
ik' Tl L ~ ^ darin, sich der Vergrüßcnitig und dum Despotismus der Kai- 
\ v tdersetztin Preußen hat dir gleichen Internen, Die Franzosen 
gtets auf gespanniem Fuße mit den Engländern, w r ir desgleichen 
- u ’'^nVnnovrr Es handelt sich also um dasselbe, und die Interessen 
|1ll 1 1 * Kronen befinden sich in Übereinstimmung, Frankreich kann 
^iißen unterst ül Ken, indem es Diversionen in Flandern oder am Rhein 
^ fC fiihrt a im Lauf eines Krieges die Pforte gegen Rußland oder Oster 
■ llJ " I ;hU [\ riege! t und Truppen deutscher Fürsten in Sold nimmt, um sie 
p xi 3 en zur Verfügung zu stellen. Aus allem Gesagten geht herv or, daß 
- Bündnis natürlich ist, daß alle Interessen beider Höfe ilbortiDStim- 
itnd daß es seine Entstehung somit mehr der europäischen Kon- 


^dktuf als dem Geschick der Unterhändler verdankt. 

J l \Vic ansehnlich diese Allianz, selbst Schweden 1 ) und viele deutsche 
Fürsten inbegriffen, aber auch ist, sn baui" ielt doch durchaus nicht auf 
jj C j-jy fe dieser Bundesgenossen, sondern rechne nur mit meinen eigenen 

Krufts , 

Koch eins möchte. 1 ich diesig l?etrat'hltragen hinzufügen Wären wir 
aut KngliLrid und dem Hause Österreich verbündet (abgesehen davon, 
daß die* gegen unsere Interessen liefe), so könnten Wir wus bei dieser 
Mächt t:gn i [ *] jic ri t ng kei j ic i lei (i e I < ie l sz 11 w ,\c 1 is vrr s pi ui hei i. [) agtig ci i 
gönnen wir im Bündnis mit Frankreich auf Eroberungen hoffen, wofern 
das Waffen glück mir ein wenig lächelt. 

Welchen Gewinn wii uns aber auch von einem Kriege versprechen 
geigen, mein jetziges System beruht auf der Erhaltung dis Friedens, 
e® langt- es möglich ist, ohne die Majestät des Staates zu verletzen; denn 
Frankreich befindet sich in völli ger Erschlaffung- Sei ne schlechte Fina nz- 
Wirtschaft macht es ihm fast unmöglich, auf dem Kriegsschauplatz mit 
der ihm gebührenden Kraft und Würde au fett treten. Ferner ist Schweden 
nur ein leerer Naim-, aber keine Murin., Endlich hat sich Frankreich au* 
Nachlässigkeit Spanien abspenstig machen lassen'), und das bringt uns 
um den Vorteil einer Diversion in I iahen. Noch andere Gründe kommen 
lijnzu Es frommt uns nicht, noch einmal den Krieg anzu fangen Pi jh■ 
glänzende Tul wie die Eroberung Schlesiens gleicht den Büchern, deren 
Originale eitischlagen; ahei deren Nachahmungen abfallen, Durch die 
Eroberung dieses schönen Herzogtums haben wir den Neid ganz Europas 
erregt und alle unsere Nachbarn atjigeschjtcki- Mein Lelnn ist /.u kur/. 
xm sie uns gegenüber wieder in Sicherheit einzuwiegen. 

Wäre ferner ein Krieg für uns ratsam, solange Rußland stark gerüstet 
än unseren Grenzen ste ht, nur des Augenblicks gewärtig, um fosäristchki- 
geu (was cs frdfieh nur mit Hilft englischer Subsidiun vermag), ja wo eine 


') Der König timte 1747 i?tn D^fenrivhnndnis auf IÜ Jahre mit Schweden 
IptchlMseii. 

Österreich hutte im April 1752 mh Spanien den Vertrag von Arsrajues 
psriilassen, in dem sich beide Kronen ihre italienischen Besitzungen gürnn- 
tkrten. 
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Diversion dieser Macht alle unsere Pläne vom ersten Kriegslage an i\[^ 
den Haufe# würfe? 

Unter solchen Verhältnissen ist us am sichersten, den Frieden zu h- l ^ l 
ren und in aufrechter Haltung neue Ereignisse ahzuwarten. Sollen dic^ 
unseren X 1 ntonuhmiingtJi forderlich sdn, so müßte Best ushew 1 ). dur 
Minister Rußlands, der im Solde des Wieder Hofes steht, in Ungna^ 
fallen, und man müßte seinen Nachfolger durch starke Summen gewir^ 
rtun. Ferner müßte England durch den Tod seines Königs in die Wirr c ^ 
einer VormundschaftlieE h n Regierung geraten 2 ). Ein Sofiman müßte ^uj 
dem türkischen Thron sitzen, und ein ehrgeiziger und allmächtiger pj-^_ 
nuennimsterin Frankreich herrschen Alsdann, bei dieser oder ähnlicher 
Gestaltung der Lage, ist es Zeit* m handeln, aber auch dann ist es nicht 
nötig* als erster auf dem Plan zu erscheinen. Nach meiner Ansicht müßte 
man das erste Knegslcucr verrauchen lassen und erst zu den Waffen 
greifen, werrn die Anderen vom K ampfo cc schöpft sind. Solch vorsichtiges 
Verhalten würde uns um so größeren Vorteil bringen, als wir finanziell 
außerstande sind einen langen Krieg zu führen Aber wir können allemal 
die drei bis vier letzten Feldzüge Aushalten, nach dem Grundsatz des 
Kardinals Fleury: Sieger bleibt, wer den letzten Taler in der Tasche hat 



DIE ZUKUNFT DEUTSCHLANDS 

Hfet drängt $kh die Frag) t auf: Wird sich die veraltete, wunderÜEhe 
Reichs Verfassung erhalten, odec läßt sieh eine Änderung vorausschen? 
Ich bin der Meinung, sie wird sich dank der Eifersucht des Reirhs fürsten 
wie der Nai hbarmriditeerliuUen Trotztfeui glriiilH’ ich, daß die Zahl der 
kleinen Fürsten und namentlich der Reichsstädte ständig abnehmen 


! ) Graf Attxej Bcstushew. russischer Groflkpuskr 

J ) Auf Georg II jIö83-I7GÖ] folgte, da sein Sohn, Pncir. Friedrich Ludwig 
von Wales, bereits 1751 starb.£e*n Enkel Geoxg HL. [geb 1738). 
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gelbst habe miterkibt. wie das Hereogi um Zeitz, Merseburg und 
^ ufels durch Erbschaft an Sachsen fielen 1 ]. OstfdesIand kam an 
fleri 1 )» Grafschaft Hanau an den Landgrafen von Hessen (1736), 
l T,r , .^-[jiuenburg an Hannover 5 ). Nach dem Erlöschen des baytTi- 
'■*' Dauses werden Bayern, die Pfalz und das Herzogtum Zwdbrük- 
- c \neu einzigen Staat bilden 1 }. Das Haus Hannover wird sicherlich im 
^, n lz dos Bistums Osnabrück bleiben, sobald es ihm nach dem Tode des 
— fürsten von Köln zugdalhm ist 5 ). Preußen kann die Erbfolge in 


^j 1 i -kU’üburg urid in den fränkischen Marfcgraferhiiften antneten 0 ) Somit 
^ die Kleinstaaten allmählich von den großen verschluckt werden, 
gleiche Los harrt der Reichsstädte. Der König von Dänemark hc- 
1 .jürt Hamburg, Sachsen begehrt Erfurt, der Kurfürst von Bayern 
Aucsbtfffi 1 der Herzog von Württemberg Ulm; der Kurfürst von der 
yHz stet:kt k gern Frankfurt am Main ein, und der Kurfürst von Hanno- 
>% rird steh nicht die Gelegenheit entgehen lassen p die Hand auf Bru- 
., Llll und Lübeck au legen Anders steht es mit den geistlichen Fürstent ü- 
Die Zeit, wo man sie säkularisier tu, wie im Westfälischen Frieden, 
l_ t vorüber. Nur das Bistum Osnabrück könnte seinen Charakter wech- 
^«In. Die anderen sind sämtlich katholisch, somit werden sich det FüjjsI 
Mfiiiulle Katholiken iht ui Säkularisierung wiÄerselzen;, auch möchte kein 
jtjäholischtr Fürst sie besitzen. 

Prüfe ich derart die Lage des Reiches, so ist cs mir wahrscheinlich, ri;iß 
Kai^rmacht ständig sinken wird; denn wenn sich die Kurfürsten 
n^sammentuu und sich auf Frankreich stützen, kann ihre zunehmende 
Macht ein Gegengewicht gegen die Kaisurmadit bilden. Deshalb fürchtet 
jiiän in Wien auch den Muditzuwachs der Kurfürsten- lind HcrzogshAti- 
ser. Aber die Kaiser vermögen nichts dagegen, sobald diese Vergrößerung 
auf dem legitimen Wege unbestreitbaren Erbrechtes vor sich geht. 

Vielleicht wundert Fhr Euch, daß ich die Worte „Haus Österreich 


„Kaiser'' und „Wiener Hof J als WccliSelbqgnffe gebrauche. Das gc- 
^ hiebt ahür mit Vorbedacht. Man wird das Haus Österreich nicht sobald 
von dem Kaiser ihrem verdrängen Dazu müßte man ihm ein mächtiges 
Haus entgegensetzen, das, von guten Bundesgenossen unterstützt, die 
herbste Würde mit bewaffneter Hand fordern kann Wir sahen den fetz- 


') Der Rückfall der l-äntlc Sach&tj'Zi'LU er folgte 1718, Sachsen-Merseburg 
1738 und Sachsen- Wüüi^nfct 1746 
v j Nach dem Ausstichen des riouscä Cirkscua iiu jaliri- 1744 
J j Das Herzoglurn Sachsen-Lauen borg fiel schon 1705 an Hannover, doch 
Erfolgte erst 171% die kaiserliche Hridinung. 

■’l Mit dem Tod Maximilians 111. Joseph (1777) erfolgte die Vereinigung von 
Bayern und der Pfalz, mit dem Tode Kar! Theodors (17901 die Vereinigung 
4t«er Lande mit Zvmbrückcn unter Maximilian IV Joseph fsrrit 1806 KüJlig 
von Bayern) 

Nach den Bestimmungen des Westfälischen Friedens sollten ein kathojä 
und rin evangelischer Bischof, letztere* stets aus dem Hanse ßmun- 
^owdj'-Lüneburg, dauernd miteinander ah wechseln Nuruli den Rokhsdcpu* 
L niiiin*haijpl5CJilüQ kam 1803 Osnabrück an Hannover. 

Vgl unlunS. 151 l 
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ten Kaiser aus dem Haus Bayern * 1 * ) Sehiffbruch erleiden, weil ei ;iJ 
schwach war. um der flacht der Königin von Ungarn Widerstand 
leisten, und heute kann kein Kurfürst dem jungen Erzherzog Joseph 
gegenüber als Bewerber um die Kaiserwtirdr auftreten. Ist einmal ß ;tv ^ 
rm mH der Pfalz vereinigt, so kann Her Kurfürst im Besitz dieser 
vielleicht den Wettbewerb mit dem neuen Haus Österreich auf nehmen 
und ihm die Kaiserwiirdc streit^ machen; dann bleibt aber noch dir.- 
Frage offen, üb der Kurfftrst die nötigen Eigenschaften besitzt, um eitu^ 
so hoch fliegendem Phn auszutühren. 

„Aber", wird man einwenden, ld muÜ ein Kaiser denn katholisch sein? 
Warum denkst du denn nicht daran, deinem Hause diese Wurde ^ 
erwerben?” Ich aut worL l.c Kein Gcst-t % 1 i i :LU die Protestanten vondt-m 
Kaiserthron au s, a Ixt abgesehen davon .würde sch Euch nicht raten, nach 
dieser höchsten Würde zu trachten* Ein König von Preußen muß mehr 
darauf sinnen, eine Provinz zu erobern, als sich tmi einem leeren Titel m 
schmücken Eure erste Sorge sei, den Staat zu dem Gipfel der Grüße zu 
führen, dessen Idealbild ich Euch zeichne. Kurz, erst dann dürft Ihr der 
Eitelkeit opfern, wenn Ihr Eure Macht dauerhaft begründet habt 


VERG ROSSE RUNGS PLÄNE-) 

Auch du Politik hat ihre Metaphysik Wie cs keinen Philosophen gibt, 
der nicht sein Vergnügen daran gehabt hatte, sein System auf zu stellen 
und sich die abstrakte Welt seinem Denken gemäß zu erklären, so darf 
auch der Staatsmann in dem unendlichen Gefilde chimärischer Entwürfe 
lustwandeln. Können sie doch bisweilen zur Wirklichkeit werden, wenn 
man sic: nicht aus den Augen verliert, und wenn einige Generationen 
nacheinander, aui dasselbe Ziel lasse breitend, Geschicklichkeit genug 
besitzen. ihre Absichten vor den neugierigen und scharfen Augen der 
europäischen Mächte gründlich zu verbergen 

Machiavdl sagt 5 ), eine selbstlose Macht, die zwischen ehrgeizigen 
Mächten steht, müßte schließlich zugrunde gehen. Ich muß leider zuge¬ 
be n, daß Maehiavcll recht hat. Die Fürsten müssen notwendigerweise 
Ehrgeiz besitzen, der aber muß weise, maßvoll und von der Vernunft 
erleuchtet sein. Wenn der Wunsch nach Vergrößerung dem fürstlichen 
Staatsmann auch keine Erwerbungen verschafft, so erhält er doch w.> 
nigätuns !&int a Macht; denn dieselben Mittel, die er zum offensiven Han¬ 
deln bestimmt, sind stets zur Verteidigung des Staates bereit, falls sic 
notwendig ist und er dazu gezwungen wird, 

Es gibt zweierlei Arten der Vergrößerung: durch reiche Erbschaften 
oder durch Eroberungen. 


l J Karl VII. j-f 1745 ) 

^ Ausdem Abschnitt: „HuliiiscbeTraumerden''. 
1 ) PriHcipi. cap 15. 
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ERBSCHAFTEN, DIE DEM KÖNIGSHAUS 
ZUFÄLLEN KÖNNEN 

pys Haus Brandenburg hat unbestreitbare Rechte auf die Erbfolge in 
, fl Markgrafschafte n Ansbach und Bayreuth 1 ). Diese Exbsd&aften kön 
ihm in keiner Weise streitig gemacht werden Das Recht ist zu klar, 
j s daß es sich durch Verdrehungen in Frage stellen ließe, Außerdem 
fjflU kein Fürst beim Erloschen der beiden regierenden fränkischen Li- 
r ieR den geringsten Widerstand gegen dir- Besitzergreifung durch die 
j/ r one Preußens leisten. 

Unsere Ansprüche auf Mecklenburg sind ebenso klar. Sic beruhen auf 
m .iti Erbverbrüderungsvi iirag f ), den die Kurfürsten von Branden- 
l Lir^ mit den I [erzögt.it von Mecklenburg gcsclilossen haben. Trotzdem 
dir Erbfolge beim Aussterben der letzteren strittig sein Das Haus 
Hannover, das Mecklenburg wegen seiner günstigen Lage gern einstek- 
kcn lüöchte, hat sich unter Hem Vörwand der RdchExekution in den 
pfandbesitz einiger mecklenburgischer Ämter gesetzt 3 * ). Indem es die 
^ekutionskosteh willkürlich auf lächerlich hohe Summen vemrisphlagt, 
rechnet es, einen Fuß im Lande zu behalten und, sobald die Herzöge 
^usstürben, bei der Teilung mit Preußen ein ansehnliches Stück zu ergat- 
lcr n Gegenwärtig leben noch acht mecklenburgische Prinzen* der Erb 
fall scheint also in die Ferne gerückt; jedenfalls werde ich ihn höchst - 
wahrscheinlich nicht mehr erleben. Tritt er in der Folge der Zeilen ein, 
meine ich, muß man sieh unverzüglich in den Besitz von Mecklenburg 
setzen, die hannoverschen Truppen hinaus werfen, was nicht schwer fab 
len dürfte, und unsere Rechte mit dem Schwerte behaupten Denn das 
Rocht des Besitzes ist im Heiligen Römischen Reich ein großer Vorteil 
äuüch kann man staue Sache in aller Kühe verfechten, wenn man die 
Einkünfte aus seiner Erwerbung ungestört bezieht Für Preußen wäre 
das Beste, wenn dieser Erbfall zu einer Zeit einträte, wo der König von 
England mit dem Hause Österreich verfeindet orkr im Krieg ist, oder 
wenn Österreich e inen schwierigen Krieg in Ungarn oder in der Lombar¬ 
dei zu führen hat. Dann wäre ns leicht zu beweisen, daß die Hannover 
net ln recht haben und das unstreitige Recht auf unserer Seite ist 


*) Die Markgrafen von Ansbach uml von Bayreuth gehörten einer Nebenli¬ 
nie des preußisch^ Königshauses an. Nach dem Aus^Lerben der Bayrcuther 
Link (1769) fielen beide Fürstentümer an Ansbach. Im Jahre 1701 erfolgte 
ihre \' hitf t trig ti ng n n Pr* 1 n Q r n. 

1 } Der Witt-itückir Vertrag vorn 12. April 1142 

l Der Kurfürst von Hannover hntte 1734 Acht mecklenburgische Ämter in 

^iiicn Piandbüäiu gebracht, unU-i dem Vorwand, damit die Kosten der lixv- 

kution von 1719 ru decken, durch die Hannover und Brau nach Weig-Wo! Feo- 

hulld namens des Reiches der Gewalt herzhaft H erzog Karl Leopolds von 

Mcc kl Lvnburg» Schwer in ein Ivn.de sel/.L r n 




152 


AUS DEN POLITISCHEN TESTAMENT]; 


ERWERBUNGEN GÜNSTIG GELEGENER LÄNDER 

Von allen Ländern Europas kommen am meisten für Freu Den in R 
t rächt: Sachsen, Polnisch-Preußen und Schwedisth-Parnmern 1 ); di- t , 
alle drei runden den Staat ab. r ' 

Sachsen wäre jedoch am nützlichsten. Sein Besitz würde die Grci^ 
am meisten erweitern und deckte Berlin, die Landeshauptstadt wn)! 
den Sitz des Königshauses, wo sich der Staatsschatz und alle höchsten 
Justiz- und Ff nanzbeh Orden sowie die Münze befinden Die Hauptstadt 
isl zur Verteidigung zu weitläufig gebaut und luii durch einen Fchk r 
meines Vaters ihre Befestigungen eingebüßt 3 ), Der Besitz Sachse^ 
würde diese Schwäche der Hauptstadt wett machen und ihr durch (][ { . 
Elbe und die böhmischen Grenzgebirge eine doppelte Deckung ver 
schaffe» 

Ließe sich aber nicht ganz Sachsen unserem Staateangliedem^söltü^ 
te man sich mit der Lausitz begnügen und diu Elbe zui Grenze nehmen 
Das würde lürdsn gedachten Zweck hinieichen, teils durch die Eiwett[> 
111 ng der Grenze und teils durch zwei Festungen und einen Fluflj der 
schwer m ftfcrscUrHlen ist und der die Hauptstadt gegen feindliche 
Einfälle deckte 

Ihr werdet gewiß ein wenden, es genüge nicht, die für uns vwteäfhaf- 
;cn Länder zu bezeichnen, sondern man müsse auch die Mittel atige- 
ben> wie sie zu erwerben sind. Es sind folgende Mau muß seinen Plan 
geheimh allen und verbergen, die politische Lage bcnutggtt, dies Eintrr 
tvn günstiger Umstände abwarten und- wenn sie gekommen sind, 
kraftvoll handeln. Die Eroberung würde erleichtert, wenn Sachsen irrt 
Bündnis mit der Königin von Ungarn stände und sie oder ihre Nach¬ 
folger mit Preußen brächen Das wäre ein Vorwand zürn Einmarsch in 
Sachsen, um die Truppen zu entwaffnen und sich im Lande fcstzuset- 
zen, 

Soll dieser Plan voll gelingen, hü müßte, während wir mit Österreich 
und Sachsen kämpfen„ Rußland im Krieg mit der Türkei liegen. Au¬ 
ßerdem müßte man dem Wiener Hof soviel Feinde wie möglich auf 
den Hals ziehen, um nicht gegen seine gesauitun Kräfte kämpfen zu 
müssen. 

Nach UnU-rwiTfung Sachsens müßte der Krieg nach Mähren getra¬ 
gen wurden Eine- Jinisi h cid ungeschlacht in dieser Provinz würde die 
Iure von ülmütz und Brünn öffnen und den Krieg in die Nähe der 
Hauptstadt verlegen’) Noch im Laufe des I chtzuges müßte man 
40-000 Mann in Sachwert mishcben, Truppen von Rvirhsfürsten gegen 
Subsidien in Dienst nehmen und seine eigenen Kräfte verstärken Im 


: ) ln gleicher WVise Hält der König in dem Testameni von an dem 
Plan der Erwerbung dieser drei Länder fest 

J j Während iU t JnJirc 17.1 »I — 1737 wurde der größte Ted der Befestigungen 
Berlins auf der KnEInL^Llum Seife entfernt 
■') Vgh 5. Ä6 f. 
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)lL ,enden Feldzug wäre an der Aufwiegelung Ungarns zu arbeiten 
*0000 Mann von den Neuausgöiofeuen würden in Böhmen einfallen 
"fid die* unverteidigte Land kn ht erobern Träfe es sich zugleich, daß 
’ t] f Englands Thron ein träger Herrschersäße l so brauchte keine Rück- 
’plit auf das Kurfürstentum Hannover geilümmcn zu werden. Wäre er 
kriegerischer Fürst f &□ würde man Frankreich zu einer Divers] 
0 j, in das Kurfürstentum mit seinen deutschen Substdi ent nippen bewe¬ 
in. Dadurch bekäme Preußen die Ellbogen frei. Der Einfall in Hannn- 
^■r aber zwänge England zur Annahme der Bedingungen, die Frattk- 
^ich und seine Verbündeten stellen würden. Beim Friedöhsschluß wür 
Frankreich Flundern einst ecken; Preußen gäbe Mähren an die Köni¬ 
gin von Ungarn zurück und tauschte Böhmen an den König von Pulen 
fLgcei Sachsen aus 

Ich gestehe, daß das Gdingen dieses Plans yid Glück voratissrlzi 
Mißlingt er aber, so ist keine Schande dabei, wenn man nur sdn Geheimnis 
W iihrt. Und sollte ntsrn Sachsen auf iden ersten Hieb nicht gäni erwerben, 
^ ist es doc h sicher, daß sich utn Teil davon sehr leicht ahspxengen ließe. 
Pie Hauptsache wäre, daß Rußland und die Königin von Ungarn einen 
Krieg mit <ki "I ürkei, Frankreich und dem König von Sardinien zu besie¬ 
gen hätten 

Nächst Sachsen wäre für uns Pdmsch-Pjmßm am vorteilhaftesten, 
£& trennt jetzt Pommern von Ostpreußen und hindert. dieses zu bchaup- 
Len, erstens wegen der Stromschranke der Weichsel und zweitens wegen 
Jur drohen den russischen Truppenlandung im Damiger Hafen. Das wird 
Euch um so mehr einleuchtend falls thr bedenkt, daß Ostpreußen nur 
von den Russen angegriffen werden kann Wenn sie also in Dättzig Jan- 
dun, schneit Een sic dun in Ostpreußen stehenden Truppen alle riiekwärti 
gen Verbindungen ab, und wären diese zum Rückzug genötigt, so müßte 
man ihnen eine bedeutende Tnippenmacht eutgegenschickcn, um ihnen 
den WeichselÜbergang zu erleichtern 
leb halte es nicht für angebracht, diese Provinz mit Waffengewalt zu 
gewinnen, vielmehr möchte ich wiederholen, was Viktor Amadeus von 
Sardinien 1 ) seinem Nachfolger Karl Erimnud zu sagen pflegte: „Mein 
Sohn, diu Lombardei muß man Blatt für Blatt vurspdscn, wie eine Arti¬ 
schocke " Polen isl ein Wahl reich: beim Tode des jeweiligen-/Königs wird 
ts jedesmal durch Par ti ikämpfc zerrissen. Das muß man sich zunutze 
machen and um den Preis seiner Neutralität baJä eint Stadt, bald ein 
anderes Gebiet erwerben, bis man alles geschluckt hat. 

Ist die Erwerbung glücklich abgeschlossen, werden jedenfalls Thorn. 
Hlbmg und Marien werder befestigt und sogar kleinere feie Plätze längs 
der Weichsel errichtet werden Dadurch würden alle 1 etwaigen Unterneh¬ 
mungen der Russen gegen uns vereitelt, 

Erwerbungen mit der Feder sind solchen mit dum Schwert alkmal 
varzuziehen Man setzt sich weniger Zufällen aus und schädig! weder 


'1 Viktor Aiimdeu= IE. [-f- 1711) 
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sottie Börse noch seitie Armee. Bei der friedlichen Eroberung van p rj [ 
msch-Preußen halte ich cs für durchaus nötig, Danzig bts zuletzt aqfa^ 
sparen 1 ). Denn über diese Erwerbung werden die Polen ein großes» G rj ' 
schrei erheben, führen sie doch ihr ganzes Getreide über Danzig ans; ^ 
würden also mit Recht fürchten, durch die Wcichsclzollc, die Preuß^ 
auf alle von' den Horten Sammten ausgcfülirttin Waren legen konnte, 
dessen Abhängigkeit zu geraten. 

Nächst dm beiden genannten Ländern tyükre Sckwcdisch-Pamment f lir 
uns am vorteilhaftesten. Die Erwerbung Ware nur durch Verträge z n 
erreichen 2 ), Dieser Plan ist noch phantastischer als die vorhergehenden, 
Trotzdem könnte er unter Urnständen gelingen 

Das ist ungefähr alles, was ich über die für uns vorteilhaften Erwer¬ 
bung™ sagen kann Bringt unser Haus große Fürsten hervor, bewahrt 
das Heer seine jetzige Kriegszucht, legen dir Herrscher im Frieden zu¬ 
rück, um im Kriege Geld zu haben, benutzen sie die Ereignisse mit 
Geschick und Besonnenheit, sind sie schließlich selbst einsichtsvoll, ^ 
zweifle ich nicht, daß dn Staat allmählic h wächst und sich vergrößert 
und daß Pre ußen mil der Zdl zu einer der bedeutendsten Machte Eu 
rcipas wird. 


KONSOLIDIERUNG DER MACHT PREUSSENS 

Unserem Staate fällt noch die innere Kraft, Alte preußischen Provin¬ 
zen umfassen nur fünf Millionen Seelen Du> Heer ist ansehnlich, aber 
nicht stark genug, um den Feinden, die uns umgeben, zu widerstehen, 
Unsere Einnahmen sind beträchtlich, aber cs fehlt uns im Falle der Nut 
an Hilfsquellen Mühsam ziehen wir uns aus der Verlegenheit, indem wir 
unsere Truppen zweimal soviel manövrieren lassen als der Feind und 
Ihm stets dieselben Leute enlgegenstcllen, von welcher Seite er auch 
komme Da_s ermüdet sie sehr und setzt bei ihrem Führer große Wach¬ 
samkeit voraus. Unsere Finanzen drehen sieh ganz um Ersparnisse und 
dienen uns zur Kriegführung, ohne daß wir andere Hilfsmittel besitzen 
als Klugheit bei ihrer Verwaltung. Soll also das Schicksal des Staates 
gesichert sein, su darf sein Wohl nicht von den guten oder schlechten 
Eigenschaften eines Einzelnen abhiingejv Um sich aus eigener Kraft zu 
erhalten, muß Len Heer und Finanzen etwa auf folgenden Stand gebracht 
werden Ich wünschte, daß wir Provinzen genug besäßen, um ISOUOfl 
Mann , also 44 000 mehr als jetzt, zu unterhalten. Ich wünschtc, daß nach 
Abzug aller Ausgaben ein jährlicher Überschuß von 5 Millionen erzielt 
würde 3 ). Sie dürften aber nicht auf teste Ausgaben angewiesen werden, 


') Lktnzig und Tliorn Beten erst 1793 in der zweiten polnischen Teilung au 
Preußen 

*) Sic ^dang erst 1H15 auf dem Wiener Kongreß 

/ 34acb der Berechnung üa* * Königs betrug der Kr müberochuß 1752 rund 3 
Millionen Taler. 
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jlC l c rn der Herrscher müßte nach freiem Belieben über sie verfügen 
lT icn r nachdem er 20 Millionen in den Staatsschatz gelegt hat 1 ), Diese 


ihnen 

Gclri- 


; ^[lllioncn rnfidun ungefähr die Kosten eines Feldzugs ans Mit i 
glitte man den Krieg aus eigenen Hinkünften bestreiten, uh ne in ( 

^ rlegeüheilen zu geraten und irgend jemand zur Last zu falten In Frie- 
.gpszciten könnte diese Einnahme zu allen möglichen nützlichen Atfäga- 
für den Staat verwandt werden 



SCHLUSSBETRACHTUNGEN 

SELBST REGIERUNG DES HERRSCHERS 

Alls aß diesen Einzelheiten erseht Ihr, wie wichtiges ist, daß der König 
von Preußen selbständig regiert Su wenig Newton in gemeinsamer Ar¬ 
beit mit Leibiuz und Dcscartes sein Gravi tat icmsgcsetz hätte entdecken 
können 2 ) h $c> wenig kann ein politisches System aufgestellt werden und 
Sich behaupten, wenn es nicht aus einem einzigen Kopfe hervorgeht. lis 


’j 17er Staatsschatz entladt L752 rtind 7 Millionen TaJor 

3 ) Vgl. 5; 90 
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muß aus dem Geiste des Herrschers entspannen wie die gEwaifnete ]^- 
nerva aus Jupiters Haupt: das hoiUt, der Fürst muh sein System entw^r. 
ien und es selbst zur Ausführung bannen, 

Alle Zweige der Staatsverwaltung stdien in innigem Äusammeubtn^ 
Finanzen, Politik und Heerwesen sind untrennbar. Es genügt nicht, 
eins dieser Glieder gut verwalt werde; sie wollen cs alle gleicheren^Ü ttl 
sein. Sic müssen m gradgestreckter Flucht, Stirn rin Stirn i gek nkl \ v ^_ 
den, wie das Viergespann im olympischen Welt kämpf, das mit gleiche 
Wucht und gleicher Schnelle die vnrgezd« hurte Halm zum Zielt- duj c ^ 
maß und seinem linker den Sieg gewann: Ein Fürst, der selbst 
regln i, der sich sein politisches System gebildet hal, wirf! nicht in VerlJ* 
genheit geraten, wenn cs einen schnellen Entschluß zu fassen gilt; denn 
er verknöpft alles mit dem gesteckten Endziel 


DIE EINHEIT DER REGIERUNG (1775) 

Da Preußen arm ist und keine Hilfsquellen besilzi, st> muß der Herr¬ 
scher stets über einen vvulikiusge.^aUeLcri Staatsschatz verfügen, um 
wenigstens einige Feldzüge bestreitenzu können Sein einziger Notbehelf 
isi eine Anleihe von 5 Millionen Talern bei der ..Landschaft" 3 ) und die 
Erhebung von ungefähr 4 Millionen Talent auf dun Kredit der Bank 3 }. 
Das isL aber auch alles. In Fnedenszcitoi kann er zwar über 5 7ÜU OÜO 
Taler 1 ) verfingen, aber diese Summe soll größtenteils in den Staatsschatz 
fließen oder zu öffentlichen Zwecken verwandt werden, wie Festung* 
bauten, Meliorationen, Manufakturen, Kanäle Urbarmachungen, Er¬ 
setzung der Holzhäuser in dun Städten durch Stcinbautcn alles zur 
VeTife^erungder Wirtschaft heben Lage des Staates. Aus diesen Gründen 
muß der König von Preußen sparsam sein und auf größte Ordnung m 
den Geschäften halten. Ein zweiter Grund ist ebenso wichtig Gibt der 
Kernig ein Beispiel der Verschwendung, so wollen seine Untertanen es 
ihm narhtun und richten sich bei ihrer Armut zugrunde. Zur Erhaltung 
der guten Sitten ist es vor allem notwendig, daß einzig und ahcin das 
Verdienst und nicht der Wohlstand ausgezeichnet wird. In Frankreich 
hat die Nichtbeachtung dieses Grundsatzes die Sitten der Nation verdor¬ 
ben. 

Jeder Krieg ist ein Abgrund, der Menschen verschlingt Man muß also 
aut eine möglichst hohe Rcvö]kt rungszahl sehen. Daraus entspringt 
noch der weitere Vorteil, daß die Felder besser bebaut und die Besitzer 
wohlhabender werden . 

Ich glaube nicht, daß Preußen sich je zur Bildung einer Kriegsmarine 
entscli ließen darf. Die Grunde sind folgende. Mehrere Staaten Europas 
haben große Flotten; England, Frankreich, Spanien, Dänemark und 


h Die Kuicrsclmft in der Kurmerk 
J ' ! Dir Hank, heute Reiths bank, wurde I7fi5 begründet 


Der jährliche Überschuß (vgl S- 154) 
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rt^laiid Ihnen werden wir nie glächkommeii können. Ferner müßten 
[T t im die Kosten für eine Flutte aufzubringen, Latidlnippen unthisseii, 
^ preu3ön nicht volkreich genug ist, um M arm sdutf teil für das Landheer 
Matrosen für die Schiffe zu stellen. Am h führen Seeschlachten nur 
^Iten eine Entscheidung herbei. Also luL man besser das erste Landheer 
r i giinipa zu halten als die schlechteste Flotte unter den Seemächten. 

1 pie Politik soll möglichst weil in die Zukunft blicken. Man muß sich 
Ll frer die europäische Lage ein Urteil bilden und danach seine Bündnisse 
fließen oder die Plane seiner Feinde durchkreuzen, Man glaube nicht, 
^ßdieStaatskimst imstande sei, Ereignisse: herbuizuführen. Sobald aber 
ptignis*? ein treten, muß sic sie ergreifen und ausnutzem Deshalb muß 
h Ordnung in den Finanzen herrschen und Geld vorrätig sein damit 
jie Regierung zu handeln bereit ist, sobald die Staatsräson cs geblutet. 

Per Krieg selbst muß nach den G rundsätzen der Politik geführt werden, 
t[ m früim'n Feinden die blutigsten Schläge zu versetzen. Derart verfuhr 
jYirrt Eugen. Nicht allegrößcn Fcldzugsplänugelingen Sind sic aber groß 
allgelegt ( su erwachsen stets größere Vorteile aus ihnen als aus kleinen 
Entwürfen, die sich auf die We gnahme eines Grenznestes beschränken. 

Nach allem Gesagten ist es klar, wie eng Politik, Hegrwcsen und Fi¬ 
nanzen Zusammenhängen Man darf sh- deshalb nie trennen und muß sie 
we ein Dreigespann Stirn an Stirn lenken Werden sie derart nach den 
Regeln der gesunden Politik geleitun, so erwachsen daraus die größten 
Vorteile für den Staat 

In Frankreich fiat man für jeden Verwaltirngszwcigeinen eigenen Kö¬ 
nig, den Minister, der din Finanzen! das Kriegswesen oder diu auswärti¬ 
gen Angelegenheiten beherrscht Aber der gemeinsame Mittelpunkt und 
jedes Zusammenarbeiten fehlt 

Träte in Preußen Ähnliche* ein so wäre der Staat verloren. Große 
Mwiarrhieb gellen trotz eingerissener Mißbräuche ihren Weg von selber 
und erhalten sieb durch ihre eigene Schwerkraft und ihre innere Stärke. 
Kleine Staaten aber werden rasch zermalmt, sobald nicht alles bei ihnen 
Kraft, Nerv und Leihe ns Frische ist. 

Das sind einige Betrachtungen und meine Gedanken über die Regie 
Hing Preußens Solange das Land keine größere Geschlossenheit und 
bessere Grenzen besitzt, müssen seine Herrscher toHjours en vedeäc sein 
über ihre Nachbarn wachen und jeden Augenblick sich berät halten, die 
verderblichen Anschläge ihrer Feinde abzuwehren 

AUFGABE DES HERRSCHERS (176S) 

Nachdem ich die Bürde der Regierung mein ganzes Leben lang getra¬ 
gen habe, bin ich nkht so unsinnig, noch nach meinem Tode herrschen zu 
Wollen, Jeder nmO seine Last tr^igün und so weise regieren, wie er 
Vermag, indem er seine Entschlüsse je nach Gelegen heit und Umständen 
faßt. Ich bestehe auf den I laupteigenschafu-n, die ein Herrscher besitzen 
öiuß Er muß ein Ehren mann sein. Die Wohlfahrt seines Volkes muß ihm 
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am Herzen liegen; sie ist unzertrennlich von der seinen. Ermußenjsig l]|t ^ 
wachsam sein, m kr dir Maschinebbibt stehen; mißtrauisch in den Fin^ 
zen, denn die meisten Finaxizb^imten sind Schufte, Er muß sich vorn e }^ 
men, sdbfet zu arbeiten, und sein Heer kommandieren; denn das ist 
einzige Mittel, eine gute Armee zu haben Seine Truppen verschaffen ih r rj 
dann im Frieden Achtung und lassen ihn im Kriege siegen Auch kann sich 
Preußen nur behaupten, wenn ein zahlreiches Heer es gefürchtet macht 
sind wir doch von Überlegenen Feinden umgeben, mit denen wir von hem i 
auf morgen Krieg bekommen können. Der Herrscher muß m die Zukunft 
blicken, um die Dinge, die im Werden sindj voranszusehen, muß ^tiri L . 
Nachbarn beobachten und Bündnisse nur dann eingeben, wenn er die 
Bedingungen reiflich erwogen hat, und nur mit Herrschern, die zu dieg^ 
Zei Idie gl eichen Interessen haben wie er Ich rate ihm, in seinen EntschJi^ 
Bungen vorsichtig und in ilirer Ausführung energisch zu sein, Tn al], 
Einzelheiten der Regierung muß er ein dringen, damit er selbst bemachen 
kann. Nicdarf ei Eige*isiii ti mit Fesügkti L v v rwed l sein, Jcdein Hl rrscher 
der diese Bedingungen erfühl, prophezeie ich dk größten Erfolge uncj 
dauernden Ruhm, Nichts ab Unglück aber sehe ich für die voraus, du. 
ihrer Trägheit nachgeheri und den Dingen ihren Lauf lassen, statt einzu- 
greifen, bei denen Bt ijur mh( hkeif und Schlaffheit Über ihre Pflicht si e , 
gen, so daß sie die Leitung der Armee und des Staates in andere Handy 
legen Ich wünsche, daß dergleichen nie vorkotnmt. 

Nochmals empfehle ich das Wohl unseres Staate^ sein (ir tk ihcru sein 
Glück und seinen Ruhm dem. der die Welt regiert, der die Reiche erhebt 
und erniedrigt und die Geschicke des Alls in seinen Händen hält. 




DAS TESTAMENT VOM 8. JANUAR 1769 

Unser Leben führt uns mit raschen Schritten von der Gehurt bis zum 
Tode. In dieser kurzen Zeitspanne hl es du: Fk Stimmung des Menschen, 
dir das Wohl der Geriieiiistümlt, deren Mitglied er ist, zu arbeiten Seil 
dem Tage, da mir die Leitung der Geschäfte zufiel, war es mein ernstes 
bemühen, mit allen Kräften, dir mir die Natur verliehen, und nach Maß 
gäbe meiner schwachen Einsicht den Staat, den zu regieren ich die Ehre 
liatte, glücklich und blühend zu machen Ich habe dem Recht und den 
Gesetzen zur Herrschaft verholfen. habt 1 Ordnung und Klarheit in die 
Finanzen gebracht und im Heere Manneszucht erhalten, die ihm seine 
Überlegenheit über die anderen Truppen Europas verschaffte. 

Nachdem ich diese Pflichten gegen den Staat erfüllt habe, hätte ich 
mir ewige Vorwürfe zu machen, wenn ich die An gelegen hei Lun meiner 
Familie venuichtässigte, Zur Abwendung von Zerwürfnissen unter mei¬ 
nen Angehörigen, die wegen meiner Erbschaft entstehen könnten, erklä¬ 
re ich in dieser friff Hfc hcn Urkunde meinen letzten Wißen. 

Gern und ohne KGgc gebe- ich meinen Lebensüdcm der wohltätigen 
Natur zurück, die ihn mir gütig verliehen hat, und meinen Leib den 
Elementen, aus denen er besteht . Irh habe als Philosoph gelebt und will 
als solcher begraben werden, ohne Gepränge, ohne feierlichen Pomp. Ich 
will weder geöffnet noch rinbaharniert werden Man bestatte mich in 
Sanssouci auf der Höhe der Terrassen in einer Gruft r die ich mir habe 
lierrichten lassen. Priro Moritz von Nassau 1 ) ist in gleicher Weise in 
einem Wäldchen bei Kleve beigesetzt worden. Sterbeich in Kriegszeiten 
oder auf der Reise, soll man mich am ersten besten Orte beisetzen und im 
Winter nach Sanssouci an die bezeichn etc Stätte bringen. 


') Johann Moritz voil Nassau-Siegen (1167Ü). 
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Sfeinem lieben Neffen Friedrich Wilhelm, dem Thronfolger, 1 unterlag 
ich das Königreich PrruDcn, die Provinzen, Staaten. Schlösser, Fest üri 
gen, Munition. Zeughäuser, die von mir eroberten safer ererbten Län^,,/ 
alle Kronjnwdcm (dieadi in Bänden der Königin 3 ) und seiner GEmahL 
befinden}« die Gold- und Süberservicc, die in Berlin sind, meine Landh: l(J 
>[■[, die Bibhuthek, das Münzkabinett die Gemäldegalerie, Gärten u^ v 
Ferner hinttjrlasst! ich ihm den Staatsschatz, so wie er ihn am Tage meines 
Todes vorfindLn wird, als Eignntu m des Staates itnd allein da zu best im rni 
die Völker zu verteidigen oder ihnen Erleichterung zu verschaffen 

Sollte ich irgendwelche kleine; Schuld hinterhissen, an deren 
hing der Tod mich hindert, so soll mein Neffe gehalten sein. sic m bt^fe L _ 
eben: dies ist mein Wille. 

Der Königin, meiner Gemahlin, hinterlasse ich das Einkommen, 
sie geniüBt und das um jährlich 10 000 Taler erhöht worden soll, 

Ion mm Wein jälir lieh, freies Holz und das Wildbret für Ihre Tafel. Unicr 
dieser Bedingung hat die Königin stell Verpflichtet, meinen Neffen m 
ihrem Erben zu ci nennen 3 ) Da ferner kein geeigneter Witwensitz für sic 
vorhanden ist,, so begnüge ich mich, der Form halber Stell in zu bestim¬ 
men Zugleich verlange ich von meinem Neffen, daü n ihr t im angemev 
sene Wohnung im Berliner Schlosse überläßt und ihr mit der Ehrerbie¬ 
tung begegnet, die ihr als Witwe Stiftes Onkels und Ms einer Fürstin 
zukömmt, deren Tugend sich niemals verleugnet hat. 

Kommen wir auf den AllcMial nach lall Ich bin niemals geizig udt?r 
reich gewesen; ich habe also nicht über viel zu verfügen. Die Einkünfte 
des Staates habe ich stets als Bnndealadc betrachtet, die keine profane 
Hand amutfuiten wagt Die öffentlichen Einkünfte sind niemals für mei¬ 
nen eigenen Bedarf in Anspruch genommen Meine personliehen Ausga¬ 
ben haben niniuuK 220 000 Taler" im Jahre überschritten’ 3 ). Meine Ver¬ 
waltung läßt nur also ein ruhiges Gewissen, und ich kann der Öffentlich¬ 
keit ohne Furcht Rechenschaft darüber ablegcn. 

Meinen Neffen Friedrich Wilhelm setze ich zum Uni voran ferben meines 
AIJüdiälVermögens ein. unter der Bedingung, daß er folgende Legate 
aüS2ahlU). 

hh empfehle meinem Erben aufs wärmste diu tapferen Offiziere, die 
unter meinem Befehl den Krieg mit gemacht haben Mi bitte ihn, beson¬ 
ders fürdieOffizieremeiner Umgebung zu sorgeh. Ersoll keinen fortschik- 
ken und keinen von ihnen. wenn er alt und schwach ist .im Elend tmiküm- 
men lassen. Er wird in ihnen geschickte Militärs und Leute blitzen, die 
Beweise von ihrer Einsicht, Tapferkeit und Tre ue gegeben haben 

Ich empfehle ihm meine Rnvatsekrclare, ebenso alle, die in meinem 


') Elisabeth Christine, geh Fnnicasm von Bniunsriiwrig-Lfevern 
J ) Durch Einsetzung des Prinzen Pnt'drrch Wilhelm zum Erben aller Juwe- 

Ln, l Vgl, 5 122 

*) Plc einzelnen Legate an rtic Mitglieder des Königlichen Hauses und' dk 
Verwandten des Königs werden im folgemfen au [geführt 
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. gearbeitet haben. Sic haben Übung in den Geschäften und 
K ;1 T im Anfang seiner Regierung über Hehr viele Dinge aufklären, 

^ ,T1 Lilien bekannt sind und die selbst die Minister nicht wissen 

empfehle ihm gleichfalls alle, die in meinen Diensten getänden 
■ r . äl l benso meine Kammerdiener Ich vermache Zeysmg 2000 Taler 
k ,L ^«■ nC j^rolie Treuu und 500 Taler jedem meiner Garderabedicncr. ich 
F 3 ^. ^stimmt, daß mein Erbe ihnen ihr Gehalt läßt, bis sie passend 
Krgt sind. 

v *, Stabsoffizier meines Regiments 1 ), des Bataillons Lestwitz und 
l Gardesducöfps vermache ich eine goldene Denkmünze, die auf die 
CfcL ]i den Truppen unter meiner Führung errungenen Erfolge und Siege 
vvonluii ist. Jedem dieser vier Bataillone vermache ich zwei Taler 
ro Köpf und ebetisuvfel jedem Gardeducorps. 

P püge ich vor meinem Tode diesem Testament ein eigenhändig ge- 
,|i raebenes und unterzeichnet es Kodizill bei, so soll es die gleiche Kraft 
j A jen wfe die^- feierliche Urkunde 

\Vcnn jemand von denen, die ich bedacht habe, vor mir stirbt, so ist 


dn 5 Legat null und nichtig. 

Wenn ich während des Krieges sterbe-, «oll mein Genefaferbe gEhälten 
- 0 i tli erst nach Wieder Herstellung des Friedens meine Erbschaft aus&i- 
yählen, Im Verlaufe des Krieges aber soll niemand das Recht haben, .in 
dtn Nachlab Forderungen zu steifen. 

leh empfehle meinem Nachfolger, sein eigen Blut in seinen Onkeln, 
Tanten und allen Blutsverwandten zu achten. Der Zufall, der über dem 
Mensel Ungeschick waltet, entscheidet die Erstgeburt Aber deshalb, weil 
man König ist, ist man noch nicht besser als die anderen Ich empfehle 
-dl cu meinen Verwandten, in Frieden rmtdnandcr zu leben. Möchten sie, 
wenn es einmal gilt, ihre persönlichen Interessen dem Wühle des Vater¬ 
landes und dem Vorteil des Staates m opfern verstehen 
Bis zum letzten Atemzuge werden meine Wünsche dem Glücke des 
Staates gellen. Möchte er stets mit Gerechtigkeit, Weisheit und Stärke 
i.giert werden \ Möchte er diireh die Mikleder < feseto efer glücklichste, in 
seinen Finanzen der best verwaltete und durch ein Heer, das nur nach 
Ehre und edlem Waffen rühm trachtet, der un tapfersten verteidigte 
srin r Höchte er blühen bis ans Ende der Zdiml 
Zu meinem Testamentsvplisttecker ernenne ich den regierenden Her¬ 
zog Karl von Braiinw liweig?), von dessen Freundschaft, Aufrichtigkeit 
und Redlichkeit ich mir verspreche, da Li er die Vollziehung meines leU- 
ten Willens auf sich nehmen wird 

Berlin, 8. Januar 1769 Friderich, 


’) Das Kömefiregnticnt, dessen I Bataillon als Leibgarde, dessen TT und 
IM Bataillon als Regiment Garcte tttz.es ehnot wurden, (vgl. S. I 22, Anmerkung 
2jh Du* * darauf genannte lirciiudirr-Gardvd^alL-Lilluti Ltstwitt cnmthfcU. die 
Resit des von König Fricdriuh 1740 aufgelü&leii Köni^regimenU seines Va¬ 
ters, der sogenannten Potsdamer KiöSüngartfe 
*} Gonuiht der Prinz väsin Charlotte Sch wo Step cSu=. KöntRS 





ÜBER DIE ERZIEHUNG (1769) 

Gern betrachte ich diü unter unseren Augen heran wach sende Jugend, 
das künftige, der Aufsicht des gegenwärtigen an vertraute Geschlecht, 
die neue Menschheit, die sich ansduckt, den Platz, der jetzt lebenden 
rin zu nehmen. hie ist die Hoffnung und die wiederaufblühende Kraft des 
Staates und wird, gut geleitet, seinen Glanz und Ruhm fortsetzen. Ich 
bin der Ansicht , ein weiser Fürst soll seinen ganzest PldO danmsetzen, 
nützliche und tugendhafte Bürger in seinem Staate heranzubilden. 
Nicht von gestern auf heute habe ich die Erziehung geprüft, die der 
Jugend in den verschiedenen Staaten Europas zuteil wird Die Fülle 
größer Männer, die die griechische und römische Republik hervorbrach¬ 
te, haben midi für diu Erziehung^ weise der Alten eingenommen und 
midi überzeugt, daß man bei Befolgung ihrer Methode ein Volk her an¬ 
bilden könnte, das gesitteter und tugendhafter ist als unsere modernen 
Völker 

Die Erziehung, die der Adel erhält, verdient von einem Ende Euro¬ 
pas bis zum anderen Tadel Hierzulande erhält der junge Edelmann den 
eisten Anstrich von Bildung im Elternhanso, den zweiten auf Ritter¬ 
schulen und Universitäten. Den dritten gibt er sich selbst, da man die 
jungen Leute zu truh sich selbst über IAAt, und das ist der schlechteste. 
Im Vater hause schadet die blinde Eltern liebe der notwendigen Zucht 
der Kinder. Besonders die Mütter die, beiläufig gesagt , ihre Ehemän¬ 
ner ziemlich despotisch regieren, kennen kein anderes Erziehungsprin- 
zip als grenzenlose Nachsicht Die Kinder werden den Händen der 
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.. vn ^[boten überlassen, die ihnen schmeicheln und sic verderben, in- 
^ lL 1( \u: ihnen schädliche Grundsätze befbnngen, Grundsätze, die in den 
^tfütksl^SPn Jugendjahren nur zu rasch Wurzel schlagen Der Er- 
c ! * cf| den man ihnen gibt, ist zumeist ein Kandidat der Theologie oder 
,:1 \ -ingeheü'dcr Jurist, ein Menschenschlag, der selbst dringend der Er- 
bedürfte. Bei diesen geschickten Lehrern lernt der junge Tele- 
seiner Katechismus, Latem, mit Mühe und Not etwas GcOgxa 
Französisch durch den Gebrauch Die Eltern spenden dem Mii 
^■istiick. das sie in die Welt gesetzt hatten, Beifall, und da sie fürchten, 
l' t . r drull möchte der Gesundheit des neuen Phönix schaden, Tragt nie- 
'nd ihn zu tadeln 

jfit zehrt bis zwölf Jahren schicki man den jungen Herrn auf eine 
■nitteräkademie, worein cs auch hier nicht fehlt. Es gibt mehrere, wie das 
Joachims tu! sehe Gymnasium, die neue Adelsakadcmic in Berlin 1 }. die 
p^srhulezLi Brandenburg und die von Kloster Bergen bei Magdeburg 
^jesind mit Gichtigen Lehrern versehen. Der einzige Vorwurf, den man 
ihnen vielleicht machen kann, ist der, daß sie nur darauf ausgehen, das 
Gedächtnis ihrer Schüler anzufüllen, statt sie an selbständiges Denken 
7 M gewöhnen, daß sic ihr Urteil nicht früh genug bilden und cs verabsäu¬ 
men ihrer Seele höhnen Schwung zu geben und ihnen edle und tilgend- 
hafte Gerinnungen cinzuflößen. 

Kaum hat der Jüngling den Fuß über die Schwellt.! der Sch ule gesetzt. 
3 ji vergißt er alles, was df gelernt hat, weil er lediglich den Vorsatz halte 
ÜL-ni Lehrer seine Lektion auswendig herzusagen- Sobald er das nicht 
mehr nötig hat. verwischen neue Vorstellungen und Vergeßlichkeit jede 
Sjm r des t i d v m tu n Die au! d er Sc hule verlöre nu Zei t sch reibe ich m eh r 
der fehlerhaften Erziehung als dem Leichtsinn der Jugend au Warum 
jnai’ht man dem Schüler nicht klar, daß der Zwang, etwas zu lernen, ihm 
einst zum größten Vorteil gereichen wird? Warum bildet man nicht sein 
Urteil, nicht indem man ihm einfach Logik ein pauk t r andern indem 
man ihn selbst schlußfolgern lehrt? Das wäre ein Mittel ihm begreiflich 
zu machen, daß es für ihn nützlich ist, das eben Gelernte nicht zu verges¬ 


sen 

Nach dem Abgang vun der Akademie schicken diu Väter ihre Söhne 
entweder auf du Universität oder sie lassen sie ins Heer rintreten, ver¬ 
schaffen ihnen Zivi lärm lt oder beraten sie auf ihre Güter zurück. 

Die Universitäten zu Halle oder Frankfurt an der Oder sind es, an 
denen sie ihre Studien vervollkommnen. Die Lehrstühle sind mit so gu¬ 
ten Professoren besetzt, als die Zeit sie hervarbringt. Indes bemerkt man 
mit Bedauern, daß das Studium des Griechischem und Lateinischen nicht 
intihr so betrieben wirrt wie früher Anscheinend sind die güten Deut 
sehen der gründlichen Gelehrsamkeit überdrüssig geworden, die sic e inst 
besaßen, und wollen jetzt so billig wie möglich zu wissenschaftlichem 


M Ihr von dem König Ivegi i'UnGtr .-Lutfhnu- NubUs r für riä er selbst 
die Inaträklien verfaß tu; sie bildete eine Art Selnkta des Kad^ttnnStbrps, 
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RuE kommen. Säte nehmen sich ein Beispiel an einem Nachbarvolk^ er¬ 
sieh mit Liebqswiirdigkeit begnügt, und werden sehr bald oberflächl| r _f 
werden. I^as Leben, das die Studenten einst au( den Universitäten 1 
ten, war ein Gegenstand öffentlichen Ärgernisses, Die Stätten, die H t , 
ligtümer der Musen sein sollten, waren Schulen de* Lastern und der Aus 
Schweifung, Berufsmäßigt] Raufbolde übten das Handwerk der Gbdi a _ 
Loren. Die Jugend lebte in Saus und Braus; in Ausschreitungen aller Ajq 



Sie lernte äÜes, was sie nie hätte erfahren dürfen, und was sie hätte lernen 
sollen. diLs lernte sie nicht Die Zügellosigkeit ging so weit, daß Totschlä¬ 
ge unter den Studenten verkamen Das rüttelte die Regierung aus ihrer 
Schlaffheit auf. Sie war einstdilig genug, diesem Unwesen m steuern und 
die Hochschulen ihrem ursprünglichen Zweck wieder dienstbar zu ma¬ 
chen, Seitdem können die Väter ihre Söhnt- imbesctfgt zur Universität 
schicken, mit dem gerechten Vertrauen, daß sie dort etwas lernen„ und 
ohne Furcht, daß ihre Sil.Len verdorben werden. 

Aber LmU di r Abschaffung solcher Mißbrauche bleiben noch genug 
andere, die ebensosehr der Verbesserung bedürfen Dank dem Eigen¬ 
nutz und der Trägheit der Professoren verbreiten sich die Kenntnisse 
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vÜgü’O- und damit gilt. Fordern die Studenten Privatstundcn von ih- 
tii. ^ (? c ^ HL ‘ n sie diese nur für außerordentliche Preise. Die Unbeimt 
^tcri sind also auBmtAttde, eine öffentliche Anstalt zu benutzen, die 
' un belehren und auf klären soll, den der Willensdrang dorthin treibt. 
J gin anderer Mißstnrid: die jungen Leute arbeiten ihre Reden, Thesen 
uTl d Disputationen nicht selbst aus, sondere lassen sie von einem Repeti- 
or machen. Ein Student mit gutem Gedächtnis, aber uh ohne Talent 
^wirbt sieh derart wohlfeilen Beifall. Heißt das nicht, die Jugend zu 
Faulheit und Müßiggang ermuntern, wenn man sic Nichtstun lehrt? Der 
|un&hng soll zum Fleiß erzogen werden selber arbeiten lernen, verbes¬ 
sert und angd iahen werden, seine Arbeit rlanach zu ändern Daun ge¬ 
lohnt er sich durch wiederholtes Durcharbeiton an richtiges Denken 
uJ id genauen Ausdruck. Anstatt diese Methode zu befo1gen p füllt man 
Gedächtnis det Jugend und läilL ihm Urteilskraft verrosten. Man 
häuß Kenntnisse an, aber ohne die nötige Kritik, die sie nutzbringend 
jggehen könnte, Etti weiterer Fehler ist die schlechte Wahl der Autoren, 
f jit; erklärt werden 

Doch ich komme auf die adlige Jugend zurück, die wir beim Abgang 
tfOn der Schule und der Universität verladen haben Das ist der Augen¬ 
blick, wo die Eltern die Entscheidung treffen, welchen Beruf ihre Söhne 
ergreifen sollen. Gewöhnlich bestimm 1 der Zufall die Wahl Die meisten 
der jungen Herren fürchten den Suldatenstand. weil er in Preußen eine 
wahre Schule der Sitten ist. Man läßt den jungen Offizieren nichts 
durchgehen, hält sie zu einem verständigen, geregelten und anständi¬ 
gen Wandel an, sieht ihnen scharf auf die Finger und beaufsichtigt sie 
streng. Sinrl sie unverbesserlich, so nötigt man sie, welche Fürsprache 
sie auch besitzen, den Dienst zu quittieren, und sie hüben damit für 
immer verspielt Diese Strenge aber ist ihnen gerade zuwider; denn sie 
mochten sich gern im Schatten eines großen Namens ungezwungen den 
Launen ihrer Phantasie und der Zügellosigkeit ihrer Sitten Überlassen. 
Dalicr kommt es* *Uß wenig Söhne aus ersten Häusern im Heere die¬ 
nen Das Kadettenkorps hilft ans: diese Pflanzschule ist einem Offizier 
von hohem Verdienst an vertraut % der sein Lebensglück in die- Bildung 
der adligen Jugend setzt, indem er ihre Erziehung leitet, ilmr Seele er¬ 
hebt, dir tugendhafte GrundätlXü einprägt und sich bemüht, sie für das 
Vaterland nutzbringend zu machen. Da die Anstalt für den armen Add 
bestimmt ist, so schicken die ersten Familien ihre Kinder nicht hin. 
Läßt ein Vater seinen Sohn die Finanz- odtr Justizlaufbahn einschla- 
gen, so verliert er ihn sofort aus den Augen Er ist sich selbst überlas¬ 
sen, und der Zufall entscheidet über sein Lebensschicksal Der künftige 
Erbe muß nach dem Abgang von der Universität oft auf das väterliche 
Gut zumckkiTiren, wo ihm alles, was er 1ml lernen können, nichts 


t t so ausgiebig, wie es zu wiirischen wäre Die Professuren br-gnü- 
sich mit möglichst knapper Erfüllung ihrer Pflicht, lesen ihre Kol- 


*) Gpiicriknajor Johann Jobst Heinrich Wilhelm von ßuddecilnoek 
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nutzt. Das ist in großen Zügen 4er Bildungsgang der adligen jugen^ 
Daraus entstehen folgende MiÜstande, 

Die Weichlichkeit der ersten Erziehung macht die jungen Leu& e 
weibisch, bequem, faul und schlaff. Anstatt dem Geschlecht der aJn^ 
Germanen zu gleichen, halt man sie eher für eine nach dem Norden 
v^rplknztc Katanic vnn SyKiriten. Sic versinken in Nichtstun u n ^ 
Müßiggang, meinen nur zum Vergnügen und zur Bequemlichkeit auf 
der Welt zu sein, und glauben, daß Leute wie sic von der P fliehi ent¬ 
bunden seien, der tjcsellsohafl nützlich zu will. Daher ihr l j Streiche 
ihm Torheiten, ihr Sc hu ] demnach en, ihre Ausschweifung und Vor, 
sch wen dt mg. dir jn viele reif hu Familien hierzulande zugrunde gendu 
tft haben. 

Ich gebe zu. daß diese Fehler ebenso den jungen Jahren wie der Krzie, 
liiing zur Lust fallen, gebe auch /\\ daß die Jugend mit genügen Abwei¬ 
chungen liberal) die gleiche bleibt, da in jenem Alter- wo die Leidenschaf¬ 
ten am 1 Luftigsten sind, die Vernunft nicht immer die Oberhand behüt i 
Trotzdem bin ich überzeugt, man konnte durch weise, männlichere. und 
wenn es sein muß, strengere Zucht viele Söhne guter F amilien vor dem 
Untergang retten. 

So schlagende Beispiele müßten meines Erachtens fiic Aufmerksam, 
keil der Väter auf die Zucht ihrer Kinder verdoppeln, damit diese den 
Glanz ihm Vorfahren au frech Lzuor Ij allen vermögen, ihrem Vaterlande 
nützliche Untenanon werden und sich persönliche Achtung erwerben. 
Man glaubl insgemein, genug für seine Erben getan zu haben, wenn 
man Reichtümer Für seine Kinder amamm^h, sie versorgt, ihnen Äm¬ 
ter verschafft Sülche Fürsorge ist guter Eltern gewiß würdig, aber 
darauf darf man sieh nicht beschränken, Die Hauptsache ist, ihre Sk- 
u n zu bilden und ihr Urteil früh zu reifen. Wie uh hätte ich ausrufen 
mögen Jhr Kami Eien vätcr, hebt Eure Kinder, dazu fördert man Euch 
auf. Abei hebt sie mit vernünftiger Liebe, die sich auf ihr wahres 
Wohl richtet.. Betrachtet da_s junge Geschöpf, das Ihr zur Welt kom¬ 
men sähet, als ein heiliges Gut. das Euch die Vorsehung an vertraut 
hat Eure Vernunft soll ihnen in der Haltlosigkeit ihrer Jugend und in 
ihren Schwächen als Stütze dienen Sie kennen die Weil recht. Ihr 
aber kennt sie. An Euch ist es also, sie so zu erziehen, wie ihr eigener 
Vorteil, das Wohl Eurer Familie und der ganzen Gesellschaft cs erfor¬ 
dert. Ich wiederhole also festigt ihre bitten, prägt ihnen tugendhafte 
Gesinnung ein, erhebt ihre Seele, erzieht sic zum Fleiß, bildet sorgfäl¬ 
tig ihren Verstand, damit sie sich ihre Schritte wohl überlegen, ver¬ 
ständig und umsichtig werden, Einfachheit und Mäßigkeit lieben. 
Dann könnt Ihr Euer Erbe, wenn Ihr sterbt, getrost ihren guten Sit- 
len an vertrauen. Fs wird gut verwaltet werden, und Eure Familie 
wird sich in ihrem Glanze erhalten Wenn nicht, werden Verschwen¬ 
dung und Ausschweifung mit dem Augenblick Eures Todes beginnen, 
und könnten Ihr die dreißig jäh re aufeistehen, Ihr würdet Euren scho¬ 
nen Besitz in fremden Händen sehen ' 1 
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jjpnier wieder komme ich auf die Gesetze der Griechen und Körner 
nick Ich glaube, man mußte mich ihrem Vorbild die Bestimmung 
^ .fftiii daß die Söhne erst mit secteundzwanzig Jahren mündig wer- 
und die Väter müßten in gewisser Weise für ihr Betragen verant- 
^i-tlich sein. Sicherlich überließe man die Jugend dann nicht der ver¬ 
geblichen Gesellschaft der Dienstboten, Sicherlich wäre man ein- 
g t -h^voller in der Wahl ihrer Lehrer und Erzieher, denen man sein 
kostbarstes an ver traut. Sicherlich würde der Vater seinen Sohn selbst 
cl u echtweisen und ihn im Notfälle züchtigen, um aufkeimenrle Laster 
ersticken. Dazu kommen noch einige notwendige Verbesserungen in 
Schulen Lind Universitäten. Die Hauptsache wäre die Ausbildung 
| L .[ Urteilskraft neben der Übung des Ged^rlüniS-ses. Feiner muß len 
jie Ft lern auch nach Abschluß der Studien ein Auge auf ihre Söhne 
^ben, damit diese nicht durch den Umgang mit schlechter Gesdl- 
verdorben werden Denn die ersten guten oder schlechten Beb 
-pide machen auf die Jugend einen so starken Eindruck, daß sie oft 
ilireu Charakter unveränderlich bestimmen. Das ist viw 1 - der großen 
Klippen, vor denen man sie bewahren muß. Hieraus entspringen die 
JJcigung z\im Nichtstun, die Ausschweifung, Spielwut und andere La- 


Die Pflichten der Väter erstrecken sich aber noch weiter Ich glau¬ 
be, sic müßten mehr Kritik anwenden, um die Anlagen ihrer Söhne 
recht zu erkennen und sie zu dem Berufe zu bestimmen, der ihren Ta 
knten entspricht. Wieviel Kenntnisse sie sich auch erworben haben, 
sie können nie zu viele besitzen, welchen Beruf sie auch ergreifen Das 
Waffenhandwerk erfordert sehr ausgedehntes Wissen Es ist eine lä¬ 
cherliche und freche Behauptung im Munde vieler Leute: „Mein Sohn 
will nicht studieren, Zum Soldaten weiß er genug. 1 Jawohl, zum gt> 
meinen Infanteristen, aber nicht aum Offizier, der nach den höchsten 
Stellen strebt, und danach muß sein Ehrgeiz allein 1 rächten Aber die 
Ungeduld und der Eifer der Väter gibt auch noch zu einer anderen 
UrnuträgUchkeit Anlaß Sie wünschen, daß ihre Sühne rasch ihr Glück 
pochen. Sie sollen mit einem Schritt von den unteren Graden zu den 
höchsten gelangen, noch die das Alter sie dasu befähigt und ihr Ver¬ 
stand gereift ist. 

Der Dienst in der Justiz, Finanz Wirtschaft. Diplomatie und Armee 
Ist für den Edelmann gewiß ehrt-rmijl Aber alles wäre verloren in ei¬ 
nem Staate, wenn die Geburt über das Verdienst siegte Dieser Grund¬ 
satz ist so irrig, so aberwitzig, daß eine Regien mg, die ihn an nähme, 
seine Verhängnis 1 vollen Folgen bald spüren müßte Damit ist nicht ge¬ 
sagt, daß die Kegel keine Ausnahme erlaubte, daß es keine frühreifen 
Menschen gäbe, deren Verdienste und Talente ihre Fürsprecher sind. 
Es wäre nur zu wünschen, daß dergleichen Beispiele häufiger wären 
Schließlich bin ich übcrzeugi, daß man aus den Menschen machen 
kann, was man will Es steht fest, daß die Griechen und Römer eine 
Fülle großer Männer aller Art hervorgebracht haben, und daß sie das 
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der männlichen Erziehung dankten, die durch ihre Gesetze 
war. 

Süll Len über diese Beispiele als m veraltet ersthoinem laßt uns ^ 
l'riten des Zaren IVti t I besuchtet! firm gelang, ein ganz, Wbfip' 
srhes Volk zu zivilistererL Warum alSfl sollte man hei dnein gebildet**" 
Volke nicht einige Erziehungsfehler verbessern könne Man gj^i 
fälschlich, daü Kdn^lr und Wissenschaften die Sitten verwridhlich^ 
Aber alles, was den Geist aufklärt, altes* was firn Kreis fler Kenntm^ 
erweitert. erhebt Hie Seele, anstatt sie zu erniedrigen Doch das ist hierzu, 
lande nicht der Fall. Wollte Gott, die Wissenschaften würden hier inehr 
geliebt! Die Erziehungsmethode ist mangelhaft Man verbessere sie, u^rl 
[Tinn wird Sittlichkeit, Tugenden und Talente wiederauffelühcn sehen 
Die Verweichlichung der Jugend hai mich oft auf den Gedanken gj/ 
bracht, was wohl Amiiniits, der stolze Verteidiger Gerrüanicns, dazu 
gen würde, wenn er das Geschlecht der Sm-ven und Sermonen so entar, 
tot, heialigekommen und erniedrigt sähe. Aber was' würde erst Friedlich 
Wilhelm, der Große Kurfürst, sagen, er. das Haupt eines männlichen 
Volkes, der mit Männern die Schweden aus seinen Staaten trieb, die rie 
verwüstetenI Was ist um de n zu seiner Zeit sn herilhrniin Familien ge, 
worden- und wns sind ihre SprbLiJingc Ja, was wird erst ans drum w* r 
den. die in unseren l ägen blühen? Jeder Vater muH 4di mit nhnlirhea 
Betrachtungen zur Erfüllung rill der Pflichten ermutigen, die er der 
N achwd t schuktet 

Ich komme nun zum weiblichen Geschlecht, das einen so bedeuten¬ 
den Einfluß auf das andere ausübt Hier stechen die Frauen von reife¬ 
rem Alter, die eine höhere Bildung erhalten haben, von denen ab, die 
erst jetzt in die große Welt treten. Jene besitzen Kenntnisse geistige 
Reize und eme stets gemessene Heiterkeit. Der Gegensatz zu den jun¬ 
gen Frauen schien mir so auffällig, daß ich einen meiner Freunde nach 
der Ursache fragte Fr antwortete nur; .Frühergab es talentvolle Frau¬ 
en. die Mädchen von Stand in Pension nahmen Jedermann bemühte 
sich, seine Töchter bei ihnen untcrzubringim. In solchen Anstalten wur¬ 
den die von Ihnen gelobten Damen erzogen Aber jene Schulen haben 
nach dem Tode ihrer B^gründmnuen aufgi-höH. Niemand hat sie er¬ 
setzt, und so -ah jeder sich genötigt, seine f behlei zu Hause zu erzie¬ 
hen Die meisten Methoden, die man befolgt, sind tadelnswert Mau 
gibt sich nicht dir Mühe, den Geist der Mädchen zu bilden, läßt sie ohne 
Kenntnisse und flößt ihnen nicht einmal Gefühl für Jugend und Flirr 
ein. Die Erziehung dreht sich gewöhnlich um äußeren Anstand, Manie¬ 
ren und Kleidung, Dazu kommt eine: oberflächliche Kenntnis der Mu¬ 
sik, die Ec hunnisch all mit ein paar Theaterstücken oder Romanen, 
Tanz und Spiel Damit haben Sie in kurzem alle Kenntnisse des weibli¬ 
chen Geschlechts * 

Ich gestehe ehrlich, ich war erstaunt, daß Leute der ersten Stände 
ihm Töchter wie Theatcrmadehen erziehen. Sic buhlen schier um die 
Blicke der Menge, begnügen steh damit, zu gefallen, und scheinen nicht 
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Achtung und Ansehen zu irächten. Wie' Ist es neehl ihn.’ Bestim- 
n^‘ " pamilienmütter zu werden? Sollte man nicht ihre g;tnze Kizie- 
s 11 ’' 1 ; all f dies Ziel richten, ihnen beizeiten Abseiten gegen alles Entdi- 
üinflößen, sie die. Vorzüge der Tugend lehren, die nützlich und 
f 0 * 1 »rhaft sind* während die der Schönheit welken und vergehen? Sollte 
<J al . nicht befähigen, ihre Kinder dereinst in guten Sitten auizuzic- 
flUl v Aber wie kuim man das von ihnen verlangen, wenn sie seitist keine 
^Jl-u haben, wenn sie ans Neigung zu Müßiggang, Oberflächlichkeit, 
f .gus und Verschwendung, ja durch Erregung von öffentlichem Arger- 
- ihrer Familie kein gutes Beispiel geben können? Ich gesteht 3 - offen: 
C h- l . N'achkBsigkeit der Familienväter eradietnl mii unverzeihlich. 
yWuo sich ihre Kinder zugrunde richten, sn tragen sie die Schuld dar- 


J i>ie Bittetilüsigkeit der Frauen kommt vielmehr von ihrem müßigen 
1 C }kv ab von der Glut ihres Temperaments. Wenn eine Frau zwei oder 
stunden vor dem Spiegel zubringt, um über ihrer Reize nachzusin- 
^ t , n s io zu erhöhen und zu bewundern, wenn sieden ganzen Nachmittag 
a ü Klatsch vertut, dann ins Theater geht, am Abend spielt, soupiert 
u[i d wieder spielt -hat sic dann noch Zeit £ur Sebstbesinnung? Und reizt 
die Langeweile dieses weich ticlivn, müßigen Lehens sie nicht zu Zer strcu- 
y^geji anderer Art , und wäre es nur der Abwechslung halber, oder um ein 
Gefühl kenn enzulemen? 

Die Menschen beschäftigen, heißt sie vom Laster abhalten. Das ein- 
f.tche, gesunde und arbeitsame Landleben ist viel unschuldiger als je¬ 
nes, das ein Haufen Müßiggänger in den großen Städten führt. Es ist 
,-in alter Grundsatz der Generale. daß man die Soldaten beschäftigen 
muß, uni Unordnungen, Ausschweifungen und Aufruhr im Lager zu 
verhüten. Die Menschen ähneln steh idle Wenn man nicht so dumm ist, 
den schamlosen Wandel seiner Nächsten oder ihr züchtiges und gesitte¬ 
tem Betragen mit gleichem Maß zu messen, so lehre man sie, sich zu 
beschäftigen Ein Mädchen kann sich mit weiblichen Arbeiten, mit Mu¬ 
sik, ja mit Tanzen unterhalten. Vor allem aber trachte man danach, 
Ihren Geist zu bilden, ihr Geschmack au solider Tätigkeit bcizubnngm, 
durch die Lektüre ernster Bücher ihr Urteil zu üben und ihren Geist zu 
nähren. Siu soll sich nicht schämen, (u der Wirtschaft Bescheid zu wis^ 
scn. Es ist besser, seine Haushalliingsndmungen selbst zu regeln und 
in Ordnung zu halten, als sinnlos nach allen Seiten Schulden zu ma¬ 
chen, oh m: daran zu denken, wie man die Gläubiger bezahlt, die so lan¬ 
ge Zeit in gutem Glauben liehen. 

Ich gestehe offen, ich war oft empört bd dem Gedanken wie gering 
man in Europa diese Hälfte des Menschengeschlechts schätzt- Das geht 
sti weit, daß man alles vernachlässigt, was ihren Verstand ausbilden 
kann Es gibt, so viele Frauen, die den Männern nicht nachstehen, Ergibt 
in unsrem Jahrhundert große Fürstinnen, die ihre Vorgänger weit über* 
ragen. Männlichere, kraftvollere Erziehung würde dem weiblichen Ge¬ 
schlecht das Übergewicht über das unsere verleihen; denn 0 besitzt 
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schon die Reize der Schönheit. Aber sind die Reize des Geistes 
nirfii vorzustiehetj? 

Doch zurück Zum Gegenstand! Die Gesellschaft kann nicht be^L 
ohne rechtmäßige Elan, durch die sie sich fori pflanzt und verew r ' 
Man iiinU also die jungen Pflanzen, die die Stämme der Kadiwelt wf 
den sollen, pflegen und bilden, so daß Mann und Weih die Pflichten 
Familienhaupt gleichermaßen erfüllen können. Vernunft. Geist, Tai 
te, Sittlichkeit und Tugend müssen der Erziehung beider Geschieh* 1 ’ 
in derselben Weist zur Grundlage dienen, damit die, die sie empfang^ 
hüben, sie auf die über tragen könne n, denen sie das Leben geben i£ n 
den. 

Um schließlich nichts m vergessen, was zur Sache gehört, muß ich ht 
noch auf den Mißbrauch der väterlichen Gewalt gegenüber den Töchw 
I sin weisen Man zwingt sie zuweilen unter das Joch der Ehe, obwohl b^d. 
Teile nicht zusammen passen. Der Vater bedenkt lediglich das Familie^ 
Interesse und folgt in der Wahl des Schwiegersohnes oil nur seiner Lau- 
nr, oder er verfielt auf einen reichen Kawa oder einen stcinalten Man r 
oder auf sonst ein Subjekt, das ihm beliagt. Er ruft seine Tochter und 
s;igl zu ihr: .Mein Kind, idi hak: beschlossen, dir Herrn Soundso E , m! 
Gatten zu geben.' Die Tochter antwortet seufzend: „Vater, ihr Wlll c 
geschehe " S<> kommen zwei in Charakter, Neigung und Sitten ganz un¬ 
verträgliche Maischen zusammen. Unfriede zieht in den neuen Haushalt 
mit dun Tage ein, wo das unselige Band geknüpft wird, und bald folgen 
Abneigung, IiaÜ sind Ärgernis. So gibt cs denn zwei Unglückliche, und 
das hübe Ziel der Ehe fei verfehlt, Mann und Frau trennen sich, vergeu¬ 
den ihr Vermögen in liederlichem Leben, sinken in Verachtung und endi¬ 
gen im Elend, jrh ehre die väterliche Gewalt wie kein zweiter und lehnt 
mich nicht gegen sie auf Nur wünschte ich, daß die. in deren Händen sie 
liegt, sie nicht mißbrauchen, indem sie ihre Töchter zur Ehe zwingen, 
wenn infolge des Charakters odcT des Altersunterschieds Abneigung 
herrscht. Mögen sie für sich selbst nach ihrem Gutdünken wählen, aber 
ihre Kinder befragen, wenn cs eine Verbindung zu schließen gill, von der 
das Glück oder Unglück ihres ganzen Lebens abhängt! Wenn dadurch 
nicht alle Ehen besser wurden, so wird doch wenigstens ihnen eine Ent 
schuldigung genommen, die ihr zuchtloses Leben auf den Zwang ziirück- 
fiihren. den ihre Eltern gegen sje geübt haben 

Das sind im allgemeinen die Beobachtungen, die ich hierzulande über 
die Mängi I der Eizie-hong gemacht habe. Wenn man mich Schwärmer 
für das öffentliche Wohl tadelt, so werde ich mir diesen Vorwurf ztim 
Ruhm anrechnen Wer viel von den Menschen verlangt, erreicht wenig¬ 
stens etwas. In der großen Wett fiat man wenig innere Sammlung und 
noch weniger Überlegung Mart begnügt sich mit oberflächlichen Ideen, 
folgt dem Brauch und der Tyrannei der Mode, die sich bis auf die Erzie¬ 
hung erstreckt Man darf sich niso nicht wundern, wenn die Folger und 
Ergebnisse den falschen l inindsätzen entsprochen, nach denen man han 
delt. ich ärgere mich, wenn ich sehe, welche Muhe man sich in diesem 
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k Klima gibt. um Ananas, Bananen und andere Pflanzen 

^ 1 Ccdeihen stu bringen* während mim sn wenig Sorgfalt aui das 


G^scHedh't verwendet Man mag sagen, w;i> man will: der 
h ist wertvoller als alle Analyse der Well zusammen, Kr ist dir 
dit man züchten nuiLI, die alle unsere Mühe und Fürsorge vcf* 
^ \ denn sie bilde! dir: Zier und den Ruhm des Vaterlandes 




AN DEN KAMMERJUNKER VON NATZMER 1 ) 

Küsiiin, Februar 1731.j 

Unser gestriger Disput, lieber Freund, blieb noch unentschieden, da 
der Schlaf uns beide über mannte, als wir im besten Züge waren, unsere 
Ansichten aiiszu kramen. Um das Versäumte aber nachzuholen, fahre ich 
fort: 

Dienste System ist die Erhaltung ries europäischen Friedens. Demge¬ 
mäß tnuß der König von Preußen sich die größte Mühe geben, mit allen 
Nachbarn m gutem Rin vernehmen zu leben, Dasein Land Europa quer 
ilnrchsdinddet und in zwei Hälften leilt, so versteht es sich, daß er sich 
mit allen Königen, dem Kaiser und den vornehmsten Kurfürsten aui 
guten Fuß stellen muß. Denn mit welchem seiner Nachbarn er auch 
Krieg führt, Vorteile kann er schwerlich erringen, da sein Land von 
Nachbar steten durchsetzt und ohne innere Geschlossenheit ist. Er kann 
also von mehreren Seiten angegriffen werden, und um sich allerseits zu 
verteidigen, müßte er rhu ganze Armee zur Defensive verwenden, so daß 
nichts für die Offensive iibrigbkibt. Stützte er sich zur Behauptung sei¬ 
ner Macht auf dieses Syriern, so wäre er ein schlechter Staatsmann und 
.dler Phantasie und Erfindungsgabe bar. wenn er cs dabei bewenden 
liebe. Denn wer nicht vorwärts kommt {ich spreche von der groben Poli¬ 
tik), der geht zurück 

Da^ andere Sofern, da* sieh auf dieser Grundlage von selbst aufbaut, 
isi die fortschreitende Wrgrüüurung des Staates. Ich habe schon gesagt, 
daß der preußische Landei besitz suhr zerstückelt ist Pa kommt cs denn 


') Bei der Entlassung au&dfr I cstLmgsfiafl war Karl Dubistav von Natztner 
(f UdB] dem Kronprinzen als KiuniiKTjunktT bejgfcgeben. Vgl für das Felgen 
du S. I 5Ü Ff und Einteilung 
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t ]j E r i Plänen, die man entwirft, vor altem darauf au, einen engeren 
[jnnenhang zwischen den Landesteilen herzustellen oder die losge- 
*■%» Stücke, die eigentlich zum preußischen Besi U gehören, ihm wie- 
^nzuglicdem 

l ^c, 0 hat Polnisch-P/mßeti von jeher zu Preußen gehört, ist aber durch 
~ Kriege der Polen mit dem Deutschritterorden, seinem damaligen 
abgfispttttert worden. Von der Provinz Preußen ist Polnisch- 
^'""nißcn nur durch die Weichsel getrennt. Nach Westen stoßt cs an Hin- 
* ^pQjiirucrn- Im Norden bildet das Mv.lv und im Süden Pt»len seine 
u Gehört ca ein mal zu Preußen, so lutl mun nicht nur freie Verbin- 

j 1 _ j y^n Pommern nach Ostpreußen, sondern man hält auch die Polen 
l jZauni und kann ihnen Gesetze vor sei ireihcn. riui in ihre Waren können 
, 4 - ruir verkaufen, wenn sie diese die Weichsel oder den Pregel hinunter 
hickeü, und hierzu bedürfte es dann unserer ZnssLimmung. 

S fahren wir torl.Stku-aiisdi-I\\tm*i#nt ist von Preußisch - Pommern nur 
t ch die Peene get re n n t E$ wünie sich sehr hübscl i au shl ■ h i cicti, wen n es 
nl äi unserem Besitz vereinigt wäre. Abgesehen von den Einkünften {die 
nur die Finanzleute oder die Steuerräte angehen und die als solche nicht 
■ n Jas po l i tisc he Sy st er i i gebt ken r das i ch erörtern will). a I >gesel i en vc >n de n 
gghr beträchtlichen Einkünften, diu man aus dieser Provinz ziehen könn- 
ic würde man sich vor allen Übergriffen von seiten Schwedens schützen 
yjirt eine betracht lid ie Truppe nzalil sparen, die jetzt zur Verteidigung der 
Grenzt 1 oder des Pecnc-Ufcrs notwendig ist Ferner rundete man das Land 
niLhr und mehr ab und bahnte sich sozusagen den Weg zu einer Erobe- 
rüüg. diu sich ganz von selbst darbictet ich meine Mecklenburg. Hier 
braucht man nur das Erlöschen des Henwjgshausts geduldig abzuwarten, 
um da* Land ohne weitere Förmlichkeit cinzusteckcn 1 ) 

Ich schreite von Land zu Land, von Eroberung zu Eroberung und 
pelime mir wie Alexander steis neue Welten zu ui übern vor Den nach' 
Uten Schauplatz bilden Jülich undB^rg 2 ). Si« müssen durchaus erworben 
werden, damit die armem Länder Kleve, Mark usw. nicht so einsam und 
verlassen sind Durch Erwerbung von Jülich und Berg beseitigt man 
viele Anlässe zu Reitereien und Schikanen, die jetzt in einem lort aus 
Streitigkeiten über die gegenwärtigen Grenzen entspringen. Der Nutzen 
dieser Erwerbung liegt auf der Hand. Die Länder der Kluvlschen Erb¬ 
schaft werden vereinigt, sic können eine Besatzung von 30000 Mann 
tragen und dann mit Verachtung auf diu kleinen Schikanen herabsehen , 
diu das Klüver Land jetzt mchL allem ab wehren kann. Bei einem Bruche 
mit Frankreich kann man Kleve vom ersten iCrfegslärm an nur so lange: 
als preußisch betrachten, wie es den Fran'smön beliebt. Ist es aber mit 
Jülich und Berg vereinigt, so liegt die Sache ganz anders: die Länder sind 
imstande, sich selber zu verteidigen 


) Vgl S ih\ i 

3 ) Dci Große Kuriuiät hätte itn Ktevischcn Erb vergleich von 1666 mit dem 
Hause PföJi-Neuburg den Ansprüche n auf Jülich und Hcrg entsagt (vgl S 17) 
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Hier brtxhc ich ab, um mich ganz, allgemeiii riarübci nusRulasaen, y. - 
man mein System verstehen soll Eisens Spruche ich nur als Politik^ 
ohne Erörterung der Etehisgritndt;. Sonst kommt man vom Hurich^ 
sti n ins Tausendste; denn jeder der von nur berührten Punkte veMi^ 
vir«? besondere Darlegung der Rechisgründc und Ansprüche, die <[![ 
Hans Brandenburg erheben kann Zweitens gehe ich nicht ins D 
darüber, wie mim sich in den. Besitz dieser Provinzen setzen soll, da j^ 1 
sich des längeren darüber verbreiten müßte Es kommt mir lediglich auf 
den Nachweis an, daß Preußen sich bei seiner eigenartigen Lage in dt 
politischen Notwendigkeit befindet, die genannten Provinzen äu erwer¬ 
ben- Meiner Ansicht nach muß nach diesem Plan jeder kluge und treu*' 
] Wiener des Hauses Brandenburg arbeiten. Er muß auf das große Z\ä 
hinstreben, kleinre aber fallen lassen, 

Irli hoffe auch, man wird meine Ausführungen für recht vernünftig 
haken. Denn Liegen die Dinge so, wie es nach meinem Projekt der Fällig 
SO könnte de r König von Preußen unter den Großen der Weh eine gunj 
higur machen und eine bedeutende Rohe spielen, wenn er einzig u fLC j 
alluiEi ans Gerechtigkeitssinn und nicht aus Furcht den Frieden aufrecht 
erhielte: und wenn er, sobald die Ehre des Hauses und des Landes ^ 
verlangte, mit Nachdruck Krieg führen könnte Hätte er doch nichts 
anderem /u fürchten als den Zorn des Himmels, und der wäre nicht zu 
fürchten, solange in seinem Lande Gottesfurcht und Rechtssinn über 
Unglauben, ParteiliBder. Habgier und Selbstsucht herrschen. 

Ich wünsche dem preußischen Staate, daß er sich aus rlcm Staube. in 
dem er gelegen hat, völlig erhebe und den protestantischen Glauben in 
Europa und im Reiche zur Blüte bringe, daß er die Zuflucht der Be¬ 
drängten, di r Hort der Witwen und Waisen, die Stütze der Armen und 
der Schm ken der Ungerechten werde Sollte aber ein Wandel eiutreten 
und l iigt-E'edii igkuit, Lauheit im Glauben, Patteiwesim oder das Leister 
den Sieg über die Tugend davon tragen, was Gott auf ewig verhüten 
wolle, dann wünsche: ich ihm r daß er in kürzerer Zeit um ergehe, als er 
bestanden hat Damit ist alles gesagt 


AN GRUMBKOW 1 } 

Rhdnsbcfg, 20. Januar 1737. 

Hie politischen Nachrichten haben mir, so gestehe ich Ihnen freimü- 
tig, wahrhaften Kummet breitet. Ohne Hexerei sehe ich voraus, daß 
unser Plan agf Jülich und Berg 3 } gescheitert ist Da mir der Ruhm des 


( i Friedrich Wilhelm von Gruinbkow (167» 17£\1\ Minister und Gcnerai- 
l( IdiTiJtrschäJl, der Vertrauensmann des Königs, der >ei| November 173(1 
tflt-n hsain die Stdif - , im. L S Mentors bei Kronprinz Friedrich vertrat 

F£k die preußisrlti'Ei Ansprüche auf die- Herao&tüineT Jülich und Jkrg 
und eilt ds» Doppelspiel des Wien« Hofes, der troU des feierlich ^whrfti-n 
V\. ; .iu^ rlcm PreuJkttkdlÜg l «Kreisen Verricht zumulftc, vgl S 17 und 29 
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_ flJ>cr die Maßen am Herzen ticgi, schmerzt cs mich zu sehen, daß 
porige geschieht, um den Erfolg zu sichern Ich glaube sogar» 
Tii^ 1 Oheimen, gegen uns gerichteten Anschlag zu erkennen, ii h sehe 
■incU o . . Vifdlpjchi wäre nnrh Zeit , dem Gcwit 


zufiammenballen. Vielleicht wäre es noch Zeit, dem Gcwit 
^ u zu weichen; vielleicht könnte man durch geeignete Maßnahmen 
ttf f DiT^chwung der Stimmung zu unseren Gunsten herbeiführcn 
aber am meisten beunruhigt, ist eine gewisse Lethargie, die ich 
^ bemerke, und das zu einer Zeit r wo die Furcht vqr unseren Waf- 
^ Ll n& chwunden ist und man so weit geht, uns zu verachten. 

der Himmel, der über die Reiche wacht. der sie nach Gutdünken 
und zerstört, alles Unheil abwenden, das mein beängstigter Geist 


1AW 

erhebt 


pH 


pphe 


;zei 


3 i t l Keinem Manschen geht Prtfüßeös Wohlfahrt sei nahe als mir 
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Remusbcrg 1 }* M- Februar 1737 

[ch schicke Ihnen, hochverehrter Genera), alle mir miLgcfeilten Briefe 
lUfi die Verhandlungen betreffs Jüßeh und Berg zurück Was ich tun 
^p cic, und was, wie ich glaube, der König tun wird, wäre dies; ich würde 
mJ ch vnr allem mit dem Kaiser 2 ) gut stellen, den Holländern ctmcdcn, 
ic h brauchte ihre Vermittlung 3 ), mich aber ihnen gegenüber zu nichts 
verpflichten und inzwischen alle JO Schwadronen Dragoner riebst den 
Husaren nach dem Klcvisdicn schicken, zwei Regimenter Kavallerie 
nebst den Gnmisontnippen 4 ) in Ostpreußen lassen und die ganze übrige 
Infanterie sowie den Rest der schweren Kavallerie in der Kurmark zu- 
sam men ziehen. Sobald dann jemand Miene macht. meinen Plänen entge- 
g'-nzutreton, bin ich imstande, ihm auf den Leib zu gehen, und die 40 
Schwadronen Dragoner erhallen Befehl, bei Eintriti des Erbfalls 1 ') in 
Jülich und Berg cinzurücken und beide Herzogtümer zu besetzen. Will 
man dann zu Unterhandlungen schreiten, w kann man wohn nichts 
tun. als uns zur Räumung von Jülich bewegen und uns Berg lassen 
Besetzen wir dagegen nur Berg, so wird man uns auch dies halb wieder 
abzwaekeu. 


4 ) Ankmipfend au eine Sage von der Fltidil des Renrnis vor seniem Bruder 
komuhis nach Norden und an die Ufer der Elbe, halt?’ Kronprinz Friedrich 
dem Schloß Rhr insberg,, das er Ein Hcint 1736 bezog. diesen poetischen Bern 3 - 
Tnoti gegeben 

Karl v * ,, 

~i PnsnDnn verhandelte mit Holland uber dcc Besetzung von Jübch-ßerß 
durch neutrale? Truppen. 

h Die sogenannU ci iiänüsonrepnienieJ waren, im Gegensätze xu den held 
re|itaentem, während des krie^es nur iur VerscUuufe diT Festungen be- 
itunmt. 

s ) Bui dom Tode des Kurfürsten Karl Philipp von der PEißz, des letzten 
flössen der Linie Plab-N^uljurg; er starb erst 1742 
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Vielleicht können Sie von diesen Erwägungen Gebrauch machen, pj 
den sic Ihren Beifall, so eignen Sie sich dieselben nur an, 

Von entscheidender Bedeutung ist die baldige* Entsendung der Dra^ 
ner, ehe noch der Erbfall cintntt: denn verpassen wir den Augenblkk d f 
Todes des Kurfürsten, so ist unser Streich verfehlt. 



AN GRUMBKOW 

E uppin, 24 MMiz 173 7, 

Vielen Dank, lieber General. für Ihre Nachrichten. Ihr Korrespondent 
spricht von dem maßlosen Huchmui des Wiener Hofes. Dazu möchte ich 
folgendes bemerken. Blättern Sie in der Geschichte, soviel Sie wollen, 
stets werden Sie finden, daß das Übermaß des Hochmuts für die Reiche 
der Vorläufer ihres Verfalles oder ihres Sturzes war. Die gegenwärtige 
Lage des Hauses Österreich ist mcht kritisch. Stirbt der Kaiser heut oder 
morgen, was für Umwälzungen würde die Wdl dann nicht erleben! Jeder 
möchte an seinem Erbe idlhabcn, und man sähe ebensoviel Parteien 
erstehen, wie cs Herrscher gibt 

Ich kehle jetzt nach Rhdnsbtrg zurück; es ist mein Sluissuuci, 
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AN GRUMBKÜW 

Remusbcrg, 1 November 1737, 

haben, lieber Feldmarschall. hochherzig meine Verteidigung 
"^nirnfn, als der König auf mich zu sprechen kam. Nie hatte ein 
^^tler eine sd schlechte Meinung von semem eigenen Werke, wie der 
^ jrt von mir I -.i eh Bescheidenheit, muß ich ge&tehen daß sie etwas 
rli g&ht, Eher neige ich zu dem Glauben, daß ein unseliges Vor urteil, 
v^r von jeher gegen mich gehegt , und das durch du* Aller eingewurzelt 
L !f j] 1(1 so schlecht über meinen Charakter urteilen läßt. Wer dürfte sa- 
L * i ' jgß nian mil Frankreich nicht Krieg führen kann, weil man franzn- 
fleh spricht, die guten französischen Schriftsteller liest und die höflichen 
geistreirhen Leute liebt, die diese Nation hervorgebracht hat? Ich 
t nije nichts als meine Ehre Alles, was ihr vartuOb|ft sein kann, wird 
die Richtschnur meines Handelns sein, und keine Rücksicht kann 
nTich hiervon abbnngcn. 

üot t weiß, daß ich dam Könige ein langes Leben wünsche. Tritt aber 
Lebzeiten der Erbfall in Jülich und Berg nicht ein, so wird man 
^ Grundlosigkeit der Anklage erkennen, daß ich meine Interessen 
fremden Mächten zum üpfer brächte. Ich fürchte eher, man wird mir 
zuviel Verwegenheit und Lebhaftigkeit Vorwürfen Anscheinend hat der 
Hinnnel den König dazu bestimmt, alle Vorkehrungen zu treffen, die 
Weisheit und Vorsicht erfordern, bevor man einen Krieg beginnt. Wer 
^iß p ob die Vorsehung mich nicht anfspart tim glorrrid im Gebrauch 
von diesen Vorbereitungen zu machen und sie zur Ausführung der Pläne 
m bannten; zu denen des Königs Vorsorge sie bestimmt hatte! 


AN GRUMBKOW 

Januar 1738.J 

Als ich. lieber Fetdmarschall. die im Haag vorgelegte Denkschrift las, 
glaubte ich* die unverschämte Rede m hören, die der römische Gesandte 
Papinus dem König Antioehua von Syrien hielt, als dieser mit 80000 
Mann iit Ägypten einfallen wollt? 1 ). Stolz, Hochmut und Hoffart sind da 
bis zum Äußersten getrieben Anscheinend gibt Frankreich an Macht 
und Gewalt Gottvater nichts nach; sieb Versailles widersetzen, heißt den 
göttlichen Ratschlüssen trotzen Was für eine Unverschämthcii! Mari 
sollte es nicht glauben, daß elende Sterbliche sei hochmütig sein können 1 


‘) Der itm zr.aische Gc*,andl€ im Haag forderte ln der IhanJ^chinft vüm 14 
ßfczemhcr 1737 Heliands Anschluß an ehe Graltmächte. Ihrem Si hiedsspnrt h 
sollte sielt Preußen in der J ii lieh-Be r gischen Erbse ha Jtüfragc völlig uuTurwer* 
kn. So halt«, auch Ca.jus Pcpiluis Lamaß (flieht Papiriuä} 167 v übi von 
Aatiochuä IV. kategorisch den Verzicht mf dun Angriff gc^-ri Ägypten vhr 

«URI. 
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AN DiEMAMKGKÄRN WILHELMNE VON BA YREUTH 


Ich würde ihnen antworten: der König von Preußen ist 

la f nobile palma; 

Sn spiantiirf si ictüa allor t natza Ui cima alliera}) 

Sehen Sie mir diese italienischen Verse nach; sic passen auf den Krim 
auf seine Kräfte und diu würdige Art, wie er seine gereichten Anspruch' 
verficht 3 ). 


AN DIE MARKGRÄFIN WILHELMINE VON 
BAYREUTH 

Berlin, Ljuni 17 ^d 

Teuerste Schwester! Gestern um drei Uhr hat der liebe Gott unseren 
Vater abberufen: mit engelhafter (Gefaßtheit und ohne viel zu leiden ist er 
gestorben. Was Du in ihm verlierst, kann ich Dir nur durch innige 
Freundschaft ersetzen und durch aufrichtige, zärtliche Liebe, mit der uh 
jeei liebkos bin Dein treuer Bruder. 


AN MAUPERTUIS 1 ) 

[Juni 1740] 

Herz und Neigung erweckten in mir seil meiner Thronbesteigung den 
Wunsch, Sit- hier zu haben r damit Sie der Berliner Akademie die Gestalt 
geben, die Sie all rin ihr zu verleihen vermögen. So kommen Sie denn und 
Jelzi n Sie auf diesen wilden Schübling das Pfropfreis der Wissenschaften, 
damit ix blühe Sie haben der Welt die Gestalt der Erde gezeigt: zeigen Sie 
auch einem König, wie schön es ist, einen Mann wie Sic zu besitzen. 


AN DEN PROBST REINBECK 4 ) 

Charlotten bürg, 6. Juni 1740, 

Ich bitte Ihme, sich umb des Wolffcn 5 ) Mühe zu geben Ein Mensch, 
der die Wahrheit sucht und sie liebet, muß unter aller tnenschluhtT Ge- 


l ) Dem edlep Palmbaum gleich; je tiefer ihr ihn beugt, desto höher schnellt 
seine stelzen Wipfel* * 

*) ln seiner Antwort vom Februar I73fi an dm Großmächte lehnte 
Friedrich Wilhelm I ab, mit ihnen auf der vorauschlagerten Gruivdkgi; *u 
verhandeln 

’) l ierre T oms Moreau de Mauperiuis (1608-1759), berühmter Natuxfor 
scher, der auf einer Nord! and reise durch Gradincssungcn diu Abplattungen der 
Erdkugel bewies ErsiicdHlr 17+5 nach ür-riin nhrt und wurde 174b Präsident 
der A k ade rni e der Wissynsrhaf i *■ n 

*1 Ptc Vorlage ist deutsch ifrinbeck w*tr P r ü bst an der Petrfkirchc in Berlin, 
j Der Philosoph Chris tiau Wulff 11679-17541723 aus Preußen verwiesen 
kehret.» am ö Dezember 17-10 wieder auf seinen Lehrstuhl nach Halle zurück. 
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rl ichaft vverth gehalten werden, und glaube ich, daß Er eine C 'onquek 
^ Lande der Wahrheit gemacht hat, wer Erden Wollt hierher persuadi- 

ii.P |jL 


o’ 1 


Fndericb- 



AN DAS DEPARTEMENT DER 
AUSWÄRTIGEN AFF Al REN 

.17. Juni 174®.] 

Sprechen die Minister von Politik, sind sic geschickte Leute, doch 
mden sie vom Kriege, so ist cs, als wenn ein Irokese von der Astronomie 
spricht*). 

Ich werde mich in diesem Jahre nach dem Kicvischcn begeben und cs 
noch einmal im guten versuchen; finde ich Widerstand, so werde ich mir 
mein Recht zu schaffen wissen J. Der Kaiser ist das alle Spuk und Göt¬ 
zenbild! Emsi stellte er eine Macht dar, heute ist e.r nichts mehr Er war 
fin kräftiger Mann, aber Franzosen und Türken haben ihm zu übel init- 
gcspielt^); jetzt ist er schwach und matt lü> nt meiner Reise nach Wesel 
muß also alles ruhen, damit ich meinen Entschluß nach Lage der Dinge 
fassen kann 4 ) 


1 ] An iwurl hu I V ü rsch lUg c dar M in isto r 

*) handelt sicli uni iU:n lajn^wmrigijn Stn»it mit dem Bischof von Lüttich 
Mm den Besitz der Grafschaft lltrstal (vgl. S 34 L i 
’l Im IV+nisclicr: KrbEuf^ckrieg 117A.i 1735] linit- Kaiser Karl VI Neapel 
Fnd Sizilien, im Turtonkrräg I,l73ö-I739i Serbien und die kleine Walöchei 
Verloren. 

*) De r Blüdiof erklär Le sich zum Vergleich bereit, hIs ilcr König Im Septem- 
17+£1 Truppen in dt^sen Gebiet Dinrückrn ließ 
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AN VOLT AI RK 


AN VOLTAIRE 1 ) 

Chai bttcnburg, 27, Juni 17^ 

Dk Fülle von Arbeit, die nur seit dem Tod meines Vaters zujjet^ 
ist, hat mir zu meinem berechtigten Schmerze kaum Zeit gelassen \\i 
glaubte, daß ich seitdem ganz dem Vaterland gehörte, In diesem Sj^ 1 
habe ieh nac h besten Kräften gearbeitet und schleimigst Mailnahm^ 
■/.um allgemeinen Wöhle getroffen, soweit ich cs vermocht El 

Ich habe gleich damit begonnen, die Wehrkraft des Staates uin Set j 
zehn Bataillone, fünf Schwadronen Husaren und eine Schwadron GjJ 
ctedukurps zu vermehren Ivh habe die Grundlagen unserer neuen AL 
demie gelegt 1 ). Wnlff 1 ), MaiiperiuisT Vaucanson 5 ) und Algarotti fl ) halt" 
ich gewonnen, Von J sGravesande 7 ) und Euler 0 ) erwarte ich die Antwort 
Ich habe eine neue Behörde für Handel und Industrie geschaffen 13 )- uf, 
rieh me Maler und Bildhauer in Dienst und reise nach Ostpreußen, 
mir dort huldigen zu lassen, 

Die meiste Miihe macht mir die Errichtung von Kornmagazinen h, 
llII( n Provinzen, die so groß Bind, daß das ganze Land für anderthalb 
Jahre Nahrung vorrätig hat. 


AN VOLTAIRE 

Kemusbcrg, 2fr Oktober 174(1 

Da* al 1 enin. vermut eIsti* Ereignis hindert mich dtesmaj, lieber Vot* 
iairt. meine Seele wie gewöhnlic h der Ihren zu erschließen und nach 
Herzenslust zu plaudern. D^r Kaiser ist Lull 

Der Fürst, den Natur für den Thron nicht erschuf. 

Ward König, dann Kaiser El) ), Eugen hat Ruhm ihm erworben. 

Doch ist er, zum Unglück für seinen Ruf, 

Als Bankrottierer 11 ) gestorben. 


l ) t ranz Arrmtt de Vnliwrc (I <594-177Ä} P framteischer SdirifUlgfar und 
Philosoph, mit dem Friedrich 173t» dun Briefwechsel eröffne Le. Fr war dreimal 
dess KüiitgSr täusi, doch Voltaire verschuldete durch Beine Aufführung, JllD s-tti 
1753 in LiFifriedi:j] s,difcilcn. Mit ilrtu Siebenjährigen Krieg setzte der Briet 
wech^l wieder ein, der darauf bis Vohan-es lud daufertc. In einem Nachruf 
setzte ihm der König ein Denk mu l. 

J j Ihre I£riifftiui% zog sich bts 1746 hin 
J ) Vgl 5. I7K " 
h VjjL 5. I7fc 

1 JiMlUfts-de Vaucanson (1700 1782), berühmter Mechaniker 

*) Vgl. S. ISS, 

■i W ilhclni J ükob iGra.vesam.te (1688 1742h Philosoph und Mathematiker. 
H ) Leonhard Kuler (1707 t783), MathümafiW 
4 ) Vgl.S. 140, 

LJ .' Kitrl VI. starb .un 20 Oktober 1740. Zunächst für4«aspanischen Thron 
bestimmt, folgte er 1711 seinem Bruder Jü&ph I als Kaiser 
u } Vgl 5 179, Anm 3 
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Todesfall wirft alle meine friedlichen Plane über dem Haufen, 


glaube, im Monat Juni ward cs flieh eher um Schießpulver, Soldaten . 
J ’ ' ^riibcn handeln, als um Schauspielerin neu t Ballette und Theater. 

s^'he ich mich gezwungen, unseren Hände] 5 ) zu vertagen. Meine 
v . jlchcr Affäre ist gtiriK erledigt 7 ), Aber was jetzt kommt. bL für Europa 
‘ J größerer Bedeutung Hie* isl der Augenblick der völligen Um- 
dto alten politischen Systems; der Stein hat sich gelöst. den 
'T.jjukadncEar auf das Bild aus vier Metallen rollen sah, der sic alle vier 
Ltörte 3 ). 

J ^{t'inem Fieber gebe ich nun den Laufpaß; denn ich habe meine Ma¬ 
li ine nötig Sie muß jetzt alles hergehen, was nur möglich asi 


AN ALGAROTTI 4 ) 

Remusbcrg, 28. Oktober 1710. 

per Tod des Kaisers*) ist für mein Buch 6 ) verhängnisvoll, vielleicht 
nfctffgJofTreidj für mich selbst. Es freut mich sehr, daßes Ihnen im ganzen 
gellen hat. Mir liegt mc?hr am Beifcifl eines verständigen und scharfem 
^igrc-'H Mannes als an Lob oder Tadel der Durchschnit tsautoren, 

Al] jener schnöden Brut, die stets am Fuß 
Des Helikon im Sumpfe quaken muß, 

Die neidisch sich verfolgt und auf der Spur 
Apollos kriecht- im Sehnüfrkentempo nur. 

Wir spielen liier in Edler Ruhe Casar und Antonius') und harren des 
Tage?, wo wir sic wirklich ruchahmen können. 

Ich gebe nicht nach Berlin. Eine solche Bagatelle wie der Tod des 
Kaisers verursacht nicht viel Aufhebens. Alles war vorhergesehen, alles 
war vorherbedacht. Also handelt cs sich nur um die Ausführung von 
Entwürfen, die ich seit lange in meinem Kopfe bewegt habe. 


'! Anwerbung einer Schauspieler truppt. 

a ) s i;q 

J } Daniel. Kap. 2, Vers. 31 ff 

*] Graf Francesco Algarotti [j - 176*4). der Freund des Königs 
S J Vgl S L8Ü, Anm. 10 

ö } Der König p Luvte eine neue Ausgabe des t ,AiUimadiiavt:ir (vgl. &, H>0 
II ). da der von Voltaire überarbeitete und gedruckte Text ihn nicht bufriedig- 
U. 

r j Voltaires Drama „Casars Tod". 
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,\N DEN HERZOG VON LOTHRINGEN IN WIEN 


AN DEN HERZOG VON LOTHRINGEN IN WIEN 

Remusherg, 3Ü, Oktober J 7 ^ rj 

Ich habe aufrichtig Anteil an dem Verluste genommen, den Ew v. 
ftigl. Hoheit sieben in der Person des Kaisers erleiden 1 ). D;is Ereir^ J 
wird ganz unverzüglich Europa iit Brand setzen urid schreckliche Föw 
nach sich ziehen, um so mehr, je weniger der Fall vorhergesehen w^ v V' 
kennen die Hochachtung und Freundschaft, die ich stets für Ihre Pq t ^' 
gehegt habe, und ich bitte Ew. Kömgl, Hoheit, mich bei dieser 
nung für Ihren guten und wohlgeneigten Vetter zu halten"}. 



AN DEN MINISTER GRAF POUEWIL5 3 ) 

Schweidnitz, 16. IVzember 174Ü, 

Lieber Podevvils, ich habe den Rubikon überschritten mit fliegenden 
Fahnen und klingendem Spiel. Meine Truppen sind vom besten Willen 
beseelt, die Offiziere voller Ehrgeiz, und unsere Generale hungern nach 
Ruhm. Alks ward nach Wunsch gehen, und ich habe Anlaß, mir alles 
erdenkliche Gute von diesem Unternehmen zu versprechen 

Sc kicken Sie mir Bülow 1 ), gehen Sie ihm recht um den Bart und ma¬ 
chen Sk ihm den eigenen Vorteil seines Herrn handgreiflich Kurzum, es 
gilt, sic ls die Kenntnis des menschlichen Herzens zunutze zu machen, 
und so wollen wir zu unseren Gunsten Eigennutz., Ehrgeiz, Liebe, Ruhm¬ 
sucht und alle Mächte in Bewegung setzen, die die menschliche Sede 
aufmuTn können 


I ) H erzog Hrau a Steph n n zeigtWie n Z 1 U k tobe r, den Tod sei nes Sc 1 1 wie- 
^ervaters ttn and hat den, König um Fortdüüsr sclqlt FrcLindschafL Seit zet- 
nr:m Besuch in Berlin im Frühjahr 17 31 standen beide Fürsten in persönlichen 
E^fftjiungcn, 

J ) hi EigÄJiZUflig zu obigem Schreiben ward der preiiüteehc Gesandte von 
Borcke in Wien um 31. Oktober zu der Erklärung' ermächtig. daU der Kftrüg 
für die Untehdtttzunig der teterreichischcTi Sache dtlr 9uU Schädigung forduit. 
d li die Abtretung ^chlesiischeu Gebotes. 

3 ) Kabinett sminislcr GrEif Heinrich PodcwiB [f 176Ö) 

*) Kirrüäih^LLhcr Gesandter m Berlin. Sachsen entschloßt ich erst im Spät- 
Sommer 1741 zum Kriege gegen Österreich. 


AN DEN! MINISTE KG KAK PODEWtLS 
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, h hin üataciilüs&en, entweder untcmigehcn oder mit diesem Unter- 
L _ n mir einen ehrenvollen Namen zu machen. 
tn< vkiit Hdr/ weissagt mir alles nur mögliche Gute. Genug, es ist eine 
\ Jt Gewißheit, deren Ursprung für uns im Dunkeln ruht, du mir 
ä ^ts k und Gdingen verheißt. Ich werde m Berlin nicht erscheinen, ohne 
■/h A& Blutes, aus dem ich entsprossen bin, würdig erwiesen zu haben, 
nl1 j würdig der tüchtigen Soldaten, die ich zu führen die Ehrt habe. 
11 ’V^ Sie wohl, ich empfehle Sie dem Schutze Gottes. 


AN DEN MINISTER GRAF PODEW1LS 

[März I741.J 

jj^lowilst Truchseß macht Fortschritte, Mardefdd geht seinen Weg, 
fliartibi ier verrichtet Wunder, Klinggräifen ist anbetungswürdig Racs- 
kriecht wie eine Schnecke, der darnach c Fmtk juckt steh, der sächsi- 
-,1,^ Finck bat mit Contrcbaiule zu tun 1 ). Aber werden wir dieser Schwie- 
^■g^eiten Herr, und wir werden Iriumphieren. Fiirdni Fatileri wächst kein 
Frau Gloria reicht ihn. nur dem, der sich rührt und Herz hat 
Beiläufig gesagt: zweimal bin ich den östmächischcn Husaren uit- 
ypgcht 2 ). Sollte mir das Unglück zu stoßen Jebend gefangen m werden, sn 
g e bie Lt - 1 <-l ] Ihnen aufs strengste, und Sie haften mir mit Ihrem Kopf 
daß Sie sich wÄhrend meiner Abwesenheit m keinen meiner Be¬ 
fühle kehren, daß Sie meinem Bruder 3 ) ratend zur Seit £ stehen und daß ja 
der Staat für meine Befreiung nichts unternimmt, was unter seiner Wür- 
,jeist I m Gegente il! Für diesen Fall ist cs mein Wille und Befehl, daß mit 
entschiedenerem Nachdruck als je vorgegangen werde König bin ich 
ml x wenn ich frei bin 

Falleich, so ist mein Wille, daß mein Leih nach Römerart verbrannt 
und in einer Urne m Khcinsbcrg beigesfitzt werde. Knöbetsdorff 4 ) Roll 
mir ein Grähdcnkinal errichten, wie das des Hutaz zu Tuskutum’ 1 ) 

Ich werde Ihnen eine eingehende Schn ft zugehen lassen mit meinen 
Gedanken iflu.'j dir Weltlage, über -las, was mir für Ih ll- mul fiir dir 
Zukunft geraten scheint. Mag dann mein Nachfolger nach eigenem Ef¬ 
eu rssen und dem Wandel der Verhältnisse gemäß verfahren. Vielleicht 
mache ich diese Arbeit umsonst, doch auch überflüssige Vorkehrungen 
sind nicht 5*> vom Qbet # wie alles, was sich nicht vorausschcn läßt, dem 
Zufall allem zu überlassen. Leben Sie wohl, lieber Freund, vergessen Sie 
mich nicht. 

',1 Charakteristik der polnischen Verhandlungen an dn n Höfen von Lii-nrlün, 
IMwabuig, Fjim and München, im lUiig. in Kopenhagen und Dresden 
*) Gefecht bd ßaumjprtcn, 27. Februar 1741 
J ) Dem Thronerben Prinz August Wilhelm, 

4 Der Baumeister un<l Freu ml dt* Küiujis Freiherr von Knobelsdorf! 

( 1605 - 1753 ) 

Wahl eint- Verwechslung tun 4cm sogenannten Grab der HüraJtlrr hci 
Mbario 
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ANJOKDAX 


AN JORDAN 1 ) 

Hauptquartier Sdowiiz, 17. März t 

Wenn ich Sie eiiinial wiedetsehti, müssen Sic sieh darauf gefaßt rnaelu^ 
daß ich Ihnen unendlich viel zu erzählen habe. Wahrhaftig, Hk Ehrt, r| a 
grüße Rad der Geschicke Europas zu drehen, ist ein schweres Stflcl 
Arbeit Wer zwar weniger glänzend aber unabhängig lebt, in MiiUjgg^,' 
und Vergesse nlu-it .der ist meines Ermessens glücklicher daran: das kt 
wahre Los des Weisen auf Erden. Ich denke oft an Hemusberg, wo t c j 
mich aua eigenem Antrieb fleißig mit Künsten und Wissenschaften ver 
traut machte; aber schließlich gibt cs keinen Mand ohne Schattensdten 
Damals hatte ich meine kleinen Freuden und Leiden; ich fuhr auf sanft* n 
Gcu ässu rn jc tz L sch wn in md c h au (h oh cm Meer; eine Wc Ile hebt mic h gi^ n 
Himmel, die nächste reißt mich in die Tiefe, und die dritte tragt mich noch 
rascher in schwindelnde Höhe. Solche heftigen ücmütserTegnngen sind 
nichts für den Philosophen; denn was man auch sagen mag. cs ist sci )r 
schwer, gegen Fortunas Launen gleichgültig zu bleiben und das Gefühl 
aus dem McüScheriheraen zu bannen- Umsonst versucht man, im Glück 
kalt zu erscheinen und sich vom Unglück nicht beugen zu lassen. Sein 
Mienenspiel kann man wohl verstellen, aber im Herzensgründe bleibt der 
Mensch doch nicht unberührt. Alte meine Wünsche gipfeln darin, daß die 
Erfolge meiner Menschenliebe und den Tugenden, die ich stets bekannt 
habe, keinen Abbruch tun Ich hoffe zu va sichtlich, daß meine Freunde 
stüts den Alten ln mir wiederfinden werden. Wühl werde ich manchmal 
beschäftigter, sorgenvoll, unruhig und mit Arbeit überbürdet sein, aber 
steu dienstbereit und vor allem bestrebt, Ihnen zu beweisen, daß ich Sk 
vun ganzem Herzen achte und liebe. Adieu. 


AN JORDAN 

Lager bei Kutten ber#, 15. fum 1742. 

Frttdcmm Jvrdano Heiß Nun endlich ist der Friede da?), der Friede, 
nach dem Sic so geseufzt haben, um den so viel Blut geflossen ist und an 
dem ganz Europa zu Verzweifeln begann Was man von mir sagen wird, 
weiß ich nicht Ich mache mich allerdings auf nin paar satirische Geißel* 
hiebe und auf die landläufigen Redensarten und Gemeinplätze gefaßt, 
die die Toren und Ignoranten, kurz alle, die nicht denken, immerfort 
einander naehsehwatzen. Aber ich frage wenig nach dem blöden Gerede 
der Welt und appelliere an alle Lehrer des Ruchis und der politischen 
Moral, ob ich nach denkbar treuester Erfüllung meiner VVipflichtungua 

') [ liitrfcü il-ruTiiu J^rrhui (I7ÜÜ- 1745) war Geistlicher gewesen, dann E7.k 
Fils Vorleser und Frivntsckrefär in die Dienste Friedrichs getreten, mitrtemiJnl 
bis zu in Tode enge F neun dsc Juli E verband 

J ) Am 11. Juni 1742 schloß der König mit Ü&tencich ohne Teilnahme seiner 
Verbündeten, Frankreich und Schien; in Breslau l men Sonderfrieden, dnr 
ihm die Erwerbung Schlesä^na sicherte 


AS DEN MINISTER GR AI- PODEWILS 
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fernerhin gebunden bin. wenn ich bei meinen Verbündeten seht, 
t ' 0 X ^rhaupt nichts oder nur Verkehrtes geschieht, und außerdem be- 
1 J hten muß, beim ersten Mißerfolg von meinem stärksten und mäcb- 
Verbündeten in einem Scheinfrieden preisgcgubcn zu werden 1 ), 
Iqi frage hat in einem balle, wo ich dm Untergang meiner Armee, die 
-j^öpfnug meines ScImtzes den Verlust meiner Erobcmngen, die 
^«tvölkening des Staats, das Unglück meines Volkes, kurz, all 
Mißgeschick voraussehe, dem uns das launische Kriegsglüük und die 
' .pijelziuigigkeit der Staatsmänner aussetzen. - hat in einem solchen 
T7-üJe der Herrscher nicht das Recht, sich durch e inen weisen Rückzug 
sicherem Schiffbnich oder offenbarer Gefahr zu retten? 
v verlangen Sie Ruhm von uns? Meine Truppen haben genug erworben. 
Verlang 00 Sie Vorteile? Die Eroberungen geben Zeugnis davon Wün- 
.^en Sie, daß unsere Truppen kriegstüchtig werden? Ich berufe mich 
lM f da* tmwtderleglicht Zeugnis meiner Feinde Kurz, nichts kommt 
n iei nL - m Neer an Tapferkeit, KrafL Geduld in der Arbeit und in alludem 
pfeich. was Truppen uribesieglich macht. 

& finrlel man schon einen Spider verständig, der das Spiel etüfgibt, 
wenn vT ein Septlevu 2 ) gewonnen hat. wieviel mehr muß tuati dann das 
Verhaften eines Kriegsmanncs billigen, der sich nach einer glimmenden 
ßiähe von Erfolgen vor den l^armen dtis Schicksals in Sicherheit bringt ! 

Nicht Sie werden den Stab über midi brechen, wohl aber die Stoiker, 
(jie bei ihrer Herzens härte und Hirn verbrann theit zu starrer Moral nei 
gen. Diesen entgegne ich, daß sie gut daran tun, ihre Grundsätze zu 
befolgen, daß sich aber das E-ahelland für so strenge Tugcndubung mehr 
eignet als der von uns bewohnte Erdball, und daß alles in allem ein 
Privatmann ganz andere Gründe hat, seine Ehrenhaftigkeit zu bewah¬ 
ren. als ent Herrscher. Bei dem Privatmann handelt cs sich nur um sei“ 
neu persönlichen Vorteil, den er beständig dem Gesamt wohl opfern muß. 
So wird die Strenge Beobachtung der Moral für ihn zur Pflicht, nach der 
Regel „Es ist besser, ein Mensch sterbe für das Volk, denn daß das ganze 
Volk verderbe- 1 )." Für den Herrscher ha nddl es sich um den Vorteil eines 
größt i. Volkes; da Für zu sorgen, ist -eine Pflnlii Zu dem Zweck muH ci 
sich selbst opfern - um wie: vkl mehr also seine Verpflichtungen, wenn sie 
in Wir] erst reit mit der Wohlfahrt seines Volkes geraten 


AN DEN MINISTER GRAF PO DE WILS 

Hauptquartier FomsdorL 27 April 1745. 

Wenn alle meine Hilfsmittel versagen, alle Verhandlungen scheitern, 
kur/, alle Umstände sich gegen mich erklären, dannwill ich lieber in Ehren 

I ) Vgl für da.- Füllende auch cLts M Vorwort" .sur ..Geschichte meiner Zeit" 
iS. 22 ff; 

J ) Der siebenfache Betrag dtifr Einsal m?s 
J ) Evangelium Johannis XI 5Ü 




AN DIE GRÄFIN CAM AS 


.186 

untergeben, als für mein ganzes Leben Ruhm und leiten Namen Ver]j c 
ien L J’ Ith IisjlIjhj es mir zur Ehrensache gemacht, meh r als ein anderer ^ 
Macht meines Hauste am erhüben, und habe eine vornehme Rolle unt^ 
Europas gekrönten Häuptern gespielt, All das sind persönliche Vcrhinfl, 
lidLkeiten. dir ich cingcgatigcn bin; ich bin völlig entschlossen, d;Lih r 
einzustehen, und koste es mich Glück und Leben. Sie denken wie 
redlichste Ehrenmann, und wäre ich PodewiIs p empfände ich genau so ä j 
Abe r ich habe einmal den Rubikon überschritten und will nun meint 
Macht behaupten, oder e* mag alles zugrunde gehen und bis auf de n 
prt’u bischen Namen mit mir begraben werden. Indessen beruhigen Sb 
sil li und fassen Sie sich in Geduld* Sollte der Feind etwas unternehmen^ 
werden wir ihn ganz gewiß schlagen, oder aber wir lassen uns allesamt für 
des Vaterlandes Wohl und des Hauses Ruhm zusammenhirncn, Mein 
Entschluß stecht fest Tun Sie, was Sie wollen - jeder Versuch r mir meinen 
Entschluß auszureden, tsi aussichtslos. Ein Schiffskapitän, der sich vou 
Feinden umringt sieht und nach allen Versuchen, sich durdizusdilag^n, 
keinen Ausweg mehr weiß - was müßte der für ein Feigling sein, wenn lT 
nicht in stolzem Mute die Lunte an die Pulverkammer legte, um die 
Hoffnungen des Feindes zuschanden zu machenJ Bedenken Sie, daß dk» 
Königin von Ungarn, eine Frau, nicht an ihrem Schicksal verzweifelte, yR 
ihn Feinde schon vor Wien standen und ihre blühendsten Länder über- 
schwemmten. Und Sie wollen nicht einmal den Mut eines Weihes fiufbrin- 
gern, wo wir doch keine Schlachten verloren haben, kein empfindlicher 
Schlag uns betroffen hat, wo wir durch einen glücklichen Erfolg uns höher 
erheben können, als wir je gestanden haben! 

Leben Sie wohl, lieber Forfewils, stählen Sie Ihren Mut, geben Sie 
den anderen davon ab, und wenn ein Unheil kommt (das mich doch 
gewiß am sdiwersten träfe}, halten Sic den Kopf hoch mit Scelengmöc 
und Festigkeit. Das ist alles, was Cato 1 ) und ich Ihnen sagen können. 


AN DIE GRÄFIN CA MAS 4 ) 

Lager bei Seme nütz, 30, August 1745. 

Ab ich Ihnen das letztcma] schrieb, war meine Seele ruhig, und ich sah 
das Unglück, das über mich hereinbrechen sollte, nicht voraus. Ich habe 
binnen drei Monaten meine beiden treuesten Freunde verloren 5 ). Mäh- 


v ) FriedncU halte nütili dem Scheiurm des Felditig« vun 1744 in Böh¬ 
men sieb entschlossen. den Feind in Schlesien *u erwarten. Darauf kam es 
am 4 I ti tü 1745 xut Schlacht bei Holichfrieübcrp; 

2 \ radewils haue den König gewarnt, niehl aff« ;uif* Spiri zu wtMn 

:i > vgi. s m> 

b Gräfin Sophie Karn tim- Camus, von Brandt, die Witwe des Obersten 
Ciunos und die mütterliche Freundin des Königs, sie starb 17G&- 

b Jordan jf 24. Mai} und Dietrich von keyscrlingk. dt-n Genossen der 
Rheinsberger Tage, der den Beinamen „Caesariarf führte lind am 13 August 
in Berlin starb. 
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die stets mn mich waren und diu mir durch ihre erquickende ücäcll- 
ihn; Ehrenhaftigkeit und durch aufrichtige Freundschaft oftuber 
f-^rner und Krankheit hinwcggchoifcn haben. Sie Würden verstehen, 

■. schwer es für ein warm fühlendes Herz wie das meine ist, den liefen 
'-ÜLincrz über diesen Verlust zu ersticken, Wenn ich nach Bm lin mrück- 
^kchn bin, werde ich mich fasl \\h Fremdling im eigenen Vaterland und 
Zusagen am heimischen Herd verdnsirrit fühlen Ich sage dus einer 
praii! dk P f ^ e|fl von Gharakterslärke abgelegt hat. *iK sie Schlag auf 
^_[ L j & g viele gdifsbte Mensche verlor: aber ich gesteht- gnädige Frau, daß 
||ir bewundernswürdiges Beispiel noch nicht nach ahmen kann Ich 
meine Hoffnung allein auf die Zeit, die allem auf Erden ein Ende 
Ätdü-ht und die erst unseren Geist abstumpft, um schließlich uns selbst zu 
verT iich ten 

Ich freute mich so auf meine Rückkehr. Jetat fürchte ich Berlin. Chat- 
If.tEeiiburg und Potsdam , ki.it/. , alle Orte, die mit eine trübe Erinnerung 
arl ,]if Freunde sind, die ich für ewig verloren habe Machen hie sieb in 
pefjin keine Sorgen, Treten nicht Rückschläge ein. die sich unmöglich 
./arhet&chsn lassen, so sehe ich keinen Schatten von Gefahr; und wenn 
Schicksal nicht bi&chlosscn hat, uns zu verderben, so weiß ich nicht, 
zu fürchten wäre. 
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AN DEN THRONFOLGEN AUGUST WILHELM 

[Putsdana],, 13. August 1756.j 

Wenn unsere Feinde, lieber Bruder, uns den Sieg aufdräugen, so muH 
man fragen: Wu stehen sie? und nicht; Wieviel sind ihrer? Wir haben 
nichts zu fürchten, unsere Feinde laufen größere Gefalu ajs wir, und nach 
allen Rege.In der Wahrscheinlichkeit werden vir uns höchst ehrenvoll 
aus der Schlinge ziehen. LaÜ die Weiber in Herl in über Terlungs verträgt 
schwatzen! Wir preußischen Offizier^ die wir unsere Kriege hinter uns 
haben, müssen wissen, daß keine Überzahl und keine Schwierigkeit uns 
je den Sieg entreißen konnten, und müssen bedenken, daß es noch diese! 
ben Truppen sind wie im letzten Kriege, daß das ganze Heer noch besser 
für die Schlacht geschult ist, und daß es für uns. wenn wir nicht allzu 
grobe Dummheiten begehen, moralisch unmöglich ist, vorbeizuhatien* * 


AN DIE MARKGRÄFIN WILHELMINE 
VON BAYREUTH 

Erfurt, 17. September 1757 

Lkitje lieben Briefe, teure Schwester, sind mein einziger Trost, Könnte 
der Himmel soviel Edelsinn und heroische Empfindungen vergcltenl 
Seil meinem letzten Schreiben häuft sich bei mir Unglück auf Unglück, 
Es scheint, das Schicksal will seinen gangen wütenden Ingrimm auf mei¬ 
nen armen Staat entladen 
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j c j t will immer noch den Himmel für seine Güte segnen, wenn er mir 
^ t \ic Gunst gewährt, mit dem Degen in der Faust zu fallen. Täuscht 
nich auch tBts« Hoffnung, dann, wirst Du mir zugeben, wäre es allzu 
^ i müßte ich vor dieser Verräterbande im Staube kriechen* die juLzt 
[ rch ihre gliickgekrönten Verbrechen in der Lage ist, mir ihren Willen 
\ ^klieren. Wie vermochte ich, teure, unvergleichliche Schwester, der 
f-pfähle der Rache und der Erbitterung Herr zu werden gegen all meine 
^.=chbarn, unter denen auch nicht einer ist. der nicht an der Beschleunig 
meines Sturzes mitgehoifen hätte und sich nicht seines Anteils an 
Raube freute Kann ein Fürst seinen Staat, den Ruhm seiner Nati- 
flt)i die Ehre seines eigenen Namens Überleben? Nein, liebe Schwerter, 
p u denkst zu groß, um mir solche FeighdL anzusinnen Soll da* keatbarc 
Vorrecht der Freiheit den gekrönten Häuptern des achtzehnten Jahr 
liiLnderlä Weniger teuer sein, als einst den römischen Patriziern? Und wo 
steht geschrieben f daß Brutus und Catü 1 } es an höher Gesinnung Fürsten 
lJjU | Königen zu vor tun würden? Die Festigkeit besteht im Widerstand 
gegen das Unglück; mir Memmen beugen sich unter das Joch, schleppen 
efgeben ihre Ketten und ertragen ruhig die Unterdrückung, Nie wird es 
pjrmöglich sein, in solche Schmach zu willigen. Hat mich die Ehre doch 
^;hon hundertmal im Kriege mein Leben der Gefahr aussetzen und aus 
geringerem Anlaß als hier dem Tode trotzen lassen Das Leben ist es 
■sicherlich nicht wert, sich so fest daran zu klammern h zumal wenn man 
vorätisschen muß, daß es fortan nur eine Kette von Leiden sein wird und 
ijaJj man sein Brot wird mit Tränen essen müssen: 

Endlos wie ein Jahrhundert Schmerz und Not + 

Und nur ein kurzer Augenblick der Tod. 

Hatte ich nur meiner Neigung folgen wollen, ich hätte gleich nach der 
unglücklichenSchlacht 3 ), die ich verloren habe, ein Ende gemacht Doch 
irii fühlte, das wäre Schwäche, und es sei meine Pflicht, die Scharte 
wieder auszu wetzen. Meine Hingebung an den Staat erwachte wieder; 
ich sagte mir: Im Glück Verteidiger zu finden, du* will nichts bedeuten, 
wohl aber im Unglück So machte ich es mir zur Ehrensache, allen Scha¬ 
den wiedergutzu machen, was mir noch letzthin in der Lausitz gelungen 
ist. Kaum aber bin ich hierher geeilt, neuen Feinden die Stirn zu bieten, 
da wird Winterfddt bei Görlitz geschlagen und getötet 5 ), da dringen die 
Franzosen ins Herz meiner Staaten ein, da blockieren die Schweden Stet¬ 
tin Was kann ich da noch beginnen? Der Fdnde sind es zuviel Selbst 
wenn ich so glücklich wäre, zwei Heere zu schlagen, das dritte würde 
mich vernichten. 


') Marcus JimiiLs Brutus ff 4* v, ClirJ Ufltl CaU> vun Utiea (f -16 v. Chr.) 
w^hJtejä den Irctcn Tod. um den Untergang der Republik nickt zu überleben, 

*) Bei Kölln am UL Juni 1757 

*) VgL 5, 42, Anm. 3, 
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Die Dankbarkeit, die innige Anhänglichkeit an Dich, unsere alt|> 
währte Freundschaft, die sich nie verleugnet, verpflichtet mich, g^ 
offen gegen Dich zu handeln. Nein, herrliche Schwester, ich will keii^ 
meiner Srhritte vor Dir geheim halten, von allem Dich in Kenntnis si^" 
zen. Meine Gedanken, das Innerste meines Herzens, meine Entstbli^ r 
ßmigen alles sollst Du rechtzeitig erfahren Überstürzen werde C\, 
nichts, andererseits wird es mir aber auch unmöglich sdn, meine Gesj nt 
nting zu ändern Wohl Schien nach der Prager Suhl acht 5 ) die Lage dtj 
Königin von Ungarn bedenklich; aber sie hatte mächtige Verbündete 
und noch bedeutende Hilfsquellen; ich Habe weder das eine noch das 



andere. Ein Unglück allein würde mich nicht zu Boden werfen, ich habe 
schon so viele überstanden: die Niederlagen bei Kolm und bei Jägern 
dorf 2 ) in Ostpreußen, den unglücklichen Rückzug meines Bruders 3 ) und 
den Verlust des Magazins von Zittau, die Einbuße aller meiner westfäli¬ 
schen Provinzen, das Unglück und den Tod Wmterleldts, den Einbruch 
in Pommern*), in das Magdc burgisehc und Halberstiidtische, dir Un¬ 
trem- meiner Verbündeten*), Und trotz aller dieser Schlage recke ich 
mich auf gegen das Mißgeschick, so daß ich glauben darf, daß meine 
Haltung bis heute von jeder Schwäche frei ist Ich bin fest entschlossen, 
gegen das I Inheil anzukämpfen, zugleich aber auch, nie meinen Namen 
unter die Schande und Schmach meines Hauses zu setzen. 

Nun weißt Du alles, liebe Schwester, was im Grunde meiner Seele 
vorgeht; da hast Du meine Generalbtichtc. Was Dich an langt, unver- 

f ) Am ft M;y 1757 

') Am M\ August 1757 wurde Fridmarsthall Lehwaldt l^i GruD-Jageisdor f 
von Apm.vin geschlafen. 

J ) Au 5 Höh men un Sommer 1757. 

J j Durch die Schweden. 

"1 Kür die Konvention von KEöater Zeven vom ft. Scptffinbor 1757 v^] S 41 
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gliche Schwester f so habe ich nicht das Herz, Dich in Deinen Ent 
I ^Ij^jBungcu umstimmen zu wollen 1 ) Unsere Denkweise ist ganz die 
^ , lC he[ unmöglich kann ich Empfindungen h die ich täglich selber hege:, 
f \\ Dir verdammen. Das Leben ward uns von der Natur als eine Wohltat 
•gebe* 1 - Sobald cs tim: solche nicht mehr ist, läuft der Vertrag ab, wird 
fftf Mensch Herr darüber, seinem Mißgeschick ein Ende zu scLzen in 
L Augenblick, da er es für geraten hält Einen Schauspieler, der auf 
j i Bühne bleibt, wenn er nichts mehr zu sagen hat, pfeift man aus. 
y^giaddiche beklagt die Welt nur in den ersten Augenblicken: bald, wird 
■ “jhres Mitgefühls milde; dann sitzt die Schmähsucht der Menschen 
yT-^r sie Gericht und befindet, alles, was sie betroffen, tiätten sie sich 
^ur durch eigene Schuld zqgezogen; schon ist der Stab über sie gebro- 
r |ien. imd schließlich fallen sie der Verachtung anheim. Überlasse ich 
Jü \ch fernerhin dem gewöhnlichen Laul der Natur, so werden dei Kum- 
J[1t >r und meine schlechtu Gesundheit m wenigen Jahren meine Tagt: kür- 
reT i. Das hieße mich selber überleben und feige dulden, was zu vermeiden 
Ip fiuincr Ha*id liegt. Außer Dir bldbt mir in der weiten Welt niemand 
rtiehr, der mich noch ans Diesseits bände. Meine Freunde, meine teuer 
5 ten Verwandten ruhen ini Grabe mit einem Wort: ich habe alles verlo¬ 
hn Ist Dein EnfgrhltiÜ der gleicht- wie meiner, so enden war gemeinsam 
unser LInglück, u nser unseli ges Gesdi ick Die i n der Welt zu rii t k bl d be n , 
piögen sich dann mit den Sorgen abfinden, die auf ihnen lasten werden, 
und all das Schwerte auf sich nehmen, das so lange unsere Schultern 


gedrückt hat. 

Wenigstens wird keiner sagen können, ich hätte die Freiheil meines 
Vaterlandes, die Große meines Hauses überlebt; mein Tod wird den Be 
ginn der Zwing herrschaft des Hauses Österreich bcmchnen. Doch was 
liegt daran wie es zugehen wird, wenn ich nicht mehr bin? Mein Ge¬ 
dächtnis wird dann nicht belastet sein mit all dem Elend, das nach mei¬ 
nem Erdctilcben über die Weil kommen wird, und dann wird man dank¬ 
bar, wenn auch zu spät, erkennen, daß ich mich bis zum lehrten der 
Knechtung meines Vaterlandes entgegengestemnit habe, und daß ich 
nur dank der Erbärmlichkeit derer unterlegen bin, die es mit ihrem ty¬ 
rannischen Unterjocher gehalten haben, anstatt mit ihrem Verteidiger 


AN DIE MARKGRÄFIN WILHELM INE VON 
BAYREUTH 

Bei Weißenfels, 5. November T 757J. 

Endlich, teure Schwester, kann ich Dir etwas Gutes melden. Du wuß¬ 
test ohne Zw eifel, daß die Fraraosutt nebst der Rdthsarraee Leipzig ein 
nehmen wollten. Ich bm herbei geeilt und habe sic über die Saale zu rück- 


'] Wilklmmc hat Le geäußert, wclta dies Unglück Friedrichs und seines 
Hauses nicht überleben. 
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AK MARQUIS T5 1 AMENS 


ggagt Der Herzog von Richelieu hatte ihnen eine Verstärkung vo a 
BaLäHlom-Li und 14 Schwadronen geschickt; sic: selbst haben ihre 
jiLtJ 63 ODfl Mann angegeben. Gestern habe ich sic rekognosziert, konr^r 
sie aber in ihrer befestigten Stellung nicht angreikn; das hat sie verweg ([ j 
gemacht Heute rückten sie vor, um midi anzugreikn, ieh bin ihnen abi r 
zuvargekommen. Da&war eine zahme Schlacht 1 ) Wir haben alle Kanu, 
neu des Feindes erbeutet; seine Auflösung ist vollständig; ich marschiere 
um ihn über die Unstrut zurückzu werfen. 

Nach soviel Aufregung dank dem Himmel ein günstiges Ereignis! g s 
wird heißen, daü 20 000 Freuden 50 000 Franzosen und Deutsche ge¬ 
schlagen haben. In Flieden werde ich nun ins Grab steigen, seit der 
Ruhm und die Ehre meines Volkes gerettet sind. Wir können wohl un¬ 
glücklich sein, aber nicht ehrlos. 



AN MARQUIS D'ARGENS 2 ) 

Kt:ich-Hennersdorf, 28, Mai 1759. 

Mi ine Lage mag von iem wohl noch halbwegs glänzend erscheinen, 
aber aus der Nähe betrachtet, ist es nichts als dicker Rauch und Qualm. 
Ich weiß fast nicht mehr, ob es aut Erden noch ein Sanssouci gibt wo der 
Ort auch liegen mag, für mich paßt der Name nicht mehr. Kurz, lieber 
Marquis, ich bin alt = traurig und grämlich. Hin und wieder leuchtet mei¬ 
ne alte Fröhlichkeit wohl noch auf. aber cs sind nur Funken die. weil die 


') Vgl 8 4» ff und 321 ( 

3 3 ,F-an HaptUte tk j Bayer, Marquis d'Argens fl704-1771h der Freund des 
Königs 
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^ r ertde Kohlenglut fehlt verglimmen; cs sind Blitze, die durch dunkle 
li^-iterwolken nümmen Ich rede die Wahrheit: wenn Sie mich sähen, 
Sie die Spuren dessen, was ich einst war, nicht mehr Sie sähen 
[ '; rlL , n all und grau gewordenen Mann der die Hallte seiner Zähne vcrlo- 
1 A hat. einen Mann ahne Frohsinn, ohüe Feuer, ohne Einbildung*kraft. 
p -,5 ist übrigens weniger das Werk der Jahre als des Kummers, es ist der 
rjaurige Anfang der Hinfälligkeit, die der Herbst unseres Lebens unwei¬ 
dlich mit sieh bringt Solche. Betrachtungen machen mich höchst 
rwhgüllig gegrn das labern und bringen midi in diu rechte Stimmung 
Menschen, dem es Stimmt ist auf Tod und Leben *u kämpLen Ist 
|lia n mit dem Leben erst so weit fertig, dann schlagt man sieb i hipfer und 
^jjeddet ohne Bedauern aus der Welt. 


AN DEN MINISTER GRAF FINCKENSTE1N 3 ) 

Wulkow I, 8. August |_1753J. 

Wenn Sie morgen schieden Lmmi. wundem Sie sich nicht: cs isI das 
Vlktoriaächiuflen für die Schlacht bei Minden 2 ). Vermutlich werde ich Sic 
fl orh ein paar Jage unnütz warten lassen. Ich lialx 1 Gele Anordnungen zu 
reffen und finde große Schwierigkeiten zu überwinden. Es gilt, das Va- 



1 ) K abi nt 1 l smin ist er K * r I W rll idtn f j rvt f Fi n i: k vn n I 7 in r kcn^l E-i n (f E fifrül 
') Am I August hatte Prinz Ferdinand von Rfraunsehweig die Franzosen 
oci Minden besiegt. 
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turland ru rutlcn, nicht zugrunde zu richten; ich muß vorsichtige 
und zuglüich unternehmender sein denn je Kurzum, ich werde alk^ ^ 3[] 
und unternehmen, was ich für ausführbar und möglich halte Dahej ^ 
ich zur Eile gezwungen A um Hudiks etwaige Anschläge auf Berlin 7lJ 
vereiteln Lehen Sie wohl, mein Lieber, Binnen kurzem werden Sie ent¬ 
weder ein De fiwfttndh oder ein Te ^«m l ) anstimincii. 


AN DEN MINISTER GRAF FINCKENSTEIN 

[RcitwcmJ, 12- [August 175U], 

Heule incirgcu um 11 Ulu Uaböich den Feind angegriffen 1 ) WirTaben 
ihn bisan den Judenkiroh hoi bei Frankfurt getrieben. Alle meine Tnip_. 
pen haben Wunder verrichtet, aber dieser Kirchhof hat uns ungeheure; 
Verluste gebracht Unsere Leiste gerieten in Verwirrung, ich habe si e 
dreimal wieder gesammelt, schließlich w r äre ich benähe selbst in Gefan¬ 
genschaft geraten und mußte das Srbnibtirld räumen Mein Kork 
von Kugeln durchbohrt; zwei Pferde sind mir unter dem Leibe erschös¬ 
sen. Zu meinem Unglück lebe ich noch. Unser Verlust ist sehr betracht* 
lieh; von einem Heere von 48 OH 11 Mann habe ich jetzt, wo ich dies srtirn- 
btr, keine 3 OßO Alles flieht, und ich bin nicht mehr Herr meiner Laue. 
Man wird in Berlin gut tun, an seine Sicherheit zu denken. Das ist ein 
grausamer Schlag, ich werde ihn nicht überleben- Die Folgen davon wer¬ 
den schlimmer sein als die Sache selbst. Ich habe keine Hilfsmittel muht; 
ungelogen, ich halte alles für verloren De« Untergang meines Vaterlan¬ 
des werde ich nicht überleben Adieu iui immer. 


VOLLMACHT UND INSTRUKTION FÜR 
GENERAL FINCK 1 ) 

[August 1-759*] 

WdEen mir eine schwere Krankheit stugcstoÜcn. so übergehe das Com- 
mando meiner Armee während der Krankheu bis an meine Besserung an 
den General Finck, Lind kann er im Nüthfal! von des General Kleisten 
Corps 4 ) ingltfichen disponieren, nachdem es die Umstände erfordern; in¬ 
gleichen veuuF-ium Magazins in Stettin« Berlin. Küstrin und Magdeburg. 

Friderich- 


h Trauer oder Lobgesang. 

2 ) Bei Kunersdorf, 

J ) Beide deutsch abgelaßte Schriftstücke fOi dm Genendmajor von Finck 
entstanden um Abend de& 12. August 1759 nach der Schlacht in Reitweirt r wo 

ilrT König im DiirnmhziLir- die Rächt zu brneli tt lUerciiis am 16 tihemulim er 
das Kommando wieder, 

J ) Düs Korps unter Generalmajor von Kleist, der den Schweden gegenüber- 
stiind 
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INSTRUKTION VOR DEN GENERAL FINCK 

p r r Gonetal Finck kriegt eitle schwere Commission. Diu unglückliche 
U etU j c 50 i^h ihm übergebt, ist nicht mehr im Stande, mit diu Russen zu 
hlag^ Hadik wird nach Berlin eilen, vielleicht Laudon 3 ) auch. Gehet 
T r GeAural Finck die$e beide natlu -n kommen die Rüssen ihm im Ruk- 
J\, n Bleibt cs an ikr Oder stufton, so kriegt er den Hadik dieü&dLs. Indos- 
^ 50 glaube, daß, wann Laudon nstth Berlin wollte-, solche könnte it 
^ nicrw'egens attaquiren und schlagen Solches, wor es gut gehet, gicbi 
| t ni Unglück einen Anstand und hält diu Sachen auf. Kt it gewonnen, ttd 
viel bei diesen desperaten Lmstünden 
pic Zeitungen aus Torgau und Dresden wird ihm Cöptr. mein Secre- 
^ geben, Er muß meinem Bruder, den ich (zum) Generalissimus bei der 
^rrnec dcclarirct, von allem berichten Dieses Unglück ganz wieder her- 
urteilen, gehet nicht an; indessen, was mein Bruder befehlen wird, das 
pll ß geschehen. An meinen Neveu muß die Armee schwüren 2 ), 
dieses ist der einzige Rath, den ich bei denen unglücklichen l'mstan- 
ji.n im Stande zu geben bin. Hätte ich noch Ressourcm, so wäre ich 
d^bei geblieben. Friderich. 


AN MARQl fS ARG ENS 

Neumarkt]. 17 August 1760, 

i rott ist stark in den Schwachen: das aa^tc der eite Bülow 3 ) jedesmal, 
wenn er uns anzeigtt\ daß seine Kurprinzessm. schwanger sei. Ic h wende 
dies schöne Wort auf unsere Armee an. Die Österreicher 80 000 Mann 
*uark. wollten 35 Ü0Ü Preußen umzingeln. Wir haben Laudon gcschJa¬ 
gen, und die übrigen haben um nicht angegriffen 4 ) Das hl ein großer, 
unverhoffter Erfolg. Aber damit ist das letzte Wort noch nicht gespro¬ 
chen. Wir müssen norh klettern, bis wir die Höhe des Steden Felsens 
erreichen, um das Werk zu krönen Mein Rock und meine Pferde sind 
blessiert. Ich selbst bin bisher unverwundbar. Nie mals haben wtr größe¬ 
re Gefahren Überständern, niemals gewaltigere Anstrengungen gehabt 
Aber was wird das Ende unserer Mühen sein ' 1 Ich komme immer wieder 
auf den schönen Vers von Lukras 5 ) zurück; 

') Der General Lau dun führte das österreichische Korps, dös bei rinn Rust* 
SEIT föcht. 

'i hi gldchei Weise luitte ckt Ivüeur. vor der Schlacht bei Zorndnrf für den 
Etil seines Todes dk Sofortige YtnddiHimg rtvt Trupp'.! u aui den Tlirunfntgrr 
befohlen und Heinrich zum Vormund sunes Neffcitj des Thronfolgers Prinz 
Friedrich Wilhelm, bestimmt. Hie Ernennung des Primen Heinrich r.uin Ge¬ 
lte [atissimus der Armee für den Pall, dall der Koni“ stürbe, war darauf durch 
Verfügung vom 4. I >ezember I73&erfolgt 

r \ Vgl. 'S. Ift2 

'i l.aiidori wurde am 15 August bei Liegnit* ^schlagfcm Dann und Lucy 
jagten dam ui den Angriff nicht, und die Russen, die schon über du 1 Oder 
^'QTgLTÜtkt warm, gingen zuriick 

s > Vgl, S. 2lt ), Ai™. X 






AN MARQUIS D ARGENS 


„Glücklich,, wer in dem Tempel der Weisen geborgen!" 
Haben Sie Mitleid, lieber Marquis, mit einem armen Philosophen, ^ 
seiner Sphäre gar wunderlich entrückt ist, und Inhalten Sie mich steh, 

lieb 


AN MARQUIS D ARGENS 

Reuffcrtriori; 18. September 17ftj 

Sicherlich bin Ich einer sehr großen Gefahr entronnen und habe hei 
Liegmtz so viel Glück gehabt, als nach La^e der Dinge möglich war \^ 
einem gewöhnlichen Kriege hielte das viel. In dem jetzigen sinkt dis 
Schlacht zum Scharmützel herab. und meine Sache ist damit im ganzen 
nicht vorwärts gekommen. Ich will Ihnen keine Jeremiaden sc hreiben 
und Sic nicht mit all meinen Befürchtungen und ^sörgnksen ängstige 
versichere Limen aber, daß *ie groß sind. 

Die gegenwärtige Krisis nimmt eine andere Gestalt an, aber entschie¬ 
den ist nichts und ein Ende nicht abzusehen Ich brate bei gelindem 
Feuer; ich bin wie ein Körper, den man verstümmelt, und der jeden Tag 
ein paar üliedci verliert Der Himmel sei mit uns - das können wir sehr 
brauch erd 

Sie reden immer von meiner Persou. Und doch müßten Sie wissen, dati 
ich nicht zu leben brauche, wohl aber, daü ich meine Pflicht Lim und Für 
mein Vaterland kämpfen muß, um es zu retten, wenn das noch möglich 
ist. 

Mein Frohsinn und meine gute Laune sind begraben mit den geliebten 
und verehrten Menschen, an denen mein Hera hing. Mein Lebensende ist 
trüb und schmerzlich. Vergessen Sit: Ihren alten Freund nicht, lieber 
Marquis. 


AN MARQUIS ß'AR GE NS 

| Kcmbcrgl 28. Oktober 176ö, 

Geben Sic meiner Denkweise welchen Namen Sie wollen, lieber Mar¬ 
quis, Ich sehe, wir begegnen uns in unseren Anschauungen mehl und 
gehen von ganz vermiedenen VoiaussulzungL n aus J J Sie legen aui das 
Leben Wert ab Sybarit; ich für mein Teil betrachte den Tod als Stoiker. 
Nie wird der Tag kommen, der mich zwingen soll, einen nachteiligen 
Frieden zu sch ließen. Kein Zureden, keine Beredsamkeit können mich 
dahin bringen, meine Schande zu unterzeichnen. Entweder lasse ich 
mich unter den Trümmern meines Vaterlandes begraben oder, wenn 
dieser Trost dem mich verfolgenden Schicksal noch zu süß erscheint, 
werde ich meinem Unglück ein Ziel selzcri, wenn ich nü:ht mehr zu 


') ü 1 Argem hatte sich bctniihl, Friedrich zu trübten 
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irftgen vermag. Ich habe gehandelt und werde zu handeln fort fahren 
L '\ c t\ dieser inneren Stimme und dem Ehrgefühl, die alle meine Schritte 
ten Mein Verhalten wird jederzeit mit diesen Grundsätzen übcrcin- 
^jumcn. Meine Jugend hübe ich meinem Vater und meine reiferen Jahre 
K ft Sleieii geopfert; damit glaube ich das Recht erworben Mi haben, über 
i ein Alter Frei zu bestimmen Ich habe cs Ihnen gesagt und wiederhole 
rl ic wird meint: Hund einen demütigeren Frieden unterzeichnen. Und 
^ urill ich diesen Fddzug beenden, entsdiltBSen, alles zu wagen und die 
vröfÄ Wciieltsten Dinge zu versuchen, um zu rieten oder ein Ende mit 
ßuhra * u 



SiH 

'SSmst 

Bw-V i 

•IyIKP 'ßw 



Ich habe zwar ,, Betrachtungen' 1 Uber die militärischen Talente Karls 
XII. ringest eilt 1 ), aber nicht untersucht, ob er den Tod bitte suchen 
sollen oder nicht. Doch was er auch getan oder unter lassen hat, sein 
Beispiel ist für mich nicht maßgebend Es gibt Menschen, die sich dein 
Schicksal fügen. Das widerstrebt meiner Natur, und wenn ich für die 
anderen gelebt habe, will ich wenige lens midi meinem Sinn sterben. Was 
die Wdt darüber sagt, ist mir höchst gleichgültig. Ludwig XIV. war ein 


') In diesen 17^9 verlaüten kritischen ,, Betrachtungen** über die Feldzüge 
Karls XII. bis zur Schlacht hei Puluvva (1709) tinl Friedrich dem YVrsmli 
pnige^en, ihn dein Sch we denken in zur Seite zu stellen. 
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AN PtUKZ hkinhich 


mächtiger König mit großen Hilfsquellen; er übej^tand alles Unglmo 
Ich füt mein Teil habe nicht seine Kräfte, aber die Ehre liegt mir m, ^ 
am Herzen als ihm. und wie gesagt, ich richte mich midi memande^ 
Wir rurhnen, soviel ich weih, fünftausend Jahre seit Erschaffung f j,! t 
Welt; ich glaube allerdings die Welt ist viel älter Brandenburg hat i 
der ganzen Zeh vor meiner Geburt bestanden; es wird auch nach metn r ,J 
Tode WÖ timbestehen. Die Staaten erhalten sich durch die Farlpflanzy^ 
der Art und w jUlt ige (1 1 p Mfrischen unihrer Vennehrung Vergnügen fj ^ 
den, wild die große Masse durch Minister oder Fürsten beherrscht ty Lr ’ 
den Das kommt ungefähr aui das Gleiche heraus. Etwas mehr Turhr^ 
oder Weisheit - das sind so geringe Unterschiede, daß die Gesamtheit dr s 
Volkes ls kaum verspürt. Kommen Sie mit also nicht, lieber Marquj s 
mit Redensarten, wie sie der Höfling gebraucht, und glauben Sie nicht" 
daß solche Vorurteile, wie Eigenliebe und Eitelkeit mir Eindruck m*. 
,hen oder mich im geringsten von meiner Meinung ab bringen köimt-n 
Einem unglücklichen Leben ein Ende m setzen, ist keine Schwäche 
sondern vernünftige Politik, die uns zu Gcmüte führt, daß der glück]ich*, 
sii. Zustand für tms der isi, wo tüeimnd uns scltadeii oder unsere Ruhe 
stören kann Wieviel Gründe, das Leben zu verachten, hat man doch mit 
fünfzig Jahren! Mir bleibt nur noch die Aussicht auf ein Alter voller 
Krankheit und Schmerlen r voller Kummer, Reue, Schande und Beleidi¬ 
gungen. Wahrhaftig, wenn Sie sich recht in meine Lüge versetzen, wer¬ 
den Sie mein Vorhaben weniger verurteilen als jetzt! Ich habe alle meine 
Freunde und meine teuersten Angehörigen verloren; ich bin so unglück¬ 
lich, wie es ein Mensch nur sein kann, und habe nichts mehr zu hoffen; ich, 
swhtn wie ic h zum Gespött meiner Feinde werde, wie sie sich in ihrem 
Dünkel anschicken, mich mit Füßen zu treten Ja, lieber Marquis, 
Verlor man alles; lischt der Hoffnung Licht, 

So ist das Leben Schmach und Tod ist Pflicht! 1 ) 


AN PRINZ HEINRICH 

Leipzig, 2. Februar 1763. 

Unnxhl wäre es, lieber Bruder wenn ich nicht Dir zuerst die frohe 
Botschaft miütiltc, daß der Friede geschlossen isi Wir sind in allem 
einig. Nächste Woche Süll der Vertrag unterzeichnet werden*), und. so 
wird denn dieser grausame Krieg enden, der soviel Blut. Sorgen und 
Verluste gekostet hat. Du weißt zu gut. wie ich denke, um anzunehmen, 
daß ich meine Schande oder etwas Für die Nachwelt Schädliches unter- 
seichnet hat t l- 1 d Lg]?] ubc, wir I iahen dt n bt-s ten FHeden geschlotsen, der 
bd unserer Lage möglich war, 

I ) Aus VülfatfcS Drama 

J ) Di c- l l n 1 etJSfi c 1 imi ng des K ubert vr i^tr L ,: ried en ve r l rag* erfolgt t am 1 ? - 

l-ebflittr 17 ci J, Per L’mfane cter presißischcTi Mi man hie hlicb unwi'sSnrt erhsk 

UUl. 
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AN GENERAL FOÜQUE») 

Am G. Mai 1770, dem Tage der Schlacht bei Prag. 

j c h schicke Ihnen aUt n Ungarwein, Ucbc-r Frtuml, damit Sic sich dar- 
Selektieren - ani selben Tage, wd Sk 1 vor 13 Jahren so schwer vei wun- 
j-i wurden 

L Ich hatte die Gicht; sie hat mich diesmal fureftkbar geplagt; ich halb; 

j Anfälle hintereinander an beiden Beinen sowie am Knie; aber jetzt 
j^nke ich nicht mehr daran. Wir exerzieren wunderbar, und ich gehe 
,. kjl en Weg, solange noch cm Hauch von Leben in mir isi Möchte es 
jgiien so gut gehen, wie ich es wünsche. 



AN DIE KÖNIGIN ULRIKE VON SCHWEDEN 2 } 

[Potsdam 15 April 1772. 

Auf Deiner Pilgerfahrt nach Wusterhausen hat Dich also, liebe Sch we¬ 
iter, der akc Baron 3 ), unsere wandelnde Chronik, begleitet Ich kann mir 
denken, was ei Dir gesagt hat ..Hier war es, wo Frau von Kameke 4 ) 
immer soviel aß, bis sie sich den Magen verdorben hatte; hier gab Astfa 


h Heinrich August de \& Motte j ouque, der Genosse dt’r Khdn^bprprr Zmi 
md Großmeister des damals voll iJim gegründeteii Bavardordcns, des Ordens 
det Ritter rjlme h'ürcfrt und Tadel 

2 ) Ulrike (1720 I7Ä2), seit 1744 Vermählt mit Kronprinz Adolf Kritidi ich, 
17.S1 Königin, s^jt 177) Witwe. Sic weilte damals in Berlin 7.11 llträudt 

’) Der OberkanitnerheiT Baron Püllniti. 

*} Die Gemahlin des Obcrgardcoberrrtcbters Graf Kamefce. 
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AN 13HN TKHONFOLGHK FRIEDRICH WILHELM 


llCUS 1 ) seine Mordsgeschichten mm Besten Da pflegte der verstorben 
König zu sitzen und zw rauchen, und an jhuhut Stelle unterhielt ich f j j] 
Gesellschaft mit meinen Reiseerlebnissen, Dort nach clui Küche ?.w Sa ^ 
HoiwedeP) und wurden die Köche; bevor der Tisch gedeckt wurde, reg,/ 
malzig mit Stöckse lüägcn traktiert En diesem Saal feierte man den H,j 
beitust&g, bis alles belauscht war; auf den Visdn'n diutdrn Hcnkelkriw 
und Würstchen Dort waren die Hoboi^Len auCgcsteLlL, die aus den alt* T| 
Opern spielten, rite Buonondni im Aufträge der Königin Sophie Charlcu 
U in ("haiiöttenburg komponiert hat Le. Hier bekamen die Hunde ]fo r 
Jagdrechi. Hier wohnten Grumbkow 3 ) und ä^kimdurf f 4 ), und endlich 
an dieser Stelle kriegten sich der Fürst von Anhalt und Gnimbkow 
nahe in die Haare." 

Gut Ifr J ahre sind es her. daß ich nicht mehr den T r uß in dies verzauber¬ 
te Schloß gesetzt habe, und doch ist meine Erinnerung an alles noch 
recht frisch, Ich für meine Person kann mich noch recht gut auf chic 
Reihe von iür mich recht unerquicklichen Auftritten besinnen. Das alF s 
kommt uns jetzt mir noch wie cm Traum vor 


AN DEN THRONFOLGER FRIEDRICH WILHELM 5 ) 

Potsdam, 28. September 1772 

Mit großer Befriedigung ersehe ich aus Deinem Schreiben vom 27 , wi^ 
aufrichtig Du au der Genugtuung uilnimrmt die ich über die soeben 
erfolgte bedeutende Vergrößerung meiner Staaten* 1 ) empfinde. Diese 
macht mir um so mehr Freude, als Du seinerzeit die Früchte davon 
ernten wirst Hab J also verbindlichen Dank, lieber Neffe, und sei gleich¬ 
zeitig überzeugt, vun den Gefühlen wahrer Hochschäl zu ng und Zunei¬ 
gung, mit denen ich bin nsw, 

Frideridt, 


Für Dich arbeite ich, aber Du mußt darauf sehen, daß Du bewahrst, 
was ich schaffe. Bist Du träge und inriolem, wirst Du zwischen Deinen 
Händen verminen sehen, was ich mit. soviel Mühe zusammen gebracht 
habe. 


! ) Spottname des Hofnarren Graben vom Stein 
Ü Uaf Oberküdismndsier 

7 Vgi s. m. 

A ) Graf SeekcndorEf war der osterreicJiisthe Gesandte. 

Nur die Nachschrift isi eigenhändig 
*') Die Erwerbung von WcsEpreuOeh, 
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AN PRINZ HEINRICH 

[Potsdam] 5. September 1775. 


^ L -fi habt Schlesien in recht gutem Zustand gefunden ubrr Hägd- und 
.^dschaden kosten mir 1ÖÜDQ0 Taler an Entschädigt! ngsgddcrii. Ich 
' ß also furchtbar Ungeschick l sein, denn wie- Harlekin muß ich oben - 
uoeb zahlen. Ich habt. 1 - die TruppTi gesehen. Die Kavallerie in Brcu- 
Ui ist vorzüglich, aber die Infanterie ist so rückständig, daß ich i.-mst- 
dazwisclienfähren mußte Sic haben nicht gedrillt; die Mimnsdiaf- 
n waren Bauern und che Olfizicrc Spießbürger, Doch ich werde Ord- 
iJfI g hineinbringen. Die Festungen sind teils Vollendet, teils werden sie 
^ jm nächsten Jahre scrim Das läßt mich auf atmen. Tn diesem Jahre sind 
5 ~|: neue Dörfer vollendet; es bleiben Hoc Ei 63, aber auch sic werden, wenn 
solange leise, binnen zwei Jahren fertig sein. Der Handel in der f W 
wächst so stark daß Dir eine Million an Leinen und für IAA 000 Later 
} Wollte mehr verkauft ist als in den vergangenen Jahren. Die Bevtilke- 
ntn g zähl l 1 4Ü0 OOQ Seelen, das sind 200 Oft) mehr als im Jah re I 740. 



Das ist. Huber Bruder, ein kurzer Abriß meiner Leistungen Damus 
kannst Du wenigstens ersehen* daß ich nicht mii gekreuzten Atmen 
iagestanden. andern getan habe, was von mir abhing, um die Provinz 
ntrBlütc/.u bringen, unweit die Bodenbeschaffenbeit und ihn Na-- hbar 
Schaft as erlauben. 


AN VOLTAIRE 1 ) 

Potsdam- ft- September 1775 

Sie haben recht: unsere biederen Germanen stehen erst un Morgenrot 
der Bildung. Deutschland ist heute auf der gleichen Stute, auf der sich 
die Künste zur Zeit Franz 1 1 l ) befanden. Man liebt sic und verlangt nach 


,'} Der obige Brief ist ein Vorläufer der 1780 verfaßt t-n Schrift ävs Königs 
.Alber dte deutsch* Lit-jr^slurin der et an dem Hoiapii.-l der Geistesgeschichte 
Europaa den Weg m Deutschlands künftiger geistiger Blüte weist. 

Franz 1., Künig von Frankreich (f 1^47) 
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AN PRINZ HEINRICH 


ihnen Fremde vui pflanzen sic zu uns, aber der Boden ist noch n j c , 
hinreichend vorbereitet, um sie seil« 1 r her 1 vorztibringen. Der Drtüßj^j^ 
rige Krieg hat Deutschland mehr geschadet, als das Ausland glaubt \y 
mußten zunächst wieder die Felder bestellen, dann Gcwerbeftuiß Sc ^J r 
fen, sdiheClii.il etwas Handel treiben. In dem Maße, wie wir darin wois^j 
kommen, entstehen Wohlstand und Luxus, ohne den die Künste ^ 
gedeihen können, Die Musen wollen, daß die Fluten des Paktolorij ^ 
Fuß des Parnaß netzen. Man muß sein Auskommen haben. um ^ 
bilden und frei denken zu können, ln der Bildung und den sehnn^ 
Künsten hat Athen denn auch Sparta überflügelt 

Geschmack wird sich in Deutschland nur durch besonnenes Studium 
des klassischen Schrifttums verbreiten, sowohl des griechischen wiei^ 
lateinischen und französischen Zwei oder drei Genies werden die Spra¬ 
che berichtigen, ihre Barbarei mildem und die Meisterwerke des Aus¬ 
lands bei uns heimisch machen 

Meine Laufbahn geht zu Ende Ich werde diese glücklichen Zeii tr , 
nicht mehr erleben. Gern Mite ich zu ihrer KeraufkunfL hdgetragc^ 
Aber Wim vermag,ein Mensch, der zwei Drittel seines Daseins von steten 
Kriegen geplagt wird, der die Wunden heilen milß, die diese gtsehl^g G , ri 
haben, und dessen allzu mäßige Begabung für so große Dinge nichiaus- 
reicht? 



*) Ruft in Ktahtastcn. dessen Gewässer goldhaltig war 
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AN PRINZ HEINRICH 

.Potsdamj 28 Dezember 1775, 

[ c h verbringe hier, lieber Bruder, den Karneval bei meinen Büchern. 
^tem war ich mit Wuolstcm 1 ) auf dur Redoute, heute gehe ich mit den 
1 akademischen Fragen ' in die Oper, und morgen in die Komödie mit 
y^ltatres „Briefen über dw Wunder 11 . Daran! gehe ich mit Machiavell 2 ) 
r Tafel bei Hofe und in eine Damengesellschaft mit Gressets Vcrt- 
, Eine solche Feier des Karnevals stimmt mehr Au meinen Jahren 
^4 meiner Denkart als jede andere, und schließlich läuft cs auf dasselbe 
},fn&u&r wenn man sich nur unterhalt. 


AN PRINZ HEINRICH 

! Potsdam 3. Februar 177h. 

Deine Nachrichten über Rüstungen der Österreicher sind dnigurma- 
^begründet Ic 1 1 will Dir diu Wahrheit sagen r winsle mir uuk gehn tuen 
pjinäJen bekannt ist. Sie glauben, es geht mit mir zu Ende 1 ), und sic 
verstärken ihre Truppen in Böhmen, um rieh sofort Sachsens ?.n bernärh- 
ijgen tmrf unser Land anzugreifen. Das wird mit Sicherheit eintreten, 
^ibald ich sterbe, und dem großen Tropf, meinem Neffen, wird es tibel 
ä*gehen, wenn ersieh nicht ermannt und in diesem kritischen Augen- 
[■lick Entschlossenheit zeigt. Aber nichts kann seine natürliche Trägheit 
jesiegen, und so muß ich die Sorge für diu Zukunft Deiner Smatsklugbeit 
flberläSsefi^ und den Rest dem Spiel des Schicksals 


AN PRINZ HEINRICH 

Potsdam] 18, Februar 1776. 

Dun Augenblick, wann wir sterben, kennen wir nicht, sind aber ver¬ 
pflichtet, nach Kräften allem Unglück vorzu beugen, das in der Folge 
ünLretcn kann. Mein Leben habt ich dem Staate geweiht Ich würde es 
mir also zutti unverzeihlichen Fehler anrechnen, lieber Bruder, wollte ich 
nicht versuchen, soviel in meiner Macht steht, nicht etwa nach meinem 


') Thomas Woolston (Iö7*i-l73U t tilgt isdu'i Freidenker, Verfasser der 
khrifi Fmtrtk Frtägift to che Ctcrgy (1724) 

J ) MaCtüavcll, der Vi^las^c ik> Budirs , Über den Fürsten 1 , gegen das 
Pric dne h ? A nttmach ta veil £cri r h t Pf ist. 

a ) In dem Gedicht Vrti-V&t ^rlnldcrt jean ßap Eiste Loiie dt Greiset 
!.l7ftf>- 1777) die Geschichte eines in einem Nonnenklöster erzogenen und spa 
ter i n jchltdlle G&Selbchaft erratenen Papageis; 

b Der König war in dem Winter 177^76 schwer an der Gicht erkrankt; bi* 
cum Frühjahr 177h zählte er IR Anfälle. 

7 Oer Kf>nift plante, dem Prinzen Heinrich eine Art VnnnundücbLdtsrcjue- 
fiiüg zu überttagcTi 
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AN PK IKK HKJXKHH 


Tode weiler zu regieren, sondern dafür zu sorgen, daß eine Persönlich t 
am Regimente teilhat wie Du mit Deiner Weisheit, der durch guten ^ 
und Warnung anzüglichen vermag, was die Narblässigkeit, Emf^] 1 


*u 


und Schwäche eines Wesens sündigen„ dn< unfähig ist, sieb selber 
regieren, geschweigedfinn andere. Dabei habeich, lieber Bruder, mir J 
SlaaL im Auge; denn wie ich wohl wdß, könnte mir im Augenblick J 
meinem Tode alles und selbst daß der Himmel einstürzt, recht 
tig- sein. 


AN PRINZ HEINRICH 

I Potsdam] i März E77 (> 

Ganz sicher weiß ich jetzt, daß die Österreicher darauf rechneten, 
ne letzte Krankheit würde mich tfahinraiferc» und so haben sie ade Vrji bu, 
reitungen getroffen, um den großen Toren anzugrdfert 1 ). Da man sic ah(. r 
bei dieser Gelegenheit durchschaut hat, kann ihnen das als Warnung U) T 
künftig dienen Sterbe ich nicht eine» plötzlichen Todes, &o müssen die¬ 
le Uten Augenblicke meinte Lebens unter Rüstungen für den Krieg da, 
hingehen, damit man sofort nach meiner Bestattung zum Kampie bereit 
ist. Mein Schicksal ist also, lieber Bnidn, Soldat zu s-ein bis zum letzten 
Atemzuge. 


AN PRINZ HEINRICH 

| PotsdamJ 25. Dezember 1776. 

Soweit ich sehe, begünstigen bisher die Umstände nicht die üblen Ab¬ 
sichten der Österreicher Sie haben von der Unterstützung der Franzo¬ 
sen nichts zu hotten, und solange unsere Allianz mit Rußland dauert*), 
werden sic sich nicht offen erklären. Du weißt, die Kaiserin ist die faL 
scheste rief Frauen; sie hat soviel Komödie gespielt, daß ein Narr kl , wer 
ihr vertraut Kaunitz 1 ) ist wohlauf und sehr bereit, dem bösen Willen 
sdner Herrscher zu dienen. Der Kaiser*) ist, waa die Italiener ,,ruhm- 
.süchilg” nennen Sein Ehrgeiz umfaßt alles: Schlesien, Italien, Lothrin¬ 
gen. Alles ist ihm rocht, wenn er mir erobern kann, und ich bürge Dir 
dafür, wenn er uns von Rußland trennen könnte, wäre er bald auf dum 
Kriegspfad. Die mililyrischen Maßnahmen, die ich treffe, sind notwen¬ 
dig, um binnen sechs Wochen ins Feld m rücken oder, richtiger gesagt, 
um binnen sechs Wochen nach ergang ener Ordre in Feindesland sieben 


■) vp s. m. 

y ) Die 1764 geschlussene Allianz war 176*3 und 1777 verlängert worden; sir 
tief bis zittn Jahre L788 
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können Die Schule des vergangenen Jahres hat mich zu diesen Vor- 
ktsmaßrcgdu gezwungen, von denen das Wohl des Staates abhängen 




AN PRINZ HEINRICH 

[Potsdam] 25, Januar 1777 

f /jU gütig, lieber Bruder, ist Deine Teilnahme an meinem alten Ge- 
j^rt&tag 1 )* dessen einziges Verdienst darin bestell, daß er Dir einen treu- 
^ Freund beschert hat. Aber mit schwer wirst Du die: Neuigkeit glauben 
_ x if\d sie ist eine -, daß ich nach b5 Jahren gestern einen Glückwunsch 
vüu g Am neuer Art ei halten habe. Ei stanuiil von Seiner Exzellenz dem 
^jjcrstallmeist«ip). Er wütusebte mit, ich möchte weder Druse noch Spat 
rs üch RüLz bekommen. Wie Du siehst, weiß sein fruchtbarer Geist alten 
und verbrauchten Wendungen eine ganz neue Form zu geben. 



Weiß der Himmel, was für Gerüchte in der Welt umlaufen! Dabei ist in 
den Provinzen einzig und allein von einer neuen Eintragung der Pferde 
in die Listen und der Erneuerung der Liekuungsverträgc mit den Händ¬ 
lern; die Rede gewesen 5 ). Tch glaube^ auf das erste Gerücht davon hat sich 
bei unseren Feinden ihr schlechtes Gewissen gemeldet. Sie wissen, was sie 
vergangenes Jahr im Schilde führten 4 ); und auch, daß tch davon unter- 


r ) 24 Januar 

2 ) Graf Friedrich Albrvdit Schwerin. Der König stand mit ihm auf schere 

ballem Fußt. 

J ) Die von dem König für die Erhöhung der Sch laufen ig'kdt des Heeres 
getroffenen Maßnahmen wurden als Kliät unwert gercn Österreich iUiscdcgt 

h Vgl S.20innd2U4 
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richtet war Dennoch sollten sie vernünftiger urteilt]n und begici fen 


<3aö 


ich sie ohne Varwand and ohne varhengen Abschluß einer Qffensivaii 
an,/ nicht angreifen wurde Ja, gaiiz irnd er s lagen die Dingt, gingen 


etwa der 
dem Tode 
habt I hr midi 



ben wir's getan? Kein einziges Regiment ist marschiert; der schlechtem' 
Vorwand genügt Dir, um uns den Krieg zu erklimm.' 1 Und was. küimr 


irh Limen dnrr-mi erwidern 5 Nichts* Wenn also diese heute nicht 


könnte 

cndli^ 

zu besserer Einsicht kommen, so sind sie entweder vernagelt oder ^ 
halten mich für einen Brausekopf, Doch was ficht das mich an. wenn ir}, 
nur mit Mithndätcssagen kann: 

Mein letztet Blick sah Ostreich auf der Flucht’ 1 * ) 


AN PRINZ HEINRICH 

Potsdam] 28. September 1777 

Du hast recht, lieber Bruder, bisher war cs Brauch des Wiener Hofes 
ln der Stille vomigehen und lieber au minieren als Sturm m laufen. 
ist auch meine Ansicht Bedenke aber, daß die früheren Kaiser, nichts 
andere* als da* Steuer ihres StaaLü&diiffcs von alten 

Füchsen tiihren ließen, deren Politik mit dem Zirkel abgemessen war, 
I h i* ändert sich jed cjcI i jet r,\ Ein jungcr \ 7 i irst, ruhmsüchvon EIirg tiz 
verzehrt, wird nach dem Tode seiner Mutter den Thron besteigen 4 * * ). Sein 
Verlängern sich her voran tun, wird über die furchtsamen Ratschläge sei¬ 
ner Minister obsiegen. Man muß auf eine Regierung mit kühnem Unter- 
nuhrnungsgeist und \ r ol) Verwegenheit gefaßt sein, die sich in jeder Hin¬ 
sicht von dem unterscheidet, was man unter einem Leopold I., Joseph L 
und Karl VI erlebt hat Welcher Gefahr setzt man sich a-lsu an*, lieber 
Bruder, wenn man sich auf alles rüstet ; Und angenommen, daß mein 
Lehen stade n ab! auf i, ist cs nicht meine Pflicht, für die Nach well nichts 
zu vernachlässigen? Vor allem, dns steht fc*i, muß ich während meines 
Lebens meine Pflichten erfüllen, denn ich würde mich vor dein Vaterlan¬ 
ds schuldig machen wollte ich aus Mangel an Voraussicht versäumen, 
Maßnahmen für die Zukunft zu treffen. Welchen Gebrauch man davon 
macht -oh gm oder schlecht, das geht mich nichts an Aber wenigstens 
habe ich ein reines Gewissen, wenn ich .dies getan habe, was ich für den 
Staat von Nutzen halte: 


]) Vgl. dafür 5 m 

!’ fi t rliüi prnußisrhf.'n Anspruch auf den Hc Unfall von Ansbach und LSay- 
rcuth vgl, S 151, 

') So s^t Mithridates. König von Fontüis, in Rac]tnes gleichnamigem Dra¬ 
in a von den Römern 

b Maria Thcrcsiii starb am 2Ü November I7SÜ 
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AN PRINZ HEINRICH 


[PoiÄtlcirnJ 5 MäraJ77R) 

riaub** nicht, lieber Bruder, daß ich mich schon am Ziele meiner Ar- 
Saline. Deutlich sehe ich alle Schwierigkeiten, die sich mir auf mui- 
^ Bahn eiHgegensldlen 1 ). Datum muß ich so langsam vergehen und 
^ f nicht eher den Fuß nieder setzen, als bis ich den Boden genau geprüft 
ü c . r-h mir ?.\i mit welrh lämmr^rln hc: Kreaturen dir armen rleüt- 


^licü 


[ c h wei D nnt zu gut, welch j am mcrlis hc K rc nt li ren d i r armen dt■ u t- 
l Fürsten sind, und so lieg! mir die Absicht fei n, ihren Don Quichote 
Spielen. Wollte ich aber dulden, daß Osteneich sieh despotische Macht 
. flutsch fand anmaßt^), *o hieße das, ihm Waffen gegen uns selbst 
!>frrn und <-* noch furchtbarer werden lassen, als es ohnehin schon ist. 
* j n ^Jcnsth, der sich auf dem Posten tadinriet, wo ich stehe, kann das 
iiliasen Das Gleichgewicht der beiderseitiger Krittle ist der /weile 
f; r tuici, der mich zur Einmischung zwingt; denn ich kann nicht die Hand 
blühen, daß Österreich eine solche Überlegenheit erlangt, daß jeder 
l^idEJtstand mit der Zeit aussichtslos wird. 



AN DE GATT 3 ) 

Burkersdorf, [Augustj 177R 

Besten Dank für die kleinen Züge, die Sie mir von dem verstorbenen 
Patriarchen -1 ) berichten. lieber wäre es mir freilich, Sie gäben mir Kunde 
von seinem Leben ab von seinem Tode, Boi der Unruhe hier im Felde 


■) Nach dem am JO öoembtr 3 7T7 erfolgten Tod des kinderlosen Kurfür¬ 

sten Maximilian joseph erhob Österreich Ansprüche aid die bayrische Erb 
KhaJl (vgl. S. 09 ff.). denen der König entgegen trat. 

3 ) Siehe Ei nie] Lang 

J ) Henri de Lall, scii 1758 Vorleser des Königs (vgl. unten 5 219, 1 -. hrivd- 

üeh weilte damals gegen Österreich im Felde 

*) Voltaire (vgl. S. ISO), der am JO Mm 177N gestorben war. Calls BiM 

fefrt nicht vm! 




m 
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und der Schwere meines Amtes komme ich jetzt nicht dazu, 
dächtnisrcde zu verfassen Ich schiebe diese Arbeit für die Wintetqij 
hure auf), fürchte aber, der Redner wird seinem (Gfegcn^iaud nicht 
wachsen sein. Unser Zeitalter entartet; cs hat keine Liebe mehr hit T 
schönen Künste und Wissenschaften Gehen diese KünstezugTünde ^ 
ich voraussehe, so ist das wohl nur dem mangelnden [nlL-resse an i} ln ^ 
Äuzusehrriben Ich für mein Teil werde sic bis zum letzten Aterri^ * 1 
heben. Sind meine angeborenen Gaben auch nur gering, so finde ich di r 
allein bei den Musen Trost und Erleichterung von der Bürde des Lebi-^, 1 
Ich versichere ]hncn r wäre ich Herr meines Schicksals gewesen, 
der Glanz des Thrones, noch der Stolz, Heeren zu gebieten, noch h r 
Geschmack an seichten Zerstreuungen hätten ihnen den Rang abgtU,/ 
fen Die wenigen Augenblicke der Muße, die ich erübrigen kann, wid^ 
ich der Literatur. Sn kt Voltaires Verlust für mich umso erttpfindücher 
als der Thi on de- Parnasses, den er eingenommen hat, lange leer bhdb* r 
wird und ich ihn nie mehr beseLzt sehen werde, 


AN PRINZ HEINRICH 

Silbcrbtrg, 4 . März 1779 

Du wirst Dich * lieber Bruder, cni sinnen, daß ich Lhr gesagt habe, wii 
könnten nichts besseres wünschen, als die Österreicher zur Herausgabe 
ihrer Usurpationen in Bayern zu zwingen. Dabei handelt es sich 
einen sehr wichtigen politischen Gesichtspunkt Wäre: ihnen nämlich dit- 
st'T Gewaltakt hingegangen, so würden sie sich im Reiche eine deäfioti- 
schc Macht angemaßt haben, deren verhängnisvolle Folgen wu früher 



oder später zu spüren bekommen hätten Zwar wärt: zu wünschen, daß 
sie mehr wieder her [Umgeben, aber nichtsdestoweniger hä der erste An¬ 
schlag des zügellosen Ehrgeizes des Kaisers gescheitert Wir haben da- 


’1 Die viHH König verfaßte „Gefla htnkrtde auf Voltaire" wurde am 26 . 
November IT7S ui der Akademie zu Berlin verlesen. 
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jup, großen Vorteil, daß man im Reiche uns als nützliches Gcgutige- 
-\ [a jjegen diu österreichische Willkür ansehen wird. 

' v1 p t ,ruh'gute Wirtschaft muÜ man das Geld, das es uns gekostet hat. 

^■re in bringen, indem man eine Zeitlang jede überflüssige Ausgabt* 
Reicht. 

s Vor ^wei Tagen hat ein österreichischer Schur ke, namens Wallis, mit 
Bataillonen unsere Besatzung in Neustadt angegriffen Der Halunke 
. verdientermaßen verjagt. iiher dennoch sind sowohl in d«?r Stadt 
tist als tu 1 cl 1 ä n der Vorstadt 240 H auser verbran n l [ c h bi n gegen d i ■ :sc 
^ österreichische Brut so erbittert, daß ich mit Freunden mein Le- 
g rt hingeben würde, könnte sch mich einmal Lüefuig an ihnen rächen 
L'cJduot zwingt diese Elenden zum FnedcnssditnÜ. aber der wird, bei 
jj c hte besehen, nur ein Wal leinst üb tand bleiben. 


AN PRINZ HEINRICH 

‘Breslau, 7. Miliz 1779. | 

|p Neustadt sind 240 Häuser verbrannt, und das geschieht wenige 
Tage, nachdem unser Friedensentwurf in Wien angenommen ist. So zu 
hpndeiu, isi unwürdig und beimtückisch. Als guter König der Juden 3 ) 
hat der Kaiser also in Bayern gestohlen, in Sachsen geplündert und in 
Schlesien als Brandstifter gewütet Zur Beiahnung wünsche ich ihm 
Qinsti Dornenkrone und das Szepter aus Rohr, mit dem Krtiuzesätamm 
dazu, und als Schächer soll man auf der einen Seite Kaunitz und auf der 
anderen den Fcldmarschall Lacy hängen I Das wünsche ich ihm zu seiner 
Glorie. 


AN PRINZ HEINRICH 

Breslau; 13. April 1779 

Endlich, lieber Bruder, zeige ich Dir an, daß der Friede so gut wie 
geschlossen ist Er ist kein Pfuscherwerk. auch nicht geschlossen mit 
Aufopfemng unserer Verbündetet], sondern ein Frieden, wie er der Ehrt 
tmrl der Würde Preußens geziemt Der Kurfürst von Sachsen wird für 
seine Erbansprüche 4 Millionen Taler in bar erhalten, der Herzog von 
Zweibrücken dir gesicher te Erbfolge, und Bayern wird trotz aller Raub- 
gdüste der Österreicher in Zukunft unversehrt bleiben 
Immerhin kann cs noch bis zum Ende des Monats dauern, ehe das 
Werk seinen vollständigen Abschluß gefunden hat 2 ). 


bts 


AK römischer Kaiser führte Joseph 11. den Titel etn^s Königs von Jcrusa 
]h-T Friccif wurde am 13 m TcsHien unU’i^dehnet 
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AN DEN FREI HERRN VON RIEDESEL 1 ) 

Berlin, 26 . Januar 27^ 

Alle militärischen Maßnahmen m Österreich verraten mir allzu 
die ehrgeizigen Absichten dieses 1 lauscs Seine neuen Festunfsbaut^ x . 
Böhmen, die Weise, wie es sein Heer vermehrt, alles offenbart sehr 
aussehende Pläne. Der Kaiser gleicht einer schwangeren Frau, die 
eines Kindesdn Mondkalb im Schüße trägt. Ihre Entbindung wieder^ 
sctzlichüSh Lärm verursachen, aber der Zeitpunkt davon ist ein Rätst] 
und ein noch zu lösendes Problem 


AN DEN HERZOG VON RRAÜNSCHWEIß 2 ) 

[BerlinJ [4. Januar 17&2 

Ich bekenne, mein lieber Neffe, daß der Kaiser durch die Fülle 
Umtriebe die er ringsum gegen mich m Szene setzt, schwer auf meinen 
siebzigjährigen Schultern LlslüI. Er hält mich vielleicht für zu alt, um 
noch den Degen zu führen, und läßt sich herab, nur meine Feder iq 
Bewegung zu setzen. Du kannst Dir nicht verstellen, wie geschäftig 
midi überall um kreist, aber nicht weniger lebendig suche ich seinen An¬ 
griffen ym begegne 11 Wir machen einander Rußland streitig 3 ). Diu Käm¬ 
pen fechten miteinander, cs bleib L abzu warten, wer die Sicgcspalme dr,- 
vonträgt, 

Alle diese Fragen, lieber Neffe, gehen mich persönlich nicht an. Meine 
Zeit ist vorüber. Doch ist es meine Pflicht, auf das Wohl des Landes zu 
sinnen, um, wenn möglich, der Wiederkehr eines so verheerenden Krie¬ 
ges, wie cs der von 1756 war, zuvurzukommem Nur durch ein Wunder 
entrinnt man solcher Gefahr, aber man muß nach Möglichkeit vorzubau¬ 
en versuchen, solange noch ein Schimmer auf Getingen besteht. 


') Pt-r pmiüisthr; Gesandte m Wien, 

') Karl Wilhelm Ferdinand, Sutin der Herzogin Charlotte, Schwester des 
Könige preußischer Feidmarschall Er slarb an der bei Auerafädl am 14. ük- 
lobirr 1806 erlittenen Verwundung. 

■) Joseph 1E halte im Sommer 1780 der Zarin Katharina von Kurland sei¬ 
nen Brauch ahgestattel DatiiuE spann sich da* Bündnis an, das sic mit dem 
Kaiser am 4 Juni 1781 ühsdlloß* um ihren Lieblingsplaii, die Nougrimdung 
des alten griechischen Kaiserreiches mit der Hauptstadt Konstantinapcl als 
russlaclir Sckundogenttur unter ihrem Enkel Konstantin, zur Ausführung 2« 
bringen Im September 1782 begannen die Verhandlungen über die Aufteilung 
d^r Türkei 
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AN PRINZ HEINRICH 

[Potsdam] 18 Oktober 1782. 

Ich fürchte, mit der Zeit werden sich Rußland und der Kaiser eng 
verbinden er wird die große Katharina Schritt ihr Schritt, ohne daß sie 
ei merkt, gegen 11 ns emnehmen. 

Alle Briefe aus Rußland sind voll von kriegerischen Nachrichten, und 
fdis nicht e in Wunder geschieht, werden die Operationen im midisten 
Frühjahr mit der Belagerung von Oezäkow ihren Anfang nehmen 1 ) Das 
Jahr 1783 wird uns also zogen, wris dieser neue Krieg bringt, ub er das 
Bündnis zwi;«'hen beiden KaiSärfcöfcn 3 ) besiegelt oder die Partnei unver¬ 
söhnlich entzweit Ich predige mir nach Möglichkeil Geduld, aber ich 
kann mich nicht dazu zwingen, apathisch und stumpf die Hände in den 
Schoß zu legen. Dazu liebe ich zu ?chr mein Vaterland, um mit glcidigül- 
Eigen Augen das ihm drohende Schicksal zu betrachten. Vielleicht erklärst 
Du, lieber Bruder „Was kümmert Dich das? Das SprichwortsafL Nach 
uu^diL Siindllut 111 Bestimmt- liaiidHtecsslchnurummcmopmönlichc 
Angdegenhci 1 dächte ich ebenso. Aber cs handelt sich um den Staat t 
dessen Pilot ich bin, den ich so stöbern muß, daß ich alle Klippen für ihn 
vermeide, solange ich das Ruder in Händen halte. Vor mir gähnt der 
Schlund der Scylla und Charybdis 3 ), und ich fürchte, daß ein Sturmwind 
das Schiff hmeintreibi Huri daß es in seinem Strudel versinkt. 


] 1 Katharina II begnügt« sich Jiutirtehst milder Badrisergreitos der Krim, 
die durch Mümtet vorn 1 August 1783 erfolgte und der rlu? Pforte im Januui 
1784 löst i nun te 

Vgl. S. 210, Anm. 3, 

s ) Der Strudel in der Meerenge von Medina 
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AN DEN M1XT5TKK GRAF FINCKENSTE]N 


AN DEN MINISTER GRAF FIN C K EN STEIN 1 j 

Potsdam. 21. Februar 

Das Beste, was wir in der gegenwärtigen Lage tun können, ist, , iTl _ 
nicht zu rühren und ruhig abzuwaTten, bis sich in Europa dies öder 
ereignet, woraus wir so Furt Nutzen Stehen müssen 

Auf Rußland und die Zarin, das gestehe ich, zähle ich für die nächst^ 
Zeiten nicht Wullen wir uns also nicht in eitle Selbstgefälligkeit wteg*^ 
und uns selbst etwas vormachen, so dürfen wir nicht darauf rechnen. 
ntssfeGheMacht wiederzugewinnen, falls nicht der Großfürst^) den Thr tJri 
besteigt. 

An* dem Briefe des Grafen Hofenfels 3 ) ersehen Sie, wie sklavi^ 
Frankreich der Königin 4 ) folgt und wie sehr es sich folglich von Östtr- 
reich beherrschen läßt. Also selbst wenn die Fraiizosen Vertinhamugc^ 
mit uns treffen wollten, wäre man seiner Sache nie sicher; denn die Köni¬ 
gin könnte bei ihrem Einfluß stets alle Maßregeln durchkreuzen. 



Bliebe also England, Nun hat die englische Regierung unter den jetzi¬ 
gen Verhältnissen erstens noch gar keine feste Gestalt gewonnen. und 
zweitens, wüßte man auch, wer ans Ruder kommt und daß die Staatsma- 
sehine wieder arbeitet, so kennt man doch auch ihre gegenwärtige Er¬ 
schöpfung und Schwäche 5 ): England wird sich also fürs erste nicht auf 
große Dingecinlassen, 

Bleiben also lediglich dir Rrichsfürsten Unter ihnen kamen für ein 
Bündnis in Betracht: Hannover, Hessen, Braunschweig, vielleicht auch 
Bamberg, Würzburg, Fulda, Paderborn. Hildesheim und ganz Nord¬ 
deutschland Vielleicht könnte man auch den Kurfürsten von der Pfalz 

h Durch die zwischen RuBland und Österreich 1781 gezeichnete Allianz 
(vgl 5. 2 Iß) polnisch völlig isoliert, schloß der König im fuß 1785 den Deut¬ 
schen Fftrstcnbtmd. dcssoti Gedanken er im obigen Erlaß entwickelt Doch 
erst im Dktuber 1784 übersandte er seinen Ministern den „Entwurf" (vgl 
5. 77 [.}+ dessen Gestalt und Auslühning er ihnen im Erlaß vom 1. No% r enihcr 
(vgl S. 213 } näher erläuterte. 

Omßhirst Paul bestieg 17% den Thron 

') Minister des Etetfog^ Karl vuti Zweibrücker 

*] Maria Animnette. Tochter Maria Theresias. 

5 ] Infolge des Krieges mit den amerikanischen Kolonien, mit Frankreich 
HulDnd und Spanten, 
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lahmen, vorausgesetzt, daß der jetzige stirbt 1 ) und der Herzog von 
^"I nibruekcn Kurfürst wird. Man müßte einen Bund ;lIIl i riirau Fünften 
tande bringen, lediglich zum Zweck der Auf rech tcrhaltung des 
^■-.ß^systems, wie es jetzt besteht, 

^^Liweü sich die Zukunft beurteilen läßt, wird auch Rußland sieh ein- 
^ lien^ wenn der KaLsei uns zu Leibi 1 wilh Wir können uns also mil 
tJlk aU dieser Reichsfürsten noch au* der Klemme ziehen Aber ein 
n jeros Mittel will mir nicht ein falten. 



an die minister graf finckenstein und 

VON HERTZBERG 

[Potsdam] 29, Oktober 17M. 

Sic. sehen deutlich aus dem Schreiben des Jii riu von Hofeufds 2 ), was 
teh Ihnen bis zum Überdruß schon wiederholt habe, daß auf die Dauer 
der Kaiser mit seiner Geschäftigkeit über unsere Indolenz obsiegen wird 
Das SLdLsuhw'etgen, um da_^ Hoknfels bittet, imiß man ihm gewissenhaft 
bewahren, aber andererseits muß man tatkräftiger sein und dfrigpr dar¬ 
an arbeiten, mit den deutschen Fürsten den Bund zu äch3ic:Llt!(i. den ich 
unaufhörlich in Vorschlag bringe’) und der den unbegrenzten Ehrgeiz 
und die unruhige Politik Kaiser J osephs in Schranken halten kaum Feu¬ 
er! Feuer, meine Herren! Betrachten Sie nicht mit Gleichmut die ersten 
Grundlagen, die Joseph legt und deren Folgen für das Reich und für alle 
Herrscher Europas verheerend sem werden 

') Kar] Theodor, seit 1778 auch Kurfürst von Bayern, starb erst 17^9 

? J Hofenfel 3 hatte ILcrzberg vertraulich Ytrrt den Bemühungen des Wiener 
Notes unterrichtet, den Herzog Karl Vüti Zwei brücken, den präsumtiven Er¬ 
ben van Bayern, auf seäüc Seit« zu bringen 

3 ) Vgl SI 212 f 
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AN DIE MINISTER GRAF FINCKENSTEIN UND 
VON HERTZBERG 

Potsdam, L. November 17 ^ 

Ich habe Ihre gestrigen Mitteilungen 1 ) erhalten. Wollen Sic p Herr vti n 
Hertzberg, mir die Freude machen, ein paar Ts'ige hier zu verweilen, - >rj 
kann ich Ihnen all meine Gedanken über den fraglichen Gegenstand 
eingehend auscinandcrsntzen. 

Das erste, womit man anfangen mußte, ist eine miimffichc Aus5prtii| S( , 
mir den Reichs fürsten, um ihnen ihre jetzige Lage klaizumaehcn \ in ^ 
ihnen zu zeigen, wohin die Dinge treiben können. Erinnern Sic sich 
welch schreckliche Schwierigkeiten beim Zustandekommen des 
kalrtcncr Rundes; (1530) entstanden, um die untereinander uneinigen 
Fürsten unter ritten Hut zu bringen. 

In dieser Sache gilt es nicht Staaten zu einigen, sondern sic aufzuriit- 
tdn, damit sie ihre Verfassungen aufrechtefhalten und picht auf ihren 
eigenen Interessen Einschlafen. Ebensowenig handelt ev sirb dämm, ci- 
nuh Krieg zu beginnen, wofern nicht Ländeuaub oder Rechtsbnkhe 
von seiten des Kaisers die Reichsfürsten zwingen, ihm mit vereinigten 
Klüften entgegenzutreten Um aber das Ziel zu erreichen dünkt mich 
das Rechte, sich über den Plan eines Fürstenbundes erst mündlich aus- 
zuspruchen, damit man hört, was jeder darauf zu antworten hat. und 
vernimmt; wie schwer oder leicht er sich die Sache denkt Sämtliche 
katholische Bischöfe müssen im eigensten Interesse dem Projekt notge¬ 
drungen beitreten. Stirbt der Kurfürst von der Pfalz 2 3 }, so haben wir 
auch Bayern und Sachsen für uns, vielleicht auch Hannover, ferner 
Trier. Bamberg, Würzbürg und Fulda. Und entzweit sieh Frank reich 
mit dem Hause Österreich, so treten zu alledem noch der Herzog von 
Württemberg^) und dir Reichsstädte in Schwabsin Bleibt aber das 
Bündnis zwischen Frankreich und dum Wiener Hofe in Kraft, so kom¬ 
men Württemberg, Baden, die Pfalz, der Kurfürst von Trier 11 . a. m in 
Wegfall. Tun wir indes- gar nichts und legen die Hände in den Schuß, so 
ist es so sicher wie zweimal zwei gleich vier p daß kein Mensch an ein 
solches Bündnis denkt und dem Kaiser freie Hand bleibt, zu tun, was 
ihm beliebt. 


1 ) Oer von Hertzberg nach dem „Entwurf d«. Königs (vgl S 77 f ) Rufjgc- 

setzte UrUonspLin. 

2 ) Karl Theodor (vgl, 5, 213.) 

3 ) Karl Eugen 
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AN DEN HERZOG VON RRAUNSCH WEIG 

[Potsdam] 21 Januar 1785. 

Krieg mit Holland 1 ), lieber Neffe, wird nicht zum Ausbruch kom- 
^ darin hast Du ganz nacht. Aber der Taqachplari, den der Kaiser 
1 hat 2 ), wird unfehlbar ganz Europa in Mitleidenschaft ziehen 

yßgt tT ihn nicht sofort fallen, m würde ich mich allein ihm widersetzen, 
'•wen die anderen Mächte so feige, ihm zuzustimmen. Doch Frankreich. 
t ^ L r Garant des Tescbcnur FricdenSj wird sich niemals mit so unerhörter 
Lirhandu bedecken, daü cs den heiligsten Vernichtungen nicht nach- 
jr^nimL, und selbst wenn auch der Kaiser nicht sofort seinen Plan aus- 
jiilifeü will, so wird bei dem Tode von Herrn Karl Theodor ganz Europa 
0 gellen Flammen Stehen, uüd dies wird der nächste allgemeine Krieg 
Hi'in von (fern Euro pa vom heu Ligen A u geubhck an bed roh List So alt ich 
nuch bin, mit Freuden will ich mich tüten lassen, um dem vcrbrccheri- 
^i hen Joseph eins auf die Finger zu geben, der weder Gerechtigkeit noch 
Rechte noch Verträge achtet, und hätte er nicht Frank reich rmchgcgL- 
bem nk würde ich geduldet haben, daß tu Holland unterdrückt. So den¬ 
kt ich. liebet Neffe, und solange noch ein Lebensfunke in mir glüht, 
werde ich mich darin nicht ändern 


AN DEN HERZOG VON BRAUNSCHWEIG 

| Potsdam | 8. Februar 1785. 

Die Nachrichten steigern von Tag zu Tag mein Mißtrauen gegen die 
Machenschaften der beiden Kaiseihöfe^ Sic zwingen mich, bei Dir anzu- 
klupfesi, lieber Neffe, ob ich mit Deiner Hilfe drei bis vier Freibad ui] lonc 
äußern me n bringen kan n .. All er Wührsc heinl ich kei l n äc h wird man spä ■ 
teste ns in einem Monat wissen, wohin man sieh ent scheiden initß. Wenn, 
wie ich glaube, der Krieg tm vermeid lieb ist, werde ich sofort Hand ans 
Werk legen und mich in entsprechende Verfassung setzen, um mich mit 
Ehren zu behaupten. Dlt Kampf, vor dem wir stehen, wird also diu 


') Nach dem Westfälischen Frieden stand dun Hol Sündern das Rocht auf die 
Sdnddesfehlie.Gimg zu, die den belgischen Handel tuhmlegti Im Mai 1784 for- 
döte jnseph II- di i n Verzicht auf riieauR Recht. Es kam zum offenen. Konflikt, 
ab tim 8. ÜkLuber ein unter ÜEtcrTctchischcr l'ln^gc aegrindes Schiff ;eu! dir 
Weigerung, den ZoU zu erlegen, mit Gewalt Sestgehallen wurde. F rank reich, 
der Beschützer Hollands, bot seine Vermittlung an. Der Kaiser gab nach und 
fichlüG ;uii 8 November 1785 Fräc-rfjcti inil Holland 

fl ) Am 3. Januar hatte Herzog Karl von Zweibrückern, mm der Kitte um 
Untorsliilzung, den König von dem Plan Kaiser Josephs imtcrnehtct. Bayern 
durch Austausch gegen dit^ öslurreicbischen Niederlande der Monarchie eirtÄii- 
verleiben Diese vorläufige Anzeige ergänzte Hofenfds am 0, durch die Mittei 
Ivtig di i T EinKGlhritiTi rltf foirrrrirfrisciitn Tausehplans. der russischen Atiffor 
derung an Herzog Karl, dem Plan xuzustürurtefi. sowie der Weigerung dessel¬ 
ben, darauf einzuge-hen. 

J ) Vgl. Anm. 2. 




AN DEM MINISTER GRAF FJNCKENSTEIN 
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zweite Auflage des Krieges um Bayern bilden, Der Kaiser hat denTc^ 
im Leibe und verdient durchaus eine gute Tracht Prügel, die, so ( ^ 
will. ein allgemeiner Krieg ihm eintragen wird 


Qti 


AN DEN MINISTER GRAF FINCKENSTEIN 

Potsdam. 10, Februar 17^ 

Für uns kommt ts jetzt darau i an. zu erfahren, ob Frankreich &äL. h 
dem vom Kaiser ihm an gebotenen Luxemburg hal ködern und da m i L 
sidi hat verführen lassen, seine Absichten aui Bayern zu ujiLerstüL^ 
Haben wir darüber zuverlässige Nadirkhten, dann bleibt uns nnt no c ] L 
ein Mittel übrig, dessen Gelingen, das weiß ich wohl, überaus schwipp 
ist Es besteht darin, die Stimmen von Sachsen, Hannover, Mainz. Tri^ 
und allen möglichen anderen deutschen Fürsten dahin zu vereinige 
daß feie gegen alle Anschläge des Kaisers an! den Bestand der Rriclisver" 
fässung Verwahrung cinlegen. Ich weiß, alle diese 1 ,cutc unter einen Hut 
zu billigen, ist eine schwere Aufgabe Dabei darf das weder zu früh noch 
zur Unzeit geschehen Denn angenommen, daß die Franzosen nicht auf 
die Pläne des Kaisers emgäiea, so wäre der Schritt verfehlt, und umgts 
kdirl, falls eine solche Verhandlung nicht von langer Hand her eingefä¬ 
delt ist p würde es schwer halten, alle diese Kopfe so schnell ftusammunxn* 
bringen. Das Spiel wäre also verloren, wenn man alsdann erst mit Unter¬ 
handlungen anfangen wollte. Da Sie aber schon oft mit Hannover zu tun 
gehabt haben und daher dort Bescheid wissen und die Leute kennen, so 
können Sie sehr wohl nach Hannover schreiben, um zu erfahren, mit 
welchen Augen man dort den neuen Tauschplan des Kaisens Ansicht, 


AN DEN HERZOG VON BRAUNSCHWEIG 

[Potsdam] 1\ Februar 1785 

Frankreich hat nicht so schmählich gehandelt, wie Du, lieber Neffe, 
an nim mst; rit u n cs h ai de n K y iser geftwu n gen, für den A uge n b I ick von 
.scliichi Anschlag auf Bayern Abstand zu nehmen 1 }. Ebenso beweist die 
Antwort Rußlands, daß man für den Augenblick diese Angelegenheit 
fallen läßt Aber verlaß Dich nicht darauf! Das Spiel geht wieder los, 
wenn Herr Karl Theodor stirbt. Nichtsdestoweniger werde ich nur alle 
Mühe geben, um alle Fürsten Deutschlands, die wie gute Deutsche den¬ 
ken, zu einem Bunde zu vereint gen j ) Glückt es nicht, so werde ich sie 
ihrer Schande überlassen und midi von ihnen trennen; denn wer den 
Weit der Freiheit nicht fühlt, verdient keine Unterstntzung. 

'! Da Frankreich sein Eipveret&ndmü mit dem bayrischen lauseliplan von 
dei preußischen Zustimmung cibliänidK mach Id. scheiterte absmuilä der An- 
sclihi^ Kaiser Josephs. 

'} Der Vertrag rnii Hannover und K.ursachscn wurde nm 2 J Juli I7Ü5 un- 
IrrzcicimcL Zahlrrichr Rdcb^lände schlossen rieh darauf an 
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AN PRINZ HEINRICH 

[Potsdam. Februar 1786,] 

^ r ]nc Krankheit, lieber Bruder, hält ungefähr auf dem gleichen Fuße 
Sechs Nächte lang habe ich nicht geschlafen. Jetzt kehrt der Schlaf 
: ^. r£lÄ zurück, aber das Asthma nimmt zu Erstickungsanfäüe und völli- 
1 Erschöpfung der Kräfte werfen mich hist auf das Siechenluger Das 
f uiii j' 1 nachdem, kürzer oder länget dauern, ahne daß mit einer voll 
T^digtn Genesung und der Wiederherstellung der angegriffenen oder 
Schöpften Organe zu rechnen ist, Außerdem muß ich noch die Ärzte 
^Üekhallen, die wie bissen ihren Kranken mit Arzneien zusetzen, 
^wold diese Behandlung mehr Schaden als Nutzen stiftet. 

Tntt nicht bald eine Änderung cm, so bin ich au Der stunde, wie ge- 
ähnlich die Provinzen zu bereisen und meine Pflichten zu erfüllen. Ich 
reibe die reine Wahrheit über meinen gegenwärtigen Zustand und 
tin übrigen alles dem Schicksal anheim, das nach seinem Witten 
entscheiden mag. 



AN DIE HERZOGIN CHARLOTTE 
VON BHAUNSCHWE1G 1 ) 

Sanssouci] Ith August 17Bü. 

Der Arzt aus T tannm'ei 4 ) hat sidi Ihm Dir herausstreichen wollen, mei¬ 
ne gnU Schwester, aber die Wahrheit Kl. daß er mir nichts genützt hat. 
Das AU lt muß der Jugend weichen, damit jede Generation ihren Platz 
findet. Und wohlerwogen, was ist rifts Leben? EsU-steht darin, daß man 
seine Mitbürger sterben und zur Welt kommen sieht. litewischcn fühle 
ich mich seit einigen Tagen etwas erleichtert. Mein Hltz bleibt Dir un- 
veränderlich zugetan, meine gute Schwester 1 ). 


') Vermahl i seil 1733 mitHerzog Karl von Kmunschwei^ tt 1780}, sic starb 
10 . 

*) Rätter von Zimmcrnunn 
1 Am 17. August starb der König 













GESPRÄCHE 

ANSPRACHE AN DIE GENERALE 
[1 JUNI 174U) 

Ich weiß, welch schweren Verlust Sie erlitten haben: Sic kcrmcri den 
meimgen. Sie haben einen König und 1 term verloren, den Sie, ich zweifle 
nicht daran, dnüiso gehabt haben, wie er Sie. liebte; ich verliere in ihm noch 
einen Vater. Wir müssen suchen., uns über diesen gemeinsamen* unereetz- 
heben Verlast zu trösten, ich in der Hoffnung, daß Sie mir beistehen 
werden f dkr schone Armee zu erhalten, die Sie meinem Val er hüten bilden 
het fen. Sie i n de r Zuvcrsid 11 - kl i verspredi« cs l hne n „ in n lir ei nen Herrn 
zu finden, der Sie i lieht weniger liebt als der Verstorbene 1 , der sich mit 
Vergnügen erinnert, I hr Kamerad gewesen zu sei n, und der den Diensten* 
die Sie ihm leisten werden, die gebührende Anerkennung nicht versagen 
wird Tragen Sie daher unablässig Sorge um dir: Schönheit und Tüchtig¬ 
keit meiner Truppen. Doch behalten Sie hierbei stets zwei Dinge im Auge: 
das eine, daü ich sie noch lieber gm als schön sehen mrX:hte ( und das zweite, 
sic sollen mein Land beschützen* nicht es verderben. Denn, meine Herren 
und das lassen Sic sich ein für alhnial gesagt sein —* gegen einige von 
Ihnen, ich weiß ihre Kamen, liegen Klugen über Hirte, Habsucht, Über¬ 
mut und andere eines Führers unwürdige Eigenschaften vor Sorgen Sie 
daiür, daß ich es vergessen darf, Und nun noch eins* meine Herren, seien 


ÄNSPR.YCHfc AN PIE MLNISTHfi 
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dessen stets eingedenk: Es ist die Pflicht eines guten Soldaten, chcn- 
"^olil menschlich und vernünftig zu sein als unerschrocken und brav. 
j _ji ermahne Sie als Ihr König, danach zu handeln, ich rate es 1 hnen als 
lLl fiübt iger Freund, ich bitte Sie dämm als treuer Kamerad. 


ANSPRACHE AN DIE MINISTER 

{2 JUNI 1740) 

Als die Minister sich versammelt hatten, erschien Sc. Majestät und 
l^idt ihnen eine wohlgcsctzte Rede. Er sagte, er hätte sie kommen lassen, 
|äL1 ] ihren Eid entgegenzunehmen Er hielte diese- Zeremonie zwar für 
jbertJüssig. weil ein rechtschaffener Mann stets seine Pflicht täte, auch 
^ L »nii er nicht geschworen hat, sic zu tun, und weil ein Boswicht sich 
iUl t:h durch zehn Eide nicht iibhaJten Ließe, gegen seine Pflicht zu versto¬ 
ßen Trotzdem wollte er diese Förmlichkeit mit ihnen erledigen, nicht 
weil er ihnen mißtraute, sondern um dem bei solchen Gelegenheiten übli¬ 
chen Brauche zu folgen. Er sei üherzuugtj daü sic seinem Vater treu 
gedient hätten und auch ihm die Treue halten wurden, aber auf etwas 
jtiüsse er sie. aufmerksam machen. „Sie haben", sagte lt, „bisher einen 
Unterschied gemacht zwischen den Interessen des Königs und denen des 
Uxidra; Sic haben cs für Ihre Pflicht gehalten, nur jene mit Eifer zu 
vertreten, ohne an diese zu denken Ich tadle Sie darum nicht; denn ich 
weiß, daü der verstorbene König seine Gründe hatte, es zuzulassen; aber 
ich habe andern (irimdsätze darüber. Ich glaube, daß das luter esse des 
Landes auch mein eigenes ist und daß ich kein Interesse haben kann, das 
dem des I ^andrs ent gegenstände Darum machen Sie diesen Unterschied 
nicht mehr und lassen Sic sich ein für allemal gesagt sein: Ich sehe mein 
Interesse nur in dem r was zur Erleichterung de* Loses meines Volkes und 
zu seinem Glück beitragen kann." 


DE GATT 1 ) 

(JUNI 1755) 

Tm Jahre 1755 befand ich mich unterwegs zwischen Amsterdam und 
Utrecht, ich ließ die vorbeikommende Trecksehuite anhaken, um nach 


■) Heinrich de Call |T725—17 C >5'|, ein geborener Schweizer, studierte an der 
Universität Hl recht, rds er t>L j i einem Ausflug im Juni 1755 König Friedrich, 

■in rieh ihm nfc Kapellmeister des Königs von Polen vorfttdlte, ket.n lern 

It Die Folge diesei Dek:irnilschaft bildete seine Berufung zum Vorleser 
Friedrichs, bei dem er am IJ. Murz 175k im Hauptquartier in Breslau eintraf 
(vgä B 2] 7) Während des Siebenjährigen Krieges und Midi n.n 1. Frtedrns- 
st Kluft bis Anfang 17SQ war er der tägliche GeäellschufLer i\$h Königs, Narli 
Friedrichs Tod ging er an die Ausarbeitung von Memoiren, denen .ibcr nur 
bedingte Glaubwürdigkeit KukoTnmt. obwohl er die- wahrend des Krieges ge- 
führten Tagebücher ihnen zugrunde legte. 
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1 

Utrecht zu fahren. Da die Kabine (Rauf) schon vermietet war, blieb 
bei dem schönen Wetter auf Deck. Nach einer Weile sah ich au.s 
Ron! einen Mann in riinlfarbcnem Rock mit goldenen Knöpfen u^, 

51 liAvaräet Perücke herauskommen, dessen Gesicht und Anzug 
stark mit spanischem Schnupftabak befleckt war. Der Unbekannte 
sicrtc mich eine Weile, dann fragte er ohne weiteres: „Wer sind Sir, tn^ 
Herr ? 11 

Dieser hoch!ährende Ton eines Unbekannten, de&gen äußere Ersehe j_ 
iLiing auf nichts Besondere» schließen ließ* verletzte mich, und ich 
ihm die Antwort schuldig, worauf er stillschwieg Nach einer Weile fu^ r 
er in höflicherem Ton fort: *, Kommen Sic doch zu mir herein, Sie sin f j 
hier besser aufgehoben als draußen unter den Rauchern " 

Diese höfliche Art söhnte mich wieder aus; die Eigenart des Kremdeij 
halte meine Neugier erregt, und ich folgte ihm. Wir kamen ins ßespri^h. 

Der Unbekannte brachte die Rede auf die holländische Regierung- ^ 
der er Kritik üble - jedenfalls, um mich zum Sprechen zu bringen Djcg 
tat ich, und zwar sagte ich ihm ziemlich offen, daß er über den Gegen, 
stand seiner Kritik nicht Bescheid zu wissen sdxatic 

„Sie haben ruchl" versetzte er; ..man soll nur über das urteilen, was 
man gut kennt" Dann begann er von Religion zu redcn r fühlte sehr 
beredt idle Obel auf, die die scholastische Philosophie über die Welt 
gebracht hätte, und versuchte zu beweisen, daß die Schöpfung ein Un¬ 
ding sei. Hierin widersprach ich ihm. 

„Aber wie läßt sich denn etwas aus dem Nichts schaffen?“ wandte er 
ein. 

„Darum handelt cs sich nicht", gab ich zur Antwort, „sondern dämm, 
ob ein göttliches Wesen etwas, das nicht ist, ins Dasein rufen kann.“ 

Er schien in Verlegenheit und entgegnete: „Aber die Welt ist doch 
ewig" 

„Sic geraten in einen „Circulus vitiosus" wand tu ich ein, „Wie wollen 
Sie herauskommen?“ 

,,Mit einem Satze" sagte lt lachend und ging auf ein anderes Thema 
Übet ..Welche Regicrungsform ,, ( fragte er mich, „halten Sie für die be¬ 
ster 

„Ich denke, die Monarchie, wenn det König gerecht und erleuchtet 
ist." 

,, Ausgezeichnet! Aber wo gibt cs solche Könige 3 “ Darauf erfolgte ein 
Ausfall gegen die Könige, der alles andere vermuten ließ, als daß er selbst 
einer wäre Er beklagte sic schließlich vor allem deshalb, weil sic die 
E ; ti uden der Freundschaft nicht kennen, und zitierte dabei die Verse 1 ): 

0 Frctiiirischait, Hochgenuß der edlen Seelen, 

O Frcundschail, den erlauchten ündxinkbaren. 

Den Fürsten, unbekannt zu ihrer Qual. 


„Ich habe nicht die Ehre, Fürsten zu kennen" sagte ich „Aber nach 
^nen zu urteilen, die ich aus der Geschichte kenne, glaube ich, daß Sie 
■ lT i allgemeinen recht haben," 

„0 ja, ja, ich habe recht ich iürmeui Teil kenne diese tGesellschaft.; 

Das Gespräch wandte sich der Literatur zu. Der Unbekannte redete 
piit großer Bewunderung und Begeisterung von Racine 

„Sind Sie schon in Deutschland gewesen?" fragteer später. 

^Nein, aber ich ginge sehr gern hin und bin sehr neugierig auf Preußen 
ü nri seinen König, von dem so vid dir Rede ist." Damil ging ich näher 
des Könige Taten ein; er aber unterbrach mich sogleich mit den 
Worten: 

„Ach, lassen wir doch die Könige in Ruhe: was gehen uns diese Leute 
a n? Verkürzen wir uns den Rest unserer Reise mit angenehmeren Din¬ 
gen" 

F-r ging nun auf die beste aller Welten 1 ) über und meinte* daß cs in der 
Welt mehr Schlechtes als Gutes gäbt 1 Ich behauptete das Gegenteil, und 
sp stritten wir uns bis zum Ziel unserer Fahrt. 

Als wir uns trennten, sagte er zu mir: „Ich hoffe, mein Herr, daß Sie 
mir jet st I hren Namen nennen werden. Es war mir eine große Freude, Sie 
kenneiizulemen; vielleicht schon wir uns einmal wieder." 

Auf dieses Kompliment gab ich die schickliche Antwort und bat um 
Hrasdiuldigung, daß ich bisweiten widersprochen hätte. „Die Schuld 
daran tragen einige Reisen, die ich kürzlich gemacht habe" Ich nannte 
meinen Namen, und wir verabschiedeten um. 



1 ) Aus V ol t an es E po? Uic H cn t m de " i £ (.1 csanp ) 


1 J Die Theorie von Leibniz, die von Voltaire bekämpft wurde 
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MITCHELL 1 ) 

{JULI 1 757) 

Als der Köllig die Nachricht vom Tod der Königin-MuLier 11 ) erhalt^ 
hatte, empfing er zwei Tage taug niemand; mir die Prinzen speisten mit 
ihm. Am Nachmittag sandteer zu mir, und ich haue die Ehre, mehrtr,. 
Stunden bei ihm zu sein, Er schien mir vom Tode der Künigin-Mutt;-! 
tief erschüttert und klagte, daß ihn ein Unglück nach dem anderen trjtf c 
Dann btttteer die Güte, mir viel aus seinem Leben zu erzählen Er sprach 
von der Art seiner Erziehucig und gestand zugleich, wie sehr er die Män¬ 
gel der eigenen Erziehung verspürte Er tadelte seinen Vater, doch mit 
grober Freimütigkeit und Milde, und gab zu s daü er m seiner Jugend 
.,sci it unbesonnen" gewesen und den Unwillen seines Vaters wohl ver¬ 
dient hätte, doch wärt: der verstorbene König bei seiner heftigen Ge¬ 
mütsart za weit gegangen. Et erzählte mir, er hätte auf Zureden feftfej- 
M uttci mul seiner Bayreuther Schwester eine sehn ft liehe Erklärung ab¬ 
gegeben. niemand anders * * : ]s die Prinzessin Amalie von England zu hei¬ 
raten- 1 ) Das 'CL falsch gewesen und hätte den Vater gereizt; er könnte es 
mir seiner Jugend und dem Mangel an Erfahrung zugute halten Diese 
Erklärung wurde unglücklicherweise entdeckt; denn die verdorbene 
Königin Karolinen, der sie gesandt wurde, habe sie dem General Diin 
mar 5 } gefügt oder ihm davon erzählt. Der verriet das Geheimnis dann an 
Seckendorf F'J; der <s rlcin König von Preußen hin t erbrachte Aus dieser 
Entdeckung und seinem Fluchtversuch entsprang all sein Unglück 
Uber diesen Fluchtversuch erzählte er mir, er ad tauge unglücklich gewe¬ 
sen und von seinem Vater hart behandelt worden; den Entschluß zur 
Flucht aber hätte er eines Tages gefaßt, als sein Vater ihn schlug und an 
den Haaren zerrte und e r io diesem zerzausten Zustand die Parade mii- 
machen mußte. Von diesem Augenblick an Hand sein Entschluß fest, die 
Flucht um jeden Preis zu versuchen. Während seiner Haft in Küstrin 
wurde er mit größter Härte behandelt, an das Fenster gebrächt r um 
Kaltes Hinrichtung zu sehen; dabd; wurde er ühaiinlctiüg. Kalte hätte 
entkommen und sich rotten können, da der dänische Gesandte 7 ) ihn g£- 
warnt hatte, aber er zauderte, wie er glaubte, eines Mädchens wegen, das 
er liebte Wie er sagte, hat er die glücklichsten Jahre seines Lebens in 
Rheinsberg verbracht, das er später seinem Bruder Heinrich überließ. 

') Andrew Mitchell 11708-1771^ sek 1756 englischer Gesandter am Berliner 
Hof, gleitete König Friedrich während des Krieges 

*) Königin Sophie DuroLhcu war am IS Juni gestorben. 

’i Efifomdcih sic.li um den Plan der DnppellieiraL wonach Friedrich sich mit 
der Priiue&sin Amalie und seiiu; Schwester W&häminc mit dem Prinzen Fried- 
ruh Ludwig von Wales vermahlen tobte 
') GcttiäMm König Gcdrgs IJ von England 
'i Damals he&sjsc ln r Gesandter in London 
Ü) Damals Kaiserlicher Gesandte] ui Berlin. 

7 } Paul von Löwcntim, 
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^SPRACHE l)KS KÖNIGS IN PARCHWlTZ 


Dorthin zngej sich narb seiner Festungshaft zurück und blieb da bis ^ 
Tode seines Vaters. Seine liebste Beschäftigung: war Studieren; lt \ v u 
seiner Bildung durch Lektüre nach, machte sich Auszüge und unterlhM 
sich mit Menschen Von Gefühl und Geschmack, die damals um ihn vv 1 
n ei Kt urzähltc» wievid LT seiner Mutter zu danken hätte, und spra^f 
von seiner Zuneigung zu seiner Schwüler, der Markgraf in von Biiyrcotj,' 
mit der er erzogen worden war Er betonte, daß die in seiner Fatnil^ 
herrschende KinirachL großenteils der Erziehung zu danken sei, die , M 
manchem zwar un vollkommen und mangdhaft war, aber doch das Gut* 
hatte, daß alle Kinder nicht wie Prinzen, sondern wie Kinder von Privat 
Iculcm mögen wurden, 


ANSPRACHE DES KÖNIGS IN PARCHWITZ 1 } 

(3. DEZEMBER 1757) 

Am 3. Dezember war Ruhetag. Am Vormittag er hielten die Gent?räJo 
Regiments- und Bataillonkommandeure Befehl, sich aira König zu by- 
ghbcji Er f^agtr zu ihnen 

.JHt Feind steht in einem befestigten Lager vor Breslau, meine 
Truppen mit Ehren verteidigt haben, Morgen marschiere ich, um ihn 
anziigrdfen 2 }. Ich bin nicht in der Lage, über mein Verhalten Rechen¬ 
schaft zu geben, auch nicht über die Gründe, die meinen Entschluß be¬ 
stimmen. ich weiß und kenne die Schwierigkeiten, die diesem Vorhaben 
cntgcgcnstchen , aber ln meiner Lage gibt es nur Sieg oder Tod. Unterlie¬ 
gen wir, so ist alles verloren. Gedenken Sic. meine Herren* daß wir in 
dieser &hl acht für unseren Ruhm kämpfen werden, für Haus und Herd, 
Weib und Kind Wer wie ich denkt, kann versichert sein, wenn er fällt, 
daß ich mich seiner Frau und seiner Kinder annehmen werde; wer aber 
lieber seinen Abschied haben will, kann ihn auf der Stelle Erhalten, aber 
er muß auf jede Wohltat von mir verzichten- 1 )/' 

Man kann sich denken, daß niemand so feig War, um seinen Abschied 
zu bitten. Alle schworen dem König zu, sie wollten ihm mit ihrem Blut 
und Leben die bevorstehende Sc hi Eicht gewinnen helfen 


'1 Ynn dva vorliegenden Fassungen der Ansprache Kt die ubipe am besinn 
beglaubigt, da sie von einem Ohrenzeugc.n stammt. dein Prinzen, Ferdinand; 
der sic in einer „Relation ' über den Feldsug von 1757 seinem Bruder, dem 
Prinzen Heinrich, mit teilt. 

J j Der für „morgen 1 fd. h. «1er. 4 Dezember) angekündigte Angriff Krirad- 
Mi:lLr : war auf dss [ccnflbdic , tu;festigte Lager vor Breit au 1 bestimmt, Da aber 
üic Österreicher ebenJidts in der Frühe dö 4 ems ihrer Stellung auf brachen» 
kam es dann am 5, zur Schlacht bei Leut hm (vgl 5 54 ff ] 

p ) Wie der Leibpage de* Kdnigft, Georg Karl zu Puithta, in □ einen spät erat 
Aufzeichnungen* berichtei, brach nach diesen \V rieten !-"ricrlridia der Major 
Konstantin von Blllerbcck in den Rul aus .Ja, das tnüflie ein infamer 
I hi ndsfcilt sein, nun wäre es:Zelt/* 
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RITT DES KÖNIGS DURCH DAS 
PARCHWItZER LAGER') 

(3. DEZEMBER 1757) 

Gegen Aln-tuI riu der König ins Lager und stieß zuerst auf die Garde- 
juknrps. Sie boten ihm, wie sie das iru Felde gewohnt waren, einen 
Rundlichen guten Abend, welchen der König freudig erwiderte Einige 
j € r allen Krieger drängten sich hervor und riefen ihm in ihrem treuherzi¬ 
gen Tone zm 

Was bringst Du uns noch so spät?" 

Eine gute Nachricht' 1 , antwortete der König. „Kinder, Ihr sollt mor- 
^ die Österreicher brav zusammenhauen ," 

Mit einem derben Soldatenschwur versicherten sie einmütig, das woll¬ 
en sie gewiß tun. 

( Ja, fÜKir seht einmal", fing der König von neuem nn, „wo sic dort 
stehen, wie sie verschanzt sind/ 1 

p Und wenn sie den Teufel um und vor sich hätten, wir schmrißen sie 
joch heraus"', war die naive Antwort ,, Fillir Dü uns nur hin.'* 

, Nnn r ich werde sehen. wu* Ihr könnt. Legt Euch nieder und schlaft 
^ohli 1 

, Gute Nacht, Fntzl" rief ihm alleü nach, und so ritt der König an der 
ganzen Front herunter und unterhielt sich mit jedem Regiment Dem 
fon Manteuffetehen Regiment sagte er: 

„Nun, Kinder, wie wird's morgen ausselten? Der Feind ist beinahe 
noch einmal so stark fls wir. J 

„Das laß Du nur sein", gab ihm das, man konnte mit Recht sagen, aus 
urmberwindJichen Holden bestehende Regiment zur Antwort, „Es sind 
doch keine Pommern dältd? Du Wf ißt ja wohl, was die können/ 1 

„Ja freilich weiß ich das. sonst könnt 1 ich auch morgen dir „Bataille"' 
picht liefern wollen. Nun schlaft wohl! morgen haben wir also den Feind 
geschlagen oder wir sind alle tot/ 1 

,Ja!" wiederholte das ganze Regiment, „Tot oder die Feinde geschla- 



l ) Nachdem der König am Vormittag des 3 Ds&citiber den irfTteralen und 
Stabsoffizieren dtr fiit den I geplanten Angriff auf die Österreicher in ihrem 
Jw festigten Lager vor Breston" äugekündigt tHitte, besuch h- Cf abends die 
Truppen im feiger Die Vorlage hl deatscli 





DE CATT') 

(1758-1762) 

Breslau, 13. März 1758. 

Am 13 in Breslau dnguirotfen. Der König empfing midi sdirgenädig 
iintl setzte nur auseinander, was er von mir erwarte; er wolle mir aber 
nicht zur Last fallen Am J 5. reiste er zur Armee ab Am 27 kam ich nadi 
Kloster Grüssau, einem Dürfe bei Laruleshul, 


Kloster Gnissau, 30 März 1758, 
Der König las nur zyd Grätinge eines Gedichtes über efen Krieg 5 ) vor. 
Eski flüssig geschrieben. bilderreich und feurig, gar nicht i rucken Darm 
las ich eine Epistel an den Feldmarsch all Keith nach dem dritten Buch 

des Lukrtsd). 


') f-nr Heinrich de Cat [ und seine erste Begegnung mit dem König im Juni 
1755 in. H olland vgl. 5, 219 ff. Nach der Schlacht bei Lcuthcn £U ihm berufen, 
tral er im Frühjahr 1758 sein Amt als Vorleser bei Friedrich an 

1 } Das Lehrgedicht Die Kriegskunst 1 . 

'J Der römische Dichter Lukrce (f 55 v Ohr.) stellte sich in seinem Lehrge¬ 
dicht Df re rum rmtura die Aufgabe, die Natur des menschlichen Geistes mpd 
der Serie zu erforschen, alle Erscheinungen und Kräfte in der Natur zu erklä¬ 
ren, um die Menschen van den Fesseln des Aberglaubens und von der Göltet- 
turcht zu befreien König Friedrich versuchte, das dritte Buch der Dichtung 
des Lukxcs in 5t?]m:r dtm Feldmarsehall Keith gewi rinne len Ode H Uber die 
leeren Schrecken des TikIcs uns) das Hannen vor einem Jenseits' 1 njchznbilden. 


DL CATT 


227 


ffiemiif sprachen wir über Strhrihslf Iler. Et betimte. daß er Kenntnis- 
#flU T schätze, wenn sie sich mit Tugend paarten Sprach von Voltaire, 
Niederträchten. seinen Streitereien, seinem feinen Geist 

Kloster Grüssäu, 12 April 1758 
Ich war eine halbe Stunde da. Der König war krank und so leidend, 
j.jjj er die Augen nicht offenbarten konnte Er duldete stii], sprach von 
^{idirin und von Heilmil teilt, erwäli nie seine Hämorrhoiden „Obgleich 
0, gehr darunter leide rJ , sagte er, „würde ich zu Pferde steigen, wenn e£ 
**in müßte." 

Kloster Grtfesau r 16 April 1758. 
Ich machte einige Ausstellungen über Karin es Diama „Ijjhigante in 
^jis'" Der König ließ mehrere gelten und sagte: „Man muß nicht so viel 
dieoretisiereti das verdirbt den Genuß. Soll ich Ihnen ein Stück voiTe- 
Aber ich muß bei jedem Akt schnupfen!' * 1 Er las Rarines lk Phädra" 
|in d wußte ganze Stückt- auswendig. 

Beim dritten Akt wurde ihm die Kapitulation von Schweidnitz 1 ) ge- 
rneldtit. Der König fragte den Adjutanten eingehend aus. Er sprach von 
den Ver wunde ten und schien bei jeder Beseht l-l bring zu leiden. Der Adju- 
litfiLgdu. Ich gratuliert- dem König. .,Das hi gut sagt er, plaudert noch 
^twiLS darüber, sinnt einen Augenblick nach, gehl zu einer Karte, be¬ 
trachtet sie, sinm wieder nach und verläßt mich plötzlich. u Leben Sei: 
wohl, ich muU noch Briefe diktieren." 

1 )er Kdmg ha1t e dic Geschichledes jetzigen Kriegesgeschrieben■ J ) und 
rill sie dem Archiv Überweisen. Man soll sein Urteil über ihn fällen, 
nachdem man ihn selbst gehört hat. „Ich weiß wohl"\ sagt er, „wir Men- 
sehen machen alle Fehler; man muß sie eingestehon '' 

Schwengfeld bei Schweidnitz, 19 April 1758, 
Wir sprachen über die Vmirießltchkdten des Krieges, die Absichten 
des Feindes, wievielGeheimhaltung nötig sei, um dm Feind zu täuschen. 
Schließlich kam er auf das französische Heerwesen, in dem viele Miß¬ 
brauche herrschen. Die Ost erreiche r Laugen mehr 
Irh sagte, ich verstände wohl, wie Sr Maji^tät sich so gute Truppen 
schaffen könnte 
„Wieso?" fragte er. 

I( Erstens wird das Geheimnis gewahrt. Zweitens gehen Eure Majestät 
selbst ins Feuer. Drittens sehen Sie alles mit eigenen Augen. 1 " 


'! Inder Nadil mu \\ lö A[ril wicrSdwridnitz nüt Sturm wiedcricnnminen 
Verden. 

J ) Die Niederschrift der ,,Geschichte des Siebenjährigen Krieges erfolgte 
cr :r l nach Friede nssch'l liü. 
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DER KONI« IM SIEJ1I-NJAHRICEN KRIM'. 


Murtsix-rberg. 22 . April 175 ^ 

Er sprach von den Holländern, ihrer Geschmacklosigkeit , ahmte ^ 
Sprich weise nach und erheiterte mich sehr. „Ich gehöre nicht zu derteU 
„die die linke Wange iiinhaltcn, wenn man sie aui die rechte gesehlüe 
hat,” 


DER MÄHRISCHE FELDZUG 1 ) 

Neiße, 25 . April 175^ 

Um 4 Uhr von Münsterberg abgefahren. tun 11 in Ndßüa|ig£ktHnnrtEü 
Welch schönes Schauspiel! 20 000 Mann kommen von verschiedenen Sf-j’ 
Len an a ohne daß man etwas davon wußte Sie schlängelten sich an 4 ^ 
Höhen entlang. Niemand erfuhr davon eher als im Augenblick \hx^ 
Erscheinens. 

Er fragte mich* oh ich erriete, wohin er wollte, erklärte mir seinen p] ari 
und gab die Gründe an. Danach beabsichtigte er, erstens, den Fein c | 
möglichst von seinen Grenzen femzuhaltcm zweitens, bessere Verpj],-, 
gung m erlangen und, drittens, den Feind dorthin m ziehen, wo m r[n 
schlagen wollte. 

Wir ’.pradien vid von Menschenkenntnis und von menschlicher 
Falschheit. Sich Ls ist ihm so zuwider Falsche Manschen sind ihm ein 
Greuel. Wenn er betrogen wird, sagt er. Läse ex Mark Aurel 2 }. 

Er ließ merken, wie sehr ihn das harte Los der Soldaten rührte Ein 
Schlacht tag wäre ein Tag des Grauens. 

„Aber Ew, Majestät setzen Ihr Leben auch aufs Spiel/ 1 

„Warum soll sch es nicht tun, wo so viele ihr Leben für mich, für 
meinen Staat aufs Spiel setzen? 1 * 

Neitle, 26 April 1758. 

Ich ging durch die Stadt und die Forts Welche Ruhe bei so viel Men¬ 
schen* Keine Unordnung. Ich war von 5 bis ft Uhr beim König. Das 
Gespräch drehte sich um den Krieg und die Operationen dieses Fctfkii- 
ges. Wenn man sein Geheimnis nicht binnen 24 Stunden erriete, würde es 
gut gehen und er würde dem Feind sdn Handeln diktieren. 

Littau, 7 Mai 175& 

Wir sprachen von Dauns Plänen und philosophier teil über die 
Freundschaft. Er erzählte mir viel von hinein Freund Jordarr 1 ). Er 


') Das Ziel de? Königs war, Ghnutz au emhern Lind ganz Mähren zu beset¬ 
zen während Prinz Hcmrich in Böhmen c inrücken und Prag nehmen so Uli* 

1 )ti Plan sdieitcrte, da infolge des unglücklichen Gefechtes bei DornstedtI um 
30 Jutii ein großer Tnmspon in Feindes Hand fiel Der Küm^ ßiu&te dir 
Ü Lagerung vqu Olmiiu au Hieben und iruL den U tick marach dufcli Böhmen 
nach Schlesien an. 

J ] vgi. s, m 

Vbl 
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jjeint ihn sehr geliebt zu haben; er war ein offener Mensch mit gewand 
^„ n Formen* halte aber eine furchtbare Angst vor dem Tode. 

LtU.au , H, Mai 1758, 

j c h war von 6 bis %9 bei ihm Wechselnde Gespräche. Zuerst über den 
^ricg. die Pläne Dauns, der die Zufuhren zu bedrohen suchte, aber dem 
^ ( ]jn Riegel vorgeschoben. Schließlich sprachen wir von den Leiden 
^jjcs, Landes. Sie schienen ihm sehr naheftugehen, „Wie tun mir die 
^ lC n Leute Md!" sagte er. Das Land Kleve bringt im Frieden 500 Öflü 
fEite^ von denen 300 000 zum Unterhalt des Landes dienen, die 
p^itzßsen aber forderten 3 Millionen. 

Littau, 10. Mai 1758. 

£r erklärte mir seinen Marsch, und was er getan hätte, um dem Feinde 
^05 ijesetz des Handeln? varzuschreiben Wenn erst alle? vorüber wäre, 
^ievie) Wunden wären darin zu verbinden und zu heiltm! Er wäre kränk- 
und würde all, würde nicht mehr lange leben - Gedanken, die mich 
iü betrübten, daß ich bei allem, was er weiterhin sagte, kaum folgte. 

Smirsohitz, 1L Mai 1758, 

Per König sagieaur mir, nun könne er mir vmichem, daß er Olmüiz 
ohne Schwert st rach 1 -in nehmen werde Das Lagerist gut angelehnt, links 
kleine Höhe, ilavor cm Dorf, tu der Front Sümpfe, dahinter die Reiterei. 

Er sprach davon, wasenm letzten Jahr gelitten, daß sein Geist sich bei 
der Vorstellung von Verrat erbittere. Er könne nicht sagen, wie sehr er 
die Königin-Mutter betrauert habe 1 ) Jedesmal, wenn dno gute oder 
schlimme Nachricht ein traf, hätte is ihn wie ein Fieber gepackt und das 
Blut sei ihm zu Kopfe gestiegen 


Smirsdiitz, 12. Mai 1758. 
Er erzählte von seinen kleinen Soupers und dem philosophischen Le- 
h:n in Sanssouci.. Las Radnes Drama „Äthahe" vor. Wir sprachen ehr- 
über, was den Reiz der Unterhaltung ausmache, Er möchte ein einfacher 
Privatmann sein. Erzählte mir seine Lebensweise in Potsdam 
,,Ich habe etwa 40 Briefe heim Frühst tick Die Hälfte bi nichtssagend, 
an Viertel ganz gleichgültig, der Rest schlechte Nachrichten ” 

ProßniU, vor OlmÜtz, 15 Mai 1758. 
Er sagte zu mir: lh Voltaire hat mich in scharfe Zucht genommen 1 ) 
►Das taugt den Teufel nichts', sagte l-j ^Pii ff i Dies mag hingeben, das 
rciuß fort. 1 Er änderte bi* hundertmal .Wie isls möglich, daß Sie diese 
ner Verse fertig gebracht haben! Sie sind gut. Der Rest taugt nichts'.' 1 


f ! Vgl. S. 222. 

J ) Bi t der Korrektur der Dichtungen Friedrichs m seinen Oeuvres du flhitti- 
wpki di Sanssouci in den juhren ]7ä(]/nl 
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DliK m SIEBENJÄHRIGEN KRIEG 


ProBiulz, 25. Mai \J^ 

Er sprach vom Tanzen und machtu Tanzschritte, sprach von Gesu 
heit und Diät. ^ 

Vor Olmütz, L Jiinj \ 

Ki sprach selbst mit einer Marketenderin und ließ sie von dem pf 0r j 
singen. das sie gestohlen hatte und das ein Bauer zurtickverlangte. 

Ich war von 7 bis 9'/i bei ihm. Wir sprachen vom Kriege. ,, Wir mtL^ 

1 1 andgumd n werde n' 1 * . sagt er, ** 

Sein Profil zeigt s.inu ganz gerade Linie 

Vor Ülmütz. 22, Juni 175 g 

Ich war beim König, der mir sehr betrübt schien Er sprach von 
ficra Bruder 1 ), seinem guten Herzen tisw. 

Vor Qlmütz r JO. Juni 175 ^ 
Ich war zweimal beim König, Er sprach von den Verdrießlichkeiten 
des Kt it/gis und den Sorgen, ..Ehe Leute machen mir das Leben sehr 
sauer / 1 Heute wurde der LebcmniitIr]Iran Sport angegriffen und teils 
zersprengt. 5(10 Mann und Geriet al von PutLkamer sind gefangen. 



Vor Olmütz, l.Juli 1751 
Alle Generale kirrncn zum König. Er gab Befehl zum Abmarsch und 
zur Aufhebung der Bdagemrjg 


1 1 Prinz August Wilhelm war itti, 12 Jimt 175H in Or sunen bürg bei Berlin 

gestorben, wohin er rieh, mti dem Könige EcrfaJJifn, nach dem unglücklichen 

Petflzugf! in Böhmen und der Lausitz vom Sommer 1 757 zurückgezogen hatte. 
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Leutoimfcehl, 6 , Juli 1758. 
\\‘ir sprachen vom Krieg. Von Plänen, von Magazinen Er lasSen^ea 1 ). 
_ j SE das einzige Buch 1 ', sagt er. „das mich tröstet, wenn ich Kummer 
Wenn Sie mich jemals sterben sehen, werden Sie sehen, daß ich 
l^jg & terbc; denn ich glaube, mit dem Leben ist alles yorübtu /’ 


Königgrätz, 24. Juli 1758. 
g r sprach viel vom Glück; die Großen seien nicht glücklicher als die 
j va t 3 eutc, „Adt, wie weh wird es mir tun ", sagLe er, „wenn ich Berlin 
iedCJ^ehc, den Ort, wo ich die zärtlichste Mutter und so viele Freunde 
rlf>H Für git>t es keine Ruhe mehr Wieviel verzweifelte Unterta- 
^ 1 Und ich kann nichts für die armen Leute tun, von dene n die meisten 
n ^l, ftir mich opfernf Wie sollte ich mich nicht für sie opfern?" 


Koniggrätz, 25. Juli 1758. 
\Vir sprachen vom Abmarsch und vom Kriege Der König war sehr 
munter ..Und doch, wieviel habe ich zu tun! Wenigstens, mein Lieber, 
fliehen wir nicht, sondern ziehen md Ehren ab " 


Lager bei OpoGcimo, 27. Juli 1758. 

Wir sprachen von griechischen Schritts teile™, und er licü mich daraus 
vg r |«afrn Von Mhiijkt tuis 1 ), der tyrannisch ist und böse wird, wenn man 
^etiicn Ideen nicht folgt. Von Voltaire:: Schuft! Von l^a Mettrie 3 ): ein 
Karr, der, wenn man ihn nur darum bat, über Leute schrieb, die er gai 
jächt kannte. Von Algarotti 4 ): selbstsüchtig, falsch und süß tuend 

Lager bei Skalitz, 4. August 1758. 

Morgens im Zdt höre ich eine Schidfertin <ds ob alle Teufel los wären. 
Ich wache auf. lasse mein Pferd satteln, mein Gepäck fertigmachen. 8000 
Panduren hallen das Frabauuttan Le Noble angegriffen ... Um 3 Uhr 
wurde ich zum König gerufen. Er sagU „Wissen Sie, warum wirabrtik- 
ken?" Er glaubte, der Angriff am Morgen sei erfolgt, um uns k&tzuhal 
ten. Dann hätte die ganze feindliche Armee, sein Lager angegriffen, das 
von einer Höhe beherrscht war und der breiten feindlichen Front nur 
eine schmale Front entgegensetzte. 

„Daun", sagte lt, „wird eine sehr langt- Nase machen Er ist sicher 
schon aufgebläht wie dn Frosch und wie eine Frau in den Wochen/' 


*) Rümisdin l'hilüS^pli und Stoiker. linsiehur des Kaisers N«o. Er gab rieh 
idbsi den Tud (t 65 n. Clir .), Friedrich besaß «die seine Schriften in Überset¬ 
zung , 

2 > Vgl. S. 17« 

7 Französischer Arzt und Philosoph ft 1751). Wegen seiner frtigeistigen 
Schriften verfolgt, fand er 174^ in Preußen eine Freistatt 
4 ) Vgl S 181 




232 


DER KÖNIG IM SIEBENJÄHRIGEN kKtSG 


Pölitz, fi. Anglist 175 ^ 

.Soll ii h noch unglücklicher werden, so wäre es gut, die erste Kg, 
risst mir den Kopf wog. Sie können ?i< h nicht in meine Lage vursctT ^ 
Es ist schon richtig, das Unglück der anderen rührt uns wenig. Sit; ü-/ 
den bald Schreckliches l j rieben " 



DIE SCHLACHT BEI ZORN DORF 1 ) 

Liegnitz n 12. August 1758. 

Um 4 Uhr von Landcshpt aufgebrochen um 10 Uhr in Liegnitz dnge- 
tmffen Ich war von 145 bis 6 beim König. Er sprach vom Krieg und von 
Märschen, sagte mir. wie gerne er baue und schöne Gebäude errichte, 
über das geschähe aus seinen Ersparnissen oh nt* daß der Staat darunter 
litte. Er bitte <12 Dörfer erbaut und mit Heimarbeitern besiedelt. Bei 
Kriegsausbruch waren seine Einnahmen beträchtlich gestiegen; Schlesi¬ 
en bracht« 5 M illionen ein. Ein- und Ausfuhr hielten rieh in seinem Staa¬ 
te das Gleichgewicht 


Heinzendurf. 14 August 1758, 
Er sprach von sc inen Sorgen. Er hatte die Nacht bis 1 Uhr gearbeitet 
und tiiriil geschlafen Er verbessertr ein paar Verse einer Ode von 
RnLisseau J ) und erzählte vom Vorabend einer Schlacht; wfe man sich still 
verhält und unter den Waffen bleibt und beide Heere vor ihren Linien 
Wachtfeuer unterhalten 


1 1 Iti der Sacht zum 11. August 175S LrM,E der König den Marsch geifert die 
an, um ihre Vereinigung mit den Ö^tcwiehern hindern Am 16 
erfuhr er. daß sie nuJ Küslriu rückten und griff >ii‘ am 25 bei Zorndorf an 
Nachdem sie am 31. den Rückmarsch begonnen batmn, eilen er am 1 Septem¬ 
ber UmnrsEüt^üng des Prinzen Heinrich nach Sachsen. 

J 1 Jean B&pti&tc- Kouasemi Hb7t 1741). Dieser Vermerk im Tagebuch wi¬ 
derlegt bündig dir auf Grund der tauschen Memoirm fvgl. 5 219, Anm 1} 
mtstamlne Legende, ateäei die Ltnciichtunfi der Ode tun 74. August, also am 
Vorabend diaf- Schlacht bei ZomtSnrf L-rioJgt 
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Pbthciw, 17. August 1758 
gp- crzäliLli 1 mir von seinem Leben m Fnedeuszeiteii. „Um 7 Uhr stehe 
^ L ^ u f. und während des Anziehens lest ich meine Bride. Das dauert bis 
|! ( i dann gehe ich aus. reite oder gtdie spazieren Das dauert bis LI Uhr 
frischen habu ich Zeit gehabt. reiflich zw überlegen und die erste Wal- 
, t g, die bei mir hritig isL. zu Überwürfen* Denn ich gestehe Ihnen, daß 
^ im ersten Augenblick sehr heftig bin. Von II bis 12 diktiere ich. Ich 
J\^ die Guadtmgesuche und l-'iiiiiuzsuidu-u, zweimal in der Woche che 
djttstehcr.Von ] bis Vi3 spreise ich; denn ich esse zu Mittag nicht gern 
’ t j f l_ Nachher gehe ich spazieren. Ich unterhalte mich oft über Geschäfte 
jjlji 5 Uhr EcseidT musiziere um 7. und 9 U hr speise ich mit einem halben 
puL^end Freunden zu Abend, und wir sehwalzen tüchtig dnuuflos. Am 
fpjistcn Morgen ist alles vergessen/' 

Jeh liebe mein Volk. Ich habe mit 12ÜÜ Talom gelebt Müßte ich 
der so loben, ich täte cs, wenn mein Volk glücktich würde. Glauben 
gj( + d:iü cs Leute gibt, die midi um mein Los beneiden?' 1 



Krossen. 18 August 1758 
Ich war von 4 bis hYi beim König Er halte einen Brief bekommen 
Sri Li (Besicht wai fenurrol „Fühlen Sie meine Stirn", sagte er, „welche 
Glut! Sic sehen. ich vcrmEig nichts gegen diese erste Wallung, das ist sehr 
oatürlidt. Ich furchte nichts für mich, mein Entschluß steht fest Soll ich 
sterben, um so besser. Ich habe epikureisch gebetet 1 ), Aber für meine 
armen Leute fürchte ich/ r 

Er erklärte mir. wie ein Angriff erfolgt. „Welch grausiger Anblick! Sit; 
werden sagen, die Welt gdü unter/ k 


Zfebmgcn, 19. August 1758 
Er entwarf mir einen Elan dcsScliloEses von Sansoud und der Gärten 
Sprach von seinem philosophischen Leben. „Im Garten ist eine Gruft. 
Pinten stehen schon da, Zypressen lasse ich noch pflanzen/' 


') VkI. S. 237 
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DER Kümä IM SlKBLNjAHKIGEN KKtEG 


..Ich war erstaunt >J . sagte er, M daö meine Soldaten seit der Schlag u 
Breslau 1 ) Angst vor den Kanonen hallen hh setzte IDO Dukaten i 
jede Kanone aus, die ein Soldat eroberti:. Das wirkte. Wer ciim: Sehj a ! Jr 
liefern will* muß das Menschenherz kennen. Das Geschütz ist furch 
enUdldtk nd Tunennd) rühmle sich einer famosen Artillerie; es Jl 
17 Kanonen JctzLlml tmm bis/n ZtII^ h h würde fast immer wetten t ,i ' 
ich die Schlacht gewinne, aber gegen Geschützt ticr ist nidiia ans^Uri,^ 


Güstcbncse, 24 August j 75 ^- 

Ich kam abends um 8 Uhr nach einer Mitihle, wo der König seit 7 
Ich blieb bis 11 Uhr bei ihm. .„Nun". sagte er, „morgen werden Sie^^' 
Finden Sic miclit nicht ruhig? Ein Schlachtlag ist furchtbar Ich haby 
meine Maßnahmen so getroffen, daß ich nicht viel Leute vertieren wen]-, 
und daß der Feind vertrieben wird. Aber Sie werden es vielleicht äöhr n - 
i m Nichts kann alles umwerfen, und dem Führer wird etwas zur L^j 
gdcgL wofür er nichts kann. I-c.bcn Sie wohl. Schlafen Sk-gulL 
Ich legte mich in einer Schetinc aufs Stroh und schlief zwei Stünden. 

Lager bei Zomdorf. 25, Augusi 175 ^ 
Gegen Vi 1 war die Schlacht gewönnen. Der König sammelt drein>aj 
das Fußvolk, erscheint mit einer Kahm, in der Hand, läuft Gefahr, um¬ 
zingelt zu werden Welches Gemetzel und welch ein Anblick ist dii^ 
Schlachtfeld! Gegen 7 Uhr abends zieht man steh zurück. Der König laßt 
mich rufen. „Nun, hatte ich es Ihnen nicht gesagt: Welch furchtbares 
Schauspiel! Gestehen Sie. ist cs nicht furchtbar? Ich -vigte Ihnen: ein 
Führer kann an alles denken, und Siesehen, tsgeht doch nicht alles nach 
Wunsch." 

Ich gehe schlafen, Pferde stampfen über meine Beine. Ein sterbender 
Russe heult die ganze Nacht durch und laßt mich nicht schlafen. Um 2 
oder 3 Uhr greifen zwei Schwadronen Kosaken das Regiment Rutsch an 
und dringen ins Lager. Man wirft ihnen Dragtmcr entgegen und verjagt 
sie. 


Lager bei ZomdorL 29, August 1758 
Man tingt Nun dankel alle Gott!' 4 Drei Arlillerie- und GewdiisaL 
ven Die Russen schieden gleich falls. Abends mn 8 Uhr war ich beim 
König, Er war sehr müde ,,Sehen Sie, wie ich nhmagere Keinen Augen¬ 
blick Kuhd Du; Russen ziehen nicht ab.“ Man sprach von der Rdto rei 
„Sie hm den Staat gcfetteL" 

Seit dem 27. stehen die Russen auf fünf mii Geschützen gespickten 
Anhöhen Ihr Fußvoik steht im Grunde sind hat eine Art Karn:e gebil¬ 
det. 


L 1 Am 22 November 1757 
Ö Vgl S, <JU 
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jrju ^hreckliches Leben, das ich führe. Was sagen Sie dazu: 1 Es ist 
1 derart, zu fünft über einen herzufallen Wo so viele für mich ins 
gehen, warum soll ich h s nicht auch tun? 1 ' 

Lager bei Zomdorf, 31 August 1758 
LJrI) 5 Uhr gcniiem Er las mir den dritten Gesang von Lukrez’J vor, 
zum zwanzigsten Male liest. „Ua. das ist mein Brevier! Ich 
j^ke. dit: RüSäen bauen ab. Gibt es ein Mittel, sic jtu vertreiben, so seien 
L. sicher, ich wrr de cs finden." Er litt stark an Unterleibs kramp Ln, 


g.c 




va hrte aber große Ruht . 


Lager bei Zorndorf. 1 Sepsmbcr I7Ö8 
1>sl^ Russen sind gestern abend abgewogen. Ich wurde gerufen, Er 
^ rA ch vom Abmarsch Kr hätte ihnen cm paar Truppen in die Flank# 
jLfhickt, das hätte sie veranlaßt, steh etwas zu eilen. Kr klagte, wie 
L||VL r cr das Leben sei Dies«. 1 Art von Dasein sl-i seinem Charakter und 
^.j n en Neigungen stracks zuwider. 



HOCH K IRC H 1 ) 

Manschnow, 2. September 1758. 

„Und doch habe ich ganze Völker geschlagen, Dm muß cm Ende ha¬ 
ben. Wäre ich jünger, ich könnte der französischen Monarchie harte 
Schläge versetzen."’ 

MüUrosc. 3. September 1758. 

Ich sagte zum König: „Wenn alles Vorüber ist, wird jedermann König 
von Preußen sein wollen.' 1 

,Adi, zum Teufel «ein schöner Ruhm! Siegen und sterben! Em schöner 
Ruhm Städte in Asche, verbrannte Dörfer, unglückliche Einwohner! 
Reden wir nicht mehr davon. Die Haare stehen mir zu Berge.“ 


') Vgl. S. 226, 

J j Am 2. SeptcTtibei brach de? König nach Sachsen .uit und trat am 11 bei 
Dresden ein Am 7 Oktober rli deiner nach H:uitzen, utn Daun von Böhmen 
^tischnctdun oder im r Schl,ruht tu stwingen. Am In traf ct bei Höchkirch uin, 
w o ihn in der Nacht zum ] 4 die Österreicher überfielen Als diese im Nnvcnv 
Km- Dresden, Leip^i^ und Torgau wegztmulimun planten, rückte der König von 
^hlesien, wohin ei gegangen war, wieder nach Sachsen. 
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Uobriluek, 7, September 17 ^ 
Ankunft m Dübrilugk. Um 5 Uhr wurde ich gerufen, Der Kri^ 
sprach von seinem Leben m Rheinsberg von 173Ü bis 1740. Morgens \ } 3 
1 stand er auf, arbeitete bis 10. machte Auszüge bis 12. ging speizi *.^ * 1 
spielte oder aß Mittag. Um 5 Uhr setzte er seine Auszüge fort j. ^ 
Mitternacht zu Abend, las bis 2, Es waren auch Damen da; jeder Lu, 
er wollte. 

,,Es tut mir leid, daß kh brennen lind sengen muß, aber was soll 
mit der (Jegellsdiaft machen?" 


Elsterwerda, N. September 175 ^ 
Um 4 aufgebrochen. 11 m IQ in Elster werda Ich wurde tim ViS gerufe^ 
..Wenn cs Ruhm gibt, ist es der Ruhm der Waffen*’, sagte kh, 

. f Sagt man? Neinf" versetzte er. 1 ) rJ Dcnn man braucht nur Standhaft 
Ligkett und gesunden Verstand.’“ 

h,A ber gesunder Verstand ist selten 11 , antwortete ich. 

„Ihre Bemerkung ist sehr zutreffend”, versetzte er. „Als ich jfbn^r 
war. glaubte ich es nicht, aber je älter ich werde, um so mehr sehe ich, dafi 
nichts so selten ist, 1 ' 

„Sehen Sic, kh gehe immer auf$ Ganze Sehe ich ein großes Ziel, ^ 
gehe ich mit aller Krait drauflos. Um Kleinigkeiten, die keine Fulgen 
haben, kümmere ich mich nicht.” 


Schönfcld, LU September 175k 
Um 6 aufgebrthdien, um 1 in Schünfdd, Um 7 gerufen. 

„Nun. ich habe eme Bewegung gemacht, Ich wette, Sic veratehen 
nichts davon. " - „Nein ', sagte kh. „Also vorwärts, ich werde cs Ihnen 
erklären. Durch eine Bewegung auf meinem linken Flügel habe ich den 
Feldzug entschieden. Meine Stellung zwingt den Feind, entweder die 
Elbe und seine Freunde, die Rdchsarmee, im. Stich m lassen und zu 
verhungern, oder sein Magazin in ZiLLau im Stich zulassen, oder ach 
zu rückzuziehen und sieh an einer Stelle zu schlagen, wo er es nicht 
erwartet Derartige Schachzüge wiegen Sehlachten auf Hier galt cs, 
standhaft zu sein Die Leute gehen nicht aufs Ganze, sondern hängen an 
Kleinigkeiten. Wir werden ja sehen, was der deutsche Fäbius 1 } Lun wird ” 

Schonfeld, 10 . September 1758. 
Kr empfing mich mit den Worten: „Wie der i khs bnillt und die Vögel 
singen, so kehr! der Dichter zur Poesie zurück. Kommen Sie. ich zeige 
Ihnen Veree/’ 


) Der König liebte, den FddnMfcVSchtth Dann mit dem römUchen; Konsul 
Ffl,biu 5 Maximus Lunttator zu vergleichen 
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Schönfeldj 21. September 1758, 
Wir Sprachen viel über Moral. Er zitiert oft den Vers Agamemnon* 1 ); 
Wohl dem, der mit bescheidenem Los zufrieden/“ 
rK Sehen Sic, schon lange denke ich an die holden Stunden, die ich in der 
^irikkgczogcnhuit finden könnte loh wollte zurücktreten; der Tod mei- 
„es Bruders 2 } wirft meinen Plan um: denn ich kann nicht abdanktn, 
^] 3 nge mein Nachfolgerminder]ährig ist, Mein Neffe 3 ) ist jetzt 14 Jahre; 
j fl 4 fahren ist er großjährig Zwischen diesen bewegten Zeiten und mrt- 
j\ Tode muß ich mir noch etwas Ruhe gönnen Ich habe noch fünf 
! jire zu leben, das ist alles. Ich verliere mein Feuer Ach, wenn Sie mich 
'^fch vor ein paar Jahren gesehen halten! Wenn Sie mich in meinen guten 
Tagen gesehen hatten - wie anders war Kh da! r< 

Schönfdd, 24 September 1758. 
Wir sprachen von Metaphysik, Er behau tote, Gott erhielte nur die 
Gattung, nicht Einzelwesen. Darulxir stntt ich mit ihm. 

fi Wiü eitel sind Sk”, sagte er ,,Sie glaiibeiL daß Gott sich um Sie 
kümmert? Er pkifl au i Sic und auf mich. Mein Gebet lautet Uh Gott, 
ti-enn cs einen gibt, erbarrm: dich meinet Seele, wenn ich eine habe." 

Sefiünfcld, 25, September 1758. 
„Nun. haben Sie km unsere Unterhaltung gedacht ? Sie,stehen nicht auf 
meinem Standpunkt. Sie dürfen den Ihren behalten ' 

Rammenau, ] Oktober 1758. 
Er hatte sich die Ader schlagen lassen; sic brach dreimal wieder auf. Er 
ging hinaus und gab seine Befehle wie gewöhnlich Wir sprachen von der 
Todesverachtung. Dejs führte uns auf die Vorsehung, Ich sägte, seifest 
wenn ich keine guten Gründe dafür hätte, beweise mir Se. Majestät durch 
ihre Person, daß cs eine Vorsehung: gibt: denn, schließlich hinge doch von 
suinem Leben das Schicksal eines ganzen Volkes ab. 

..Ach, das sagt man den Königen stets", sagte er. ..Mein Lieber, wenn 
ich nicht mehr bim werden Sie sehen h daß mein Land regiert wird und 
meine Armeen geführt werden wie vorher/ 

Ich konnte ihm darin nicht zustimmen. Er sprach dann vom Kriege* 
Glürklich, wer in Frieden leben kann und von all diesen Verdrießlich¬ 
keiten nichts zu hören braucht; aber unglücklich, wer sich miL all diesen 
Dingen befassen muß Wenn doch der heilige Vater Türke bald vorrük- 
ken wollte 4 ). dann wäre unsere Not eher va Ende. 


') hi Rarinre „Iphigenie I 1. 

l ) VgL S. 230. 

') Der sipfttere König Friqdrlcli Wilhelm D (^:b 1744) 

*) Sen Anfang des Krieges bemühte rieh der König um ein Bündnis mit den 

Türken 
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Rammenau, 2. Oktober 17 c- 

Wir sprachen viel über Mora!, stets über die Religion, stets über t{ 

G ruiifisa tz a daß es eia jenscitige-s Leben gibt. tfl 

„Ob, Sie kommen stets auf Ihre Ideen zurück, iw sind mit ThunIr J£?1 
durch trän kt. We nn ich das alles glaubte, verließe ich meinen Thron \j ‘\ 
lebte als Wüßten heiliger, um mir die ewige Seligkeit zu erwerben 1 *' 

Wir sprachen über diu- Vergebung von Beleidigungen. Er führte 
einen Zug an. Sein Vater hatte sich mit seinem Schwager, dem König v r 
England 1 ), überworfen.Vor seinem lode sagte man ihm, er müsse ^ 
versöhnen und verzeihen. „Schön, schreibt einen Brief 1 . sagt er. j) 1 
Brief wird geschrieben „Mir gehl es besser, schickt den Brief nic ht ^ 
Erst wenn ich tot bin/' 

Er erzählt 1 auch einen Zug vom Herzog von Württemberg, dem Vni tr 
des Prinzen J ) ln Italien hatte er das Fieber. Eines Tages *agte er: lr H-i_ 
Lclujaf Halleluja ! 1 Der Arzt glaubte, das Fieber stiege, and fühlte ih^ 
lit ii Pub „Wie geht qs? M - „Out. Ich versuche, ob ich Freude da 
linden kann, nach meinem Tode zu singen. Aber zum Teufel, ich find- 
keine. 1 ' 

Jeh sehe überall Schwierigkeiten T sagte der König. „Man muß 5 ^ 
Urteil zurückhalten Sind wir frei, so ist Gott nicht allwissend; sind wir 
unfrei, so gibt es keine Tugenden and Laster mehr 3 )/ 1 

„Etwas, das ich nicht verzeihen kann, tt Undankbarkeit, Sehe kfo 
daß [im- jemand aus Leichtsinn und Unachtsamkeit schadet, so mag das 
hingehen! Stüflt man mir aber den Du Ich ins Herz und lacht, dann muß 
ich mich rachen. Wenn ich könnte, ließe ich solches Pack au [knüpfen 11 
Als wir über die Radte sprachen, sagte ich, der Geist des Christentums 
sri darin vortrefflich. 

J hi", sagh‘ er und trat mit einer Verbeugung auf mich zu, „ich gratu¬ 
liere Ihnen zu solcher Sellsibehölirsctuhg. DS| ist schon, das ist groß. Ich 
wollte nur. man stellte Sit: auf die Probe”" 


Rodewitz (hei Hochkirch)» 13. Oktober I75Ä. 

Ich besichtigte mit dem König das Lager, sali Dauns Lagerund dessen 
Unordnung Ich sagte, ich hätte am rechten Flügel eine Marschbcw^ 
gung gesehen. Er meinte, das sei eine optische Täuschung. Ich sagte, 
nach meiner Ansicht werde alles auf Märsche hinauslaufen. ..Man darf 
[Lichte sagen d versetzte er; ,,die Sache ist noch im Fluß, wer weiß, was 
noch kommtT 


’) Georg II 

/ Herzog Karl Alexander (IÜK4-17J7), r| t Vater Hltzc^ K c ir1 1/UgCitB umE 
iks PrtuJöen Friedrich Fugen, der prctiiltecfoer Gena-M war 

^ ln seiner Jugend hattu sich Ffiticuich inr Lehre von ifcr FräjdGätmfttiott 
bekannt 
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Dobcrsehütz 14. Oktober 1758 
0 p 4 LTlir greifen die Osterreic-her un^en rechten Flügel bei Hoch- 


lä 1 ' 1 


c jj an und überrumpeln das Lager. Es dauerte bis 10 Uhr, dann zogen 
V in bester Ordnung zurück. Am Abend sah ich den König, der 
* T]C n entschlossenen Eindruck machte. „Das isL ein Unglück wir müs* 
^ n es, wenn möglich, wiedergutmachcn 11 



Dobcrschütz^ 15 Oktober I75H 
Die Österreicher sind noch in der gleichen Stellung. Ich war drei Sinn 
jpn bdm König. Er sprach davon, daß <;r von klein auf nie glücklich 
gewesen sei Er zitierte den Vers Agamcmnons*): 

„Wohl dem, der mit bescheidenem l^s zufrieden" usw. 

Ich sagte, nach meiner Ansicht wäre das Glück gleichmäßig verteilt, 
and um es zu genießen, müsse man weise sein. Der König sprach von der 
verlorenen Schlacht „Aber ich kann die* Tragödie beenden, wann ich 
will " Ich sah ihn wenig hoffnungsvoll. „Finden Sie es nicht seltsam, daß 
ich in su vielen Schlachten nie einen Schuß bekommen habcP N 

Doberechütz, 17. Oktober 1758. 
Ich war am Morgen bei ihm. Ich fand den König traurig, mit Tranen in 
den Augen. „Hier, lesen Sie das^i Bin ich nicht recht unglücklich ? 11 

Dqfberechütz, iS. Oktober 1758 
Am Morgen erfuhr ich den Tod der Markgräfin von Bayreuth, Dct 
König Meß mich rufen. Ich sah ihn verzweifelt über diesen Verlust Wtt 
sprechen fast far nicht „Sehen Sie, was mir alles noch zu vollbringen 
bleibt! Es gibt kein, unglücklicheres Dasein Die Könige sind nicht die 
glücklichsten Sterblichen / 1 

Ich war nacht mit tags bei ihm Er war niedergeschlagen, seine Schwe¬ 
ster kam ihm immer wieder in den Sinn. Er aß nichts und trank numer- 


') Aus Ratines ..Iphigenie'" 1, I 

f ) Der König hatte die Nachricht empfangen, daß der Zustand seiner 
Schwester, der Markgräfin von Bayreuth, hoffnungslos sei Sic stßrb am 14. 
Oktober Ihrem Andenken errichtete er den I'Yiniiidschsif Stempel im Park von 
Sanssouci 
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fort, so erlutzt war er. Wir sprachen über den Wert (kr Freundschaft 
wie wenig Freunde er hätte. Er sprach von seinem Bruder'), der ihm v ^ 
Kummer bereitet hätte, im Krieg wie kn Frieden, „Was mich tröste ^ 
dies^j. Sonst lebte ich nicht mehr / 1 1 


Do berechn tz, 19. Oktober 17 ^ 
Er war stets' &chr traurig, kam stets auf seinen Tod^gedankcn zur^ t 
war stets bereit, alles aulzubieten. „Leben Sie wob], ich will no^ 
meinen Gedanken denken/' *** 


Dubersehütz, 20 . Oktober 1750 
, r Auh, wie bin ich betruM! Ich habe keine Zeit, den Tod meiner Schvvp 
ster zu betrauern. Ich muß den Knpfoben behalten/' 

Prinz Heinrich kam m*), das war dne allgemeine Freude. 

Doberscbütz, 21 . Oktober 175 ^ 
Ich wurde pm SV* Uhr früh gerufen. Der König war sehr nieder^, 
schlagen. Um B Uhr ntt er fort. „Ich habe das österreichische L^ tr 
erkundet Jl Am Abend war ich bei ihm Er war wohlaui, „ Jetzt bin ich 
stark. Wir werden sehen, wie das alles ausgeht/' 

Doberschau, 22. Oktübnr 17Sü. 
Ich ntt mit dem König nach dem Unken Flügel. „Es ist gut, sagte er, 
..daß die Könige bisweilen Unglück haben Finders Sie nicht, daß wir 
ziemlich auf dem Posten sind? M - Ja/' - „Aber dann Verstehe ich nicht, 
wie sie mfrh iflfemimpeln konnten. Dergleichen Unglück kommt alle 
hundert Jahre einmal vor/" 


Doberschütz, 24. Oktober 1758. 
Ich wurde gerufen „Wir brechen beute abend auf. Gehen Sie, packen 
Sie Ihre Sachen Wenn es gelingt, wird es ein guter Schlag." 

Wir marschierten um 9 Uhr ab. 


Vor Görlitz, 27, Oktober J75E 
Am Abend war ich beim König Ersagtczu mir: „Gestern war ich vom 
Hochmut befallen, aber heute bin ich verständig und finster geworden . 1 
Er hatte gtgbauhi h den Feind auf dem Marsch angretfen Zu können. 

Vor Görlitz, 28. Oktober 1758 
Der König war traurig, sprach wenig, fand dies Leben recht schwer 
■ Was muß ich Sir langweilen l M Er kam auf seihen Todes^edankeii zu¬ 
rück 


FntiÄ August Wilhelm (vgl S 2.10} 

Anspielung auf Jab Gift, dar. er bei sich (nag. 

Der Köyüg Kitte den Prinzen mit «litei Verstärkung hcrÄllgezogen. 
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Lauban Jl. Oktober 1758, 
abends beim König 1 , Er sagte, er finge an, sich aus der übten Lage 

J ^f ri -icn Ich sage Hineti im Vertrauen, die Lage des Staates ist nicht 
Zweifelt, aber in meinem Herzen sieht es übel ans. Ach, wenn Sie darin 
v ;-\ n ^önntenT Wir sprachen von der Schlacht [hei Hochkirch]. „Man 
ich» finden, daß ich die Sache wieder gnlgemauhi. habe/' 

Jauernick, 4. November 1758. 
]£r sagte, er habe seine Schwester beweint, und wenn er in ruhigen 
fciitfenblicken an ^ied^nke, weine er wieder. Er zitierte Stücke aus Raci- 
‘ QC Iphigenie' 1 , die aut «eine jetzige I^ge passen f und zwar aus dem 
t Ac des erstenAktes: thnenbletht keine 2eu zum Trauern Er las einige 
5 teJleJi daraus vui. Das führte zum Theater Er erwähnte Stellen aus 
gpem und sang welche vor 



Groß-Nossen, 7, November L75R 
Um 7 Uhr rückte der König nach Neiße ab Mich Keß er rufen und 
sprach von seinen Mühsalen . Heute stellt mir der Sinn nicht nach 
Opern, sondern nach Tragödien Er machte mir und Cocceji 1 ] eine sehr 
einfache, aber zutreffende Beschreibung von allem, was seit seinem Ein¬ 
marsch in Mähren geschehen war. Sie war so fesselnd und offenherzig wie 
denkbar. Er gab seine Fehler zu. Die Husaren rühmte er sehr „Ich liebe 
, sagte er. „Sie klagen nie und haben viel ausäurtdic'Ji. Manche Ritt¬ 
meister t äugen mehr ak die Mehrzahl meiner Generale. Vom Frieden will 
man nichts wissen Wir müssen kämpfen bis zum letzten Mann und zur 
letalen Kanone.“ 


Löwenberg, 13. November 1758 
Ich war beim König, „Ich bin", sagte er, „wie einer, der das Ende eines 
Epigramms nicht findet. Ich weiß flächt, wie ich das Ende meines Feld- 


J j Freiherr Johann Friedrich von Cocceji, Haupt mann und Flüg^bdjutani 




242 


DER KÖNIG IM SIEBENJÄHRIGEN KRIEG 


zugcs finden soll. Wie bin ich miidd Ich tauge nichts mehr, mein Lieber 
ich hin reif für den Schi ndangcr.' 1 

Löwenberg, 14. November 175g 
Der König war niedergedrückt und hatte Aufschlag am ganzen Kör 
per Wir sprachen von Racine Er zitierte mir die Verse: 

11 isL's denn so schlimm, die Stunde zu beschleunigen, 

Die uns die Götter allen vui bestimmt?" 

„Wenn ich Racine lese", sagte er, „täusche ich mich über meine Lage 
über den Zustand meines Herzens; meine Leiden hinweg. " 

Bautzen, 18 November 175g 
Der König hat Cocceji 1 } fortgesrhickt, um zu sehen, üb sich die Leicht 
des Fddmarschalls Kdth nic ht wiederfinden ließe. Sie wurde gefunden 
Die Österreicher hatten sie ausgcplündert und mitten unter die anderem 
geworfen. Der Schullehrer, bet dem er früher gewohnt hatte, bat den 
Prinzen von Durchlach J ), sie in einen Sarg [egen zu dürfen. 

„Das ist &ehr menschlichsagte der König, ,,er verdient Belohnung. 
Die Leiche muß nach Berlin gebracht und mit allen Ehren bestattet 
werden 1 ), obgleich das dem armen Fcldmaiscbaü ganz gleichmütig ist." 

. Ich gebe Ihnen mein I Icrz, sagte Voltaire von einem seiner Gedichte 
,Jhi geben Sic mir den sch lech testenTcil von sich/" 

Dresden, 20. November 1758, 
Um 7 auf gebrochen, und um 11 mit den r j uttkamcr-HiLsaren in Dres¬ 
den angclangt Ich war beim König. „Nun, mein Lieber, bald in den 
Hütten der Armen, baJdin den Palästen der Könige," 



') Vgl- S 241 

J ) Österreich tscher GeneraHeldEeugmeistcr, 

*) Krfth w,ir bei ! lothkirch gefallt^ Er wurde in der Garnison kirche zu 
Berlin hci^tsetsl. und sein Denkmal 1786 auf dem Wilhcltnsplatzc aufgestclll- 
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VOR KUNERSDORF 1 ) 

Re ll h-Hennersdorf, 12. Jnni 1759, 
Ich war beim König.Wir sprachen von Religion Er sagte zu mir „Ste 
te | ie a nuch so starr an. Fürchten Sie nichts, Der Blitz wird nicht herab- 
^ c ben und SicztTsrfm^uern. Vielleicht wäre cs für mich besser gewe- 
_ eF i r ich wäre bei Zomdorf gefallen Wieviel Kummer hätte ich mir er* 

spart. 

Aber der Ruhm ", saglu ich, ir alles wiederhcTZU5tc4len r 
Hätten andere e.& nicht wiederhi-rktdkii können? Ich bin erzogen 
worden, als üb ich Theologe Werden Spllfe Idi habe alle Systeme duich- 
^tudicrl und das beibehalten, was mir am wenigsten widersinnig er- 
gcjiien. Aber das eine w ird stets zutroffen iimglüddidi zu sei^ mu ß man 
sittlich leben, sich über seinen Stand uniHerrichten und ihm voll genügen, 
^■scheiden leben und m> In zu viel Aufhebens vom Leben machen." 

Reich-Hennersdorf, 17* Juni 1759. 
„Wenn ich tüchtig gearbeitet habe, gehe ich in meinem Zimmer auf 
t ind ab und frage mich: Was werden sie tun? Man muß alles bedenken. 
VVir werden ja sehen, was geschehen wird Ein Glück, daß man die Zn 
kunft nicht kenntI Hätte ich vor 10 Jahren gewußt was mir noch zustu- 
ßcn würde, wieviel Bitterkeiten! Mir scheint, der Feind hat nicht mehr 
so viel Herz im Leibe wie bei Doberschütz J ) I ch Lue, was ich kann, damit 
Ordnung im Heere he tischt Aberbei Gewaltmärschen ist essehr sd iwcr, 
Ordnung zu halten, ebenso nach einer Schlacht. Ich habe erfahren, daß 
der Feind das Magazin verbrennen wollte Das ist die Kriegführung 
christlicher Mächte! E* ist furchtbar! 1 


Reich-Hennersdorf. 22 Juni 1759. 

„Das jetzige Zeitalter läßt nach, es ist nicht c3as Zeitalter der Künste 
und Talente Sehen Sie, wie wenig militärische Genies es jetzt gibt! Die 
Kriegskunst ist schwer; den Plan des Feindes erraten, Um zu druchki e fei¬ 
gen suchen, so manövrieren, als hätte man cs stets mit einem neuen 
Führer zu tun, damit er nicht den Geist und Charakter des Gegners 
erkannt Halle ich durch, so bekommen wir Frieden. Nicht die Mensch¬ 
lichkeit wird ihn diktieren, sondern der Geldmangel 

„, Die Schlacht bei Zomdorf war ei ne Fred 1 1 id t dem Fi andc gege nü bet 
ohne Pulver und mit J Bataillonen st anrizu halten'“ 

*} Während der König. 1759 in der Defensive den Östirrcirfiem gegenüber 
m ScbEekn lagerte. hatte Graf Christoph Dühna mii srfnhetn Korps ei nun vor¬ 
geblichen Vorstoß gegen die Küssen, die bei Posen standen, unternommen 
Paianfbiii wurde der General vqn WÜfclt mit der Vollmacht eines „Diktators ' 
au Dohna (geschickt j über er würde am 23 Juli bei Kay geselltagen. Nunmehr 
entschloß skh Friedri-t \i. wie im Vorjahre, den Küssen seifet eritgegen&ugchc'n 
Am 3ü. Juli brach er auf, dieses Min nickt von CulL beglutUü, am t2 Augusl 
erlitt er diu Niederlage b^i Kuuer&dor i {vgl. 5. Prf f.; 

J ) Da* Hauptquartier nach der Schlacht hei Hochkirch 
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SchmoLtseifcn, 12 . Juli i^ ( 
Er war damit beschäftigt, was der Feind tun würde. Er sagte; er wti r ! 
ihn vielleicht dazu bringen, eine Dummheit zu begehen, und er vvtir i 
sich aus der Verlegenheit ziehen. „Ich zeige mich ihm jetzt ganz arid ’ 
als zu Anfang. Ich bin auch eine Art Fabius Cunctator 1 ) und versncF^ 
mich aus der Klemme m ziehe n/* * lt| 


Stfimottsciicn, 1 H, Juh 17 ^ 
Ganz verschiedene Nachrichten. Hi tu: Meldung nach der andern 
rl Wie schwer ist es, einen Enuchluß £U fassen’ Vielleicht habe ich faUe]>, 
Schrille geimi " Trotzdem glaubte er gestern, den Plan des Feindes ^ 
kaum zu haben 

Wir sprachen von Meuphysik. ..Die Welt isi nicht das Werk desZ y _ 
falls, dazu herrscht zuviel Ordnung. Ich kenne Gott nicht, aber ich vereti 
re ihn täglich wie billig." 



Schmottseifen, 23* Juli 1759, 
Wir disputierten viel über die beste Reglern ngBforru ,, Das ist stets die 
beste, wo ein König an der Spitze steht, der nicht gegen die Gesetze 
VütsiöGi. sich von niemandem regieren läßt und lediglich für die Wohl¬ 
fahrt scuner Unterlaufen sorgt, Andere Regieningsfoi men sind größeren 
Schwierigkeiten ausgesetzt " 

Er war die ganze Nacht unterwegs gewesen. „Lieber hundert unnütze 
Ve s rsi ch ts maßregeln treffen, als die Gelegenheit verpassen Leben Sie 
wohl. Ich will meine alten Knochen und mein Gerippe ausmhen. Sehen 
Sir, wie mager und aff ich werde Aber es hciöi diirdihalitn . 11 


') Gleichwie? Daun (vgl S, 23h). 
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Schmottscifcn, 24, Juli 1759 
\Vir sprachen von der Kriegslage, als Boniri 1 ) gemeldet wurde Aus 
h^ig™ Fragen ersah ich, daß etwas vorgefallen war, aber ich wußte 
E inweiweit es für uns ungünstig war. Mir schien nur, daß nicht alles 
^ jjj-dnuiig scu „Wenn Sie etwas gehört haben M , sagte er, „sprechen Sie 
nicht davon." 


in 


1 Vie war der König größer aJs im Unglück Ei war gefußt r sein Gesicht 
bewegt , er sprach ruhig, „Ich hin", sagte er, „auf die größten Sehick- 
^j^chlägc gefaßt Ich erwarte sicj sie ttfcerpa&hen mich nicht." 

SchmoUseifen, 27 Juli 1759 
jn der Nacht traf ein Fddjüger ein. Die Nachrichten 1 ) waren wenig 
Neulich. Der König beschloß, sich stobst lunzubegeben, schickte Trup- 
f i,i lim. Ich war beim König „Nun habe ich zwölf Schlachten gesehla- 
sagte er, „vielleicht kommt bald die dreizehnte." 

Schmottiidfcn, 29 Juli 1759 
Del' König fuhr im Wagen ab, sobald Pnnz Heinrich angelaugt war 3 ). 
j/ r halte nur Seydßiz*) mit 

DIE KATASTROPHE VON MAXENS 


. Wenn man lauge Krieg geführt hat \ sagte der König zu mir, „lernt 
piüii Demonstrationen machen Dir Österreicher sind zwar schwach, 
verstehen sich aber auf feste Stellungen; sie sind vorsichtig, aber ohne 
Rombinationsgabe, sie verstehen ihren Vorteil nicht zu suchen 
Ms ich (am 11. November) den König in Elstcrwerdn wiedersah, sagte 
tr zu mir; „Sie sehen einen Mann, der von Schmerz und Unglück ge¬ 
beugt. aber nicht gebrochen ist," Pie Erzählung seines Leben* in dun 
letzten drei Monaten rührte mich Lief Trotz seiner Geschäfte und Gicht* 
schmerzen hat ct die Zeit gefunden, „BetTachlurigfiu" über Karl XJI. zu 
schreiben*]. 


') Des FlügeladjuUmt von Uamn über brachte die Meldung von Wedelte 
Niederlage ins Kay. 

*\ Über den Vormarsch der Russen. 

J j Prinz Heinrich übernahm den Oberbefehl gegen die Österreicher 

*) Vgl 5 4 A, 

s | Während der König den Küssen, Prixi* Heinrich mit der Hiiupliiniicc dülL 
Österreichern in Schlesien gegenüber?^ and, war das fast ganz entblößt* Sach¬ 
sen mit Dresden in dir Hand der Gegner gefallen Der Wiedereroberung Sach¬ 
sen* |ü]i der Rest des Feldzuges vun 1759. Nach dt m Abmaisch der Russen 
traf der Könifi zur Übernahme des Oberbefehls am 13. Nuvembcr bei Meißen 
ritä. Dauns Abzug nach Böhmen tu beschleunigen, sandte ihm Friedrich den 
Generalleutnant von Finde mil einem Korps in den Rücken, doch der Streich 
mißglückte. Am 21 November steckte l inck bei Maxen vor der Übermacht 
4er Feindr die Waffen 
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..Man findet hin und wieder treffliche Charaktere, Ihretwegen v&rzefk 
man der ganzen menschLichen Bosheit, die sehr prob ist. Nichts m ^ 
schlecht wie der Mensch. " 

„In Rheinsberg las ich viel, vielleicht zuviel. Ich machte mit Ausj^ 
aus allem, was ich las, aber ich habe che Schwäche, daß ich nicht wünli r jj 
aus Büchern zitieret! kann. Ich gab mir stets Mühe, mein Gedächtnis^ 
iitx:n und ich weiß nicht, wie es kommt, Verse lerne ich viel kkbter," 

M an wart ete au f Nach ri ch ton von f i enera IFi nck Die A rmce lagtr t bt-j 
Kessdsdorf und dehnt sich bis zur Elbe aus. Dicrieke 1 ) ist über die E|^ 
gegangen. Fi nck. bisher in Dippoldiswalde, sieht bei Maxen. 

Der König sagte: ,,Im Kriege soll man nicht zu viel hoffen und nicht ^ 
sehr verzweifeln. Ein 11 nvorherge^oh,euer Zwischenfall wirft alles uni 
oder bringt unendlichen Segen. Glückt mein Plan nicht, so ist's nicht 
meine Schuld 


Wilsdruff (bei Dresden}, 20. November 175^. 
Et bemerkte, er hätte kein Glikk mehr, seine gute ZeH wäre vorüber. 
„Man freut sich seiner Erfolge, glaubt, w r enn die eigene Sache gm 
stellt, heim Feinde ginge alles drunter und drüber. Man wird dtmster, 
bewegt steh freier, verachtet den Feind, und der macht sich s zunutze/- 

Wilsdruff, 21. November 1759, 
Gegen ü Uhr ging icli zu ihm. Seit 4 Uhr wären die söhhmmsteri Nach¬ 
richten über Finck bekannt, aber man sagte sie dem König nicht. 
„Nun", sagte er, „ verbergen Sie nichts, ich bitte Sie darum!" 

Ich sagte, es würde erzählt, daß 200 Gefangene nach Dresden gebracht 
Würden, dab man Wagen nach Dauns Lager kommen $ähe und kleine 
Trupps von Infanteristen. Das beunruhigte ihn. Ich au horte, daß cs bei 
solchen Kämpfen auf beiden Seiten Gefangene gäbe, 

tJ Sic wollen das alles in Zusammenhang bringen", sagte er, Jch bin 
nicht reich, aber ich gäbe LÜOÜ Dukaten, um die Wahrheit zu erfahren.' 

Kein Deserteur war gekommen. Schließlich erscheinen zwei Bauern 
und sagen. Finck sei angegriffen worden und Stein ganzes Korps sei gef an- 
gen. 

„Mein Gott", sagte er, ,.isl r s möglich? Habe ich mein Unglück nach 
Sachsen mit gebracht? Was denken Sic* Wenn es wahr ist, dann ist’s cm 
furchtbarer Schlug Ist denn niemand entkommen 13 " 

Wilsdruff. 22. November 1759, 
Am Abend war ich von Vi 4 bis 9 Uhr bei ihm. Er war sehr niederge¬ 
schlagen und kam immer auf den Gedanken zurück Habe ich denn 
mein Unglück nach Sachsen mitgebracht?'' Umsonst suchte ich ihn KU 
zerstreuen Sehen Sie, w ie unglücklich ich gewesen bin. Mein Vater 


*} General rnajor Kapar ChiMtnph vcm Dlerjcjcc st an fl mit ermem DciiuJie- 
meftt zur E&ob»chtim^ des Feindes bei Meßten 
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hudelte mich hart. Drei Monate war ich allein emgesperrt; durch ein 
^ines Fenster gab man mir mittags das Essen und dn Hemd lind 
^htc ich die Schüsse] zurück. Das Unglück hat mich stets verfolgt; 
^cldich war ich nur in Rheinsberg, Ach, wenn der Friede kommt, kann 
jt mich dann schelten, wenn ich etwas für mich selbst lebe, mich 
^riiekziehc und die Ruhe genieße?" 


Wilsdruff, 23. November 1759, 
Ich war beim König. Er ist noch immer sehr erregt. „Ich muß es Ihnen 
fiep sagen, wenn ich Sachsen verlasse,, bin ich verloren." 


Wilsdruff, 3. Dezember 1759 
per König kam um 11 Uhr mit der Nachriehl von Freiborg zurück, 
Dicricke 1 ) eingcschlossen sei. Ich war am Abend bei ihm. ..Ewig 
Verdruß! Ich muß von einem Ort zum anderen eilen. Ich sagte Ihnen 
etüts: Wohl dem, der in Ruhe lebt und sich mit wenigem begnügt, Ich 
yfZiQ wahrhaftig nicht, wie das alles noch werden wird. Ich bin alt. und 
lS n Alter hat man kein Gluck mehr, ln diesem Feldzug ist mir nichts 
gelungen. Ich habe mich der Russen ziemlich glorreich entledigt, komme 
püt den schönsten Aussichten hierher und alles wird zuschanden/' 


Wilsdruff. 4. Dezember 1759 
Nach dem Übergang der Reiterei über die Elbe wurden noch 4 Batail¬ 
lone 3 ) gerettet; weitere 3 wurden getötet oder gefangen oder ertranken, 
Der König Vor recht niedergeschlagen und sorgenvoll, hatte Anwand ¬ 
lungen von Ungeduld. „Mein Lieber, täuschen Sic sich nicht. Dies ist die 
ohnmächtige Anstrengung eines stolzen Mannes, der im Unglück den 
Zufriedenen spielt. ,Tod ist die Hoffnung und mein einzig Gut’, sagt 
Jokaste 3 ) 11 

Er rief nur den Gedanken irt Erinnerung, den er in Doberschüiit) und 
dann nach der Schlacht bei Kunersdorf hatte. Nach der Schlacht hatte er 
nur noch OUUU Mann. Ei ging über die Oder, weil er fürchtete, angegriffen 
zu werden, und wußte nicht, wie er Berlin decken konnte. Man meldete 
ihm, daß er noch 1U UÜÜ Mann hätte. Er sagte zu ihnen, wenn sie ange¬ 
griffen würden, müßten sie siegen oder sterben, „Hätten die Truppen 
mehl gewollt, ich halte mit meinen Offizieren gekämpft, nur über unsere 
Leiche wäre dut Weg nach der Hauptstadt gegangen Mein Lieber„ Sie 
kennen mein Herz nicht, es ist zu stolz, um Schmach zu erdulden Wie 
sitsetziidi, ixt Feindeshand zu fallen!! 11 


') Vgl. S. 246 

j l Des Dieridkeschen Detachemenfa (vgl, $. 246). Diencke selbst geriet nach 
heftigem Widerstand mit 1500 Malm in Gefangenschaft, 

J ) Tn Vultaffcs ..ftdipus". 

\ Nach dem Überfall bei Hqchkirch haEU 1 Friedrich kiictsI im Hauptquar- 
lict van Duherachütz liavrin gesprochen, selbst seinem Lehen ein Ende zu 
Setzen |vg] S 239 L]. 
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Wilsdruff. 5. Dezember \ 7 ^ 

leb fand ilin, wie es zu bitter Zerstreu urig wunderliche Ornament 
du Blatt zeichnete, „Glauben Sie wühl 11 . Ira^e er mich, „daß cs L t , v . 
gibt, die mich um meinen Stand beneiden?"' - r Ja". antwortete ich, Är ; 
gar viele" - „Sie sind recht törichtt Sehen Sie, ob ich glücklich bt 3l 
Wieviel Unglücke hhigL / 1 Schon h Jahre vor dem Kriege war ich v 0 || ( , 
Sorge und *ah das Unwetter hcraufdmhcn. Und wieviel Sorge seiihe r | 
Wie verdrießlich muß ea für Sie bei mir sein 1 Ich liege in Zuckungen iL. 
Ungewißheit. Sic haben noch keine solchen Sdiicksakschläge erütte^ 
daß Sie cm zurückgezogenes Leben führen mochten Sie sind also || 
guten Mutes?" - .Ja, Sire, ich hoffe, es wird noch alles gut werden." 
„Warum Pläne machen? wer weiß, was morgen aus mir wird?" 

Fnplberg, 7. Dezember 175 ^ 

,,Ich bete zum Himmel, dali die Preußen nie geschlagen würden* u nt | 
u h wagL' y.n sagen, solange sie gut geführt und diszipliniert sind, ist dtt& 
Unglück nicht zu befürchten Trifft cs doch ein. so sind dies die Regeln- 
Man muß nicht 20 Meilen w eit lauten, sondern bei der ersten guten SLeb 
Jung, dir man findet, lialtniadien. die Passung bewahren, Ordnung in d^ 
Armee bringen und die von Hem Mißgeschick noch entmutigten Geister 
beruhigen u 


IM WINTERQUARTIER LN FREIBERG 

Freiberg, 19. Januar 1760. 

Er sagte: „Ich weiß noch nicht, was geschehen wird Bald hoffe, bald 
schwanke ich, aber ich treffe meine Maßnahmen, und dann hängt der 
Ausgang von der Vorsehung und dem blinden Zufall ab: von welchem 
von beiden, weiß ich nicht/' 

Der König hatte viele Träume. Einmal träumte ihm. er würde vertäf¬ 
let und nach Magdeburg gebracht. Er fragte seine Schwestern, warum 
dies geschähe. Die AnIwort lautete: weil er seinen Vater nicht genug 
geliebt hätte Er wollte sich recht fertigen, aber er wurde in einem Wagen 
hirtgebrach e 


[Freiberg, Anfang 1760 ] 
.Glauben hie mir", sagte der König eines Tages zu mir, ..in der Stel¬ 
lung, in der ich hin, lege ich strenge Kritik an mu h. Das muß ich, und 
trotzdem macht man Fehler So schwach ist der Mensch 11 

„Man muß zugeben, daß die Königin von Ungarnb Talente hat. Sie ist 
fähig und fleißig", sagte er, „Die Gerechtigkeit kann man ihr rocht versa¬ 
gen/ 


l ] Mark IhcrshL 
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Während des Winters ist er nicht äu|gcgangen. Stets gelesen und stets 
Tlon t. daß er viel läse. .Ich wäre ein guter Trappis* ge wurde n." Tri hat 
vVp^j^ertc veranstaltet Sein Geist ist stets mit seiner Lage beschäftigt 
^ \ch hoffe nichts Ich suche mich zu zerstreuen und mein kaltes Blut 
, wahren, ruhig zu scheinen, aber der Teufel erlaubt es nicht Wenn ich 
wu 5 ich denke, wie viele verlören dann den Mut1 11 

Freiberg, 10 März 1760. 

Wir sprachen heute von Sachsen Es ist sehr ausgesogen, und viel leicht 
laicht auch noch die Pest aus , Ich habe es in diesem Jahre freilich nicht 
gehont Ir , sagte er „Ich war streng. Hätten sich die Sachsen ruhiger 
Erhalten, so hätte ich weniger gefordert. Immerhin muß man gestehen, 
jbB viele Menschen unglücklich geworden sind. Warum haben sich die 
ggCti&än such nicht ruhig verhalten 

jti ruft einen Lakai, um ihm eine Tabaksdose zu bringen Ein Privat¬ 
mann hätte zu mir gesagt: „Geben Sie mir mcitu- Tabaksdose." 


BIS ZUR SCHLACHT BEI LTEGNTTZ 1 ) 


Wir kamen um IS April nach Schlettau bei Meißen, ei mm reizend 
gelegenen Ürte mit wundervoller Aussicht Am 26. war ich beim König. 
Wir sprachen von Religion. „Was ich glaube", sagte er, „glaube kh chr- 
Jidu Von der Unsterblichkeit der Seele hin ich keineswegs überzeugt; die 
Welt halte ich für ewig. Wenn es eine Vorsehung gibt, wie cs doch 
scheint, so ist die Sache recht schwierig Sicher ist jedenfalls, daß matt 
nichts Gescheiteres tun kann, als ein Ehrenmann zu sein Ich habe meine 
Barke: gerüstet, wenn altes gut geht, wird cs gelingen, und ich werde bd 
den Unterhandlungen 1 } den Mund etwas voll nehmen. Man dart sich 
nicht in die Karlen sehen lassen r 

„Es gibt gegenwärtig ! L sagte der König, „wenige große Männer oder 
Genies, wertig Heerführer, nur Ewri gute Minister, FittO und Kaunitz 4 *). 


1 ) Gleich wir im Vorjahre, sich der König auch 1760 auf die DefeiujVe 
beschränk 1 Er stand in Sm-hsun d^n Österreichern gegenüber, Prinz ]teinrieh 
beobachtete- bei Lundsberg an der Wart hi- d u Russen Dnch das Unglück ver* 
folgt Friedlich. Zwei Verbuche, Lacy Zuschlägen, miÜJm^nn (Mitte Juni und 
Anfang Julii- Auch der im Juli gcpkuiie fliutdstrach auf Dresden scheitort 
Fouqirä (vgl S 199) erliegt fn Schlesien bei Landeshut rim 2J Juni der fcindli 
chen Übermacht 'Sehen ist Ure&km bedroht Da ruft der König Ende Juli 
Hl in rieh her hei und bricht am 1 August selbst 11 ach Schlesien rii f Zwei feind¬ 
liche Heere unter Daun und 1 aey begleiten ihn Bald slüOi auch I alldem zn 
ihnen. Der Gefahr. in konzentrischem Angriff von der (Jbcrmacht erdrückt zu 
Werden, weicht Fried rieh tfeschickt aus und schEä^t nun seinerseits am Li. 
August bei Liegnitz den im Anmarsch gegen ihn begriffenen Laudon. 

J ! liä schwebten ViH'tiaittUuiiKtiti ilhct die Berufung eilten F riw teil* kullg rc^i- 
ses 


Willi am Pitt, 175t?--1761 englischer Premierminister. 
Vgl S 70 




25 Ü 


mR KÖNIG m SIEBENJÄHRIGEN KRIEG 


Wieviel Dcunmköpfe, mein Lieber! Der Mensch ist ein wenig Vernunft 

gesTier." ^ 

Wir sprachen übet dir Freuden der Freundschaft. ..Sie ist das höchst 
Gut. ich habe meine Freunde verloren, das ist schmer/hdL Wenn i| lar 
irgendwo über lides hinwegsehen muß, dann in der Freundschaft, \j h 
ben wir nidht alle unsere Fehler?" 

„Unter den Sachsen gibt es unstreitig vielt* brave Leute, ich habe 
Sachsen eine Unmenge herausgezogen Trotzdem um diese amten Leute 
sich noch zusammen, um ihrem König betzustehen Das ist schön, vvj e 
Sie zugeben müssen, es ist groß, aber ich muß es verhindern Finde ii-p 
bei meinen Leuten Züge von Großmut, so wideret zu ich mich nicht. I c p 
richte mich auf und rühme mich, sie zu Untertanen zu haben, " 







[Juni 1760.] 

In Schlettau sagte der König zu einem jungen Offizier: „Er isi noch 
recht jung, Ist Er schon trocken hinter den Ohren?" - „Ich bm jung, 
Sire 1 ', sagte er, „aber mein Mut ist alt Ir Wieviel Kinder unter den Offi¬ 
zieren! Eines Tages spielten sie wie Knaben vor seinen Fenstern Jt Pferd- 
kommen Sic, mein Lieber 1 ' 1 sagteer ,,Sehen Sie diese Offiziere! 
etwas muß ich midi behelfen!" 

‘in armer Geist ist in einer traurigen Verfassung, bisweilen setzt er 
licht die Anstrengungen sind's, was ich fürchte, sondern die Sorge 
um das Benehmen einiger stumpf sinniger Menschen, die ich unter mir 
habe Mein Gott, gib, daß dieser Reich weit an mir vorübergeh d Man 
gibt sich solche Mühe, um gute Maßnahmen zu treffen, und es ist so 
schwer, sie anderen begreiflich m machen/" 




Proschwitz, 15. Juni 1760. 
Der König brach um 3 Uhi von Schlettau auf. marschierte nach Zeh¬ 
ren, ging dort über die Elbe und bezog ein Lager bei Proschwitz, „Ich bin 
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. tfuide' 1 , sagte er. „Mein Kopf ist wirr: auf die Dauer gehl es so nicht 
Ich kann nichts tun, und dabei sagt man nvih, dies 1 Lindwerk 
>tcmir Spaßl" 


Prnsrhwitz, 17 Juni 17tiß 
«Ym 17. kam die Meldung, daß Lacy bei Radeburg steht. Dir König 
\i m der Nacht zum 1K. um 3 Uhr auf. Am Abend vorhe r sagte er zu 
■ T H Pie Würfel sind gefallen Ich hoffe nichts mehr r 
[ijder glaubte, daß eine Schlacht bevorstände, und traf danach seine 
jh-ißnahmen. Um 3 Uhr ritt der König mit den Genen*len Aum Erkun 
Niemand war für die Schlacht, weil man das Gelände für zu schwfe- 
hielt, und jeder fürchtete, der Fddmai-schall V)mn würde aus seinem 
[ ager bei Rtfchenberg anrücken Der König blieb fest Ich sagte zu ihm, 
hoffte ihn vor den Toren von Dresden beglückwünschen zu können 
l'nd können Sie dies Glück von meinem Unstern erwarten? 1 ' Am fol- 
ILjiden Tage um 3 Uhr wurde abgerückt Beim Aufmarsch erfuhr man, 
jjaJj der Feind abgezogen sti. 


Radeburg. 19, Juni 1760, 
Am 10- .iHenris war ich beim König „Da ist mein Schlag also mißlun¬ 
gen“. sagte t-r „Ich bin betrübt und hatte große Lust, mich aufzuhän- 
gcti Haben Sir nie Lust dazu gehabt? p> 

„Nein, Sire, ich werde auch nie welche haben " 

„Sehen Sic nur mein Pech! Es verfolgt mich überall! Der Lacy ist 
abgerücktl Ich hätte ihn geschlagen. Am Abend vorher war dir Vorhut 
zu weit vorgeschoben." 

„Wer mich um mein Schicksal beneidet, ist ein rechter Narr: denn was 
nutzt dfer ganze Ruhen? Wenn Sie ein großer Mann sind, was haben Sie 
davon, wenn Sie tot sind? Fm gtoBcr Mann wird erst nach seinem Tode 
anerkannt 1 ' 

Ich entgegnete, einer gälte schon bei Lebzeiten für groß Er seufzte 
tief ..Leben Sie wohl, mein Lieber, bringen Sir mir morgen, einen Strick 
mit!" Und er lächelte, 

Radeburg, 25, Juni 176(1 
Am 25. Juni, um S Uhr abends verlangte ein Offizier der feindlichen 
Vorposten mit Hmm unserer OlSziete^u sprechen . E^ tuL mir leid J| , 
Sägte er, „eririe schlimme Nachricht General Fouqiie ist bei Landeahut 
mit seinem ganzen Korps gefangen Morgen werden wir Viktoria schic 
ßen/' 


GroU-Dcibntz. 26. Juni 17&0 
Am 26. abends ließ mich der König rufen. „Welch eine Nachricht hat 
man uns gebrachtl Gestehen Sic, dnt! ich rechtes Unglück habe! Das 
Schicksal verfolgt midi in meinem Aller. Ohm eiben großen Schlag gibt 
es keine Möglichkeit her auszu kommen. Trotzdem muß ich meine Fas 
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aung bewahren, und das tue ich stets. Als ich jung war. entschloß i r .. 
mich zu rasch: ich sprudelte über, jetzt trrffe ich meine Entschluß 
nicht im Widerstreit der Leidenschaften; denn man weiß dann nicht J 
man tut. Sic wissen nicht, was man nach einer verlorenen Schlacht mT 
bei Kunersdorf leidet, wie alles in einem sich auflehnt und wie t Tk: / 
knirscht, wenn man von der Ehre erfüllt ist. das Vaterland zu retten 1 ) ^ 

L>bcr das Vergnügen, für einen groben Mann zu gelten, sagte er; lt E^j 
nichts, wenn man nicht sicher ist. Freunde zu haben, die einen lieben u Ur t 
schätzen. Vielleicht stoßt mir uli dies Unglück kii, tun mich vom Ltb^ 
loszuiösen, und so weit bin ich: denn von klein aut bin ich durch dt e 
Schule des Unglücks gegangen, leb habe ein paar schone Augenblick 
gehabt, aber wie rasch sind sie vergangen! Die Schlacht bei Zorndn r [ 
haben wir eigentlich nicht gewonnen, sondern gestohlen. Wir gewabert 
sie, weil du: Russen sie nicht gewinnen wollten. Das war das erstemal 
wo mich meint Truppen im St ich ließen! 0 

Er träumte, er wäre in StraUburg mit dem Fddm&rschalJ Daun, und 
plötzlich war i\r wieder in Charlotten bürg und bei seinem Vater, Der ali L 
Pessaucr war auch da, Ilabe irh mich gut gehalten?“ .Ja"* sagte der 
König, „ja 1 - , Nun wohl, dann bin ich ziifrieder. Euer Beifall gilt mir 
mehr als der der ganzen Weit." Der Anmarsch der Franzosen wird ge¬ 
meldet „Soll ich *ic aJ^grcifcn? 1 ' fragt er den allen Dessaucr und er¬ 
wach 1 


Groß-DubnU, 27. Juni 1760 
„Ich m ihre mich von Kummer. Finden Sit die Nahrung bekömm¬ 
lich?" 


Groß-DobritZj 3Ö, Juni 1760 

Ich war von 6 bis 9 Uhr bei ihm, „1km Lieber'" h sagte er, „ich war fast 
den ganzen Tag mit verschiedenen Plänen beschäftigt. Ich habe- meder- 
gerfesen, gebaut, umgeworfen, mich nach allen Seiten gedreht und bleibe 
flach immer in einer grausamen Lagt:. Sehen Sie diese Tabaksdose? Esi&t 
ausf Vielleicht reitet sie mich vor einer ITmtcnkugcl, wie mein Etui m 
der Schlacht bei Kunersdorf Wäre ich dam als gefallen, wieviel Kummer 
hätte ich mir daun erspart* mein Lieber, wieviel Kummer! ich hätte die 
Schmach unserer Truppen bei Maxen 3 ) nicht erfahren Ich hätte nicht 
dieses Winterquartier gehabt 

•.Aber cs wird nicht immer so bleiben", sagte ich. ..Es können schon 
bald schöne Augenblicke kommen, und die Kugeln sind unnötig." 

„Acli“, sagte er, „entweder so oder so. Oft sage ich zu mir: .V-iLt, laß 
diesen Kelch an mir vortlbergehen, aber dein Wille geschehe!' Hier geht 
es um Sein oder Nichtsein, mein Lieber. *' 
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QuoosdorF, 3. Juli 1760 
per König ritt zum Rekognoszieren. Um 4 Uhr nachmittags ließ er 
,i c Generale kommun und teilte ihnen feine Absicht und dun Plan mit, 
f aC y in seinem Lager bei Lichtenberg atmigrdfen Um 5 Uhr legte er 
Jj-ü zur Ruhe und ließ sich 10 Uhr abends wecken. Er ließ mich rufen. 

? Morgen greife ich den Feind an Ich habe meine Maßnahmen getrof- 
^ Man schien damit zurieden. Nur müssen meine Befehle richtig aus 
erführt weiden. Aberder Teufel holedit^e Furcht! Ich habe mich redlich 
L rnÜhb den Lacy auszupaben; nun hab f ich ihn entdeckt. Gelingt cs, so 
ich Daun zu Leibe gehen und tim nach Böhmen zu nick würfen 
Wenigstens habe ich alle Maßnahmen getroffen Sic, mein Lieber, brau- 
L liun nicht mit; denn, das ist nicht Ihr Beruf. Beten Sic für mich* und 
^ c nn ich falle, denken Sie manchmal an mich." 

Es wurdeabmarschiert* aber Lacy bekam Wind von unserem Marsche 
tiiid rückte in der Nacht ab. 

Pulsnitz, 4, Juli 1760. 

[di war um 5 Uhr abends bei ihm „Da sehen Sic, mein Lieber, wieder 
(flcin verdammtes Pech! Sie werden mir wenigstens emräumen, daß ich 
mji alle Mühe geb< Wenn ich kein Glück habe, so tue ich doch alles, um 
jnir keine Vorwürfe zu machen. Denn sehen Sic nur meine Mühe, meint 1 
Sorgfalt und das Leben, das ich führe!" 

Nieder Gnng (bei Bautzen), 7 Juli 1760 
Am 7. Juh brach der König am frühen Morgen mit 15 Schwadronen 
giii, um Lacy zu rekognoszieren, Er stieß eine Meile vor. Lacy warf seine 
ganze Reiterei vor und vertrieb uns Man sprach viel darüber, daß der 
König sich so der Gefahr aussetzte. 

Dm 6 Uhr war ich bei ihm. Ich sagte, man klage sehr darüber daß ersieh 
so in Gefahr gebracht habe,Sein Ruhm stände doch fest; selbst die Feinde 
versagten ihm die Anerkennung nicht, daß ersieh nicht schone. Würde er 
so wäre das der Gipfel des Unglücks und der Demütigung. 
..Das stimmi ", sagte vi , „uVm r ich begebe mich nicht in Gefahr/' 

Wir stritten über die Regligion und die Unsterblichkeit der Seele. 
„Nun, wenn Sic an ein künftiges Lüben glauben, ich will Sie nicht 
davon abhringen noch bekehren/ 1 

Grüne Wiese bei Dresden, 15. Juli 1760. 
Der Prinz von Zwdbrilcken') räumte die Höhen von Plauen und ließ 
beim Rückzüge 26 Bataillone in der Stadt. Beim Übergang über die Elbe 
wurden wir von Artillerie beschlossen und kamen um I Uhr nach Grüne 
Wiese vor Dresden. Ich war von 7 bis 9 Uhr beim König Er schien gut 
gelaunt. 


'} Prim 1 Friedrich Michnd vim Zweibrückeh-Birketift UI, Führer der Rcfchs- 
arrnce 
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„Die Leute riehen immer ab", sagteer .„Kann ich Drt *ien rü hme rj ^ 
würde das meine Lage wfodcrherstelUMi. Was wird alles zerstört 
wenn sieb die Leute in Dresden nicht ergeben! Wieviel Unglück bring tr [ 
wir übel Sachsen!" 


Grüne Wiese bei Dresden, 14 Juli J7 qq 
„Man muß zugeben, daß de r Starrsinn der Kaiser in und der meine y ]<( | 
Unheil an rieh len. Welch ein grausamer Krieg! Nichts als Zerstörung] ■ 



Lewbnitz (bei Dresden); 21. Juli 1760, 
Am 1\ früh kamen wir nach Leubnitz, wo das Hauptquartier war. 
Beim Nacht marsch stürzte der König und wurde von einem Pferde ge¬ 
treten. Sein Bein schwoll an; er legte sich zu Bett und blieb bis zutn 
Abend liegen. Er litt geduldig und ritt wie gewöhnlich aus. trotzdem 
man ihm verstellte, daß ihm das sehr schaden könnte Um Abend war 
tch bei ihm. „Ich glaube, mein Lieber, wir müssen die Einnahme von 
Dresden auf geben. Man muß gestehen, daß irh Unglüc k im Spie l habe 
und daO mir schlecht gedient wird Wenn ich nicht an alles denke, denkt 
ki inet an etwas," 


Leubnitz, 2ü. Juli 1760. 

..Sie werden sei um. mein Lieber, Sie werden sehe n p Wie ich Ihnen gesagt 
habe 1 Ich kann mich nur bis Ende August oder September Halten. Ich 
habe zu viele Fdndt Aber mein Entschluß sieht lest Wenn es gut gehl 
um so besser Wenn nicht, gehe ich ins Land von Virgil und Horai, Da 
finde ich keine Feinde und Verfolger. Soll ich mir von diesen hochmütigen 
Leuten das diktieren lassen? Ich werde gewiß alles auf bieten, um 

Erfolg zu haben. Entweder machen sie mir den Übergang 1 ) Sirring oder 
wir schlagen uns an der schksisdien Grenzt". Wurde mir dot h gut gedient, 
mein Lieber! Aber ich muß alles selbst regeln, alles sehen, aLLs humi 11 


') Über die Elbe 
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Leubnitz, 2ä. Juli 1760. 
Anfangs, als die Sorgen an fingen, verzweifelte ich, aber Leiden macht 
rü Philosophen p und das ist die beste Philosophie Gestehen Sir.-, daß 
" : r 5 *Hl lange ringen. Das geh* noch einen MonuL. und wir brechen zu- 
^nnien Wenn ich keinen Ausweg mehr selu% kann ich dann nicht mit 
fll j r jnarhen, was ich will? Ich wiire ein Feigling, täte ich's, solange mir 
och rin Ausweg bleibt 1,1 

Aber Sire, sind Sie Ihr Leben nicht Ihrem Volke schuldig? Haben Sie 
j L -h nicht schon in kritischen Lagen befunden? Und hätten Sk dann dem 
beben entsagt, was wäre aus alledem geworden? J ‘ 

Sicherlich wird ein großer Wirrwarr ein treten, aber Gottes Wille ge¬ 
schehe! Lim mich zu retten, müßte ein Wunder geschehen, und Wunder 
geschehen n ich I meli r. M 

: Kommt es zur Schlacht, so werde ich mit gutem Beispiel vorangehen 
und mein ganzes Deutsch aufbieten, um meine Offiziere an zu feuern. Es 
damit zwar nicht weil her, aber es wird schon gehen Bei Parchwitz 
|il't*]t ich ihnen eine Ansprache, vor der Schlacht von Lf.iilhen 1 ). und sie 
^firen ergriffen ■" 


Dallwitz. 1 August 1760 
Die Armee hat bei Merschwitz die Elbe Überschritten, um sich mit 
dem Prinzen Heinrich zu vereinigen Der Übergang geschah ziemlich 
auf zwd Brücken, das Hauptquartier war in Dallwitz. Ich war um 
4 Uhr bei ihm. ..Sehen Sie (er zeigte mir die Karte), dies wird der Schau¬ 
platz sein, in der Gegend von Bunzfou Ich schrieb dem Marquis 
d'Argeus^) . daß ich ihn benachrichtigen würde, wenn alles gut geht. Gin 
ge es schlecht, so nähme ich Abschied von ihm An sehet nend hängt das 
alles von einem bestimmten Schicksal ab; denn ich suche nur ungern eine 
Schlat:ht, kann sie aber nicht vermeiden, sonst verliere ich Schlesien. So 
geht es ums Ganze; die Aufgabe ist recht schwierig, Sie werden sich 
entsinnen, daß ich kein guter Prophet war. So wie mein Plan angelegt 
war* konnten mir die Feinde furchtbaren Schaden tum aber sic ließen 
«ich nicht darauf rin. Sic machen recht viele Fühler, aber es fehlt mir an 
Truppen, um sie au^tanutzen. Mrin Bruder will nicht recht vorwärts. 
Um so mehr muß ich heran, Leben Sie wohl, ich muß schlafen Das ist 
das Vorspiel des Todes." 


LiegnftZj 13 August 176b, 
Am 13; kamen wir nach Liegnitz zurück Es schien, als ob wir angegrif¬ 
fen werden sollten, als ob Lacy über die Katzbach gehen und sich in 
Unserer rndiltm Flanke auKtrilen würde Dann in de:s Front und Laudon 
in unserer linken Flanke auf den Höhen von Pf aff endort 
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Vor UegnitÄ r 14 August [ 7 ^ 
Am 14 bcsitzte der König dir Höhen von Pfaffendorf, so daß der P] 1 
ries Gegners vereitelt wurde Bei al| diesen Märschen blieb un.s ^ dn 
große Hoffnung Der König War stets im Zweifel und hatte nur $e\h- i{ 1n ' : 
pa&r Frohe Angenblicke. Cl11 

In der Nacht zum 15, brach er endlich auf. Auf dem Marsch sagte h 
K önig üum Markgraferl Karl: tr 

„Sehen Sie den Lichtsrhein? Was bedeutet, das?" 

„Es ist die Morgenröte" t war die Antwort. 

n Ncin r es ist im Westen B m ist ein Nordlicht ln dieser Richten 
müssen wir kämpfen, du werden wir Erfolg haben." 

Um 3 Uhr begann der Kampf. Der Erfolg war ebenso erfreulich wi £ 
unverhofft. Der König sagte zu einem alten Soldaten vom Regime™ 
Anhalt: „Das habt ihr gut gemacht." 

nUnd warum sollten wir es nicht gut machen, Majestät? Wir fachte, n i, 
für den Glauben, für Sie, für das Vaterland." 

Der König weinte. Er weinte wieriei, als er mn die Aut wärt erzählte 
Ich beglückwttnschte ihn „Es ist ein großes Glück", sagte er. „Was ist 
■ die menschlich« Voraussicht? Wieviel Zufall in allen menschlichen Dtiv 
gcril Soll man Glück wfe Unglück nicht verachten?" 


DER ANSCHLAG VON WARKOTSCH 1 ) 

Strehlen, Oktober/November 1761J 
Als der König im Lager vor Strehlen arrkäm r traf er sofort alle mögli¬ 
chen Anstalten, um weiterem Unglück vorzubeugen und in Ruhe das 
Schicksal Kolbtrgs*) ab zuwarten, das ihm Sarge zu machen begann. 

„ Gestehen 5k p daß ich rechtes Unglück habe Ich gebe mir alte mögli¬ 
che Mühe, aber ich finde keine Unterstützung Wer hätte gealmi, diLÜ 
Sdiwrjidfiilz erobert würde? Es ist unerhört!“ 

Nie war ein Hauptquartier sorgenvoller und mehr erfüllt von Be¬ 
fürchtungen für die Zukunft. Überall lange, verzweifelte Gesichter; nur 
dir König blich standhaft uml hchiell den Köpfchen. Et ging wenig aus, 
beschäftigte'sidi mit Lesen und Verse machen, um rieh von dem Unglück 
abzulenken, das ihm zugestoßetk war, und das abzuwehreti, das ihn 
bedrohte. 


') Nach dem Pall der Leitung Schweidnitz (1. Oktober) ging der K^raij? 
Uäch 5 E roh Een „ wo er bts Anfang Dezi? ruber 1?M blieb. Hier erfolgte der Air 
rcliUyi ries ßarota* Waikplsch, rier unweit Strehlen ein t >iit besaß Er traf mit 
dnn f^termicMschen Ohmtlcu tnarit Graf Wallis geheime Abrede den Köni^ 
aufzuhebon, und ?-war sollte dieser Flm in der Nach! zum2 Dezember fti&ge* 
führt wt-nien Durii ein Bedienter dos Brirons der Jager Kappel, verriet d^n 
Anschlag, indem er das Schreiben sc im? Herrn. fW die IrUEch Verabredung 11 
|-TLihidl dein Köniß ühcrlicfer k Warkotsdi entzog sich der Verhaftung durch 
Fluchi 

-) Kidberg wurde von den Rus^n hui 1G Dezember 176 ] gciiominriL 
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^j c gehen mich mit Ltikresri) und meinen Stoikern 11 , sagte n eines 
Tfiii Das sind brave Leute, die im UngUick einen Halt gäben " 
^ rntgegneir. wenn man in sieh keinen Hall gegen Schicksülssddäge 
de, so küiuite die Lektüre der Stoikprihn erst recht nicht bieten 
’^Oh, ssttei Sie mögen die finsteren Leute nicht Aber glauben Sic 
Zjic helfen sehr. " 

ftl >bir ein Fürst wie er konnte unter solchen Umständen Lektüre trc. 1 ]- 
lr otzdcm blieb er in äußerster Sorge. Die Lage in Pommern machte 
!r yi vid Kummer. Trotzdem hatte: er eine Woche läng einen Hoffnungs- 
’ ’ j^iner. und da jeder Augenblick seines Lebens besondere Züge trägt, 
gerade damals, wo seine Hoffnung auflebte, ein Edelmann namens 
\V;irkFtstfh den Plan, den König aulzu heben und in die Gewalt der Öster¬ 
licher zu bringen. 

Strehlen, 1. Dezember 1 761 | 
jjti* König nahm rJäi 1 SfachridiL von dem Anschlag mit solcher Ruhe 
daÜ er nur an die Ergreifung des Verräters dachte. Um 5 Uhr wurde 
|L h zii ihm ge tu fen „Wissen Sie schon, mein Lieber", fragte er mich, 
welch schönen Anschlag man gegen mich Vorhalte?" 

„Nein, Sire. 1 ' 

Nun. imm wollte mich heute abend aufhebenJ' Ich erschrak .Ja, 
htüte abend Aber sie hätte mich nicht gekriegt: ich hätte den Tori ge¬ 
sucht.“ 

il Aber J Sire* man kann sich nicht so töten lassen, wie man willJ‘ 
m Gtauben Sie mir, sie hätten mich nicht lebend gefangen/" 

Trotzdem hielt das ganze Haupte]mir tu-r die Sache für möglich. Meine 
Seele war von diesem Schrecknis so erfüllt, daß ich eine Stunde lang den 
Worten des Königs nicht folgen konnte. Ich sagte es ihm 
„Beruhiget Sie sich, mein Lieber Ich W Urnen eine Tragödie vor, so 
verbringen wir den Abend zusammen. fr 

Nach der VV 1 rlcsimg ließ er stch ei n paar Bu tterbrate bringen Ieli bl i eb 
noch einen Augenblick da 

.Jetzt lege ich mich hin ir , sagte m „Ich werde 1 uhig schlafen Tun Sie 
cm Gleiches und denken Sie nicht mehr an den tragikomischen Zwi¬ 
schenfall Di «. 1 Sache wäre sicherlich nicht geglückt . 11 

Als ich ihn verließ, fand ich Wachen auf gestellt und alle Ausgänge 
besetzt Das beruhigte mich für den König 


l ) Vgl. S. 226. Aeltu. 1 
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DER TOD DER ZARIN ELISABETH') 

[Brestiii, D^mbqj- 

Der starke Frost und der Man g el an Lebensmitteln zw an gen h 
K önig £inn Beziehen der Winterquartiere Er begab sieh nach Brey| r ' 
(9. Dezember), blieb stets in seinem Zimmer, brütete über sein 
grs Unglück, daihtc an das künftige und traf Vorbereitungen für \ ! 
nächst lh Feldzug, falls ein solcher noch möglich war 

Er erhielt die Nachricht vom Fall Kolbcrgs J ). die ihn nicht erstau^ 
er war darauf vorbvrciict- 

„Alles Unglück stürzt auf mich herabf Was soll im nächsten Jahr ;^ 3 
uns werden? Was soll aus meinem Volk werden* aus meiner Armee? [ c ^ 
habe keinen Schimmer von Hoffnung, mich zu retten. Trotzdem Werde 
ich alles aufbieten; hier heißt cs siegen oder untergehen Sicherlich wi-rdi- 
teil nicht als Feigling sterben, und wenn ich um Februar sehe, daß 
alles vergeben* war, werde ich midi an meine Stoiker und an meine 
halten. Sehe ich aber die geringste Möglichkeit, mich zu reiten, so Werde 
ich nichts unversucht lassen. Es wäre eine Feigheit, ohne mathematische 
Sicherheit zu verzweifeln." 

Diese Reden betrüben mich tief Ich versuchte, dflth ohne Erfolg 
von seinen düsteren Gedanken abzubringen. Aber die Schicksalsschläg t 
waren zu schwer gewesen, und die bevorstehenden waren zu greifbar, am 
sic aus semem Geiste zu verscheuchen Diese furchtbare Spannung dau¬ 
erte bis zu dem Tage, wo die Nachricht emtraf, daß die Zarin Elisabeth 
im Sterben läge. Er teilte mir die Nachricht am Abend mit 

^Sie werden sehen, mein Lieber, daß sie nicht stirbt und daß ich weiiyf 
gegen den Sturm an kämpfen muß Ich wette, sie erholt sieh wieder/ 1 

„Und ich wette, Sire, sie geht in Frieden zu Grabe " 

„Schon, um was wollen Sie weiten?" 

M Wcr verliert, bestimmt dun Preis/' 

„Gut. Verliere ich. so mache ich Ihnen cm Geschenk Verlieren Sie. so 
geben Sie mir. was Sic wollen. " 


[Bn shnii, Jaiuirir 1762 J 

Füglich sprachen wir von ihrer Krankheit, ihrem Tod und unserer 
Wette Eines Tägt^ (19, Januar) ließ er midi früher nifen, trat auf mich 
zu. machte mir eine tiefe Verbeugung und sagte: 

„Sie haben die Welle gewonnen: die Zarin ist tot. Ich schenke Ihnen 
Ihre Grabsehrih J ): damit bim ich quitt. Ir 


’) Der Tod tlei Zarin p.IiL h_- th am 5. Januar 1762 war der entstheidendc 
Wen dt punkt des Krieges; denn dir Nachfolger, Zar Fetcr Ml. schloß mit dem 
Ktirdt^ Frieden und Bündnis. Damit war iüt Ring der täegntT gesprengt* und 
auch Maria Theresia schloß 1763 in Hubertusburg Frieden inLt dem König 
'} Vjfl. S, 256« Arnn 2. 

'! Vgl. die Krabschrih dts Küittg^ ,*nf dir Zarin ElisabcLh unten S «329 
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war freilich eint; bequeme Art, seine Buße bei einet so Wichtigen 
>ir zu bezahlen. aber ich war zu froh für den König, um ihm im 
S*- AxR mn Einsal 


"Yerz zu sagen. daß sein Einsatz recht gering sei. Wir sprachen von 
1 j lts fl |s von den Folgen dieses Todes, «irr so zur re« hErn Stunde gt?~ 


.^inten wm 

* f. | L habe Angst, mein Lieber \ sagte er „Wer -weiß, was der neue Zay 
r Ich habe ihn geliebt Mag er mir seine Gegenliebe beweisen! Der 
ehren verändert manche Gedanken, Ach. wenn doch alles erst ein Ende 
' £e i Wenn ich nicht mehr m der Qual der Sorgen. Mühen und BefÜmfo 

Sgen wimr 

1 pem König schien der Ted der Zarin nicht solchen Eindruck zu ma- 
u.p, wie £5 hätte sein müssen, und das war ganz natürlich. Seine Seele 
Lmü! 1 nichts mehr als Unglück und war noch so verdüstert davon, daß 
.hi etliche Ereignisse nur einen Luchten Eindruck hervorriefen. Daß er 
Veränderung seiner Lage lebendig empfand, merkte ich erst, als er zu 

rtiir Mgfo . 

Finden Sic nicht, daß Ich diesen entschtidenden Umschwung zicm- 
|j L -| t kaltblütig betrachtet habe?" 
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PER LAM3RAT VON NÜSSLIiK 


DER LANDRAT VON NÜSSLER') 

{29. MÄRZ BIS 3. APRIL 1763) 

Als der Körrig am 29, Mär/ 1763 auf der Rückreise nach Berlin in h 
niedLrrbjjiiimsrhfn Kreis kam. empfing tim dor Geheime und L ^ h [ r . E| 
von Nüßler, ein großer Patriot, zu Tasdorf mit Glückwünschen, cmprJhi 
aber seiner gnädigen Vorsorge den sein verwüsteten Krcis f für rl,-. Q 4 
|von Nüülerl bis dabin noch keine erhebliche Hälfe habe erlangen 
neu. Der König fragte ihn rJ Was fehlt 7hm für Seinen Kreis? 1 ' 

Nüßler. „Pferde zur Bestclhing der Acker r Roggen zu Broi und ^, r 
Sommersaat." 

Der König' M Roggen zu Brot und zur Sommersaal will ich geben, aber 
mit Pferden kann ich nicht helfen/' 

Nüßler: „Ew Majestät haben doch auf Vorsidlung des Geheim^, 
Rats von BrcnekcnhufP) den Provinzen Keumai k und Pommern Pro V] 
aut- und Artillcricpfede geschenkt, aber fdr den uiolerbamimsc^ 
Kreis spricht kein Mensch Nehmen sich doch Ew Majestät desselbon 
tmmiUdbkr an; Aorist ist er verloren" usw 

Der Röntg „Versammle Er geschwind alle kur märkischen Landrät [i 
Ich will sie am Donnerstag zu Berlin sprechen und sagen, wie ich dem 
Lande helfen kann und will/ 1 

Am 1. April erschienen die Landrtite auf dem Schloß , und von Nüßler 
führte lebhaft das Wort. 

Der König; „Hat Er Crayon}" 

Nüßler; Ja/ - 

Der König: „Kim. so schreibe Er auf Die Herren sollen aufsetzen, 
wieviel Roggen zu Brot? wieviel Sorojwrsaat? wieviel PJerdt\ Ochsen 
und Kühe ihre Kreise höchst nötig gebrauchen? Überlegen Sie das.Tccht 
und kommen Sie übcimorgi-u wilder m mir; alsdann will ich mir h darauf 
erklären Sie müssen aber alles so genau und sparsam als möglich dnrich- 
ten. denn ich kann niriti viel geben a 

Am dritten Tagi: stellten die Landri-itr sich wieder auf dem Schlosse 
ein, und von Nüßler war abermals djflf Sprecher 

Nüßler „Wir (rbemichen Ew Majestät den anbefohlenen Aufsatz, 
welcher nur das aHeinöfigste enthält, dessen die Kreise bedriifem Er 
betrifft auch nur die Sliindc, die Kontribution 1 ) geben, der Adel und 
andere firme l eub die von den Russen rein ansgeplündert worden, sind 
nicht mit in dem Aufsatz begriffen Es hat aber der Adel durch den Krieg 
und durch dir Plünderung sehr viel gelitten 11 

Der König; .Welche Edellcute hut Er in Seinem Kreise?“ 


\l Karl Gottlob von NütUci l.iLmJrat der. Rrases N jeder banüm 
') Franz ßatlliaw Sdiötlbcrg von Brenfikimhoff weit vnr aJlum für das 
lablissemiMiL" tätig. 

J 1 Vgl. s. \s 
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nIüÖKt nannte sie und setzte hinzu, daß und wie er als Landrat am 
nsteit gelitten habe. 

-ffcr Komg: ,, Ich kann nicht allen geben Hat Er aber arme Eeielieutc in 
- , in eni Kreise* die stell gar nicht helfen können, so will ich diesen etwas 


* \n dum mederbarmmsehen Kreise waren solche Arme von Adel nicht; 

NüOlcr aber nannte einige im Icbustschen Kreise, die ganz ruiniert 
v !j rt -u, und forderte die Landlüte des teltowschen Kreises auf, dem Kö- 
mehrere £ti nennen Dar König schenkte bald darauf den Ärmsten 
“ Adel 8000, 6000, 400(7 Taler usw. 



ACH MET EF FEN DI 1 ) 

(ENDE 1763} 

Achmet Effendi hatte von Mustapha Ifl unter anderen den Auftrag 
erhalten, sich vom Könige Friedrich 17. drei meiner Astrologen arisziibit- 
tun; denn die großen Siege, welche dieser Monarch im Siebenjährigen 
Kriegt gegen die vereinigten Mächte Österreichs, Rußlands, Frank¬ 
reichs, Schwedens und des Deutschen Reichs erfochten hatte, waren dein 
esmaruschen Kaiser so außerordentlich vor gekommen* daß er sie größ¬ 
tenteils den astrologischen Berechnungen zusehiieh, wodurch Friedrich 
Instand gesetzt worden, die glücklichsten Augenblicke jeder Unterneh¬ 
mung und die tüchtigsten Feldherren zu wählen Der Gesandtr entledig¬ 
te sich seines Aufings uni) der König ließ ihn einigt Tage nachher zu 
ach' bitten, um ihm die Antwort zu erteilen. 


') Vergeblich hniir König Friedrich sich Während des Siebenjährigen Krie¬ 
ges um eine Allianz mit den Dir kn bemüht; nur ein Handels und Freund 
ächnftsviErtniR war iim 2 April I?rj| /.uni Abschluß gelangt. Zur Fortsetzung 
der politischen Verb and! uugen iraf im NöVembci I7fi3 ein türkischer Gesand¬ 
ter, Achmul Eifernd! Resim Pascha, in Berlin ein. Er ubcrbrachtc gleichzeitig 
GesrJicnke r.(c* Sultans Mustaph» III. alsGegengabe für Geschenke, die Fried¬ 
rich diesem nach Abschluß des Randes Ivertra^cs gern acht bitte 
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Als der Gesandte zur bestimmten Stunde mit seinem Dolmeta^, 
erschien, so stellte sieh der König mit ihm ans Fenster, wo man auf { [‘ l 
Platte Hinsehen konnte der mit der Wacht paiftdc angrfißlt war, Ur ^ 
spfach zu ihm durch den Dolmetschei 

„Ich habe drei Mittel gefunden, meine Länder von innen wohl zu r(i 
girn.'ti und von außen gegen jiFeind au verteidigen. Erst]ich i^\ f 
ich mir aus Geschichte und Erfahrung gewisse Kenntnisse tu erwarben 
gesucht, welche xtir guten Regierung der Länder und zum Kriegftj^ 
refi unentbehrlich sind Weil aber mit den eigenen Kenntnis.^ 
nicht ausgemacht ist r wenn man nicht zugleich die erforderlich* * 
walt in fEmden hat, um jeden Widerstand von innen und außen tu 
bekämpfen, so unterlief Lu ich, zweitens, beständig eine wohl unterw^ 
sene Armee in hinreichender Anzahl und Röstung* welche selbst zu 
Frieden steilen täglich geübt wird, gleich als üb sie im Kriege begriff 
wäre, wovon Ihr die Probe hier vor Euch sehet (auf die Wachtparade 
hinweisend) Und da solche Armee weder furchtbar bleiben noch l&n^. 
zu ihren Zwecken würde gebraucht werden können, wenn es an Mit¬ 
teln fehlte, sie immer im streitbaren Stande zu erhalten und zu jeder 
Stunde in Bewegung zu setzen, so sorge ich, drittens* dafür, daß mein 
Schatz immer mit Geld angefilLlt sei, um stets die K riegskost en in Bc- 
retlsdiaft zu hüben und von keines Menschen gutem Willen äbhäügjg 
tm sein Diese drei Dinge sind meine Astrologen, andere habe ich 
nicht Ich bitte Euch, dies unseren] guten Freunde, dem Sultan Mu¬ 
st up ha, zu melde». 1 - 


HORST 1 ) 

(JUU 1764) 

König: „Sie haben den Oderbruch bcEciscE, Herr Kümmerpräsidenlj 
und mit ihrem Berichte bin ich sehr zufrieden. Es ist mir bcfsondors lieb, 
daß *ich dn Mittel gefunden hal. düs Wasser jenseits des Dammes nbm- 
fObtcn; ich dankt Ihnen für die Idee desZiiggräbom Wie heißt der Mann 
von der Kammer, der, nutet Petri 2 ), dieser Arbeit versieht? Er schuiiit 
geschickt in seinem. Fache." 

Horst. „Er hei Dl von Harlem J ) und ist sowohl geschickt als außeror¬ 
dentlich arbeitsam." 

König: „Nun, Herr Kammerpritsidrni müssen wir mit der Hauptar¬ 
beit am Qdcrbruchr in diesem Jahre fertig sein Die einzige große Arbeit, 
die wir noch haben, ist die Kopierung eines alten Durchbruche untcr- 


’j trcihcir von der Heirat. Prüfiktenl der Kurmärki^rlii/n Krii^s- ntul Dü“ 
Tcuincitkjmmcr, I76Ö-I774 Smaismimster 

*) Major iTn In^enieurk^irp? 

') Geheimer Fijiiitwal 
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Freienwalde; der Ort heißt das Wnhsbch. Dann sind wir in der 


,orr Schleuse: ist es nicht wahr?' 1 
U il Q rsi: ,Ja. M 

König „Nun sehen Sie r Var allen Dingen müssen wir daran denken, 

[I wir da noch mehr Kolonisten etablieren. Das Dorf Schöneberg ist 
Vuilich wieder erbaut Die 4fl0 Häuser bei Lebus werden auch zu stehen 
^njjnen. Aber aifcs dieses ist nicht genug, und wir müssen weiter, - ' 

Hont „Hierzu ist möglichst vorg^arbdtet- Ew Majestät haben gutgu- 
futiden. die Kolonisten auf Domänengründe zu setzen, so können sie 
Itbtffb und sc? bleibt kein Zweifel daß man noch viele Kolonisten wird 
^erbringen können; und die-* ohne Abfall für die Domänen, auch für 
i-iijKtigc Zeiten, wenn man von ihnen den jährlichen Zins in Getreide 
fördert* und nicht in Geld/“ 

gfinig ..Das ist recht, sohr gut! Aber wie viele Vorwerke in der Kur- 
pI iark können Sie wohl hierzu gebrauchen?" 

Hurst: „Wenigstens dreißig, und unter diesen ganze Ämter, wie Wan- 
deltt&urid Vehlefanz; in der Folge werden sich auch immer noch mehrere 
finden." 

^Vortrefflich! Aber nun müssen wir weiter. Etablieren wir tu 
diesem Jahn: 4041 Familien, so etablieren wir aute zweite Jahr 600, aufs 
dritte 800, aufs vierte vielleicht 1200: so immer weiter und mehr, nach 
zwanzig Jahren macht das eine schöne Zahl! - Na, Herr Präsident? Ich 
lese; m Ihren Augen, daß Sie glauben, ich hoffe vielleicht bis zum 
Ende des Jahrhunderts zu leben! Nicht zwei Jahre hoffe ich nbfch zu 
leben; aber m meiner Lage muß man handeln * als wenn man niemals 
stürbe," 


d;er Bürgermeister von bunzlau 1 ) 

(AUGUST 1766) 

Als der Künig ik n Bürgermeister (Cotisui dirigms) von Bunzlau fragt, 
ob es in der Stadt auch Prozesse gäbe und wie sie beendigt würden, 
antwortet er; ,.Es gibt wenige: ich liebe den Frieden, daher o suche ich diu 
Prozesse, soviel cs angcht, gleich in der Geburt zu ersticken, so w r erden 
viele durch gütliche Vergleiche geendigt." 

König: „Nun, das ist gut, aber wenn ein Btrickerjunge einem Tuchma- 
chergesdlen eine Maulschelle gäbe, wie würde Er das bestrafen?" 

Bürgermeister: „Das ist eine geringe Sache; die rechne ich nicht unter 
die eigentlichen Prozesse. Einen derartigen Knaben würde ich mit Perau 
naiarrest bestrafen, 1 ' 

König: „VoilÄ U goiwcmcjiicnt: douxf (Lachend zum Bürgermeister.) 


')i Deis. Gesprudi [and während der Revuereise dö Königs ritte h Schkskn 
statt. 
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Der Herr Bürgermeister hätten sollest ein General werdenAls er d an 
auf seine Fragt' nach ihi Epiwohneraa])]» die er auf 1600 gcsch&UL h^tt^ 
erfährt, dah die Stadt 2500 Seefän zähle, muini er ironisch: „Das ist ^ 
schwere Last! Wieviel Bürgerrndsti-r sind hier?" 
ifi^ewneistey; „Ich und einP tdcob^ ° 

„Nun, die LlisI der Regierung muß den Herrn Bürgemieiater 

drücken- 1 ' 

Büfg&nneis!&r; „Wer schwache Schultern hat, kann nicht viel trag^ 
doch hat Gott bis hierher geholfen/ 

König; ,/Nun, solange ich werde in der Stadt sein, werde ich mich ruhig 
verhalten und empfehle mich des Herrn Bürgermeister? '■PtQp&tsim.™ 



M 1 NISTEÄREVUE 1 ) 

(i_ JUNI 1770) 

Seine Majestät empfingen uns mil einer sehr gnädigen Miene und sag¬ 
ten: „Meine Herren, ich habr Sie kommen ntn mit Ihnen gemein- 

schädlich unsere Haushaltung zu untersuchen 11 

Nachdem wir ihm versichert hatten, daß wir um* dazu m gehörige 
Bereitst:halt gesetzt r fuhr er fort und erzählte uns, daß er das Qderbruch, 
wetehesm diesem Jahre stark durch Übersc h wem mungen gelitten, selbst 
gesehen, aber den angeblich großen Schaden lange nicht wirklich so gc- 

1 1 Mit Hcgl im des net ht. K t : Lt s|ah res, das damals, ni l 1 1 1 wir- ] un j te am 1 Apr 11 . 
wundern mit Trinitatis seinen Anfang nütisn, versammelte der König alljdhrUcti 
1 1 L i ■ Mnnnzministei zu der sog mann Leu Minist« revue uder wie i-s duaid scher- 
zetid saftte. zum .Subbai des GeneraldirskiotiuiUs k um mit ihnen den Staats¬ 
haushalt i Lir das neui? Jahr lestzu stellen Der Ifrneht nach einer Aufzeichnung 
des M in Liters von 1 )ersch au, 


M IN IST KR.-REVUE 


265 


fiätic, als man ihm Solchen geschildert habe Man müsse- sich 
i*" 1 ' ,,./ii durch anfänglich fürchterlich scheinende Verwüstungen der 

rti^ 1 * ^ hrceken lassen; sie pflege bald darauf und nft ^ hncll vieles wie 
>ätHr munachcil, was sie verdorben habe. Bei Ineienwalde wären mir 
d . L ‘ r ^.r kleine Durchbrüche, 25 Häuser etyras beschädigt .und der ganze 
ei" i'" 1, r j |ir UigL*ntünicr wurde wohl nicht mehr als ei liehe verlorene 
V‘ ,r j He-u betragen und allenfalls die Saat verdorben sein Der Monarch 
F , Ldann „Daß Sie mir also für Remissionen 1 ) und Vcrgütunpn so 
’nsiminicn in Anschlag gebracht liaben, finde ich nicht notig. Inzwi- 
P r ' habe ich äff 000 Rtlr. angewiesen. Ich kann Urnen aber meine gro- 
^■irizufriccjpnhcit nicht bergen, welche ich empfunden Iiabe. da ich die 
£ 5 , ..he im Ödcrbmche nicht fertig fand 

Hierauf nahmen Se. Maicstat das Verzeichnis der an« weisenden Del 

.„unfi äußerten, wie Sie ...... 

1 1 die Gelder sur Kctabliemtig des Oterbrochs schon angewiesen hat 

i wollten Dieselben auch gerne clit- 13 DOQ I ater zu der neuen Plauen- 
schert Schleuse bezahlen; 

i ferner Konten fürdiir Kürti^^ki pEcrdt^tiillezu Kytitz, die Bargelder 
für I3elgard und für das Hospital und Wai^nhaus übernahmen, 

■ 1 ™ _ 1 i B -- 1 . . n i i 4- rr * i i“ T", ■ 



*) HerabSeUung der Pacht o»kr der Sleiu-r 
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4 die Konten, welche zum Rügenwalder und Kolbergkehen 
erforderlich wären, überließen Sic dem General direkten um L n 

Als dies geschehen war, sahen Sc Majestät die Generali: tat* von * 
(icneraj-DamSncn- und GeiieTalkriegskasse mit scharfem Blick 
und Unterzeichneten solche sämtlich. Sodann öffneten Dieselben [\. 1 
Mappe, zugen ein Papier heraus und lasen irnsdie ansehnlichen Summ! J 
ab, welche Sie für dies Jahr bestimmt hätten, um Dero Staaten, soviel ^ 
möglich gewesen, zu unterstützen. Unter diesen Summen zeichneten $,\X 
bi-sonders 300 000 Taler für den Adel der Provinz Pommern 20 OQü -p [ 
ler für die Provinz Höllenstein und 30 000 Taler auf Abschlag des ee 
machten Plans zur Retablicrung der kurmäibischen Städte aus. 

Bei der ersten Post sagte det König: 

ai Meine Herren, ich empfehle Ihnen besonders die Erhaltung und i; n , 
terstützung meines Adels. Ich halte vid aul ihn; denn ich braucheihn f^ r 
meine Armee und meine 1 Staatsverwaltung. Es ist Ihnen bekannt, ^.j,, 
viel wichtige Männer ich bereits daraus gezogen und was ich durch & E , 
ausgcrichtet habe Ich bemerke mit Unzufriedenheit, daß er hier und da 
zu sinken anfängt, und das möchte und wollte ich nicht gern, besonders* 
da cs mir jetzt viel Freude macht, daß er anfängt, gesitteter, ordentlich^ 
und brauchbarer zu werden " 

Wir äußerten dagegen, dntt wir Sr Majestät landesverächtliche Ab 
sichten höchst verehrten und solche, soviel an uns wäre, wirksam ma¬ 
chen wollten. 


Vor der Tafel sprach der König mit uns über verschiedene Materien 
und sagte unter anderm daß er cs gern sähe, wenn seine Untertanen mit 
nützlichen Absichten Kölsch in fremde Staaten unternähmen und an¬ 
wendbare Kenntnisse in ihr Vaterland mit zurüekb rächten. Während 
seiner letzten Anwesenheit in Pommern habe er den Oberamtmann $y- 
dow zu Kollatz gesehen, welcher nebst seinem Sohn in England gewesen 
wäre mit (daselbst die englische Wirtschaft erlernet hätte. Sie verständen 
es, den Bau der Tumips und Luzerne zu Mördern, und es wären davon 
in Hummern bürätasehr gute Proben gemacht worden. Er wünsche, daß 
dies auch in der Kur- und Neumark geschehen möchte, und wir sollten 
uns deshalb mit diesen Leuten ja in Korrespondenz setzen und den nöti¬ 
gen Unterricht zu diesem Bau einschicken lassen, auch vernünftige 
Wirtschaft Schreiber aus kur märkischen Ämtern nach Kolkt z schicken, 
die nicht allein den Bau der Tumips und der Luzerne, sondern auch des 
Hopfenbaues, welchen uns £e Majestät sehr smgdegcntlich empfahlen, 
lernen und ihre gesammelten Begriffe wieder auf hiesige Amtei ;mwenc- 
bar machen könnten. Der Landmann habe in der Mark noch zu vielen 
Eigensinn und Widerwillen gegen neue Einrichtungen, wenn sie auch 
noch so nützlich und gut waren Die Beamten 1 ) müßten daher mit 
brauchbaren Dingen immer erst den Anfang machen. Wenn die Unterta¬ 
nen dann sähen, daß cs gut ginge, würden sie wohl folgen. , r Sie glauben 


\ Die Dümancnpaclilcr. 
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t j lti meint: Herrn", rief dt t König mit vieler Lebhaftigkeit aus, ..was 
|1l | jillesdaran gelegen ist. die Leute klug und glücklich zu machen; aber 
] !| l . werden sn gut als ich erfahren haben, wieviel Widersprach man 
' iiict. wenn inan auch die beste Absicht hat. 1 ' 

n \Vir versicherten Sr, Majestät, daß Wir leider solche Erfahrungen gc- 

aller 


^ c ht hätten, ließen uns aber dadurch nicht ahgeh recken, mit r 
^; iC hsicht und Geduld die Untertanen auf Wege zu ihrem Besten 


sten zu 


p:is wünsche und will ich", sagte darauf der König und fuhr sodann 
fort; „Ich habe bemerkt, daß noch viel sechsjährige Ländereien 
Korn besät werden, welches aber dem Landmann kaum die Kosten 
‘in bringt. Besser wäre es, wenn diese Ländereien mit nützlichen Futt er¬ 
läutern zu künstlichen Wiesen gemacht würden. Dies konnte ein wir¬ 
kende.- Mittel sein, die aller Viehweide so sehr vorzuzk-hende Stal 1 fiUtc- 
]1]n g cinzuführen, wodurch der Acker mehr Dünger bekommt und der 
Ackerbau weit höher getrieben werden kann. Ich will nicht einmal des 
Vorteils gedenken, den diese StaJlfüttening zum Nutzen des Melkviehes 
^jvorbringt." 

Wir erwiderten hierauf Sr Majestät, daß schon vor einigen Jahren in 
iämtHchen Ämtern der Kurmark die sechsjährigen Ländereien abgt- 
scihafft und den Forsten zugelegt wären 

Jch finde midr 1 , sagte der König p „daß in der Kurmark, deren Auf¬ 
nahme mir sonderlich angelegen ist. noch vid sterile Sandfddtx und Srin- 
digc t regenden vorhanden sind. So habe ich z.B. auf meiner letzten 
Rückreise über Freienwalde nach Berlin die Gegenden um Lowenbcrg, 
Strausberg, Alt “Landsberg und Werneuchen so beschaffen gefunden, 
und ich möchte gern, daß man allen Fleiß verwendete, diese liegenden 
^üif eine oder die andere Art nutzbar zu machen. Ich weiß, was der Eifer 
dabei tun kann, und Wfes an manchen Orten schon bewirkt worden ist. 
Auch die Nutzbarmachung der großen Mosche bei Stendal scheint mir 
eine Haupt Verbesserung m sein, auf die ich vorzüglich mit reflektiert t um 
davon zu den wüsten Stellen in Stendal etwas zu Legen zu können, damit 
üch zum Anbau desto eher Leute finden; und überdem kann von dem 
übrigen dieser urbar gemachten Mosche noch eine Kolonie oder Hollän- 
deru von Ausländem angelegt werden. Diese nützliche Verbesserung 
muß die erste Arhcii der neuen Deputation sein. Die Bienenzucht und 
den Seidenbau muß man. soviel als immer möglich in Aufnahme zu 
bringen sgir.hgn.“ Auch erkundigten sich Sc Majestät nach den Urbar¬ 
machungen am Rhin und bei Sieversdorf und nach der Ansetzung der 
Kolonisten da&dbsL. 

Wir antworteten, daß vor kurzem die dazu ernannten Kotnmissarien 
sich zu Frie'sack mit den dortigen Interessenten vereinbart hätten; weil 
aber die dasigen Gegenden überedh wc.mmt wären, so könnte man das 
Etühlis&ewmt von wenigstens 100 Familien vorderhand nicht ausf(ihren 
einen deutlichen Plan davon anfertigen, und müsse man den Ab¬ 
lauf des Wiwwns ab warten 



M1NISTERREVÜE 


2ö 8 


Der König war damit zufrieden und sagte bloß: „Das Wasser! 
Wasser! r 1 




Alsdann eröffnten uns Se, Majestät Dero Willensmciiumg w t: ^ m fJ 
Gärtner, welche hin und wieder angusetzl werden sollten, und 
rHiH solches vorzüglich um und bei Berlin geschehen,sollte. ..Diese 
sollen aber", sagte -1er König, „nicht kleine Gärten haben, sondern rr\^'~ 
soll ihnen so viel Land anweisen, daß jeder iineu großen Garten* beso^ 
ders zur Pflanzung und Zucht von Obst bäumen bekommt lp 



Wir zeigten dem Könige an,daß schon ein Plan ^gefertigt worden sei . 
hundert dergleichen Gärtuerfamilien gegen den Wedding anauseUen. 

£e. Majestät mißbilligten dies nicht und erwiderten ..Das ist mir einer¬ 
lei , wenn nur die lebendigen und sandigen Pl ätze um Berli n herum bebaut 
werden tind die Leute Land genug bekommen . Essindda noch so manche 
Stellen, die ich unmöglich so lassen kann; sie haben mich oft traurig 
gemacht. wenn ich Si zpas$i&m mußte. Daß man das t rockcne Obst noch 
immer aus Sachsen kauft und, wie man mir sagt, zum Bedürfnis kaufen 
muß, ist mir gar nicht Heb Man muß, meine Herren, besorgt sein, den 
£ Jbstbau auf dem Lande und bei den Ämtern allgemeiner zu machen: denn 
das Geld muH man, soviel als möglich, zu behalten suchen. “ 

Weiter erkundigte sich der König nach dem Etablissement bei M üblen- 


Generalmajor graf&oeu tz 
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_u Revmikostoi von diesem Jahre und befahl. Leute auszumit- 
bC cK ■“ yicrgel auf suchten, den man, wie Sie glaubten, bei Rüdersdorf 
t^' pullte, Schließlich crw&hntcn Sft. Majestät verschiedenes vom 
^Gaischen Bergbau, von der Bef ordern Hg des Stcmkohtentranspörtis 
Gebrauch dieser Kohlen bei Bleichereien, Ziegeleien und Kiilk- 
itu'rcien. Auch sollte man die Kobalrbcrgwerkc vorzüglich zu betrei- 
W suäMSO und im Winter sowohl von dem. was geschehen. als was noch 

Erheben sollte. Bericht abstatten. 

^hen meine Herren ', sagte der Monarch, „ich habe mich cm 
„V vorbereitet, um Ihnen das Nützliche für meine Hauptprovmzen 
niztigcn. Ich hoffe von Ihrer borgfall baldige Erfüllung meinet Er 
rtiingcn und daß Sie mir im künftigen Jahre manche angenehme 
iC t machen werden. An meiner Unterstützung soll es me fehlen; 
!j, iT Sic müssen mir auch nicht die Quellen versiegen lassen, woraus es 
erheben kann," 

g Herauf ging Sc. Majestät nebst um zur Tafel. Während des bpetsens 
, u , n pieselbui besondere gnädig und munU», scherzten zum üftern und 
* üießen uns diiraul entzückt über diese gnädige kötiiglirhe Aufnahme 


GENERALMAJOR GRAF G OER TZ 2 } 

(4. JANUAR 1778} 

Friedrich der Große erhielt diu Nachricht vorn l ode des bayerischen 
Kurfürsten am 4 Januar in Berlin, wo er sich zu dieser Zeit anfzuhaltcn 
pflegte. Am selben Tage iicl seine Wahl aul den Grafen Guertz Er ließ 
seinen Bruder, den General, insgeheim nach Potsdam blriutcn lind gab 
ihm den Befehl, sich zur Nacht nach Berlin ins Schloß zu begeben, um 
mit ihm zu sprechen. 

Der König sagte zu ihm, er habe soeben die Nachricht vom I ode des 
Kurfürsten von Bayern erhalten und brauchte einen Mann, der unauffäl¬ 
lig nach Mannheim und Zwei brücken reiste, um ihm sichere Nachnchu-ii 
über die Gesinnung der Fürsten dieses Hauses 1 ) zu verschaffen Er solle 
feststellen, ob sie ihre Erbanspmdie aufrediterhielten, ob sie sich viel 
leicht durch Verträge gebunden hätten, über die Se. Majest ät einige un¬ 
glaubwürdige N achrichten habe, und jedenfalls,, ob man nicht den einen 
oder anderen von ihnen, und wäre es der letzte Prinz des Hauses, da tun 


1) Don befand sieh die Neue Mühle mit großem M «tanhausjir.d Garte». 

2 ) Die obige Unterredung tuLt dem l'HlgeladjUi.nitcn Graf Goertz bildet me 
Einleitung der preuQisi hen Aktion HL-^en Österreich, die mm Bayrischen nrb- 

’^nVa'Kurfürst ^aNMniLiLl Joseph kinderlos starb, folgte ihm der Kurfürst 
Karl Theodor vor der Pfalz, und da die** gfeicldülfe keine mtaidichen Erben 
hi ui erließ, besaß sein Neffe. Herzog Karl von Zweibni« km. die Anwar ISthait 
iiuf iL'n bayrischen Thron 
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bringen könnt, gegen jede Verletzung ihrer Rechte Verwahrung i : [ ily 
gen und die Hilfe de* Reiches anzurufen. Kr habe die Augen auf ^ 
Bruder in Weimar 1 ) geworfen. Da dieser keine Dienststellung mi-h r j 1 ' n 
kleide, möchte er. daß er Seinem Bruder diesen Vorschlag mache, tu ^ 
nicht glaube, daß jener zur Annahme dieses Auftrages geneigt sn ; 
erweise ihm damit einen wesentlichen und wichtigen Dienst, 
unverzüglich abreisen Ihm läge daran, bald Bescheid zu wi&s^ 1 r 
*drM-r Maßregeln /,u treffen Er zweifle nicht, daß der Wiener Hof h!^ 
Ereignis benutzen und Bayern ganz oder teilweise besetzen wolle, ft* 
durch werde das ganze Gleichgewicht in Frage gestellt und die Ereilte 
und Verfassung des Reiches verletzt. Dem aber würde er sich mit ^ 
Kraft wider setzen Er sei entschlossen dazu und werde nicht dulden. daß 
mich mir ein Pur! weggenommen werde, müsse er auch die Gefahr^ 
eines Krieges auf sich nehmen, der vielleicht den Untergang des Hau^ 
Os Lern rieh oder cIl-s seinen zur Folge haben würde?). 


1 j rur Eustndiiiip Goertz war ObcrhaftncLstcr der, Weirrmi-T Hofes gewe¬ 
sen. lebte über nach rn Weimar 

C Daraufhin erhol sich Grat Goertz, sofort nach Weimar zu reisen und s*:L 
um Bruder von den Abrichten lies Königs zu unterrichten Graf Eustadtms 
erklärte sich zur Übernahme des Auftrags bereit imd trat, mit einer eigenhän¬ 
digen Instruktion FnodrRh* verdien, dir Reise nach den süddeutschen Hö¬ 
fen m 
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DER KÖNIG AUF REISEN 1 ) 

(23h JULI 1779) 

Den 23 Juli 1779 geruhten Ihm M&jestiU der König, nach denen im 
jfljjnluch bei Neustadt an der Dpssc neu angelegten Kolonien, diu Ihro 
Majestät auf eigene Kosten aus ernenn Öden Bruch haben mbar machen 
lassen h und wo anitzt 3Ü8 Familien wohnen, eine Reise vorzunehmen 
fhro Majestät reisten des Morgens am 3 Uhr von Potsdam ab Bis 
Scdcnhorst hatte der Amtsrat Sach zu Kömgshor&t Ihro Majestät vorge- 
titteti; die Reihe traf nun mich, Um 8 Uhr des Morgens kamen Ihro 
Majestät auf Seelenhorst an, hatten den Herrn General Grafen von Go- 
ert*. 3 ) im Wagen bei sich. Ihro Majestät sprachen bei der Umspannung 
mit dm Zieienschen Husaren-Qffizkrs, die auf den umliegenden Dörfern 
auf Grasung standen 1 ), bemerkten mich mehl, Weil die Dämme zu 
schmal sind, so konnte ich neben dem Wagen nicht reiten. In Duchtuw 
bekamen Ihro Majestät den Herrn RiLtmeisler von Zieten. dem Dechtow 
gehört, zu sehen und behielten neben dem Wagen ihn bei sich p bis dahin, 
wo die Du htowsche Feldmark zu Ende gehl Hier wurde wieder u m ge¬ 
spannt. 

Der Hauptmann von Rathenow, ein alter Liebling des Königs, wel¬ 
chem das Gut Carwesee zum Teil gehört, befand flieh hier mit seiner 
Familie, ging au dm Wagen heran: 

Rathenow p , Untertänigster Knecht r fhm Majestät!" 

Der König: .AVer seid Ihr?“ 


') Der ObenuntmanTi Fromme in Fthrbclllii und Linum verfaßte obigen 
Bericht aut Wunsch seines üb ei ms, des Dichters Gleim, der ihn herausgab 
unter dem Titel ..Rd^cahräi li des Küttigs im Jahr 1779" (HalbcrsUdt Utt4). 
7 ] Vgl. S 369. 

J ) Die Pferde der Kavallerie wurden im .Sommer „aul Grasung' 1 , d h auf 
dii- Weide geschick t 
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Rathenow. „Ich bin der Haupt mann von Rathenow aus Carwggg^ - 
Der König {die Hände faltend): „Mein Gott! lieber Rathenow, } tl \ Vi >. 
noch . 1 Ich dacht\ Er wäre längst tot. Wie geht cs Ihm 11 Ist Er gesun t ]^ 
Raikenow: ..O ja, Jhro Majestät/' 

Der König: „Aber, mein Gott, wie dick ist Er geworden!" 

KMkmvw: .Ja, Ihm Majestät. Essen und Trinken schmeckt noch Trn 
mer; nur die Füße wollen nicht fort pi 

Der König: .Ja r das gehl mir auch sc?, hi Er verheiratet?" 

Riähentm. , ja, Ihro Majestät!“ 

Der König: „Ist Seine Frau mit unter den Damen dort?" 

Ratkwow: .Ja, Ihro Majestät!“ 

Der Kömg: „Liü Erste doch herkommen! (Sogleich den Hut ab.) j c ^ 
find an Ihrem Herrn Gemahl einen guten alten Freund ' 1 
hrau von Rathenow: „Sehr viel Gnade für meinen Mann 1 "' 

Der König: „ Was sind Sie für eine Geborene ' 11 
Fm:t von. Rathenow; „Ein Fräulein Von Kroch er' 

Der König: „Bäbal Eine Tc» tu er vom General von Kröcher 1 )?" 

Fruit wh Rathenow. Ja, Ihrü Majestät / 1 

Der König; „Oh, dm h.tb 1 ich recht güt gekannt Hat Er auch Kindei 
Rathenow?" 

Rathenow: .Ja, Ihro Majestät! Meine Sohne* sind in Diensten, und die* 
sind meine Tüchterl 11 

Der König: „Na, das freut midi Leb' Er wohl, mein lieber Rathenow! 
Leb 1 Ei wohll M 

Nun ging der Weg auf Fehrbellin, und ritt der Förster Brand als Fürst- 
bedienter mit. Als wir an einen Flock von Sandschellen kamen, die vor 
Fehrbellin liegen, riefen Ihro Majestät: M Förster, warum sind die Sand, 
schellen nicht besät?" 

Der Förster: „Ihro Majestät, sie gehören nicht zur Königlichen Forst; 
sitr gehören mit »um Acker. Zum Teil besäen die Leute sic mil allerlei 
Getreide. Hier, rechter Hand, haben sie Kienäpfel gesät!" 

Der König: ,,Wcr hat die gesät?" 

Der Förster: „Hier der übt^amtmann!" 

Der König, (zu mir)' ^Na, sägt es meinem Geheimen Rat Michnlis^, 
daß die Satidschelleti besät werden sollen (Zum Förster.) Wißt Ihr aber 
auch, wfc Kienäpfe l gesät werden müssen?" 

Dcf Förster: „O ja. Ihm Majestät ! 11 

Der König. „Na! wie werden sie gesät, von Morgen gegen Abend oder 
von Abend gegen Morgen?" 

Dev J 'ttrster; ,,Von Abendgegen Morgen." 

Der König; „Das ist recht, aber warum? 1 " 

Der Förster: „Weil aus dem Abend die meisten Winde kommun. ir 
Der König: ist recht!" 


: J Generalien inan i Georg VoJmlh von Kroch er fgest. 17 - 1 K) 

J | Friedrich Cottjirb Michaelis. Direktor der Kurmärkischen Kammer. 
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?sun kamen Ihro Majestät zu Fehrbdlin an. sprachen daselbst mit 
Leutnant Probst vom Zielenschen Husarcnrcgiment und mit dem 
fchrbeilini sehen Postmeister. Haupt mann von Mösch Ais angespannt 
^ Ti wurde die Reise fortgesetzt r und da Ihro Majestät gleich an meinen 
graben, diu im Fehrbd Umsehen Luch auf königliche fc ns len gemacht 
^jndp vmbeifuhrün, so ritt ich an den Wagen und sagte „Ihm Majestät, 
jk* sind schon zwei neue Grasten, die wir durch Ihro Majestät Gnade 
!^ r erhallen haben und die das Luch trocken erhalten / 1 
per König: „So. so; das ist mir heb" Wer seid Ihr'“ 
fromme: „Thro Majestät, ich bin der Beamte hier von FehrbeElin/" 
Pir König: „Wie heißt Ihr?" 

Pf omni e. P1 F r o tiuni. 1 ' 

per König: „Ha, ha.! Ihr seid ein Sohn von dem Landrat Fromme?" 
fnimmt „Ihro Majestät halten zu Gnaden, mein Vater ist Amtsrat im 
hflii Lähme gewesen,'* 

Per König. „Amtsrat. Amtsral! Das nicht wahr! Euer Vater tel 
Ijindral gewusen Ich habe ihn recht gut gekannt Sagt mir einmal, hat 
guch die Abgrabung des Luchs hier vir] geholfen?'' 

Frei friffte: „O ja, Ih ro Majestät 111 

Per König: „Haltet Ihr mehr Vieh als Euer Vorfahr 1 )?" 

Fmmme „Ja, Ihm Majestät! Auf ri'icüem Vorwerk halt 1 ich 4(1, auf allen 
Vorwerken 70 Kühe mein !" 

Der König: „Das ist gut. Die Viehseuche ist doch nicht hier in der 
Gegend?" 

Fromme: „Kern, Ihro Majestät!" 

Der König: „Habt Ihr die Viehseuche hier gehabt?' 1 
Fnrmme: ,.Ja. M 

Der König: „Braucht nur fein JleiOig Steinsalz, dann werdet Ihr diu 
Viehseuche nicht wieder bekommen " 

Fmm-me. „Ja, Ihre Majestät, das brauch’ ich am h; aber Küchensalz tut 
beinah eben die Dienste. " 

Der König: „Nein, das glaubt nicht: flir müßt das Steinsalz nicht klein 
stoßen, sondern es dum Vieh so tünhangen^ daß t:s dran lecken kann 11 
Fromme; ,Ja, es soll geschehen " 

Der König: „Sind sonst hier noch Verbesserungen zu machen?" 

Fromm€■; ,,0 ja. Ihre Majestät Hier liegt die Kremmenscc Wenn selbi¬ 
ge abgegraben würde, so bekämen Ihro Majestät an ISiütf Morgen VVit> 
äenwachs, wo Kolonisten könnten augesrlzt werden, und würde die gan- 
zt Gegend hier schiffbar, welches dem Städtchen Fehrbellin und der 
Stadl Ruppin ungemein aufhdlen würde: auch könnte vieles aus Meck¬ 
lenburg zu Wasser nach Berlin kommen;" 

Der König? ,.Das glaub ich! Ihr werdet aber wohl bei der Sache sehr 
geholfen, viele dabei ruinier l, wenigstens die Gutsherren fies Terrains, 
nicht w'ahr?" 


') Vorgänger 
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Fromme „Ihre Majestät halten tu Gnaden; das Terrain gehört /, 
Königlichen Forst und stehen nur Birken drauf . 1 

Der König; „ 0 , wenn weiter nichts ist wie Birkenholz, so kann * * 
sehchßn Allein Ihr müßt auch nicht die Rechnung ohne den \V\x% Tl ^‘ 
eben, daß nicht die Kosten den Nutzen übersteigen .' 1 

Fromme „Die Kosten werden den Nutzen gewiß nicht Über^teb tr . 
Denn erst]ich können Thro Majestät sicher drauf rechnen, daß 1 &Q 0 
gen von der See gewonnen werden; das wären 36 Kolonisten, jeder * u 
Morgen, Wird nun ein kleiner, leidlicher Zoll auf das Flößholz gelegt uhn 
auf diu Schiffe, die den neuen Kanal passieren, so wird das Kapital 
gut verzinsen " 

Der König: „Na, sagt es meinem Geheimen Rat Michaelist Der Mann 
versteht's. und ich will Euch raten, daß Ihr Euch an den Marin wend^ 
seit in allen Stücken, und wenn Ihr wißt, wo Kolonisten anzusetz^ 
sind, Ich verlange nicht gleich ganze Kolonien, sondern Wenn s nur 2 
oder 3 Familien sind, so könnt Ihr’s immer mit dem Mann afamaebenl" 

Krumme: , a E$ soll geschehen, Ihro Majestät." 

Der König: „Kann ich hier nicht Wustrow 1 ) liegen sehen?" 

Frommt* .Ja, Ihro Majestät; hier rechts, das ist P s." 

Der König: „Ist der General zu Hause? 4 ' 

Frommt; ,Jel" 

Der König: „Woher wißt Ihr das?" 

Fromme „Ihro Majestät , der Rittmeister von Lestock ließt in meinem 
Dorf auf Grasung, und da schicken der Herr General gestern einen Brief 
durch den Reitknecht an ihn. Da erfuhr ich's.“ 

Der König: „HaL der General von Zielen auch bei der AbgFabungdes 
Luchs gewonnen?" 

Framme. „O ja, die Meierei hier rechts hat er gebaut und eine Kuh- 
Molkerei angelegt, welches er nicht gekannt hätte, wenn das Luch nicht 
abegraben wäre." 

Der König: „Das ist mir lieb? Wie heißt der Beamte zu AJt-Ruppin?" 

Fmmme: „Honig." 

Der König: „Wie lang ist er da?" 

Fromme „Seit Trinitatis , 11 

Der König „Seit Trinitatis? Was ist er vorher gewesen?" 

Fromme: „Kanonikus (L>omherr) 11 

Der König: p , Kanonikus, Kanonikus? Wie führt der Teufel zum Hcam* 
ten den Kanonikus?" 

Fftymme: „Ihro Majestät, er ist ein junger Mensch, der Geld hat und 
gern die Ehre haben will, Beamter von Ihro Majestät zu sein." 

Der König: pi Warum ist aber der Alte nirht geblieben?" 

Fromme* ,, Ist ges t orben. 1 ' 

Der König: „So hätte doch die Witwe das Amt behalten können.'' 

Fromme ri Ist ei i Armut geraten." 


*\ Das FrnraiJiengut des Huiib Joachim von ZieLen 
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hiu linken Ohr. ich 


König „ Durch Frauenswirtschait! 11 

»Ihro Majestät verzeihen, sie wirtschaftete gut. allein die 
* (Jnglückslällu haben sie zugrunde gerichtet; die kennen den he- 
^ 1 \Virt zi i rückst; tzc n Ich selbe r habe vor zwei. I ah reu das V i dis 1 . 1 :rbc n 
?C *habt und habe keine Kemissif.m 1 ) erfüllten; ich kann auch nicht nieder 

f.nvärts kommun." 

per Köntg „Mein Söhn, heut hab ich Schaden 
win nicht gut hören." 

* fwtrtrrie: „Das ist £chüii eben du Unglück, daß der Geheime Rat Mi- 
..^lis'dun Schaden auch hat! 1 * 

L \ian blieb ich ein wenig vom Wagen zurück; ich glaubte. Ihre Majestät 
.ijrden dir Antwort ungnädig nehmen. 

v p c y König „Na, Amtmann, vorwärts! Bleibt beim Wagen, aber nehmt 
in acht, dag Ihr mcht unglücklich setd. Sprecht mir laut ich verstehe 
(Diese letzten Worte wiederholten Ihto Majestät wenigstens 
zehnnifd auf der Reise.) Sagt mir h wie heißt das Dorf da: rechts!" 
fromme. „Langen." 



Der König: „Wem gchorts?" 

Fromme: „Ein Drittel Ihro Majestät unter dem Amte AJt-Knppm: ein 
Dritte] Herrn von Hagen; dann hat der Dom zu Berlin auch Untertanen 
darin, 11 

Der König: „ihr irrt Euch der Dom zu Magdeburg?" 


4 ) Herabsetzung der Pacht 
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Fromme ..Ihro Majestät halten zu Gnaden, der Dom zu Berlin,'“ 

Dw König; „Es ist nicht wahr: dfet Dom zu Berlin hat keine Unt( , r . 
nen/' ^ 


Ffommf „Ihro Majestät halten zu Gneiden, der Denn zu Berlin \-\; x[ 
meinem Amtsdorfe Carwescc 3 Untertanen/' lr| 

Der König: „Ihr irrt Euch, das ist der Dom zu Magdeburg/' 

Fromme; ..Uno Majestät, ich müßte ein schlechter Beamter sein, ^ Uri 
ich nicht wüßte, was in meinen AmLsdörftTn für Obrigkeiten sind '' 11 

Der König; „Ja, dann habt Ihr recht! Sagt mir einmal: liier rechts mun 
ein GuL liegen, ich kann mich aber nicht auf den Namen besinnen; nenm 
mir die Guter, die hier rechts liegen " 

FrQtmHe „Buskow, Radeusleben, Sommerte Id, Beetz, Carwe - " 

Der König; ..Recht! Carwc. Wem gehört das Gut? " 

Fromme: „Dem Herrn von Knesebeck " 

Der König: „Ist er in Diensten gewesen? M 

Fromme .Ja. Leutnant oder Fähnrich unter der Garde " 

Der König ,.Unter der Garde? (An den Fingern zählend.) Ihr hahs 
recht, vf ist Leutnant unter der Garde gewesen! Das freut mich sehr, dau 
das Gut noch in Knesebeeksehen Handtm ist Na! sagt mir einmal, der 
Weg, sn hier den Berg hinaiifgeht, geht nach Euppin, und hier links isi 
die große Stiadc nach Hamburg? 1 ' 

Fromme* .Ja. Ihro Majestät!" 

DerKämg: „Wißt Ihr, wir lang cs ist r daß ich nicliL bin hier gewesen?- 
Fromme. ..Nein / 1 


Der König: ,,Ibis sind 43 Jahr! Kann ich Ruppin liegen sehen? " 
Fromme: .Ja, Ihro Majestät! Der Turm, so hier rechts Über die Tannen 
heriibensieht, ist Rüppin." 

DärK&mg (mit dem Glas aus dem Wagen lehnend): , Ja, ja! Das ist er, 
ich kenn 1 ihn noch. Kann ich Tramnitz liegen sehen?" 

Fromtne „Nein, Ihro Majestät Tramnitz liegt *u weil links, dicht an 
KyritÄ." 

Der König: „Werden wir s dicht sehen, wenn wir besser Einkommen?" 
Fromm# ,,Bs könnte sein, bei Neustedt* äbtr ich zweifle 
Der König: „Das ist Schilde 1 Kann ich B eiblin liegen sehen?" 

Fromme: r Jetzt nicht, Miro Majestät, is liegt m sehr im Grunde, Wer 
weiß, ob es I hro Majestät gar werden sehen können " 

Der König: „Na, gebt Achtung, und wenn Ihr s seht, sosagts 1 Wo ist der 
Beamte von Alt-Ruppin ? 11 
Fromme: „In Protzen beim Vorspann wird er sein/ 

Der König: ( .Können wir noch nicht Bechlm liegen scheu:" 

Fromme: „Nein / 1 

Der Kömg: „Wem gehört s jetzt?" 

Fromme: „Einem gewissen Schonermark / 1 
Der König: „Ist er von Arid?" 

Fromme: ..Nein/ 

Der Röntg: „Wer hat s vor ihm gehabt? " 
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ftfmme „Der Feldjäger Ahrens; der hat s von seinem Vater ererbt. Das 
]f jüi immer in bürgerliche! Familie gewesen " 

^})erKönig: weit! ich Wie heißt das Dorf hier vor uns?" 

fromme: „ Wachem - 14 
por König. t r Wem gehör 1 s ?' 1 

fromme „Ihnen, Ihro Majestät, unicr dem And AJt-Euppin." 
per König: „Wie heißt das Dorf hier vor uns? Ip 
fromme , k Pr< jIzu n/ 1 
per König: „Wem gehört s? " 
fronme: „Dem Herrn von Kleist." 
pgrKönig. „Was ist das für ein Kleist?" 
fromme' „Ein Sohn vom General Kleist / 1 
j)^rKönig, „Von was für einem General Kleist?" 
frommt: „Der Bruder von ihm ist Flügeladjutant bei Ihro Majestät 
^resenimd su hl jetzt zu Magdeburg beim K alt kstc-in sehen Regiment. 
jU, Oberstleutnant " 

Der König „Ha, ha! Von dem? Die Kleislc kenn'ich i echt gut. Ist dieser 
ftjeist auch in Diensten gewesen ? 11 

Fromme: „Ja, Ihro Majestät, er ist Fähnnch gewesen unter dem Prinz 
^cfdinaridschen. Regiment/' 

Ott König: „Warum hat der Mann seinen Abschied genommen?" 
Fromme: „Das weiß ich nicht." 

Der Kömg: . Jhr könni 's mir sagen; ich suche nichts darunter. Warum 
fciit der Mann seinen Abschied genommen?" 

Fromme: „Ihro Majestät, ich kanrTs wirklich nicht sagen " 

Nun waren wir an Protzen heran Ich wurde gewahr, daß der alte 
General Zielen in Protzen vor dem Edelhof stand. Ich ritt an den Wagen 
heran und sagte „Ihro Majestät, der I Itar General von Zieten sind auch 


bier/ J 

Der König' „Wo? Wo? Oh, reitet vor und sag Ts den Leuten, sie sollen 
stillludlm; ich will aussteigen." 

Nun stiegen Uno Majestät liier aus und freuten sich außerordentlich 
über die Anwesenheit des Herrn Generals von Zielen, sprachen mit ihm 
und dem Herrn von Kleist von mancherlei Sachen, ob ihm die Abgrabung 
des Luchs geholfen, ob er die Viehseuche gehabt* und empfahl das Stein- 
sab gegen die Viehseuche 

Mit einemmal gingen Ihro Majestät beiseite, kamen wieder und riefen: 
,Amtmann! (Dicht am Ohr): Wer ist der dicke Mann da mit dem weißen 
Rock?" 

Fromme (ich ebenfalls dicht am Ohr): „Ihro Majestät» csist der Landrat 
von Quast vom Ruppinischen Kreise " 

Der König. ,, St 1 1 on gut! r r 

Nim gingen Ihru Majestät witdci zum General von Zieten und Herrn 
von Kleist und sprachen von verschiedenen Sachen Herr von Kleist 
präsentierte Sr. Majestät sehr schöne Früchte, Sie bedankten sich: mit 
einem mal drehten Sie sich um und sagten: Stm'üeitr Herr Landrat!" 
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Als ntiö selbiger auf Ibj*ö Majestät zugehen wallte, sagten ThroMair 
ir Bleifa Er nur da, ich kenn 1 Ihn, Er ist der Landrat von Quast! - ' 1 r '^ 
Nun war angespannt Ihto Majestät nahmen recht zärtlichen 
schied von dum ajtt n General von Zittun, empfahlen sicli den ' 

und fuhren fort Ob nun wohl Ihm Majestät in Protzen die Frün'^ 
nicht an nah men. so nahmen doch Dieselben, suwit; wir aus ’ iLl - 
warai p ein Butterbrot fiir sich und ffir den Herrn Genera] Gtäf ^ 
Gocrtz aus der Wagjmtasche und aßen während dem Kahren [ru nx 
Pfirsich Heim Wegfahrun glaubten Ihre Majestät, uh würde ^ 
bleiben, und riefen aus dein Wagen ..Amtmann, kommt mifcl \v G . 
der Beamte von AlDRuppin? 1 * 161 

Fromme: „Et wird vermutlich krank sein, sonsl wärt; er in Proizeü bd 
Vorspann gewesen/' 1 


DerKömg: „Na! Sagt mir einmal, wißt Ihr wirklich nicht, warum de 
Kleist zu Protzen seinen Abschied genommen ? ft 
Fromme* „Nein, llvro Majestät, ich wriO es wahrhaftig nicht ‘ 

Ihr König: „Wie heißt das Dorf liier vor uns?" 

Frommt: „Mnnker " 

Der König: „Wem gehört's?" 

Fromme „Ihnen, Ihm Majestät, unter dem Amt Ah-Ruppin / 1 
Der Kamg: „Hört einmal, wie seid Ihr mit ciui Ernte zufrieden?" 
Fromme „Sehrgut, fhro Majestät?" 

Der König: „Sehr gut? Und mir haben sie gesagt, sehr schlecht! 1 * 
hmimne: ,,Ihro Majestät, das Wintergctreidc ist etwas erfroren, aber 
das Sommergftnride steht dafür so schön , daß es den Schaden beim Win- 
tergel rekle rd ch lieh erset zt k 

Nun sahen Ihre Majestät auf den Feldern Mandel an Mandel 
Der König: , ,Es ist eine gute Ernte. T hr habt recht; es steht ja Mandd bei 
Mandel hier!" 


Frommt: , Ja, Thro Majestät; und hier sctKcn die Leute noch dazu Stic- 
Ke' 

Da König: „Was ist das. Stiege?" 

Fromm# „Das sind zwanzig Garben zusammengesetzt. 11 

Der König: „Oh, es isi unstreitig eine gute Ernte. Aber sagt mir joch, 
warum hat de r Kleist aus Protzen meinen Abschied genommen ?' 1 

Fromme: „Ihm Majestät, ich weiß cs nichtI Mir deucht, er hat vom 
Vater müssen die Güter an nehmen. Eine andere Ursach weiß ich 
nicht/’ 

DerKömg: „Wie heißt das Dor! hier vor uns?" 

Fromme: „Garz." 

Ihr Köntg 1 „Wem gchörls?" 

Fromme: „Dem Kriegsrat von Quast / 1 

Der Kömg „Wem gehört 1 *?“ 

Fromme: „Dem Kriegsrat von Quast/' 

Der Kantg: „Ei was! Ich will von keinem Kriegsrat was wtsssönl Wem 
gehört das Gut?" 
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frvirW**- <*Dcm Harm von Quasi 1 

per König: S| Na, das ist recht geantwortet 1 ?" 

jj uri kamen Ihm Majestät in Garz an Die Umspinnung Ibesorgte Herr 
v J t ytderitz ausN&ckel, ab erster Deputierter des luppinuchen Kreises 
'T^et hatte einen Hm aul mit einer weißen Feder. Als nun die Anspan- 
^ !ng geschehen war, ging die Reise gleich fort. 
pl ptr König: „Wem gehört das Gut hier links?' 
ffontnte: „Dem Herrn von Lüden Lz; es heißt Nackel" 
j)er König: „Was ist das für ein Lüderitz.? 1 ' 
frumine: „Ihm Majestät, der in Garz beim Vorspann war." 
ßtr König: „Haha! Der Herr mit der weißen Feder Sät Ihr auch Wei- 

v 1 

*0U 

fromm*: „Ja, Ihro Majestät/' 

pr.r Kömg: „Wieviel habt Ihr ausgesät ?' 1 

fromme: „Drei Wispd, zwölf Scheffel " 

per Kömg' „Wieviel hat Euer Vorfahr misgesät 3 ’ 

fromm? „VierScheffel." 

Per König „Wie geht das zu. daß Ihr soviel mehr sät als Euer Vorfahr" ' 
fromme „Wie ich schon die G na de geh uhi, Thro Majestät zu sagen, daß 
j f j! 70 Stück Kühe mehr halle wie mein Vorfahr, mithin meinen Acker 
bessef instand diirrh Dünger seiften und Weizen säen kann .' 1 
Der König: „Aber warum baut Ihr keinen Hanf? ri 
Fromme: „Ergerät hkr nicht 1 n kaltem Klimagerät er besser. Unsere 
Hfiltr können den russischen Hanf in Lübeck wohlfeiler kaufen und btrs- 
^r, als ich ihn bauen kann / 1 

Da König: „Was sät Ihr denn dahin, wo Ihr sonst Hanf hinsätet ?' 1 


Fromme: ,,Weizen." 

Der König: „Warum baut Ihr aber kein Färbekraut, keinen Krapp - 11 

Fromme ,,Er will nicht fort, der Boden ist nicht gu t genug / 1 

Da König: „Das&agi Ihr mir so: Ihr hättet sollen die Prülie machen 1 

Fromme: „Bas hab 1 ich getan, allein sie i=ä mir fehlgeschlagcn, und als 
Beamter kann ich vie le Proben nicht machen; denn wenn sie fehlgtsrhla¬ 
gen, muß doch die Pacht bezahlt sein/' 

Der König: „Was sät Ihr denn dahin, wo Ihr würdet Färbckraut hin- 
Ifctagcn?" 

Fromme: „Weizen/ J 

Der König: „Na, so bleib l beim Weizen I Eure Untertanen müssen recht 
gut imstande sein?" 

Fromme ,Ja, Ihru Majestät! Ich kann au? dem Hypothckcnbuche 
bitweisen, daß Sie an 50 OOG Taler Kapital haben." 

Der König. „Das ist gut " 

Fromme M Vor drei Jähttn starb ein Bauer, der hatte I 1000 Taler in der 
Siank .' 1 


Der König „Wieviel?" 

Frommt: P J1 OflOTakr" 

Der König. jSö müßt Ihr sie auch immer erhallen." 
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Frotnmt: ,JaJ Es ist recht gut, Ihro Majestät, daß der Uniett^ t - 
hat; ahfjr er wird auch übermütig, wie die hiesigen Untertanen, vv^-T ^ 
mich sc hon siebenmal bei Ihro Majestät verklagt hüben, um vom il ■ 
dir ns t frei m sdn/* 

Der König* „Sie werden auch wohl Ursach H dazu gehabt haben!" 

Fromme „Sic werden gnädigst verzeihen; es ist et ne Untere,} 
ge wesen und ist Munden, daß ich die- Unter isuim nicht gedruckt, ^ 
dem immer recht gehabt und sie nur zu ihrer Schuldigkeis ang^halt ' 
habe Dennoch hleibt die Sache, wie sie ist: die Bauern werden n 
bestraft, Ihro Majestät geben den Untertanen i mmer recht, und der arr 11 


Beamte muß unrecht haben! N 


artni; 


fter Ktimg: f Ja) Daß Mir Recht bekomm L mein Sohn, das glaub’ üv 
wohl: Ihr werdet Euerm Departcmöritsrat brav viel Butter, Kap^ nr ^ 
und Pu fcer* Seis ic ken. 1,1 


Frommt: ..Nein, Ihm Majestät, das kann man nidii. dasGuiretdc ^li 
nichts. Wenn man für andere Sac heu nicht einen Groschen Geldeinnäh 
me, wovon sollte man die Pacht bezahlen?" 

Der Käntg, lp Wohin verkauft Ihr Eure Butter, Kapaunen und Puters 1 " 

Frommt: ..Nach Berlin." 

Der Kmig. M Warum nicht nach Rtippm?" 

Fromme ..Die mehrollen Bürger hallen Kühe, soviel als sie zu ihrem 
Aufwand brauchen Der Soldat ißt alte Butter; der kann die frische njehl 
bezahlen. 11 

Der Kon ig ,, W as beko min t Ihr fix r di e But t er in B erh n? 11 

Fromme; ..Vier Groschen für das Pfund Der ruppinische Soldat aber 
kauft die alte Butter für zwei das Pfund, 11 

Der König: „Aber Eure Kapaunen und Puter könnt Ihr doch nach 
Ruppin bringen P J 

Fromme: iP Beim ganzen Regiment sind nur vier Stabsoffizier e, die ge¬ 
brauchen nicht viel; und die Bürger leben nicht delikat; die danken Gott, 
wenn sie Schweinefleiseh Imbun/' 

Der König ,Ja P da habt Uir recht. Die Berliner vs>cn gern was Deli¬ 
kates, Na, macht mit den Untertanen, was Ihr wollt; nur drückt sic 
nicht! 1 


Fromme .. Ihro Majestät. das wird mii nich i cinfaiknund keinem recht¬ 
schaffenen Beamten |B 

Der König: „Sagt mir einmal , wo liegt hier Stoltn? 1 ' 

Fromtm: ,.Stulln können Ihm Majestät nicht scheu Die großen Berge 
dort links sind die Berge hei Stölln, auf welchen Ihro Majestät alle Kolo¬ 
nien Übersehen können 1 ' 1 

Der König; „So? D&sisi gut' Dann reitet mit bis dahin/ 1 

Nun kamen Ihro Majestät an eine Menge Bauern, die Roggen mähten 
zwei Glieder mach Len, die Sensen strichen und lliru Majestät so durch fah¬ 
ren ließen. 

Der König: „Was, Teufel, wollen die Leute? Dir wollen wohl gar Geld 
von mir häböt? 1 ' 
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pjoinw u ' : »O nein, Ihro Majestät! Sic sind voll Freuden, daß Sie so 
iidig - inc ^ ’ ,n ^ die hiesige Gegend bereisen/ 1 
^p^rKäntg „Ich werd 1 ihnen auch nichts geben' Wie heißt das Dm f liier 

*,Bar5ikpw/' 

pt? König: „Wem geh Ort V? -1 

fpjMme: „Dem Herrn von MützscbefahL" 

00 König' j,Wäs ist das für ein Mützschefahl? -1 
Frirnnne; „Er ist Major gewesen unter dem Regiment p das Ibra Majestät 
Kronprinz gehabt haben 1 
/ h-r Küttig. , .Mein Gott I l . ebt der noch ? 11 
jifi/mmc: „Nein, er ist tut, die Tochter hat das Gut,” 

Nun kamen wir ins Dorf Barsikow, wo der Eddhuf eingefallen ist 
Der König: „Hort! Ist das der Edelhüf? rJ 
Fromm# .Ja/' 

j}üT König „ Das sicht ja elend aus M 

Nun kam rite MüUsäidahlisdhe Tochter, die einen mecklenburgischen 
(rdclmami, Herrn von Kricgsheim, geheiratet hat . beim Umspannen an 
j tf ö Wagen, Säbiger kam darum ins Land der König hat ihnen eine 
Kolonie von 2(JÖ Mar gen geschenkt. Als sic an den Wagen kam, überreich¬ 
te tic Ihro Majestät etliche Früchte Hirn Majestät bedankten sich dafür. 
Irrsten, wer ihr Vater gewesen, wann er gatorbun sei usw Mit ein em maj 
präsentierte sic ihren Mann, bedankte sich für die 200 Morgen, stieg auf 
den Tritt am Wagen, wollte Sr Majestät wo mehl die Hand, doch den 
Ruck küssen, 

Ihro Majestät setzten sich ganz auf die andere Seite vom Wagen und 
riefen: „Laß Sie sein, laß Sie sein, meine Tochter! Es ist säum gut! Ami- 
mann macht, daß wii fort kommen!" 

Der König . Hort einmal den Leuten geht T s hier wohl nacht gut?" 
Fromme: „Recht schlecht, Ihro Majestät 1 Es ist die größte Armut " 
Der König „Das ist mir leid! Sägt rnir doch, ö wohnte hier vor diesem 
dti Landrat. Er hatte viel Kinder: könnl Ihr Euch nicht auf ihn besin¬ 
nen 5 " 

Fromm t „Es wird der Landrat von Gor gas zu Ganzer gewesen sein." 
Der König- r Ja,]si1 Der ist s gewesen Ist er schon tot? Jf 
Fromme: ..ja, Ihro Majestät Er ist gestorben 1771, und es war beson¬ 
ders: in vierzehn Tagen starb er, seine Frau, die Fräulein und 4 Sühne Du 1 
andern 4 mußten eben dieKrankheit ausstehen, die wie ein hitzig Fieber 
war. und obwohl die Söhne, weil sie in Diensten waren, m verschiedenen 
Garnisonen standen und kein Bruder zum andern kam. so bekamen sic 
alle 4 doch dieselbe Krank bä l und kamen nur so eben mit dem Leben 
davon.” 

Der König: „Das isi ein v es/.weife her Umstand gewesen. Wo sind die 
noch lebenden 1 Söhne?" 

Fromme; ,,Einer unter Zietcn Husaren, einer unter den Gendarmen. 
Einer ist unter dem Prinz Ferdinandscfioi Regiment gewesen und wohnt 
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■Liif dem Gute Bersch au* Dur vierte ist der Schwiegersohn vom [{,, 
General von Zieten, Er war Leutnant beim Zictensdien Regiment; 11 
Majestät haben ihm aber in diesem letzten Kriege wegen sei nur Kianbhrl^ 
keil dun Abschied gegeben: nun wohnt er in Ganser /' 

Der König. „SoPIstdaäailionLÜmsrvondcnüdiEgfl&acn? Macht Ihr^,, 
noch Probat mit ausländischem Getreide? M 

Fromm?: „O jal Dieses Jahr hab 1 ich spanische Geiste gesät Allem s j t 
wiEl nicht recht ein sch lagen: ich gehe wieder ab Aber den lio]st(nni^|j tL 
Staudenroggen find' icli gut!' p 

Ihr Köm#. „Wag ist das für Rogen? 11 

Frommt: „Er wächst ira Holsteinischen in der Niederung. Unle rrn 
zehnten Korn hab' ich ihn noch nicht gehabt." 1 

Der Ktintg; „Nu, nul Nicht gleich das zehnte Korn!* 

Frommt: „Das ist nicht viel. Belieben Ihro Majestät den Herrn Gene r -j 
von Goertz zu fragten, die werden Thnen sagen, daß dies im Holstfiinischi n 
nicht viel ist/ 1 

Nun sprachen sie in dem Wagen eint Weile von dem Roggen. 

Mit eLiit rum i] riefen Ihm Majestät aus dem Wagen: ,,Nal Sft bjeibt bej 
dem holsteinischen Staudenroggen und gebt den Untertanen auch wei¬ 
chen.'' 

Fromme: „Ja, Ihm Majestät, 4 ' 

Der König „Aber macht mir einmal eine Idee: wie hat das Luch ausge- 
sehen, ehe es abgegt abeil war?" 

Fromme Hr Es waren lauter hohe Hüllen, dazwischen setzte, sich das 
Wasser. Bei den 1 rocke nsten J ahren konnten wir das Heu nicht hcrausfali- 
ren, sondern wir muß teil's in große Mieten setzen tm Winter nur, wenns 
scharf gefroren hatte, konnten wir sherausfahren. Nun aber haben wir die 
Hüllen herausgehauen, und die Graben, die Ihro Majestät machen lassen, 
ziehen das Wasser ah. Nun ist das Luch so trocken, wie Ihro Majestät 
sehen, und wir können unser Heu herausfahren, wann wir wollen/' 

Der König: „Das ist gut, Hai Leu Eure Untertanen auch mehr Vieh wie 
sonst? 11 


Frommt: „Ja/ 1 

Der König. „Wieviel wohl jüehr? 11 

Fromme; „Mancher eine Kult, mancher zwd, nachdem es sein Vermö¬ 
gen gestattet." 

Der König „Aber wieviel halten sie wühl sämtlich mehr? Ungefähr 
nur!" 

Fromme „Bis 120 Stück!' 1 

Nun mußten Ihm Majestät wohl den Herrn General von Goertz gc- 
(ragt haben, woher ich ihm kennte, weil ich wegen des holsteinischen 
Roggens zu Ihro Majestät sagte: Sie möchten mir den Herrn General 
nach dem Roggen tragen; und hat der Herr General vermutlich, der 
Wahrheit gemäß, geantwortet: daß et mich im 1 (oLste Luise] um toennenge* 
lernt und daß ich daselbst Pferde gekauft hätte, auch in Potsdam mit 
Pferden gewesen wäre. 
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jjit ein mal sagten Ihro Majestät: ..Hört! Ich weiß, Ihr seid ein Liebha- 
jicr van Pferden, Geht aber ab davon und zieht Euch Kühe dafür, Ihr 
Eure Rechnung besser dabei finden. 11 
1 ffomme, „Ihro Majestät, ich handle nicht ittehrmü Pferden Ich ziehe 
[rl ir titir etliche Füllen alle Jahr/" 

Oer König; „Zieht Euch Kälber dafür, dos ist besser/' 
pr$mme; N Öh, Ihm Majest at, wenn man sich Mülle gibt, ist kein Schade 
[ H . j dei Pferd ezuc hl I ch kenne jem and, welch er vor zwei J ah neu Uu n d 
■j-^jci für einen Hengst von seinem Zuwachs bekam/ 1 
j}ir König; „Der ist ein Narr gewesen, der sie gegeben hat! 1 " 

Fromme: „Ihro Majestät, es warum mecklenburgischer Eddmann, 1 
Per König: „Fr ist aber,doch ein Narr gewesen," 

Run kamen wir aut das Territorium des Amts Neustadt, wo der Amts- 
j-iü Klmisius, de] das Amt in Pacht hat, auf der Grenze hielt und Ihm 
NajfStäL vorbei reisen ließ. Weil mir aber das Sprechen scJion sehr saüer 
^nirde, Ihro Majestät immer nach den Dörfern fragten, so hier in Menge 
5 jnd ( und ich i mme r den Gti tsbesi tzer mit nennen u nd sagen mußte, welche 
y^hne hätten im Hirnis!, so1hj]| ' ich den Nenn Amisral KLnisius itn den 
\tfag£fi heran und sag Le: „Ihro Majestät, das ist der Amtsrat Klausms vom 
Neustadt, unter dessen Jurisdiktion die Kolonien stehen " 

Der Ktimg, „So, so! Das ist mir lieb! Laßt ihn herkommen! Wie heißt 

Ihr?;' 

(Von hieran sprach der König das meiste mü dem Amtsral Klaushis; 
tind ich schreibe nur, was ich selbst gehört habe.) 

Z>£r,4?n^sr*ür „Klansius 11 

Der König; „Kkui-si-us. Na. habt Ihr viel Vieh hierauf den Kolonien? 1 
[)er Amtsrat: .1337 Stück Kühe. Ihro Majestät! Es würden weil über 
3ÜÜ0 sein, wenn nicht die Viehseuche gewesen wäre." 

Der Kömg: „Vermehren sieh auch die Menschen gut? GiblV brav Kin* 
der?"' 

Der Amisrat ,,<) ja, Ihro Majestät, es sind jetzt 1576 Seelen auf den 
Kolonien !t 

Der König. „Seid Ihr auch verheiratet? 1 
[Kr A mtsrnt „ja, Ihrö Majestät. M 
Der König- „Habt Ihr auch Kinder. 1 " 

Der Amtsrat „Stiefkinder f Ihm Majestät/ 1 
Der König: „Warum nicht eiggöc?" 

DcrAmtsral „D*^ weiß ich nicht, Ihro Majestät, wie das zugeht 11 
Der König (zu mir): ..Hort, ist die mecktenhurgische Grenze noch wtt 
von hier? 11 

Fromme; „Nur eine kleine Meile Es sind aber nur etliche Dörfer, die 
taitten im Brandenburg]sehen Hegen. Sie heißen Netzt 1 band, Russow 
ttew.' p 

Der König: .Ja, j.it Sie sind mir bekannt. Das hält' ich aber doch tuchl 
geglaubt, daß wii so nah am Mcekleübu naschen wären " (Zum Herrn 
Amtsrat Klansius.) „Wo seid Ihr geböten?" 
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Der Amtstat „Zu Neustadt an der Dosai." 

Der KöHig; „Wils ist Euer Vater gewesen? 1 “ 

DerAmlswt „Prediger/ 1 

Der König. „Smd's npeh gute Leute, die Koloristen? Hd ernte Ge^ 
liuti pflegt nicht viel m taugen 11 
Der Ämtsrat: >p Es geht noch an.' 1 
Der König „Wirtschafte sie gut? 1 

Der Amtsrat: „0 ja, Ihm Majestät? Ihm Exzdleri! der Ministe? V[Jt1 
DerschaufJ haben mir auch eine Kolonie von 75 Morgen gegeben, um den 
Ridern Kolonisten mit gutem Exempel vorzugehen.' 

De? König (lächelnd): „Haha! Mit gutem Exempdf Aber sagt min j c ^ 
äehu ja hier kein HoIe; wo holen die Kolonisten ihi Holz her?' 1 
Der A mimtet: „Aus dem Ruppinisdien " 

Der König: „Wie weit ist das? r 
Der Amtsrat; „Drei Meilen |P 

Der König „Du* ist auch sehr weit! Da hätte müssen gesorgt werden 
daß sie's näher hätten. (Zu mir,) Was ist das für ein Men sch ^ der da 
rechts?“ 

Fromme: „Der BaiiinÄp^tctorMeiiz^liiis; der hier die Bauten in Aufsicht 
gehabt hat 

Der Küttig ..Bin ich hier in Rum? Es sind ja lauter lateinische Namen! 
Warum ist dass hier so hoch emgezäunt?” 

Fromme: „Es isL das Maiiltiergestüte 1 )/* 

Der Körne „Wie heidi, dir Kolonie?' 1 
Fntmme; „Klausiushol/ 1 

Der Amtend; „Ihm Majestät, sie kann auch Klaushof heißen/“ 

Der Kontg „Sie beißt Klaii-si-ushof. Wie heißt da die andere Kolonie? 1 
Front me: ,. Bren kr nl iol " 

Der König: ..ztm i heißt sie nicht." 

Fromme Ja, Ihm Majestät: ich weiß ts nicht anders/' 

Der König: ..Sie heißt Brenken ho-siushof’ Smd das die Stötlnfichen 
Berge, fite rU l vor uns liegen?" 

Frommf. ,Ja, Ihro Majestät 11 

Der Kömg; „Muß irli durchs Dorf fahren?*' 

Fromme; „Hstsi eben flicht nötig; aber der Yorspiinti sieht drin. Wenn 
I hm Majestät befehlen, will ich vonciu n und den Vorspann ans dem Dorf 
heraus nehmen und hinter die Berge legen/' 

Der König J) ja, das tut! Nehmt Euch einen von meinen Pagen mit/ 1 
Nun besorgte ich den Vorspann, richtete mich aber doch so ein, daß, 
sobald als Ihm Majestät auf den Bergen waren .ich auch da wai Als Ihre 
Majestät ausstiegen aus dom Wagen, Tie Ben Sie sich einen Tu bum getnäo 


') Friedrich Wilhelm v*m Dcr&dhiU (1 ?2J— 1779}; ihm imlcndnnd die Kur- 
iiiark. 

-;i In Neustadt befand sich ein Gestüt des Königs, wu auch M^ultierr gc 
riiclilct WltftlcU- 
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i; l ju&ahen die ganze Gegend und sagten dann: .Das ist wahr, das i^t 
11 . j e r meine Erwartung! Das ist schön! Ich muß Euch das Augen, alle, die 
n!i daran gearbeitet habt! Ihr seid dir liehe Lull le gewesen! (Zu mir.) Sagt 

■ r ir iaJ, isl die Klbe weit von hier?" 

|j fromme. .Ihro Majestät, sie isl zwei Meilen von hier! Da liegt Werben 

der Altmark, dicht m der Etbe “ 

1 per König. .Das kann nicht sein! Gebt m irden Tu bum Uüdickpmal her. 
r t jaf Es Uu doch wähl! Aber was ist das ändere für ein Turm?" 

frommt; ,, I hro M ajestät. cs ist H avd berg 11 

per „Na! Kommt alle heil (Es waren der Amtsrat Klaus ins, der 

f^uinspcktor Menzelius und ich.) Hört einmal, der Fleck Bruch, hier 
jirL ks r soll auch noch urbar gemacht werden, und was hier rechts liegt, 
.^■afalls, so weit ab der Bruch geht. Was steht für Holz drauf?" 

fromme; ..Elsen und Eichen, Ihro Majestät/' 

Der König: „Na! Die Elsen können gerodet werden. und die Eichen„ die 
dünnen stehen bleiben; die können die Leute verkaithuoder sonsL nutzen! 
Wcnn's urbar ist, dann rechne ich so 3Ü0 Familien und 500 Stuck Kühe, 
picht wahr?" 

Nun antwortete keiner: mietet fing ich au und sagte. , Ja, fhm Maje- 
*[ät; vielleicht." 

Der König: „Hört mal, Ihr könnt mir sicher antworten; es werden mehr 
oiler weniger Familien! Das weiß ich wohl daß man das so ganz genau 
sogleich nicht sagen kann. Ich bin nich t dagewesen, kenne das Terrain 
nicht: sonst versteh 1 ich's so gut wie Ihr. wieviel Familien angcseUt 
werden können/“ 

Der Bamnspekfar: „Ihm Majestät, das Luch ist aber noch in großer 
Gemeinschaft/' 

Der König; „Das schadet nicht 1 Man muß eine Vertauschung machen 
oder ein Äquivalent dafür geben, wie sieh's lun läßt am besten. Umsonst 
verlang' ich s nicht (Zum Amtsrat Klausius.) Na 1 Hört mal. Ihr könnt* 
an meine Kammer schreiben, was ich urbai will gemacht haben; das Geld 
dazu geh ich (Zu mir,) Und Ihr geht nach Berlin und sagt es meinem 
Geheimen Rat Michaelis mündlich, was ich noch will urbar gemacht 
haben/“ 

Nun setzen Thra Majestät sich in den Wagen und fuhren den Berg 
hinunter; es wurde umgespannt, Weil min Ihro Majestät befohlen hatten, 
daß ich bis an die Stül Irischen Berge Sie begleiten sollte, so ging ich an den 
Wagen und fragte: „Befehlen I hro Majestät, daß ich noch weiter mit soll? 

Der König; „Nein, mein Sohn, reitet in Gottes Namen nach Hause! 1 ' 

Herr Amtsrat Kkiusius brachte sodann Ihro Majestät bis nach Rathe¬ 
now, wo Sic im Posthause logiert haben. 

In Rathenow smd Ihro Majestät über Tafd ungemein vergnügt gewe¬ 
sen, haben mildem Herrn Oberstleutnant von Backhoff von den Karabi¬ 
niers gespeist, und haben der Herr Oberstleutnant von Backhoff selbst 
cr^älilt, daß Ihro Majestät gesagt hätten. 

„Mein lieber Backhoif! Tsi Er lange nicht in der Gegend von Fehrbellm 
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gewesen, jäci rüise Erbin? Die Gegend hat Eich ungemein verbessert 




hab 1 in langer Zeit mit solch einem Vergnügen nicht gereift. Ich nahm -i- 
Reisc mir vor. weil sdi keine Revue brüte, und cs hat mir so sehr gH-ili- - 11 ' 


sehrgelaiw 

daß ich gc wiß Wi i der künftigsolch einc Rl: ise vorntdimeri w*'nie' - Kß r ■ r - ■ 
mal: weist es Ihm ergangen im leisten Kriege 1 )? Vermutlich schlecht» \. 
habt in Sachsen auch nichts ausgcrichteL Das macht, wir haben - 11 


^itht 


gegen Menschen, sondern gegen Kanonen gcfochtienl Ich hätte könnt, 1 
was Ausrichten: allem ich hätte mehr als die Hälfte meiner Armee aufp 1 
rjpfcrl und unschuldig Menschcnblut vergessen. Aber dann wkr ich 
gewesen, dab man mich vor die FÄhndeUWachc gelegt und mir 
öffentlichen Produkt gegeben hätte! Die Kriege werden fürchterlich )x 
führen," u 



i Gemeint ist der HayerKrlu- Eihbfulgekrieg 177S/1770 
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DER MÜLLER ARNOLDSCHE PROZESS 1 ) 

(11. DEZEMBER 1779) 

Vor der Türe im Zimmer $tand ein Schirm, gegen welchen wir uns mit 
Rücken stellten Der König saß mitten in der Stube, &o daß er uns 
geradezu mischen könnte, mit dem Rücken gegen den Kamin, worin das 
p eU cr brannte. Er hatte einen schlechten Hut auf, welcher nach Form 
Predigerhüte geformt war, einen Überrock von mordori Moll oder 
g-mimet, welches ich nicht recht unterscheiden konnte, schwarz Bein- 
j,| r idcr und Stiefeln, so ganz in die Höhe gezogen waren. Er war nicht 
frisiert. Drei kleine Banken, mit grünem Titeli beschlagen, standen vor 
iKin, worauf er die Füße zu liegen hatte Er hatte eine Art von Muffe oder 
fiatttea « vor sich, worin er die eine Hand hatte, au welcher er große 
Schmerzen zu haben schien. In der andern hatte er die ArnukLche Stu- 
(jgoa. Er lag auf einem Lehnstuhl; mr Linken Slum! ein Tisch, worauf 
verschiedene Papiere lagen und zwd goldene Dosen, reich mil Brillanten 
garniert, aus welchen er von Zeit zu Zeit Tabak nahm 
Außer uns w T ar noch im Zimmer der Geheime Kabinei tsrat Steller, der 
jui einem Pulle stand und sich zum Schreiben fertig machte 

Der König sah uns au und sagte: „Tretet näher!" worauf wir noch 
einen Schritt vorwärts taten, so daß wir nicht zwei Schritt von ihm 
entfernt waren. Er fragte vins drei: ..Seid Ihr diejenigen, welche die Ar- 
nöldsche Sentenz gemacht haben?" Wir beantworteten dies mit einer 
Verbeugung, indem wir ja sagten. 

Der König wandte sich hierauf an den Karnmergerichtsrat Friede! 
und fragte ihn diejenigen Fragen, welche in der Zeitung vom 14. Dezem¬ 
ber 1779 aufgeführt Sind, und sagte uns alles dasjenige, was das der 
gedachten Zeitung einvcrlribte ,, Protokoll" enthält, und welches der ge¬ 
dachte Geheime Kabmdlsrat Steller uadtschricb 
Als der König in dem Protokolle vom I I Dezember 1779 sagte, das 


‘ j. Di l i WasscnnijUer Artlflld, dessen Mühle von seinem Grundherrn Graf 
^dimcttau ivCgcn rückständiger Erbpacht versteigert war wurde mil seiner 
Klage van der ncumürkischcn Regierung und dem TvUstrmer Gerichtshai ab 
gewiesen, und diesem Urteil liatte sich das Kammergcridit als oberste Instanz 
angcschlossen Arnold berid sich darauf, daß ein von dem Landrat von Geis- 
dorE instand gesetzter Karpfenteich oberhalb der Mühle ihm da?. Wasser ent- 
Zeigen habe, und wandte sich an den König, der, nach Untersuchung de# Tat¬ 
bestandes, sich zu seinen Gunsten entschied und, voll Argwohn, „daß die Gi> 
vsiit erst hall im I andi? mehr giß als die Justiz". , 4 cüi Exempel zu sULuiererT 1 
besrlilop. Er berief am 11. Dezember l7t(S die Schuldigen vor sich. Der GfüS* 
k;tni]er Freiherr von Fürst wurde übgcselzd lind ilie drei KammcTgerichisFätf 
Friedcl, Rraqn und Ransieben, die ak Verlader des Urteils ihm'bezeichnet 
Waren, m da* Gefängnis geführt. Darauf wurde d.is Urteil kaisielL. die reich¬ 
en Sage zerstört und die Mil Eile dem Müller ziiröckgegflbcn Die Rh? Stellung der 
Verhandlung vor dem König nach einer Aufzeichnung von Ransieben, da^ 
„Protokoll" nach [lein Abdruck in der . KönigL. privilegierten Berlinischen 
Teilung von Staats* und gelehrten Sachen" vom 14 Dezember 1775 
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hiesige Tribunal habe- die neumärkische Sentenz CQnfirmi$rt y so ^-„5, 
ihm der Herr von Fürst ein helfen und sagte zu ihm „Das ^umn^r^'' 
rii'lif 1 . viiE.mr «iii* !i der König diktierte ai Das KHmmergmchis-Tr^^ 
rar. zugleich aber befahl er ihm in sehr harten Ausdrücken, i r solle s j r J 
entfernen, er habe seine Stelle schon wieder besetzt , weiches dieser aiic j 
ohne rin Wort m sagen, tat und vor im& drei mit der größten Gcschw^ 
tilg keil vorbei wegging. 

Der König bediente sich noch sehr harter Ausdrucke gegen un^ l]qH 
entließ uns endlich, ohne zu sagen, was er mit uns machen wolle. Kaut^ 
hatten wir das Zimmer verlassen, als er hinter uns her kam und ur^ 
befahl* zu warten. Kurz darauf kam ein Adjutant, welcher uns in cim ^ 
Wagen nach dem gemeinen Stadtgefängmsse, dem Evalaiidshofc, führt. 



DAS PROTOKOLL 

Auf die allerhöc hste Frage: BJ Wenn mau eine Sentenz gegen einen Bau¬ 
er sprechen will, dem man seinen Wagen und Pflug und alles genommen 
hat, wovon er sieh nähren und scane Abgaben bezahlen soll - kann man 
dös; tun? H ist von selbigen mit „Netn* geantwortet 

Ferner; „Kann man einem Müller, der kein Wasser fiat und also nicht 
mahlen und auch nichts verdienen kann, die Mühle deshalben nehmen 
weil er keine Pacht bezahlet hat ist das gerecht? M wunde auch mit 
„Net n " bf.antwort tit. 

Hier ist nun aber ein Edelmann, der will einen Teich machen, und um 


rt]i?tir Wasser Ln dem Teich zu haben, so lasset et einen Graben machen, 

^n das Wasser aus einem kleinen Fluß, der eine Wassermühle treibet, in 
^■inen Teich zu leiten. Der Müller verliert dadurch das Wasser und kann 
nicht mahlen Und wenn was noch möglich wäre, so isi es, daß er im 
früh)ihr 14 Tage und im späten Herbst auch etwa 34 Tage mahlen 
jjanu Dennoch wird pmctcndirri. der Müller soll seine Zinsen nach wie 
geben, die er sonst entrichtet hat, da er noch das volle Wasser von 
girier Mühle gehabt. Er kann aber die Zinsen nicht bezahlen, weil er die 
giumihme nicht mehr hat Was tu t die Küstrinsdic Justiz? Sie befiehlt, 
jaß die Mühle verkauft wurden soll, damit der Edelmann seine Pacht 
knugt Und das hiesige Kanunergenc13ts-Tribunal approbiert solches! 
pa,s ist höchst ungerecht, und dieser Ausspruch Sr, König!. Majestät 
jmidcsväterlichen fnlenHon ganz, und gar entgegen. Hödrstdieselbiii 
wollen vißämehr, daß jedermann, er sei vornehm oder geringe, reich oder 
arm., eine pitimpu- Justiz udimm^tntrri und einem jeglichen Dero Unter* 
anen r ohne Ansehen dut Person uixl des Standes, durchgehende ein 
unparteiisches Recht widerfahren soll. 

Sr König!, Majestät werden daher in Ansehung der wader den Müller 
Arnold aus der Pommerziger KrubsmÜbte in der Ncumnrk äbgqsprdche- 
nen und hier approbierten höchst ungerechten Sentenz ein nachdrückli¬ 
ches Excmpel statuieren, damit säint liehe Justiz-Collegia, in allen Dero 
Provinzen sieh daran spiegeln und keine dergleichen grobe Ungerechtig¬ 
keiten begehen mögen Denn sie müssen nur wissen, daß der geringste 
Bauer, ja was noch mehr ist, di r Bettler ebensowohl ein Mensch ist, wie: 

Se. Majestät sind, und dem alle Justiz muß widerfahren werden, indem 
vot der Justiz alle Leute gleich sind, es mag sein um Prinz, der wider 
einen Bauer klagt, oder auch umgekehrt, so ist der Prinz vor der Justiz 
dem Bauer gleich: Lind bei solchen Gelegenheiten muß pur nach der Ge- 
1 recht igkcil verfahren werden, ohne Ansehen der Person: Danach mögen 
sich die Justiz-Collegia in allen Provinzen nur zu richten haben, und wo 
m nicht mit der Justiz ohne alles Ansehen der Person und des Standes 
gerade durchgehen, sondern die uatmlidiu Billigkeit beiseite setzen, su 
sollen sie es mit Sr. KeinigL Majestät zu Inn kliegen. Denn ein fitst iz- 
Collegium, das Ungere chtigkeiten ausübt, isl gefährlicher und schTirn-’ 
me mriceine fl Lebe sb ande, vflr ri if-^ha t u.i i nan sj rh si hü tzej i. aber vor 
Schd merfliFTtcn Mantel der Justiz gebrauchen, hin IFire 
auSSußTirrerLVordi dftannsi rhLT-ihT^T^TitlfiFi biesindIffärfwFaii 
^ö ^cn^p^tzhiTtxii, die inhlcr"Weh smr 1 r i,V tttT ne dpppdte 
BesIrLifung T" ” — — 

_ übrigens wird den Jusüz-Gnlh/giis zugleich bckaimtgemaeht, daß Sc 
Majestät einen reuen Groß kanzlerernannt haben Fluchst dieselben wer¬ 
den aberdcmohncraditct in Lilien Provinzen sehr scharf dahinter her sein 
und befehlen auch hiermit auf tlas nachdriickltdiste: Erstlich, daß alle 
Prozesse schleunig geendigt werden Zweitens, daß der Name der Justiz 
durch Ungerechtigkeit nicht profanieret wird Drittens, daß mit einer 
tgafott gegen alle Leute verfahren wird, die vor die Justiz kommen, es sei 
j 4 ^ ^ ^ 'i. v *1 Pe i/ 

h ^ «-'+ U i^ fr^V j iH-rtSjtf 0 ?> l£ V &+ wvlt £ * 
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i-in Prinz oder ein Bauer; denn da muü alkis gleich sein. Wofern aber 
König! Majestät in diesen Stücken einen Fehler finden werden, y Q 
neu die Justiz-Collegia sich nur im voraus vorstellcn, datt sie nach ft 
gmur werden gestraft werden, sowohl der Präsident als die Räte, dku j ri 
so üble, mit der offenbaren Gerechtigkeit streitende Sentenz ansg^p^ 
chen haben. Wonach sich also sämliicrhe jusi .Lz-Collegia in allen I) [Jr ^ 
Provinzen ganz eigentlich zu richten haben. 



MA RC HESE LUCCHESINI 1 ) 

(MAI 1780 ß IS JUNI 1782) 


H. Mai 17811 

Prophezeiung über die katholische Religion. Binnen 10ÖG Jahren wür¬ 
de ein ehrgeiziger Fürst den Sitz des Reiches nach Rom vertagen, dem 
Papste seine weh liehe Macht rauben und ihn zum Patriarchen machen. 
Därrn würden die anderen Völker, da sic den Papsi und alitis verlören, 
w'ds er an Ansei s e n bestti L, ki eh t Kirclic nspaJtuflgei i herbejführe n. li nd 
so würde die christliche Religion zwar ihre Grundlage behal ten, aber ihre 
Disziplin nnrl ihre Grundsätze rindern 


■) March t»c Girntama Lucchebim (17frl Eß2.S), lliü Lucca, unternahm IT7t> 
cith. Rdsc durch Ddkilädilund und Frankreich. Ft wurde dem Könige varge 
itdh voel ihm aut 8 Mai 1780 zum Kammer herrn. ernannt und als sein ständi¬ 
ger tj ernsthafter in seine Ujugphiinj» berufen Nach Friedrichs lod schlug er 
dir dipbmüti^h^ Laufbahn ein. Übei diir Gtsprätk an der Tafel des Königs 
ha[ er. f^leir.hxvie Catt {ygl. S 22b (f.f, Tagebuch geführt 








292 


MARCHESE LUCCUE5JNI 


Der König verachtet alle, die nichts weiter als reich und adlig 
allein das Verdienst soll die Empfehlung eines jeden bilden. 


sinti 


12- Mai l7g n 

Es ist ein Grundsatz des Königs bei Begründung neuer Gesellschaft 
oder Manufakturen, Freunde aus den Ländern, wo diese Manuf^t 11 
oder dieser I lande 1 bereits blüht, daran zu beteiligen, Derart werden $1 
fremden Industrien in sein Land übertragen, und wenn er auch ei mil ' | 
vor* einem Betrüger hmtorgEingen wird, so verdrießt und entmutigt ilu, 
das mehl. 

Wie er sagte, hat der Dreißigjährige Krieg in L^utsdilund so viele u n ^ 
große Verheerungen ungerichtet, daß sie noch jetzt nicht gariK gutg,.. 
macht sind. 


Ki. Min i78Q 

Er sprach weise über die Tugenden und Laster und bezeichnte sie üL 
Begriffe, die nur für die menschliche Gesellschaft Geltung haben, öie 
Gottheit über sowenig ehren wie verletzen können Von der Unsterblich" 
keit der Seele sprach er mit philosophischer Freiheit, 


14. Mai 17 BC| 

Er sprach vom Selbstmord und legte dar, daß cs Fälle gibt, wo ein 
Mensch das Recht hat, sein Leben zu enden. Er sagte, wenn im Kriege 
von 175b in einem gewissen Augenblick alles mißlungen wäre, so hätte er 
den Tod gesucht oder sich selbst den Tod gegeben 5 }, 

Auf die moderne Musik schult er Er gab zu, sogar Arien kumponn-rl 
zu haben. 

24 Mai 1780, 

Das Gespräch kam darauf, daß cs erlaubt sei. die Sprache durch nein* 
Worte zu bereichern, wenn solche Ehlen und die neuen Entdeckungen in 
Klinsten und Wissenschaften sie fordern Er nannte das eine Art Erobe¬ 
rn ng H aber sie verlange einen Kolumbus, um sie gut und am rechten Ort 
zu machen. 

Er sprach von dem Brauch, viele Sprachen zu lernen. Wer nicht, sagte 
er, Gelehrter von Beruf sei, solle sich lieber in die Sache vertiefen als 
mehrere Sprachen lernen. Es sei besser. ein Werk in guter Übersetzung 
zu lesen, als es im Urtext nur mäßig zu verstehtn. 

Vön der deutschen Literatur sprach er mit Verachtung und sagte, 
solange sic keine klassischen Schriftsteller besäße die die Sprache ver¬ 
edelten, würde sic wenig Fortschritte machen Er gibt abci zu. daß der 
Anfang gemacht ist 2 ). 

Vom Grafen Algarotti 3 ) sagt er, cf habe sein ganzem lit t r at ist lies Vcr- 


'} Vgl, 5. 24fl l uiüf 247 

■J Vgl. 5 . 201 f 

J ) Vgl. S« 184 231 und 297. 
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. . n in barer Münze bei sich getragen und im Gedächtnis bereit gu- 
Tl, ^ i sobald er es brauchte, Von dem vielen, was er gelesen, habe l:t das 
^ tp behnlteii. cm sehr richtiges Urteil. 





30. Mai 1780. 

Vierstündige Mittagstalel. Durch große Betricbsainkcü Begründung 
, lin irfariufaktureu und Entdeckung von Metallen in seinem Lande hat 
König die Einfuhr um 2 Millionen im Jahre verringert Die Entdek- 
' ' jfl von Kobalt in Schlesien ist vor allem deshalb nützlich, weil er die 
Jjiiniclblani; 1 Farbe für die Leinwand liefen, für die jährlich 72000 Taler 
^gegeben Wreten. 


Per König predigte den Frohsinn und behauptete, er habe sieh auch in 
den schhmmsten Lebenslagen zu erheitern gesucht. 

Seinen Pferden gibt er die Namen von berühmten Feldherren des Al¬ 
tertums. lebenden Ministern, Fürsten usw. Ein Schinder, den er hat. 
heißt Theodor nach dem jetzigen Kurfürsten von Bayern 1 ). Fürst Kau¬ 
nitz ist ein gutes Pferd, aber kiul und launenhaft usw. 


19. Juni 1780. 

Er gab uns einen Begriff von dein Stammbauin der Manufakturen,. Sie 
kamen aus Italien und begannen sieh in Frankreich und in den benadi 
barten Niedeilanden zu entwickeln. Dl j i Religio nsk lieg, der die Kepu- 
blik 1 lull and begründete, bewog viele Anlwcrjjener 3ii£/<u wandern. Eng¬ 
land einerseits tiöfl Sachsen nnHeretTBeits nahmen sie auf und erhielten so 
die ersten Wollspinnereien. Die Nachbarschaft (Sachsens) brachte den 
Einwohnern der Mark Anregung, noch mehr die Ankunft der Rfrfugfes 2 ), 
Der Spanische Erbfolgekrieg und der Krieg in Italien im Jahre 1706 

') Vy] 5 70 Nach ariderer Quelle wurden Ufci vjir Pferde liacll den Fl"- 
Klu rnruni^tem von Sachsen, Frankreich , Österreich und Lngland (Brühl, Lhoi 
**ul. Kaunitz und Eilt) benannt; rin weiLeres Pferd hieß ..Casar'. 

Mach Auf heb lang des lidikts von Nantes (1Ö85). 
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führten viele Preußen und Brandenburger m kultiviertere und intlu_si r ;. 
reiche Länder, und sie brachten neue Begriffe mit nach Hause, 

Im allgemeinen spricht der König von seinem Vater mit großer Ve ret] 
rung und erkennt ihm einen großen Anteil an der Bildung seines Staate " 
zu, 

2 L Juni 17 ?(J 

Der König bewies seine Beredsamkeit durch diu erJundunu Kode ein^ 
katholischen Beichtvaters, der einen Fürsten zur Unduldsamkeit be¬ 
stimmen will, Er ist wirk Sich sehr beredt 


4 -M 17§ij 

Im Gespräch über Karl XII ließ er erkennen, daß er ihn als kühnen 
freimütigen, unternehmenden Mann schätzt, aber seine Feldzugsplä* *^ 
hätten mir wenig getaugt. Er sagte, da Karl stets mit den Russen g U - 
kämpft habe, die noch nicht kriegstüchtig waren, und mit dun Sachsen 
die allein stets wenig geleistet haben, so Sasse sich über das Maß sem^ 
Fähigkeiten kein Urteil fällen 1 ). 


HL Juli 178(1. 

Die Mittagstafel war sehr lehrreich, Unter anderem sprach er über die 
großen Kriegshdden und ging die berühmt es Um durch. Unter den Rö¬ 
mern 'waren es drei, denen er den ersten Rang anwies: Scipio Africaims, 
der Besieger Karthagos, Ämilitis Paulitis-J und Julius Cäsar Auf den 
zweiten Platz verwies-er Gustav Adolf 3 ), Türcime und Lande*}. Luxem¬ 
burg und der Marschall von Sachsen 5 ) gehören vielleicht noch unter die 
Zahl der ernteten, ganz gewiß aber Prinz Eugen*). Diese Untersuchung 
verdiente gedruckt zu wurden. Em Mann, der elf Schlachten gewonnen 
hat und BerucbamkeU und Adel im Ausdruck besitzt, kann die größten 
Feldherren als seinesgleichen beurteilen 


11 Juli 1780. 

Zur Mittagstafel wurden der Fürst von Lignu"} und sein Sohn zugezo- 
gen Der König libenraf sich t tatsächlich selbst Voll Bewunderung schie¬ 
den beide Prinzen von Sanssouci. Dsls Gespräch umfaßte die ganze Welt. 


■> Vgl s m 

r } Bor Sieger über Makedonien bei Pydn.i {LÖS v Chr ) 

T } König von Schweden (j HsdZ}. 

1 VgJ S 90 

5 ) Francois Henri de MtnLmorcftey P Herzog von Luxemburg-'^ 160^), und 
Müritz Graf eui] Sachsen ( l 1750). gEftantit der ..Marsrhall von Säfelisen* Snlni 
des Königs August II von Polen und der Gräfin Aurora von Koni^smarck, 
I>h.[i/öm-i lir Fddhemn 

vgi s 4i. 

Pur österreichisch? Gcnral larsl Karl Joseph von Ligne (flBH)), ge¬ 
nannt ,,dk letzte Blume der Wkllaiien' 1 , einer der gntstreichsten GriimJsci- 
gni'urs des „aneien rögfruc“ 
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15h Juli 1780- 

gr lobte die österreichische Reiterei im Jahre 1740 und sagte, sie wäre 

ijic Lehrmeisterin gewesen Erhalte ihr aber das Lehrgeld binnen kur- 
^rn iiL imgez^Jilf 1 ) 

25 Juli 1780 

per König sprach die denkwürdigen Worte Jeder hat seinr Fehler, 
habe die meinigem, die ihr mir verzeihen müßt, und ich verzeihe du: 
ptiren sehr gern.“ 

5 September I7S0. 

pel König hat falsetie Vorstellungen iLIkt ll alten, Charakter, Anlagen 
uCl d Tapferkeit der Italiener. Es wurde viel von einem unabhängigen 
jvöfiigi^ich I talien unter einem einzigen Herrscher gesprochen 2 }. 

12 September 1780 

Der Kolik; kam nachmittags von Berlin zurück. Er betrachtete es als 
ein Glück, daß er vom diplomatischen Korps verschont geblieben isL 
jpd sagte, cs sei sehr schwer, mit ihm zu sprechen, ohne etwas zu sagen. 

2K September I7KU. 

Ziemlich langes Gespräch über die Knabenerziehung. Wie der König 
sagt. ist allci. was man bis zum achtzehnten Jahre lernt, sozusagen verlo¬ 
ren, und man erwirbt stell seine Bildung zwischen dem achtzehnten und 
Jeni achtundzwanzigsten Lebensjahr 


4. Oktober l7ffl 

Er bemerkte, daß Rußland in seinem Werdegang den Gesetzen ande¬ 
rer aufiteipmder Reiche nicht gefolgt ist Denn das Mannesaltcr hat sich 
bei ihm durch nichts bekundet, vielmehr ist es aus dir Dunkelheit gleich 
mm Luxus und zur Verweichlichung des vorgerückten Alters überge 
gangen. 

Die Bürgerkriege 1 sind Stürme, die das Meer aufwühlen und das an dir 
Oberfläche bringen, was sieh auf Hem Grunde verbirgt Wenn etwas Gu¬ 
tes und Großes vorhanden ist, ringt es sich aus der Dunkelheit empor, 
zeigt sich der Welt und vervollkommnet sich 


6, Oktober 178(1 

Schöne Kritik der Geburt, des Lebens und Todes -Christi, würdig des 
freiesten Philosophen und des philosophischsten Königs Kein künftiges 


J Noch hei Molhvin war die prnuüisrhe KnviLtleric von 4rn Ostcirfnchcro 
taworfen wurden ln dem l.agef bei Strehlen, das er im Sommer 1741 bezog, 
iLal Friedrich sie systemutfech geschult, so daU sie bri Soor und Hohenfried- 
be rN ; unver^tepliehen Kuh in Erwerben konnte 

*) Erst lä&J erfolgte du- Einigung Italiens unter König Viktor Emänlld 
von Sardinien, 
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Leben, kein persönlicher Gott, nur eine erste Ursache, vielleicht 
und sicher dem Menschen verborgen. 




y. Oktober Ijön 

Durch all sHnr wirtschaftlichen Gespr&ehe zieht sich der Grunds v 
4!all ein Staat sich wie ein Privathaushalt leiten laßt, indem jeder p fJ , 
im Soll und Haben vom H^iisham abhängen muh 


1 Dezember 17^ 

Der König sprach ein denkwürdiges Wort; .„Habe ich ein Pferd r J- 
stolpert, sonst aber gut ist«, so behalte ich es lieber, als daß ich ein n tü ^ 
nehme, dessen Fehler ich nicht kenne. Hin gleiches gilt von den Mii n ' 
stem, mit denen man so wenig wie möglich wechselt! solid 1 

14 Dezember I7gft 

Mittagstafel Er ist kein sehr grober Bewunderer des Marsdiidte \ n] 
Sachsen 3 ], Kr bitte die Schichten nur durch ungeheure MiSäätenGpfer 
gewonnen, und darin scheint der König nicht ganz unrivhi zw haben, 

6 April 178! 

Als vom Kliege die Rede war, nannte rr ihn einen SchmeLaliegtl, der 
alles. was Talent und Mut besitzt* läutert. 


12. April 1781, 

Abends wechselnde trqsprMie. Er sagte mh - , der Kaiser habe Absich¬ 
ten auf Schlesien, sobald „der Papst meine Leichenrede halten \vird rpJ ) 

9 Mai 1781 . 

Abends wurde viel über die Art der BehändIuns von Stasfegeschäften 
gesprochen Unter anderen schonen Dingen sprach der König die große 
Wahrheit aus. ein Minister solle alles beobachten auch dürfe er weder 
Partei ergreifen nach sich bei den Geschäften erhitzen. 

Eine Weile wurde vrnn Rirater gesprochen, gegen das dir König 
durch sein Alter und den Wunsch, zu sparen, gleichgültig geworden ist, 
Mil /jj lieh inendem Alter wünscht er immer mehr, seinen Staaten aufzu- 
h elfen Erspart, um in den Provinzen das Geld mit vblh-n Händen auszu- 
st rrMi en. I Jic H n 1i pIstadt schneit, und die Pro vi 1 ]zen gcriei he1 1 

29 Mai 1781 

Es winde im chinesischen Häuschen zu Mittag gespeist. Er machte 
sich über die Statuten der Orden vom Goldenen Vlies, vom Heiligen 
Geist, vom Elefanten usw. lustig, und zwar mit außerordentlicher An¬ 
mut. Er schlug eine Reform der Orden vor: Für das H aus Österreich einen 


') Vgl & 294. 

J ] Vgl S 2 (kl f. 
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rinernden Jupucr, für England den Piratenhäirpthng Merkur, für 

£ irtlcrOt h den Stern der Venus ..und für uns einen Affen, denn wir äffen 

\l firußmachte nkch, ohne cs zu sein ". 
dl 1 

17.Ji.mi 178L 

^becids Gespräch über den schlechtem Charakter Voltaires, die Lic 
-^Würdigkeit Algaiotiis 1 ), das mürrische Wesen von Maupertuis 3 ) und 
, L . gelcjhrli’ Pedanterie von H'Argcns*). Eines Tages sagte der König zu 
^jimirr „Sie zwingen mich , das Dasein der Geister einzuräumen, da Sie 
Körpcrltcbes an sich haben 11 

19. Juni 178). 

Abends sagte er mir, die Mutter des Herzogs von AiguiJIan sei eines 
Y^ges gefragt worden, warum sie als Krau von großem Geist, Witz und 
Anmut nie mit Voltaire verkehre der damals in Pans lübte. Sie antwor¬ 
tete: „Ich kaufe ihn mir, aber ich mag ihn nicht sehend 1 

11 . Juli 1781 

Mittagstafel. Geschichte vom Feldmarschal] Neippcrg 4 ), einem witzi¬ 
gen boshaften Kopfe Eines Tages hatten im Sielen jähriger Kriege 
zahllose Beförderungen stattgefundrn. AE Nrippcrg hörte, daß unter 
den tm Vorzimmer Wartenden sich ein Fähnrich befand, ging er sofort 
hinauf trat auf ihn zu und sagte: „Ach, ich freue mich, noch einen Fähn¬ 
rich zu sehen Ich fürchtetet schon, es gäbe keinen mehr rl 


S. April 1782 

Heute begab sich der König nach den ersten Exeracrübungen zur 
Mittagstafel nach Sanssouci. Diese dauerte 4W Stunden. Unter rinderen 
lang und breit besprochenen Dingen kam auch die Abneigung des Kö¬ 
nigs gegen die reichen Herren, die überhaupt nicht in das Heer ein treten 
oder nur sehr kurze Zeit und sc hier hl dienen, eingehend zur Sprache. Das 
gleiche s agU; er von den Zivilbcamlcn 


23. Juni 1782 

Ais von Stoffen zu Heldengcdichtun gesprochen wurde. die aus dci 
neueren Geschichte gewählt werden könnten wurden einigt Einwen¬ 
dungen aus der Geschichte gemacht. Der König erwiderte was die Not¬ 
wendigkeit geschieht lieh er freue bei der Darstellung neuerer Zeiten au- 
pnge, so mache er sich kein Gewissen daraus 5 ) Im allgemeinen tu teilt er 
auch in Hieran^ hen fragen als König. Da er in seinem Lande Selbst- 


Vgi. s. m 

Vgl, 8. 178 
Vgl. S. 192. 

Frdrirltnt des Hufkriügsrats m Wirn 

Dir Äußerung des Königs besieht s.|cJi, wu: auch der ZusammeiitiELEig er¬ 


gibt, nur auf poetische Werke 
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Herrscher ist, fragt er auch wenig nach den Gesetzen in der Kunst ünri 
Wissenschaft: darum ist er auch als Dichter, Redner, Gcschfehtschrei h 
und Philosoph selbstherrlich- r 


25. Juni [~?m 

Als er vor der Schlacht bei Ltegtutz 1 ], von deren Ausgang Sein 0| j , 
Nichtsein für ihn abhing, in die Nähe des Ortes gekommen wai, wo ,.' 
beschlossen halte, Laudon änzugreifen, legtö ersieh- es war noch finst^ 
re Nacht - in seinen Pelz gehllIIt auf die bloße Erde nieder und schlaf ^ 
gut, daß es ziemlich viel Mühe machte, ihn zu wecken, ab ein Kusareriüf 
ftzier mit dei Meldung kam. daß der Feind anriicke, Da gab er (rinjn,, 
Befehle, stieg zu Pferde und ->agle: „Outen Morgen, meine lieben < heu^ 
difcre, wollen wir mehl ein Stuck weiter marschierend 1 Und er Jtihrt^ *j t 
zum Siege. 



1 Am 1-5 August 1760 [v%l. S, 24ü ff.), 
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Es war I7Ü1 , als der König sich zu derZeit eben unpäßlich befand, wo 
^ zu: Revue nach Preußen gehen wollte Sein Leibarzt riet ihm in Ge 
g^nwart des Ministers von Hertzberg, die Reise entweder aufhieben 
iK k*r lieber ganz und gar zu unterlassen, 

Der König antwortete*. „Doktor, Er treibt Sein Geschäft, ich das 
jui/imge, ich will bis zu meinem loteten Augenblick diu P Dicht cint£ Kü- 
erfüllen ", wandte sich gegen Hertzberg und rezitierte folgende Ver- 

m 

Die Kümge alle, denen sich die Welt 
Im Staube beugt, das Recht, classic verlangen, 

Die Bräuche gar, daran sie hangen. 

Sie sind das Vorbild nicht, das mir geißln 
Gleich ihnen keinm 1 ich mit Behagen 
In sanftem Nichtstun nach Freuden lagen, 

Den Staatsschatz vertun und ihn ohne Bedenken 
Ministern, Mätressen, Günstlingen schenken k 
Aus dem Potsdamer Schloß meinen Willen diktieren, 

Mein Land im Schöbe der Wollust regieren, 

Doch nimmer sagte mir Trägheit zu. 

Weh jedem, der ui lässiger Ruh 

Auf dem Throne regiert wird von fremder Hand, 

SlliLI setb<i zii herrschen über sein Land! 


BESUCH IN HIRSCHBERG (1785) 

Am IS. August reiste der König hierdurch Sic hätten das frohe Ge 
wühl Vieler Tausende, die aus der ganzen Gegend zusamrnengekr>mmen 
waten,, sehen sollen. Endlirh kam er, der Einzige. Ich kann meine Emp¬ 
findungen nicht beschreiben, als ich ihn sah, den Greis in der schwa¬ 
chen Hand den Hut. im großen Auge freundlichen Vaterblick auf die 
unzählige Meng«, die seinen Wagen umgab und stromwei^c begleit etc, 
Als et sich eine lange Zeit über verschiedene Gegenstände mit den ihm 
iiifwartenden Kaufleuten aus dem Gebirge unterhalten hatte, fragte er 
zuletzt: ob jemand noch etwas zu sagen habe? Der Kaufmaunsäiteste 
Lichmann au£ Greiffenlxirg trat vor und sagte: Die abgebrannten Bür 
gfcr zu Grciffenbeig statteten nochmals ihren untertänigsten Dank für 
dis königliche Gnftdmgcsßhrak zum Wiederaufbau ihrer abgebrannten 
Mäuser ab; zwar sei dir Dank von keinem Gewicht, sie bäten, aber täglich 
Golt, diese königliche Fluid zu belohnen 


“) Die von i Ir,'in Komp rezitierten Verse sind eine Parodie VoLlairascher Ver¬ 
knus seinem Drania „Zaire 1 (I 2). Am 31 Mni (ral der König dir Ri vtirrcisc 
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IUiK KÖNIG I N D SEIN ^KOSSKEFFE 


Der Komp war sichtlich gerührt und antworte Le „Sie haben n j r t 
Ur$ach\ sieh deswegen bei mir zu bedanken; cs ist meine Schuldig 1 
daß ich meinen verunglückten Untertanen wieder aufhelfe; dafür bin i r i 
da 


DER KÖNIG UND SEIN GROSSNEFFE (1785) 

König Friedrich Wilhelm IEI. erzählte dem Bischof Eylert, dem m ün 
einem Sormäerabend im Park von Sanssouci in der Nähe des Japa^ 
sehen Hauses begegnete, überfeine letzte Unterredung mit seinem Groß, 
onkch König Friedrich: 

Eben auf <iioser Stffle hier, auf dieser Bank w r ur es H wo ich ihn zu m 
letztenmal sah und sprach. Mich beglückterem Wohlwollen, das m Zärt¬ 
lichkeit überging: Er prüfte mich in den wdsseuschaltlichcn CGegenstän¬ 
den, m welchen ich damals unterrichtet wurde, namentlich in der Gi-. 
schichte und Mathematik, Ich mußte in französischer Sprache mit ihm 
reden; dann zog er au^ der Tasche La Fontaine** Fabeln, von denen u-.], 
eine übersetzte. Zufällig war es gerade eine solche, die ich heim Tnfornia- 
lor üingeübt hatte und die mir geläufig war. Dies sagte ich, als er metoe 
Fertigkeit lobte. Sein ernstes Angesicht erheiterte sich, gt streichelte mir 
sanft die Wangen und setzte hinzu: „So ist s recht, liebei Fritz; nur 
immer ehrlich und aulrichtig! Wolle nie scheinen, was Du nicht bist; sei 
stets mehr, ab Du scheinst.” 

Diese Ermahnung hat auf midi einen unauslöschlichen Eindruck ge¬ 
macht. und Verstellung und Luge sind mir von Kindesbeinen an zuwider 
gewesen und geblieben. 

Vorzüglich ermunterte er mich zur Fertigkeit in der französischen 
Sprache; sie sei die diplomatische in der ganzen Welt und wegen ihrer 
Flexibilität auch dazu vorzüglich geeignet, Wirklich spreche ich sie auch, 
weil sie biegsamer ist, fertiger als die deutsche: doch ist diese mir lieber. 
Als mich Friedrich entließ, sprach er: 

„Nun, Fritz, werde was Tüchtiges fiat txtd&nct Es wartet Grobes 
auf Pich! Ich bin am Ende meiner Karriere, und mein lagewerk ist 
bald absolviert- Ich fürchte, nach meinem Tode wird'* P&sdneie ge¬ 
ben. Überall liegen Gärungsstoffe, und leider nähren sie dw regier en¬ 
den Herren, vorzüglich in Frankreich, statt zu caimirm und zu 
piren Die Massen fangen schon an, von Unten auf zu drängen, und 
wenn dies zum Aushrnehe kommt, ist der Teufel Ins Ith fürchte. Du 
wirst mal einen schweren, bösen Stand haben. Habilitiert t rüste Dielt; 
sei firm, denke an inidi Wache über unsere Ehre und unsren Ruhm. 
Begehe keim Ungerechtigkeit; dulde aber auch keine!” Unter solchen 
Äußerungen war er in SatisstiuH bis zum Ausgange gekommen, wo der 
Obelisk stellt 

„Sieh dm au", sprach er zu mir. „Schlank, aufstrebend und hoch, und 
doch fest im Sturm und UngewUter Die Pyramide spricht zu Dir M« 
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r csiuta irviUm 1 ). Der KulminailonspunkL, die höchste Spitze, über- 
■' -jiiiuct und krönet das Ganze, aber trägt nicht, sondern wird getragen 
Allem, was unter ihr liegt, vorzüglich vorn unsichtbaren, Lk-f unter- 
1 ballt cn Fundament. Das tragende Fundament ist das Volk in seiner 
IjnhciL Halte es stets mit ihm r daß es Dich liebe und Dir vertraue; darin 
r -Jhün kannst Du stark und glücklich sein." 
n g, maß mich mit festem Blick von der Fußsohle bis zum Scheitel, 
ri .i £ hto mir die Hand, küßte mich und entließ mich mit den Worten: 
a Vergiß diese Stunde nicht!” 


*) Meine Guraühetl isi meine Siärkc 




ODE AUF DEN RUHM 
£ 1734 ] 

Der Odem eines Golts entfachte 
Die Seele mir zu hehrem GlUhn: 

0 Ruhm, im tiefsten Herzensschachte 
Führ ich dein himmlisch Feuer sprühn, 
Berauscht von deinem starken Zwange. 
Will ich mit heiklem Leicrklangc 
Besingen deine Segens kraft. 

Du reichst dem wahren Wert ehe Krone; 
Dein Lorbeer wird dem Erdensohne 
Zu in SjKim für alles, was er schafft 


ODE AUF DEN U U HM 
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Es ist die Tugend, die zum Ruh nie. 

Der Ruhm, der uns zur Tugend weist: 

Er laßt dni Sieg erstehn als Blume 
Entfesselt des Besiegten Geist; 

Dank ihm fand Cicero die Worte. 

Kam ScncctiEt zum Weishei (short e, 
Entsprang der echten Helden Schar 
Steigt ans der Gräber finstrem Grunde 
Und gebt uns, edle Schal ten, Kunde: 
Wer hieß euch trotzen der Gefahr:' 

Schovi bei den Theimnpylen schaue 
Die Kämpfer ich, die kühn ihr B!ut 
Hinopfem, um die Heimatgaue 
Zu schätzen vor der Sieger Wut; 

Ist deren Macht auch ohnegleichen, 

Ihr Mut will vor der Zahl nicht weichen, 
Steht unerschütterlich im Streit, 

Derweil sie sterbend niedersinken, 

Schn sie, vnm Ruhm getröstet, winken 
Als stolzen Preis Unsterblich keil. 

Wer ist der Held, in jedem Kriege 
Triumphgekrönt? Es ist Eugen; 

Die Ehren seiner stolzen Siege, 

Der Ruhm liiBt nimmer sic vergehn 
Dies strahlende Phantom, besehicdcn 
Als SchutÄgdcit schon dem Alktden l ) h 
Läßt ihn zum Rhein, zur Donau ziehn, 
Dun Feind bedrohn in Ungarns Wäldern 
Und auf Italiens blutigen Feldern, 

Um ihn zu kränzen in Turin 2 ). 

Ihr, denen Kunst und Dichtung eigen. 
Minervas und Apollos Brut, 

Wer flößt, auf den Parnaß zu steigern 
Euch ein die Sehnsucht und die Glut? 
Homer, Virgil, ja, laßt euch fragen, 
Horaz, Voltaire, ihr sollt mir sagen: 
Welch einem Gott singt ihr zu Dank ! 1 
Ihr alle seid dem Ruhm ergeben 
Um für die Nachwelt fortzulcbcn, 

Peilt Ehrgeiz euch die Verse blank. 


) Herkules. 

') Schlacht bä Turm 1 September 1700 
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QUE AUF DEK kUHM 


Di r Frevler mit dem scheelen Auge 
Sucht irrend stets der Ehre Pfad; 

Es, wähnt sein wilder Sinn, ihm lauge 
Ztim Ruhm die grimme Missetat. 

Sein Rausch dringt niemals durch zur Klarheit, 
Verzerrt nur spiegelt ihm die Wahrheit 
Sein Geist, entartet und verrucht; 

Von seinem Selbstbetrug verblendet, 

Erhofft cr r daß man Lob ihm spendet, 

Wenn sein Verbrechen man verflucht. 

Mag, sich behaltend mH dem Stempel 
Der Schmach, des Feuerlcgcrs fl and 
ln den antiken Wundertempd 
Verheerend schleudern hellen Brand 1 ); 

Mag Thais 2 ) glauben voll Betörung, 

DaU durch PersepoMs' Zerstörung 
Sic der Unsterblichkeit sieh naht: 

In seines Ehrenbuches Rahmen 

Schwärzt nabsichtslos der Ruhm die Karne n 

von Thais und von Herostrat. 

Ü Ru tim, dem ich zum Opfer bringe 
All meine Kurzweil und Begier, 

O Ruhm, du meines Glaubens Schwinge, 

Gönn' meinen Taten deine Zier! 

Du kannst, wenn ich ins Grab gesunken, 
Bewahren einen schwachen Funken 
Vom Geiste, der in mir geloht 
Die Schränkern tu mir auf zum Siege. 

Damit ich deine Bahn durchfliege. 

Dir tit u im Leben und im Tod. 


1 1 H^ror-tmt äscherte im Jahre 3 v. Cht den 1 euipd der Artemis in Epbfr- 
5U5 ein. 

* j D Er Geliebte A ! e&andcrs düs Großen, 
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TOD DES VATERS 

AN VOLTAIRE 

(26. FEBRUAR 1740) 

Dies anzii&ehn! Ein Vater in Todesnot! 

Von Sterbenspein gequält erbarmungslos 
Sein Leben jeden Augenblick bedroht 
Vorn Schere nschnitt der Atroposl 
Wie dieser Anblick doch mich übcrmanni, 
Dagegen hält Philosophie nicht stand! 

Wie einer Riesendchc zarter Schößling 

So fühl 1 ich mich: Nun hält der Baum, der stolze, 

Im Sturm nicht mehr. 

Verdorren schleicht. der Tod sitzt ihm im Holze 
Vom Gipfel bis zum Grund 1 Der arme Sprüßling, 
Wo nimmt er Krall und Saft und Nahrung her? 

Nun spricht in nur die Stimme der Natur, 
Beredter denn mem Ehrgeiz je gesprochen: 

Mein Herz ist trüb, mein Mut gebrochen, 

Nichts fühl und weiß ich mehr, ich sehe tnu 
tm Geiste vor mu meines Vaters Schatten , 

Die Totenfeier, da sie ihn bestatten, 

Und fühl den bangsten Augenblick voraus, 

Wo »alles aus! 

Nun, da der Herr ich hdßen soll. 

Erleb' ich s tief in Herz und Sinn, 

Wie so gebrechlich doch ich bin; 

Mein Los. so stolz und hoheitsvoll, 

Mit zager Hand nur nehm r ich s an: 

Ein Scheinglück isTe, es ist rin Wahn! 
ü selig, dürft' ich weiterleben, 

Wo mir so mild der Himmel schien, 

Wo ich in Freihiätsglück gecUchn! 

Aus diesem Erdreich mich zu heben! 

Mich zu verpflanzen in dies Fdd p 
Die rauhe, die unholde Welt, 

Ungangbar und verseucht zumeist 
Vyn Mach t u veil i> Frevelgeist! 

Fern all den leeren Herrlichkeilen 
Am Hof wie m der Köhigsstadt p 
Fern all dem Schimmer, all dem Staat, 

Den Thron und Hoheit rings verbreiten — 

Wie liebeud gcrn p 
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AN JORDAN 


ln meinem friedlichen Asyle. 

All diesem flüchtigen Glanze fern, 
Tausch! ich die holde Arbeitsam Ile. 
Wie gern für all den stolzen Schein 
Tauscht' ich mein rühm]03 Dunkel eint 


AN JORDAN') 

(10 JUNI 1742) 

Als ich geboren ward, ward ich der Kunst geboren. 

Die heiligen neun Schwestern reichten mir die Brust , 

Und für des ] ierrschcrs Hochmut schien dies Herz verloren, 

Das voller Mitleid war und kindlich unbewußt 

Die ganze Welt war mir ein Garten duü'ger Blumen, 

Die voller Zärtlichkeit mein durstig Ang p umfing. 

Und Kränze wand ich, streute Vögeln Krumen 
Und dachte Mädchen, wo ich stand und ging. 

D r s riß das Schicksal mich aufs große WeltLheater, 

Inder Tragödie „Krieg' ward mir der Hetdchpart; 

Mein Ruhm brach auf wie Lava aus umwölktem Krater 
Und riß mich sonnenwärtsin unerhörter Fahrt, 

Und als ich einmal erst geopfert am Altäre, 

Darauf dassüÜu, heiße Rühmesfeuer glomm, 

Da schwieg das Schäferlied vonn Gellen der Fanfare, 

Und immer schnellem Schritts ich aufwärts klomm. 

Doch bald erkannte ich des Ruhmes wahres Wesen: 

Ein Leviathan schwamm er m dem Meere Bf ul, 

Zerfetzte Leiber sah ich rings um ihn verwesen, 

Di« sdnem grausen Dienst geschlachtet als Tribut. 

Sein Schlummerlied blies ihm betäubend die Drommete, 
Sein Denkmal türmte er aus d<Jm f was er geraubt; 

Als Weihrauch schlürfte er den Ranch verbrannter St adle. 
Aus Tränenkraut Docht er den Kranz tttns wilde Haupt. 

Nein, meine in Hemm fremd sind Neros Grausamkeit ii, 

Und meiner Freunde Blut 15t diesem Hemm Gift. 

Schreibt denn auch Ablaßbriefe für dies Streiten, 

Der füi diu Ewigkeit auf zeichnet, Klios Stift?! 


') Vgl. S. tfi 4 
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Ach, für die Ewigke it? Wa&bHbt wohl noch in Ehren 
Von all den Lausend Heldentoden dieser Zell? 

Glaubt ihr, der Heldentod von je nen alten Heeren 
Erlosch vorm Ruhm der Welt, in der ihr seid ? 1 

Ihr sterbt und mit euch stirbt der lor beer reiche Name, 
Den schon bei Lebenszeit der gelbe Neid bekriegt! 

Auf eurem Grabe wuchert wild wie Unkrantsamc 
Verleumdung, dir jIle I iiLU.pt in gift'gcn Blumen wiegt 
Nein, glücklich ist nur der. der sich als Lu* erkoren 
Ein sc illvri borgeties Glück und stillzufriednen Sinn 
Man kannte mich doch nicht, eh 1 ich zur Well geboren. 
Was Uil's, ob man midi kennt, wenn kh gestorben hin* 


ODE AN DIE FR BUS SEN 

Alles dankt ihr euröm eignen Wette, 

Mir, des Sch lachte ngottes Lieblingskind er. 
L01 becr&to! zc Völkeiüberwi nd er. 

Alles, alles eurem Heldertschwerte; 

Laiii nicht rosten eure Waffen 
Nicht in Selbst Zufriedenheit 
Euren Mannessinn erschlaffen. 
Bleibt, ihr Preußen, die ihr seid! 


Rangle nicht in Hella * 1 Helden tagen 
Vor Athen das ganze Morgenland, 

Da ein männlich Wagen, freudig Schlagen 
Ging mit Herrscherweisheit Hand in Hand? 
Asiens Volkenvogen fanden 
An den Griechen Damm und Wehr 
Xcrxes 1 Hoffart ward zuschanden. 
Und zunicht sein Riesen hecH) 

Doch im Schalten ihrer grüßen Taten 
Schossen alle Laster geil ins Kraut, 

Recht ward schnöde für Gewinn veii.LUii. 
Feigheit ward im Rai der Männer laut. 

Längst war ihre Wehrkraft worden 
Kleiner Niedertracht ein Raub. 

Und der neue Ihld vom Nürdcn f ) 
Warf sie lachend in den SLuub. 


''( Ir. der Seeschlacht bei Gabuns H&Ü v. Chr_ 1. 
? j Alexander der GrtiÜe 
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ODE ,\N mu PKEUSSER 


Mag der Blitzstrahl auch das Auge blenden. 
Der das tiefe Schwarz der Nacht zerreißt. 
Wenn durch Finsternisse alierenden 
Seine jähe Flammenfährte gleißt - 
Ach, ein Augenwink nur trennet 
Wurden und Vergehn zu Nichts: 

Eh der Blick ihn recht erkennt 1 
Schwand das Wunder seine*, Lichts, 

Fl am r nunmächtiger auf hohen Wegen 
Herrscht der Sumte Lichtbeständigkeit, 
Strömt hernieder ewgeu Leuchtesegen, 
Sprengt das Eis f erlöst vom Winter leid; 

Und ihr lautrer Strom der Gnaden 
Wirkt beseelend und erhält 
A uf den fernsten Schöpfungspfaden 
Alles Leben in der Welt. 

Wie , 1 der Feucrborn der Weltenhdlc 
Aus der Schöpfung Herzen sich ergebt, 
BleibL ei auch dbstarke Lebcnsquellu, 

Die ohn Ende fließt und überfließt; 

Alles muß davor erbleichen; 

Färbt der Morgen wölken Saum 
Purpurglut, die Sterne weichen 
In den dunklen Welt erträum 

Bleibt auch ihr, ihr Preußen, kraftbesLÜndig, 
Laßt diu Sonne euch dn Vorbild sein. 

Wahrt den jungen Waffen tu hm lebendig. 
Nicht auf halbem Wege haltet ein; 

Lehrt's den Zweifler und Verächter: 
Ehre bleibt nicht kinderlos, 

Rechte Tugend trägt Geschlechter 
Neuer Tugenden im Schoßt 

Nimmer läßt des Himmels Haß und Tücke 
Stolze Reiche schmachvoll untergehn; 
Nirgend Stand s im Buch der Weltgeschicke: 
Al^i nur, nicht anders geschehn! 

Winkt dem klaren Geist Vollbringen, 
Scheitert blinder Unverstand; 

So Gedeihen wb Mißlingen - 
Beides liegt in unsren 1 Hand 
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Mannesttteri ohnegleichen schichten 
Zu dem Bau des Reiches Stein auf Stein; 
Hört denn, Helden! Ehren, sie verpflichten: 
Hüter eures Werkes imißt ihr srinl 
Rastlos, rastlos, Sturmgcfiederl 
ist's zur Höh auch nicliL mehr weit. 
Säumst du einmal, sinkst du nieder 
's ist das Los der Sterblichkeit! 




BEHARRLICHKEIT 

Blindlings hinatürmende Wut, 

Dü. denn Wesen Verheeren, 

Dü. die durch Jammer und Blut 
I hre Bahnen sinh bricht - 
Nein, an deinen Altären 
Opfre ich nichil 
St ilblchem Scelenkraft, 

Dir sich im Dulden straf Fl.. 

Di e a)len Schic ksals$c h J äge 11 
A n sdauernd, hc idenhaft„ 

Tru tz setzt entgegen - 
Pras dir und Ehren! 

Wir auch die Ndderwut zetert und kreischt. 
Weißt du den Wert dieses Lebens zu schätzen. 
Doch auch geladen ihn dnstisetzen, 

Wo es dk Tugend erheischt 
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Ach. der Stiefmutter Natur 
Ist's eine Kurzweil nur. 

Ringt auf der Wtmdurbühm: de- Leben*. 

Wo wir Sterblichen spielen müssen, 

Mit den Leiden und Bitternissen 
Ein Mensch vergebens! 

Nichts kann ik-s Muchs uns entbftrden, 

Nicht die Gehurt, nicht Verdienste noch Würden; 
Wie's uns auch geh, 

Stets überwiegt doch das Weh; 

Galiki in Kr ttennot a )_ 

Medici iOt der Verbannung Brot 1 *} 
und unter Henkers Händen 
Mußte ein Stuart J ) ende.nl 

Seinem entschwundenen Glücke 
Weint ein Beraubter nac h; 

Dort unter Neidertücke 

Duldet ein argloses Herze Schmach. 

Oder dein blühender Leib 
Wird dir mit Siechtum und Plagen 
Grimmig geschlagen; 
öder cs stirbt dir dein Weib 
Mütter und Eiru der dein, 

Und dein Getreuster scheidet von hinnen, 

Labt dich verwaist und allein 
Wie da die Tranen dir rinnen! 

Also auf sturmtülkr Flut 

Treibt manch Srhifflcin daher; 

Aber der wilde Orkan, 

Der Tyrann auf de m Meer, 

Bricht doch mit all seiner Wut 
Nimmer des Seemann* Mut 
jetzo wdkezihinan 
Tragi ihn die türmende Welle, 

Jetzt wie zum Abgrund der Hölle 
Stürzt der gebrechliche Kahn 
Wo ist hier Rettung noch? 


/) Dem Asironomcn Galileo Galilei (1564-1642) wurde 163J vcm der Inqui 
ftilion h i Rom der Prczcö gemacht imcl ihm Aufgcgcb^n, item Kopmiikant- 
^c]n-n System nach dem die Erde sich um die £omic als dem unbeweglichen 
Zentrum dur Himmtlakuird dreht. abzuschwören. Das ihm zugcschritrbcnc 
Wort ,.L-nd sie bpwege sich doch" ist Legende 

l ) Die SOhue des Lorenz® de Medid in den Jahren 1494-1512, 
a J Karl I vun England (vgl. S. 16) 
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BEH AR R LI C H KE ] T 


Tapfrer, verzweifle - und doch! 

Wüte, was wüten mag, 

Fest hält daä Herz seinen Schlag 
Tausendmal trotz’ ich dir, Tod, eh' ich verzag'' 

Tage der Unruh! Wohin 
Käm cs mit mir. dem Geplagten, 

Wenn mein Schild, meint Wehr 
Wider der Sorgen Heer, 

Md ne Getreusten, versagten: 

Fest mir im Herzen drin 

Du mein tragender, trotzender Sinn! 

Wie auch das Schicksal mich treibt, 

üb über kurz oder lang 

Fall mir und Untergang 

Steher verbleibt 

SeFsdrum, ich werde 

Zittern vor keiner Fahrdet 

Mag auch der Pöbd verzagen, 

Greinen und klagen, 

Erst wenn die Hoffnung zerrann. 

Bewährt sich der Mann. 

Niedriger Seelen Art, 

Sich im Behagen des Glückes zu s<>nncn , 

Wohlfeile Liist! Sic ward 

Einzig durch Zufalls Gnade gewonnen. 

Niemals im Glücke tut 
Hoher Smn sich hervor; 

Ist uns das Leben gut, 

Hagen wir nicht aus dem Schwarm empor 
Doch wider Unheil und Schrecken 
Stolzer sich heben, sich recken, 

Wahrlich, dsis heiß' ich; mit Ehren 
Mannheit bewähren. 

Nichts mag das Schicksal, das blinde 
Linder gestalten; 

Wer, der den Ü berge walten 
Je widerstünde f 

ln dun Wirbeln der reißenden Flut 
Sinkt auch der rüstigste Schwimmer; 

Hält er des Herakles Glieder. 

Ringt er doch nimmer 

Siegreich dawider 

Eines nur gibt es, was not hier tut: 
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Aushalten, Dulden, Beharren! 

Mag dich das Schicksal auch grausam uaj ren, 
Trag' es, wenn skh's nicht andern läßt: 

Nur bleib 1 getreu, bleib' fest! 


AN DTE KÖNIGIN-MUTTER 

Drei Könige brachten einst, o Königin, 

Dem Cbnstuskmd mit andachtsvollem Sinn 
Als Gaben Weihrauch. Myrte, lauteres Gold. 
Ö daß Ihr gnädig mir gcstafLen wollt. 

Wenn ich Euch ebenso zum gleichen Tage 
Die gleichen Gabun darzubieten Wäge, 

Die Myrte stellt die zarte Liebe dar, 

Die Ehrfurcht, die ich allzeit Euch bewahr*; 
Der Weihrauch ist mein inniges Gebet, 

Das Euer [.eben zu verlängern fleht. 

Und dient Euch das Metall in diesem Schrein 
Zum Zeitvertreib, wird's überglücklich sein. 
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EPISTEL AN D'ARGENS 1 ) 

(23. SEPTEMBER 1757) 

Mein Freund^ mit mir ist J 8 aus, der Würfel fiel; 
Zum blerben müde steh' ich sdiun am Ziel: 
Genug der Wunden p die das Schicksal schiug, 
Genug der LciduslasLcn, die ich trug; 

Mutter Natur hat wühl noch manche Tage 
Mir zugedaehl, Tage voll Not und Plage* 

Sie meint ’s zu gut 1 - Ich aber mag nichL mehr! 

Im Herzen Stille, schreit ’ ich freudig zxi H 
Mit festem Blick, dem Ziel der grnUcn Ruh r 
Dtr Fnedensfreistatt, wo ich sicher war'. 

Mich kostet 's nicht ein Seufzen, nicht ein Sieben* 
Der Parse, die da spinnt mein leidig Leben, 

Den Faden zwischen ihren Händen beiden, 

Eh' meine Spindel leer ward, zu dtirdLSchneiden. 
Atnöpos nickt. Hinah, der Ferge harrt; 

Jn seinem Nachen sind sie alle gleich, 

Der Fürst, der Hirte, keiner höherer Art. 

Aul tut sich mir des ewigen Friedens Reich. 

Fahrt hin, fahrt hin, Troglcrbeer Helden kränze 3 
F ürwahr, das heißt jsu hohen Preis bezahlen, 
Dam.il dein Name noch der Nachwelt glänze: 
Vielleicht auf einen Augenblick bewundert 
Filr vierzig Jahr der Mühsal und der UuaJcn, 
Nährst du der Gegner und der Hasser hundert! 

Den Wendenden im Lebensmorgenlicht 
I lat euer falscher Glanz betört; 

Da blühten Wünsche auf , töricht, vermessen - 
Der Wahrheit Schüler hat sie längst vergessen, 
ErkennLnisreife machte sie zunicht, 

Zeno hat Wert und Unwert mich gelehrt, 

Und längst hab" ich's gelernt, mich zu tjescheiden. 
Den Giftpofcd der Eitelkeit zu meiden 

Auch ihr, tkr Liebe Seligkeiten, 

Fahrt hin, fahrt hin! 

Die ihr umschmeicheltet zuzeiten 
Den zärtlichen, verwöhnten Sinn 


l ) Vgl S. 192 
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Neun LusItlii gingen hin, mein Herbst ist nah, 
Wiö leicht sagt sicEs Valet der Liebe da; 

Weid ich doch selber kaum, wer von uns beiden 
Es eiliger halt 1 , vom anderen zu scheiden. 

Doch still, wohin 
Schweift noch dem Sinn’ 

Was gilt mir alle Lust der Wett, 

Zum Tode traurig, wie ich bin? 

Wer mag, wenn ihn mit grimmen Fängen 
Ein Geier hält, 

Nach Philomdcs Liebe fragen 
und ihren zärtlichen Gesäugen, 

Der Turteltaube Girm und Klagen? 

Wie lange schon in dicken trüben Tagen 
Bringt jedes Morgenlicht mir neue Plagen, 

Wie lang rann mir kein Körnlein Mohnes nieder 
Aus Morpheus 1 karger Hand auf medne Lider. 
Den Morgen fragt mein Auge tränenschwer; 

Was kündet mir in seiner Wiederkehr 
Dur junge Tagesschein als neue Not? 

Ich sprach zur Macht: dein endlos Dunkel droht. 
Ins Endlose mein schlaflos Weh zu dehnen. 

Ich ward es müde, ewig nur zu srhaun 
ln diese Nacht von Mißgeschick und Graun 
Und immer nur dem Hasscswuten 
Verworfener die Brust zu bilden, 

Den Streichen ihrer Niedertracht. 

Ich hüllte auf die Segensmacht 
Der Zeit, die, säumig zwar und sacht, 

Ein freundlicheres Schicksal bringt: 

Darm weicht die Wetterwolken nacht, 

Der Sturm mchweigt, 

Und strahlend steigt 

Das Licht, dag ällcs Grau durchdringt, 

An unserm Lcbrnstag hinan 

Wahn, mein geduldig Hoffen, Wahn! 

InsUrigrrrmßnesteigen, türmen 
Diu Sorgen sich, es briiltl das Meer 
Und unter wilden Dünn erstürmen 
Blii/i das Verderben auf mich hur. 

Umstarn von Klippen allerWcirts, 

Ein Wrack das Schiff, von Nol und Tod 
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An allen Enden nur bedroht, 

Süll Mehl vor firaun das Seenianpsherz 
Wo ist ein Hafen, der uns rette, 

Wo dne letzt e Zufluchtsstätte ; 3 

Verfliegt die Quelle, ausgeleert. 

Die meines Staates Glück genährt! 

Dahin die Palmen über mir, 

Verwelk L all im-iine Lorbeerzier! 

Sol] ich. erschöpft und amgegeben 
Au Tränon, Seufzern, und zermürbt. 

Die Jämnicrtagc überleben, 

Da rnir mein Vaterland verdirbt? 

Du Dienst der Pflichten, der mir heilig war, 

Nun wardst du überfüsdg ganz und gart 
In Zukunft wird kein Mensch mehr davon sagen, 
Wie ich die Feinde einst aufs Haupt geschlagen 
All meine Helden sind dahin, 

Hin jedes Siegestags Gewi nid 
Van Übermacht und Überzahl 
Erdrückt, erschlagen, 

Verlor ic h alles - ja sogar 

Die Hoffnung, diu mein Letales wan 

luli dürfte doch dereinst einmal 

In besseren Tagen 

All unsre Tempel wieder^ehn 

Aus ihren Trümmern neu erstehn 

Hejdcn der Freiheit, die ich ehre, 

Gates und Brutus hohe Manen 1 ). 

I hi seid mir Vorbild, Trost und Lehrd 
Mil eurer Todes Fackeln Brand 
Weist ihr mich h ier die rechten Bahnen, 

Heraus aus Wahn und Unverstand. 

Den Weg, dem Pöbel unbekannt. 

Hai jedes Römers Herz in alten Tagen 
Höher als heut ein Königsherz geschlagen? 

Nein, «iriru König gibt s, der eisern hall 
An seinem guten Hecht auch gegen eine We h. 
Der anders als ein freier Mann 
Nicht leben oder sterben kann, 

Der nach dei Satzung nicht der feigen, 
Vorurtrilsvolten Menge fragt. 


! ) Vgl S. m 
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Und der s wie jeneAlten wagt, 

Erhabnen Romersinn zu zeigen. 

Wer hoffnungslos im Staube Hegt, 

Sich der Tyrannenherrschaft fügt* 

L>cr Übermacht, die endlich siegt. 

Wird dem das Leben nicht 
Verbrechen, Tod zur Pflicht? 

Mich schreckt nicht das Phantom mit klapperndem Gebein; 
Das freudige Asyl sei mir der Sarg, 

Das aus des Schiffbruehs Graus und Pein 
Roms größte Sühne rettend barg. 

Bei dir, d'Argens* begreif' ich s immerhin, 

Wenn dir dein Leben teuer ist: 

Ein stiller Leben sktt na Iler, der du bist, 

Der von Ambrosia lebt , da hat cs Sinn 
Schoßkind der Künste, Mets gewiegt 
Von Melodien, stets umariimiegi 
Von Grazie naitmut, MuscnhuUL 
In schönem Gleichmaß fließt dein Leben, 

Maßvoll und ohne Ungeduld 

Ist all dein Wünschen und Bestreben. 

Mich reilSi der WiJdstromder Begebenheiten 

Hindann, wehrlos hindann 

Mit muß ich, ungefragt, ob ich noch kann. 

Im Strtidc] ewiger Widerwärtigkeiten. 

Aufs Haupt geschlagen* rings umsteht, 

Unstet und flüchtig in der weiten Welt, 

Verraten von der Freunde Niedertracht 
So frag' ich mich in meiner Haimesnacht: 

Ob wohl Prometheus so gebüßt 
ln jener Welt, der all in seinem Leid 
Nur ein Geöiid der wundcrreichen Sage ist 
Wie teh in dieser Welt und Wirklichkeit, 

Nun ist's genug Wer tief im Kerker schmachtet. 

Verargst du's ihm, wenn erzürn Lichte trachtet? 

Zu lang des reüum Schicksals Beute schon, 

Hat sich sein hoher Sinn empnrgerafft, 

Der Wachst in keil der Schergen lacht er Hohn 
Und bricht die Haft! 

D'ArgenSj, leb J wohl! Betracht es und gestehe: 

Dies Bild fest wahr, und recht äst's daß u h gehe 
Doch denke nicht, daß aus dem großen Nichts 
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Des Grabes ich mich eitel sehn'. 

Im Schimmer des Vcrklärungslichts 
Neu zu erstehn. 

Nur eine Bitte sei dem Freund vergönnt, 

Das ficht mein Lied: 

Solang du noch des Himmels Leuchte brennt. 
Wann längst ich schied, 

Von jedes neuen Lenzes Blütcnscgtn 
Sollst einen veilen Strauß in Treue du 
Von Myrten und vrm Rosen hiederJegen 
Pa, wo ich nib\ 
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AN T WO RT AN VOLTA f H1-Z 1 ) 

(8. OKTOBER 17S7> 

Glaubt mir, wenn ich heut Voltaire» 

Herr des eignen Schicksals war , 

Sollte das Not wendige 
Mir vollauf genügen. 

Und das Glück, das unbeständige. 

Könnte mir entfliegen - 
Lachen würd ich drob, wie er! 

Weiß ich doch an meinem feite, 

Wie der Reiche Mißbrauch treibt 
Und die öde Langeweile 
Stets das Los des Großen bleibt; 

Keime auch der Pflichten Bürde, 

Schmcichelreden ohne Würde, 

Wohlbekannt 

Ist mir all der eitle Tand, 

Der uns plagt im Fürsl^nstand 
Nicht nach Ruhm steht mir der Sinti, 
üb ich König auch und Dichter bin 

Lallt mich erst der Schnitt der Parzenschere 
In das dunkle Schattenreich entschweben, 
Schien mich da die zweifelhafte Ehre, 

Im Krinnenm^tempd funzukben? 


n ) König Friedrich batte am SeptembcT 1757 Voltaire in seine Todesge- 
danken ein geweiht: „ly? he£[ mir fein, Cato utier Kaiser LH ho zu verdamm Pni 
für <Jlhn war der schönste Augenblick seines Lebens der seines Todes Man 
tnub für sein Vaterland kämpfen und für sein Vaterland fallen, wenn rnnri es 
reiten kann, und wenn man das nicht kann isi es schimpflich cs *« überle¬ 
ben Voltaire entgegen* 1 te darauf, Cato und Othu dürften mein Friedrichs 
Vorbilder sein, er verwies für d* ü schlimmsten Fall auf Frankreich als Ret¬ 
tungsanker und auf das Beispiel des Großen Kurfürsten, ..der deshalb nicht 
Geringere Achtung genossen hat, weil er einige seiner Eroberungen toaus- 
jptb"; auch dann noch werde der König genug Länder behalten, „um einen sehr 
ansohn liehen Rang in Kurup«* am behaupten'' Darauf anl wertete Friedrich mit 
den obigen Versen 
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Was sind tausend fahr Geschichte neben 
Einem sei'gen Augenblick? 

Aber lächelt haue denn das Geschick? 

Holde Lust und sanfter Frieden, 

Frohsinn, schlicht und hetzengwarm. 

Hat von je der Großen Prunk gemieden; 
Freigeboren, hat der holde Schwann 
Stets der süßen Trägheit sich gesellt. 

Statt der Pflicht, die uns in Ketten hält. 

Also schuf das flüchtige Glück bis heut 
Mir noch me den klemmten Kummer: 

Üb es lockt und ob es dräut, 

Friedlich bleibl doch steU mein Schlummer, 
Und ich huldige ihm nicht. 

Alxt jeder Stand hat seine Pflicht, 

Und wir müssen an dem Amt. dem schweren, 
Wenn cs gilt, den ganzen Mut bewähren, 

Mag Voltaire in seiner Klause, 

Dort, wo Treue fromm und rein 
GoMner Zeiten noch zu Hause 1 ). 

Fried&am sich der Tugend wcilm. 

Wie cs Plato uns gebot 

Ich, von Schiftbruch rings um droht. 

Trotzen muß ich dem Verderben, 

Muß als König denken, leben, sterben. 


') Jn der Schweiz, wa Voltaire lebte 



ABSCHIED AN DIE FRANZOSEN UND 
DIE REICHS ARMEE 1 ) 

(6. NOVEMBER 1757) 

Lebt wohl, ihr großen Helden stotzgebläht, 

Die Könige zu zerschmettern ihr gedachtet. 

Hierher gesandt von Frankreichs Majestät, 

Dil: herrisch mich zu unterjochen trachtet. 

Ach, welch ein Schauspiel voller Lust und Pracht 
Vermögen Heldeiüdber zu bescheren. 

Wenn auf der Flucht vor unsrer Waffen Macht 
Sie ihres Rückens Anblick uns gewähren. 

Wer also vii- gesehn» zag und erschreckt. 

Des Name ist mit ewigem Ruhm bedeckt. 

Erlaubt, daß ich euch im Vertrauen sage. 

Daß ich r nachdem so vieles mir mißglückte, 

Den schönen Lorbeer dieser Niederlage, 

Den ich bei der Begegnung mit euch pflückte, 
Verdanke eures Körpers schönstem Teil, 

Verdanke eurer Rückwärtskomentrierung, 

Solange es der himmlischen Regierung 
Gefällt, mir solche Helden auf den Weg zu senden, 
ü mögt ihr stets das Antlitz von nur wenden. 

Dem mensdilichcn Geschlecht zum Glück und Heit! 

Wermödit cs wohl in Wuhrhdt glaubhaft finden, 
Daß wir jusL rlaniuf unsem Ruhm begründen? 


’) Vgl. fur die Schiadu bei liotibach 5 4H f£ und IUJ 




m 


ABSCHIED AN DIE 1 RANZOSLN UND DIE KELCHS AHM I:E 


Du siehst, zum Kri^jnicht tüchtig noch geboren. 
Solch einen Körperteil, und das beweist, 

Wie cs in blumenreicher Sprache heißt, 

Daß du Bellonas Auscrwählter seist , 

Von Mars m m Lieb]ingssohn erkoren. 

O launenhaftes, narrisches Geschick, 

Entscheiden läßt du ihn der Staaten Glück! 

Kehrt er im mildesten Getümme] sich 
Ganz ungeheißen um und geht zurück. 

Dann läßt die Siegesgöttin uns im Stich, 

Bellona nützt geschwind den Augenblick, 

Um einen Thron zu brechen, zu zerschmettern, 

Bor Trotz zu bieten schien den schlimmsten Wettern. 

Ihr Eintagshelden, wandert in die Fern 1 . 

Ihr parfümierten und geleckten Herrn! 

Begrabt euch denn in eures Hauses Räumen; 

Dört mögt ihr von galanten Taten träumen[ 

Ihr stolzen Pompadourschen Koryphäen, 

Wohlan, laßt eure Siegesbanncr wehen - 
Nur mag ' an andern Orten es geschehen. 

Doch soll ich euch, falls ihr den Haß bewahrt, 

Mit meinen Neidern brüderlich gepaart 
Aul dieser Kampfesstätle Wiedersehen, 

Erwarte kefs ich Gaben gleicher Art 3 }. 

Ich sch" euch, ruhmbedeckte Feldhcrrn, scheiden 
Aus diesem Land, wo euch Gefahren drohten, 

Von diesen Triften, diesen fetten Weiden 
Mein letztes Lebewohl sei euch entboten. 


’} Sic Italien gespottet sie wollten dem König von Prt'uDdi ..Neujahßgc" 
schenke" bescheren 
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ODE AN DIE DEUTSCHEN 

{29. MÄRZ 1760) 

I In Liriscl gen deutschen Stämme, stets in Bruder kämpf entzweit, 

Ihr lieseBntn UnruhgcisTcr, säd dem Untergang gcwdhll 
hwig Wchgcsthrei erschüttert eure Lüste aller enden, 

Langer Kampfe Schreckensiualc euren Heinmtbndvn sc hau den, 

Kuh- I ILiren Wüstenden, eure Städte Hänfen Schuttes, 

0jiter eurer Waffen Willen rinnen Ströme roten Blutes; 

Gottverflucht eure Triumphe! 

Denn sie stürzen unser Land 
Nur zurück in wüste, dumpfe 
Barbarei* wo doch dem Sumpfe 
Langst die Vorwdt sich entwand 

Ach, um Unhold aus der Hölle, Zwiäracht mu denwutcntJIammii n 
Funkelaugen. sie entfachte diesen Haß euch, dun verdamm len, 

Diese Mordlust, euch zerstörend inan ander zu verbeißen 
Tempdschändc:risch mit den Händen euch das lirnre zu zu idiVn„ 
PnO der Himmel der gerechte, tief beleidigte nur mit Grauen 
Euren Totenfeiern buchtend, so Unseliges mag schauen. 

Ja, aus Furcht, sich zu beflecken, 

Mik'ht der reine HimrnclsstrahJ 
Sich am liebsten ganz verstecken. 

Wie vor jenem bin!'gen Schrecken, 

Da Thye&tes hielt sein Mahl 1 ). 

Drunten in dem cw gen Abgrund, den kein Strahl von Reinheit 

lichtet. 

Wo der Haß in Schmutz und Wüstheit sich den Schrtckensthron 

errichtet. 

Dort denkt man sich so gestaltet jene unbolrnäCigcn Wesen, 

Stets mit frechem Aufruhr drohend, stets bereit zu allem Bösen, 

Stets bereit^ obschon sie cvv ge Ohnmacht bannt, rieh zu verschwören, 
Alle Ordnung dieser Schöpfung iinizuwerfen, zu ftirstören; 

Ja, sic rotten -rieh und sprechen 
Auf, und laßt uns mit Gcwall 
Alle Himmdsächranken brechen! 

Kehr 1 denn wieder, uns zu rächen. 

Du, des Chaos LTngcstalt! 


') Kiliiig Atreuä vrm Mykem; flaute seinem Bruder Thyestcs dessen eigene, 
von ihm gelöteten Sohne zum Mahle vor 
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ÖDK AN DIE PEUTSCREW 


Niederträchtige ihr bangt wohl, daß von euren blut gcn Kling en 
Heit von Bürgerbluf ein Tropfen könnt ’ auf rechten Boden spriu" 
Daß aus solcher Saat erwüchsen neue Streiter, wohlbewährte, 

Aus der Art geschlagne Kinder, die die gleiche Mutter nährte; 
Darum, mich in Schuld und Frevel selber noch zu iiberbieteni 
Ruft ihr lieber in die Waffen fremde Söldner und Banditen! 

Nun, sie sind schon bei der I fand, 

Eure Helfer und Genossen, 

Jeden festen Rechtsbestand 
Uns im deutschen Reich und Land 
Blindlings wütend umzüstoßenf 


So hat Hellas einst die Flamme seiner Wildheit schlecht gehütet 
Hat im Irrsinn seiner Ehrsucht wider eignes Fleisch gewütet, 

Hut in lauter Zwistigkeiten leer geblutet seine Adern, 

Bis dann beide, tief zerrüttet und erschöpft vom cw'gen Hadem, 

Das gebieterische Spam und das herrische Athen. 

Schmählich an den Bund Aebajas sahn ihr Zepter übergehn, 

Was blieb von den freien Staaten, 

Die vom Bürgerst reit zersetzt. 

Ganz verblendet, schlimm beraten. 

Von den Konsuln Roms zuletzt 
Rettung aus der Not erbaten’- 1 

Doch gar bald vor ihren Schirmherrn wurde ihnen angst und bange, 
Denn cm Joch ward ihre Hilft - wer ertrug 1 die La4 noch lange? 

Ach, zu spat! Von allen Seiten starrten Beile der Liktoren, 

Und so lernten sie's mit Schrecken, lernten 's fühlen, jene Toren, 

Daß sie sieh, von zügellosen Leidenschaften irr geleitet . 

Statt des liebevollen Schutzes eine Zwingherrschaft bereitet 1 ). 

Also büßten diese freien 
Staaten durch den Neid allem, 

Stete Eifersüchteleien 

Und den Hader der Parteien 

Schmäh lieh Macht und Freiheit ein, 

Ist s was andres, wenn ihr heute, nur um das verhaßte Preußen 
Zu erdrücken, hier dun Franzmann„ dort den Schweden, da den 

Reußen, 

Den unbiLnd'gen Steppen Wildling, in das Land gerufen habt 
Und den Boden, ihr Lhisel gen, draul ihr steht, selbst untergrabt? 


1 1 Der A di eh sehe Bund tral /AVnt i c J8 v, Oir, während fies Krieges z wachen 

RÜintm und Mazedoniern auf dir SH Ec der ersteren, konnte aher doch nicht 
verhindern, daß Griechenland 140 v. Lhr. römische Provinz wurde 
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verhängnisvolle Hilfe kommt euch teuer noch zu stehn: 

L ntetwörfne meint der stolze Eindringling in euch m sehn! 

Wärtfet nur. die schlimmen Horden 
Kosten Tränen noch einmal! 

Rühmt euch dann: aus West und Norden 
Riefen wir sie hei zum Morden, 

Wir. wir schärften ihren Stahl! 

Warum nicht den Arm euch waffnen, wir in eurer Vätgr Tagen, 

^Tiii den Hochmut starker Gegner endlich auf das Haupt zu schlagen? 
\n der Donau, an dem Rheine stolze Landerobrer üind's, 

Port hat sieh ihr Schwert erstritten manche blühende Provinz; 
Nachbarn sind's, die ständig drohen, die nach Händeln mit euch 

dürsten, 

jjv/ge Feinde eurer Freiheit, eurer Rechte, eurer Fürsten: 

Nun. und ihr? Diu Furien riuleu 
Eurem grimmigen Aufgebot 
Beifall aus den Höllen tiefen, 

Eure Mörderarme triefen 
Edlen Brudcrblutes rot! 

Schaut nach Flandern, seine Schanzen gilt S zu stürmen, zu 

gewinnen 1 ); 

Mit dem Ungarn Seif an Seite legi in Asche: Belgrads Zinnen 2 )! 

Muß beim Klange dieser Namen heißer nicht das Blut euch rollen? 
Denkt ihr nicht der blutgetränkten Ehrcnfdder, wo den vollen 
Siegcskmnz der edle Kitter Prinz Eugenisis sich errungen, 

Der Bewunderte, der jeden seiner Gegner hat bezwungen? 

Alias ruft bei solchem Wagen 
Eurem Mtrtezu: Glückauf! 

Alle Herzen mit euch schlagen, 

Die um Deutschland Sorge tragen, 

Folgen eurem Sicgeslaul 

Doch ich prndgf tauben Ohren! Laßt den W anderst ab uns lassen, 
Bleib' denn allen Kriegesnöten, allem Elend überlassen 
Dieses Land, wo alle Hirne eine böse Krankheit lähmt 
In der ganzen Blutsvcrwandtschiilt. wo der Deutsche sich nicht 

schämt. 

Seine Schützer schnöd zu ächten, den Tyrannen zu gefallen. 

Seine Freiheit zu verraten, sich zu fühlen als Vasallen 


') König Friedrich mahnt, die Franzosen auf dem westlichen Kricgssdlail- 
phu tturückzuwerfen. 

*1 Belgrad war seit dem Ikdprader Frieden i ] 739) rin türkischen Händen. 
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Kommt, wir wollen sie verlassen,. 

Nichts wird die Verderb len retten: 

Hart wird ihr Ty!ann sic lassen, 

Die der Ehre gmz vergällen 

Selbst sieh schmiedend ihre Kd Len! 

Nein, ihr tapfren FreuJJetil Hätte so klein gehandelt 

Eine grußgesivuil* Seele? Ward sic einmal angftwandell 

Von des Kleinmuts niedrer Regung, stets noch blieb sie ihrer Herr! 

Trotzt dem Schicksal in das Auge- Und ist keine Rettung mehr. 

Laßt um doch die Ehre retten! und die Götten die gerechten, 

TW entweihten Friedens Rächer, werden uns zur Seite iodiUm, 
Vorwärts, labt die Züge) schießen, 
Sturmgeschwader, meine raschen! 

Unsre Feinde sollen's büßen, 

Und ihr treulos Blut soll hießen, 

Alle Schmach uns abzuwaschen, 




AN PRINZESSIN AMALIE 1 ) 

(MAI 1760} 

Zu meiner Schwester flieg 1 behende, 

Nach Magdeburg, mein Lied, und sag', 

Nun gehe bald der letzte Tag 
Von ihrer dritten Flucht 1 } zu Ende 
Die stolz* Trias, die mich einst verfemt- 1 ), 
Scheint zu verröcheln und wird zahm; das Heer 
Des All er christlichsten, besiegt 4 ), gelähmt. 

Vom Rausch ernüchtert, sucht d;is Weile; 

Nie werden seine Lilien mehr 

Des Reiches Aritcm wohn zur Seile. 

Zwar nach dem Abfall dieser Horden 
Will unversöhnlich Ungarns Königin 
Aus Hochmut, Ehrsucht, Eigensinn, 

Vereinend mit der Herrscherin im Norden 3 ) 

Die Eiscmüsüitig und den Eigenwillen, 

Die Walstatt abermals mit Blut 
Rüt färben, um voll Tigerwut 


b Amalie, die Jüngste, un vermählte Schwester des Königs 

b Niidide.m die künighdie Familie von, Oktober 1757 bis Jiuiuar S7 .tS und 
von August bis November 1751* in Magdeburg geweilt batte, wir sie im Marz 
I7f>() auf Bi. 1 fehl di* Königs vun neuem dorthin übergesiedelL 

'} Österreich. Frankreich und Rußland 

4 1 Am 1. August 1759 hatte Prinz Ferdinand VQti Braunscfiweig die Fran¬ 
ken bei Minden geschlagen. 

s ) Zarin Elisabeth von Rußland- 
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DER GEIGER 


Des Todes nie gelöschten Durst zu stillen. 

Doch unser Hehn wird das Geschick erweichen 
Ein Spiel der Wogen und der StunngewalL. 

Wird unser schwankes Fahrzeug bald 
Auf glatter Bahn den sichern Port erreichen 
Doch wieviel Mühsal kostet no* h die^ Jahr, 
Bevor am Glückstag, den wir heiß ersehnen, 
Der Friede freudenvoll auf immerdar 
Versehet« li<Ti wird die Seufzer und die Tiänehl 


DER GEIGER 1 ) 

(II NOVEMBER 1761) 

Ein großer Künstler, Herr Vaüarmim, 
Tartinis würdiger Schüler auf der Geige 
Durchzog die Welt, bald dort, bald hie, 
Auf daß er seine Kunst ihr zeige 
Sn kam er denn in seinem Wandern 
Mit seiner Geige, seinem Spiel 
Auch eines schonen Tags nach Flandern, 
Wo ct aufs äußerste gefiel. 

Man staunt ob seinen kühnen Griffen, lauscht 
Mit Lust den himmlisch tönenden Akkorden; 
Mit einem Wort: man ist berauscht; 

Solch Beifall Ist ihm nie geworden. 

Einst spielt er seinem Hörerkreise vor 
Und endet unter donnerndem Applaus. 

Ais seine Geige schweigt, da naht ein Tor 
Und spricht: er bäte eine Gunst ach aus 
Der Meister fragt ihn freundlich, was es sei 
„Löst eine Saite von dem Instrument: 

Es bleiben dann noch ihrer drei: 

Ob Ihr die fehlende ersetzen könnt 
Mit Eurer Fingerfertigkeit?" 

Der Künstler drauf: „Was Ihr erdacht, 


') Am 5 Januar 1762 schrüb der König Rn Marquis U'Argens: .Ihre pr» 
venzatUche Einbildungskraft, die stärker und lebliiifCcr ibi ab die uns vom 
nordischen Kltnw verliehene, malt Ihnen eine Gcln'nde Zukunft und angem-ti- 
m«.' PörspekLivüri. kh kann Urnen nicht in dem gleichciiTnn untwerten Ich 
überlasse Sn: dem Zauber Ihrer Illusionen, die IJuieri Trost bringen, und hülti; 
mich im die Geschichte von dem Schüler Tartini*: |s.t dir 1 wnlmtr Allegorie, 

die «ss je- gegeben hat 
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Ist neu: ich bin jedoch bereu. 

So sei denn der Versuch gemacht." 

Nim spielt er auf drei Saiten, zaubert Töne, 

Akkorde voller sanfter, holder Schöne* 

Statt seine Nettgier m bezähmen, 

Begehrt der Tor nun frank und frei. 

Noch eine Saite fort zun eh men; 

So blieben dann noch ihrer 
Der Künstler lat's, mit weniger Gelingen, 

Doch recht geschickt noch wußt 1 er's zu vollbringen. 
Der Tor indessen jetzt gebot, 

Daß er nur eine noch behielte. 

Der Künstler hal le seine liebe XoL, 

Afe er mit Kunst ein Gassenkedchen spicIte. 

Da nimmt der tünchte Patron 
Die letzte Saite von der Friede!: 

„Noch eins gezeigt, mein lieber Schuf 
Wohlan, nun spkrl uns noch ein LieridL 
Doch stumm das Instrument gab keinen Ton. 

Ihr lieben Bürger, wcnn's behagt, 

Die Lehre nehmt aus der Geschieht' 

Daß selbst die größte Kim&fc versagt, 

Wenn es an Mitteln ihr gebricht. 


GRABSCHRIFT AUF DIE ZARIN ELISABETH 1 ) 

(t 5. JANUAR 1762) 

Hier, Wanderer, liegt Messaiine, 

Des Russen» des Kosaken Konkubine 

Als sie ihr Land erschöpft, suchte den Gatten, 

Zum Hildes wandelnd, sie im Reich der Schatten. 


J j VgL dazu S- 258 
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EIN KAPITEL GEGEN DIE WERTEN HERR£ N 
BLUTSAUGER, AUF GRIECHISCH: PHILOKOPr 0s 

(1765) 

O dieses gräßliche Gesindel, 

Das Börsenspekulanten hui IM! 

Spitzbuben mit dem Dubwirksbündel, 

Auswurf von eklem Höllengdst 1 
Es überkommt uns schon ein Schwindel, 

Wenn man auf ihre Namen weist 
Dk Fetter sträubt sich, den Kumpanen 
Der Satansbrut den Dienst zu tdhn 
Sie stockt und hält mit Schaudern ein 
Gilt es die Namen Wurmb, van Sjmen. 

Buuic 1 }. die ans Groteske mahnen. 

Nun schaut sie selber an, die dreh 
Die Helden indem Reich der Zahlern 
Wir sic mich hier und dort bestahlen 
Durch Wechsel 4 SchuldscheinfoppervL 
Mit Quittungskram und kolossalen 
Bankrechnungen - Gott steh mir bei! 

Zu dem Geschäft mich hcrzugebeti! 

Das dumme Zeug geht mir ans Leben! 

Ich magere ab, ich mbcht* vergehn 
BloÖ wegen dieser Kerle eben, 

Die abgefeimt nur danach streben. 

Dali ihre Kurse pan stehn. 

Die Wissenschaft gehl m die Binsen, 

Und nur, wo s was zu rechnen gibt, 

Da sch ' ich die Gesichter grinsen, 

Das einzige ist, was euch beliebt. 

Fünfzehn Prozent an Wut herzinsen 

□ welch ein lächerliches Los 

hi uns Monarchen fmfgcKwimgcnf 

Man zieht sich solche Lumpen grob! 

Noch eben Waren mir erklungen 
Gesänge aus dem Dichtere hör. 


■] Pierre Henk, Wurmb lind van Sanen waren Bankiers aus Mamburg ufiii 
3 kiLfritid, der König 1765 mit der Organisation der Bank iii Berlin betraute 
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I hu* Lied Homers, das uns begeistert. 

Das Lied Virgils, das Herzen meistt r 1 - 
Kaum steigt der Wunderhom etnpor. 
Wirft er durch P&belschlamm vor kleistert 

Rasch flucht' ich mich /um Mnsunhain, 
Um froh beseligt nah zu sein 
Deinen neun Töchtern, Mnemosyne’ 

Dort Mg ich cinsl die Hoffnung ein. 

Üad mir des Ruhmes Lorbeer grüne 
Die Sünden hüben will ich dort, 
Abschvvönen meine Freveipländ 

Und in dem Qüdl der Hippdkrene 
Schwemm' ich den alten Unrat fort. 

Kein bad' ich mich an diesem Ort 
Von allem Schmutz und eklen Säf ten 
Am den vernichten Geldgeschäften, 

Eh meine Lebenskraft verdorrt, 
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DICHTER UND FELDHERR 

AN VOLTAIRE 

(12 FEBRUAR 1775) 

ln ihran Frühling lebt dk rite dich leitet. 

Auf ihrer Umsend Blüten frische Prechl 
] [jit noch der Winter nicht das weiße Tuch gebreitet , 
Das ans den Schläfern blasse Tuten macht. 

Die meine aber iloh, gebückt vom Druck der Jahre, 
Stellt ihrer geht der Kriegsgutt neben mir 
Und gibt mir statt der Lieder die Fanfare, 

Und gibt mir statt der Leier das- Panier. 

In deine Adern gießt Apollos Straldimmnc 
Jahraus, jahrein die gleiche goldne Glut, 
jahraus, jahrein füllt er mit Feuerwcmnc 
Dein ewig jungte, heilkr. DichterbltiL 
Mir aber nahm das heiß-geniale Feuer, 

Das einst Prgmethens aus dem Himmel stahl, 

Der harte Mars, und plötzlich Ungeheuer 
Verödet steht die Welt und k&h und kahl! 

Dich liebt dein Genius au! des Parnasses Hohen, 

Und in der Dichter feierlichem Kreis 
Wirst du in ew'ger Jugend selig stehen 
Und teilen mit Homer das grüne Lorbeertds, 

Mich aber trieb zu blutigeren Reisern 
Ein, ach, so tünchL-blinder Jugendwahn. 

Gern glich ich großen Königen und Kaisern, 

Doch vnr der Zeit sch’ ich das Alter rtahn 

Du schlägst den Irrtum rot mit deinem Witze, 

Du weckst zum Lehen Eiuf durch dein Gedicht — 

Viel tausend Menschen töten der Kanonen Blitze, 
Doch Leben spenden r nein, das kann ich nicht! 

Soldat im Friedm bm ich; mir entgleitet 
Der Ruhm wie cm versdiliüner Hermelin, 
lind trüber Rost die Klinge überbreitet, 

Die einst so hell durch ganz Europa schien! 


KÜUCULICK 


333 


RÜCKBLICK 

EPISTEL AN ITA LE,MEHRT 1 ) 

(22 OKTOBER 1776) 

Die Zeit, mdn d 'A lern bei t, befreit den Sinn 
Von altem Trug. enthüllt den Menschen wähn. 

Diu schönen Tage sind Für mich dahin, 

Wo voller Freuden noch die Lebensbahn 
Das Alter kam; ich blicke kalt und klar. 

Längst ließ ich schon den Dienst der Venus ruhn: 
Umsonst ruft Epiktir und seine Schar. 

Vnn Vorurteilen war ich einst umsponnen - 
Sie sind bei reifendem Verstand zerronnen, 

Lind insgeheim errötend, denk* ich nun 
Des Selbstbetrugs, dem ich zum Opfer fiel. 

Als ich den Thron bestieg, ward ich cm Raub 
Der Ehrsucht: fw'gcr Nachruhm war mein Zid. 

Ich dachte nicht ans blöde Volk im Staub, 

Das Lob und Tadel ohne Wahl verstreut. 

Des feiler Weihrauch nur die Türen freut, 

Unwert, daß man so heiß danach begehrt. 

Arbeit und Sorge hat an mir gezehrt; 

Uranien dienend, buhlt ich um Bcllonen; 

Mein Geist, der rastlos neue Pläne reifte 
Lind in der Zukunft dunkle Fernen schweifte 
Er wollte nur der eignen Unrast fronen! 

Die Kunst des Herrschern strebt* ich zu erringen; 
Denn fest hielt mich der Wahn gebannt. 

Der Geist vermöchte, ras 1 los angespannt, 

Durch Rechenkunst das Schicksal selbst zu zwingen - 
Allein was ist der Mensch und sein Verstand ' 

Ein Nichts kann unser Stückwerk flugs vernichten; 
Des Schicksals unabänderliches Walten 
Beschämt der Menschen Stolz und all ihr Dichten. 
Die Würde; selbst, die Macht, nach der die Fürsten, 


1 Oer französische PtuJiKoph Jc-^n Ir Rand d ’Aleiftbcrt (1 17Ä3), der i7t>J 
des Karins Gast in Pctsütun gewesen wat und den er vergeblich versucht hat- 
G zum Nuchfötgcr von MüUper Ulli (vgl. S. 3 7B) liJs Präsident der Akademie j.ij 
gewinnen.' beit 176,1 stand er mR ihm in rcgdiMßi^m ßrief Wechsel, 



334 


RÜCKBLICK 


Die blöden, diasie schon in Händen halten. 
Nur doppelt unersättlich dürsten. 

Als müßten in gesichertem Genießen 
Ströme von Glück und Wollust sie umfließen 
Auch diese Würde ändert nichts daran; 

Sk sind mir Sklavin in des Schic :ksaL Bann 




LEBEN 5ABEND 1 ) 

(1777) 

Dasitzl ei nun, der alte Mann, 

Phlegmatiscli, schweigsam, hur/enskuti, 
er einmal zu sprechen an, 

So gähnt ein jeder Hörer bald; 

SLatt launiger Rede, die ein Gran 
Attischen Salzes leidlich würzte, 

In guten Tagen dann und wann 
Die Stunden angenehm verkürzte, 

Gibt 's heute nichts als Politik 
Und dunkelste Metaphysik; 

So langweilig hört sich das an 
Wie irgendein moderner Roman. 

LufLspntnge trüber, heut schleicht das an Knicken, 

Einst Kraft und Leben, heut Lumpen und Flinkenl 

Ach Gntt r so andern sich die Zeiten 1 

Als wen n der milde Zephyrus 

Die Herrschaft in des Luftroichs Weiten 

Dem Nordwind überlassen muß 


l ) Der König richtete diese Verse ;tm U. J uli 1777 an Voltaire. 
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DAS DASEIN GOTTES 


Nun isVs wie Sterben in der Well: 

So welk und öde liegt das Feld. 

Der Baum steht da von Blättern bloß* 

Der Garten kahl und blütenlos. 

So spurt der Mensch mit Leisem Beben 
Die Hand der Zeit an seinem Leben. 

Die Jugend geht im Irrtum dahin; 

Kaum lernt man erkennen, kaum schärft sich der S] Jia 
Da kommt die Mühsal, da kommen die Leiden, 

Und es dauert nicht Langt, da heißt cs scheiden 


DAS DASEIN GOTTES 1 ) 

UN DK? UBI? QUO? 

Wo kam ich her? Wo bin ich? Wohin geh" ich? 
Montaigne’) sagt, was weiß ich? was versteh' ich? 
Jeder Gelehrte, wenn wir ihn befragen, 

Kann frei von Eitelkeit nichts weiter sagen, 

V on wo aus säh ich auch die Dinge scharf, 

Ich, den das Gestern in das Weltall wart", 

Ein Wesen* das der Zufall nur gebar? 

Ein Etwas ist, wie es von jeher war; 

Sein rmiQ cs, war' es Körper oder Geist: 

D;ts ist das eini ge, was sich klar erweist 

Ich armes Wesen, wenn auch eng beschrankt. 
Erstaunt von allem und vor dkm blind, 

Bin etwas dach, das fühlt und will und denkt 
Und sich ein Ziel setzt , was es auch beginnt. 

Und der Allmächtig^ der diese Welt 
Und mich erschuf und altes rege hält, 

Der sollte keinen Zweck und Willen haben? 

Er könnte mich mit Geisteskraft begaben 
Und sollte selbst Vernunft los sein 1 ' 

Jedoch ihr fragt, ob Pest und Kriegespan, 

Die Leiden all in Leibern und in Seelen, 

Ob Durst und Hunger, Gicht und Stein, 

Der Menschheit Henker, die uns grausam quälen, 
Ob Hagel Dünmirschktge und Orkane, 

Zahllose Gifte und der Ende Beben, 

Taifune, Wirbelst ürmc und Vulkane 


'3 Das Gedieht stammt au* den letalen Lebensjahren dß& Knnige 
J ) ttkfiid de Montaigne [f 1592| französischer Philosoph und Skeptiker 
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Ein Väter seinen Kindern zum Geschenk gegeben? 
Du solltest nicht die Weisheit Gottes zdhn. 
Hochmut gor Mensch, rebellisches Atom: 

Sieh deines eignen Sektes Schwäche ein! 

Der Ew'gc hat durch diesen Damm den Strom 
Vorwitz'ger Neugier in sein Bell gebannt, 

Er wollte wohl durch solche Finsternisse. 
Beschämen deinen herrischen Verstand, 

Der, weil et einen schwachen Lichtschein fand. 
Wähnt, daß sich idle Wahrhaft ihm mdilieOe. 

Du meinst, es fehle dir zu deinem Glück, 

Daß Gott vor deinem trüben Menschenbilde 
Enthüllt (kn ganzen weiten WelU obau? 

Damit sein KatscbluÜ deinen Beifall fände, 
Heischst du von ihm die Überschau 
Von aller Dinge Ziel und Ende 

Woher das Übel? Wie ich cs auch wende, 

Sein Ursprung bleibt mir immer schleierhaft. 

Das eine nur ergibt sich, daß mein Geist 
In seiner engumschränklen Sphäre kreist 
Doch anzunehmen, daß die blinde KrufG 
Der Stoff, der Ursprung aller Dinge- sei, 

I&l widersinnig, eitle Deutelei 
Sinnlos ist dns, das andre unerklärlich; 

Zwei Klippen starren, beide gleich gefährlich, 

Da gilt die Wähl: Sinitk$4$ gibt cs schwerlich. 
Drum wcrid' ich selber mich zum Dunkeln hin 
Und überlasse euch den Widersinn, 




pt£R KÖNIG ALS KRONPRINZ 


giu frommer Christ, ein Liichü^or Soldat, ei n sparsamer Haushälter" sollte nach 
'^liöheni Willen aus dem sechsjährigen Kronprinzen Friedrich (geh. 24. Januar 
| 7 f wurden, für den der preußische König Friedrich Wilhelm I. im Jahre L71S 
- rn'her bestelll hatte, die mm Teil preußische Offiziere, zum Teil der Mode der 
V .,1 g^rnäB FranÄöscn waren, hin Grübler und Zweifler, ein Verächter des militari 
^ e n Berufes, ein Schuldenmacber. ein Bücherwurm und Musiknarr, am Weich 
\\V4 . ■ -h:r sn seinem Gehen. Sprechen, Lachen allemal grimmassiereL 11 das war das 

j: rji p^nis eiriCF zehnjährigen gutgemeinten, aber gewalt tätigen und der zarten und 
j |l]1H v n ^atur Friedrichs durdhAus nicht angemessenen Erziehung geworden, deren 
Wirkung durch die tiefgehende Disharmonie der königlichen Eltern und das Leben 
an einem kleinlichen und ränkuvollen Hofe noch gesteigert ward, 

[>35 Vertrauen des Sohnes, dessen ,,brüderliche Liebe", ja „sozusagen dessen 
Gnade” haue der Vater gewinnen wollen, ;ils er die Erzieher an wies, dem Kron- 
prin^en. wenn vi Anlaß zur Unzufriedenheit gäbe, stets mit einer Klage bei der 
Königin m drohen „und müssen sic ihn mit derselben allezeit schrecken, titii mir 
a ber niemaJcn . 1 ..Scheue Furcht, knechtischen Respekt und Submission''brachte 
jer Sechzehnjährige min diesem Vater entgegen, Jen ir haßte und narb Möglich- 
tdt mied 

Friedrich Wilhelm I, als Mensch weichherzig aber jähzornig, wohl wollend aber 
einseitig und von höchst primitiven Anschauungen und Bedürfni^iri, ab König 
dagegen weitblickend und unermüdlich an der Macht seines Hauste und der Wnlil- 
j-khrt seinem Landes arbeitend, versuchte vergeblich, seinen Ältesten, dessen kom- 
pUzlerLes Wtsfln ihm stets fremd blieb, nach seinem Bilde um?.Hgr^ultun Diu Köni¬ 
gin Sophie Dorothea, die französisch erzogene Tochter tks Kur fünften' von Ibiniio- 
ver, der 1714 durth Erbfolge König von England geworden' war (Georg lö. arlleitet« 
seinem Emtdumgawerk bcwuJk entgegen! indem sic die piiten wie die weiügci guten 
Neigungen des Sohnes ohne Unterschied begünstigte 
Bis zu welchem Grade das königliche FffitiiTfenlebcn in Znm. Haß, Angst, Ver¬ 
stellung und Lüge iinLergiijg, ist durch die leidenschaftlich und unbarmherzig ab?r 
mit Wahr]mit geschriebenen Denkwürdigkeiten eines andern der Kdnig&kfndej, der 
späteren Markgräfin von Bayreuth, bekannt geworden. Eine furchtbare Kindhril 
und Jugend durchlebte aK Kronprinz der, dm bald und mit zwangloser Selbst vor- 
Ländlichkeit schon die Zcftgtmos&m und selbst die Feinde dm Gn^nsmitcn und 
der nicht nur für die Preußen schlechthin der König ist und bleibt 


FRIEDRICH WILHELM L AN DAS GEHEIMKOLLEGIUM 
itfs er, wn Gemahlin begleitet, gegen di? Schweden zit Ftld? zog. 

2b. Apnt 1715. 

... Dieweil ich cm Mensch und kann sterben oder tötgcschoBScn werden, so be¬ 
fehle ich Sic alle mit einander vor Fritz zu sorgen, da ihnen Gott vor belohnen 
wird 
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FRIEDRICH WILHELM L AN DEN 
FÜRSTEN LEOPOLD VON ANHALT DESSAU 
Jjkr alte Lkssaite.r", geh f676 f preußischer Gznördfddmanchall durch snnc \f tt ^ 
ihr fine Schm^terdcr Gemahlin dtt Großen Kurfiirürn war,, dem königlichen 
wnrandt ist der ngerdlichr Schöpfer der preußischen- Infanterie, frrt der er dm f//,' 
schritt n n geführt hat Am Berliner Hufe galt erJur ebstuati intrigant aic er tapfer j L 

Potsdam, 25 April 172S 

Mein ältester So] an ist sehr krank und wie eine Abzehrung. Sie konsiL- n ^ , 
cinbilckn, wie mir zumute dazu ist Irh will bis Mnnlag äbwarten; wo es dant. njr k 
bt^tifwtrd. i Lu Konsilium aller Dociar halten; denn sie rnii sagen können, wo es ü lTtl 
rit/ct, und lt so mager als rin Srh alten wird, doch nit hnstcL Also Gott sdanbefoh 
len; dem müssen wir uns alle unterwerfen Aber indessen gehet sehr hart, da n j, 
so 11 itzo von die F rüch l e geni« Den da er an hinget, miOTmabd zu wilden „ und muß f ,, 
ihn in seiner Einte er n butten Enfm ist Gottes Wille, der machet Altes recht, qt hat ^ 
gegeben, er kann es nahmen, mich wiedergeben, Sctn Will gedieh im ilimmd als au( 
Erden. Mein« beste Konsolatiön ist: wir müssen Alle dahin, also einer frühe t di r 
ander spül, da ist kein Kraul vor gewachsen Ich wünsche Euer Uebden von 
daß >ie der liebe Golt möge vor alle Unglücke und solche ('kugein bewahren. W^sn 
die Kinder gesund sein, dann weiß man nil. daß man sie lieb hat... 

Potsdam. 12. Mai 1728 

... Mein älUstur Sohn ist besser, er tut seinen Dienst, aber ich linde ihn 
doch nit recht; denn er nita essen kann und so mager, als Sic sich w.^ 
imaginiren können ... 


DER KRONPRINZ AN DEN LEUTNANT VON BORG KE 
einen der vier jungen Gardaffüiere, die der König mit der bte&ndmn 
kameradsdmßlkhert Erziehung seine* Sohnes hftraut hatte 

Wusterhausen. 3; September 1728. 

... Der König ist beständig schlechter Laune, er brummt gegen jedermann, ist 
rnit niemand, auch mit sich selbst nicht zufrieden, Iddcr Gottes, wie könnte man ihn 
Euit:h zufrieden btdleü? «r ist noch schrecklich aufgebracht gegen mich; cs gibt gar 
kwm. K Möglich kdl einer Aussöhnung Er hat alles mögliche mit mir vor, aber eu 
m Jiwknkt z.iwht. Andifl ich glaub« «s wird alH beim alten bleiben. Wir sind weder 
vorwärts noch rückwärts gekommen, die ergreifendsten Dinge spielen sich hier ab; 
man lernt endlich durch die Langt 1 dir Zdt sorglos r,u werden; ich Hin es jetzt trübe 
allem, was mir passieren kann ich blase Flöte, irh lese und llcln: immer mÜhfl 
Freunde mehr als mich selbst... 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 

Wusterhausen, Sonnabend, 1Ü September 1728 
Mein lieber Papa, ich habe mich tange nicht unternehmen mögen zu meinem 
hüben Papa zu kommen, teils weil es mir abguratefl, vomehmlirh über weil hü mich 
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_ h tdncti schlechteren Empfang als den ordinairen sollte vermuten sein: und ms 
meinem lieben Papa mehr mit meinem gegenwärtigen Bitten zu verdrie- 
. habe icli es lieber schriftlich tun wollen* kh bitte also meinen lieben Papa, mir 
■■lihg 2EJ SL ^ ]ä| Uiu ^ ' ÄALm hierbei versichern, daß, nach tangetn Nachdenken, mein 
mir nicht das mindeste gezeigt bat, worin irh mir etwas zu Tepmchireci 
rJjjcÄ sollt«; hätte ich aber wider mein Wissen und Willen getan, dies meinen lieben 
p verdtussen hahi j . so bitte ich hiermit untertänigst um Vergebung' und buffe, 
t^jj jiiliiti lieber Papa den grausamen Hali, den ich aus allem Seinen Tun genug habe 
jahmehmen können, werde Wunen fester; ich könnte mich sonst gar nicht darein 
^hjeken» da irli soiistin immer gedacht habe, einen gnädigen Vater zu haben, und 
( ,| L ^un das Contniire selitEi solltLV Irii fasse dann rliis beste Vertranen, und hnffe, 
^ mein lirijer Papa dieses Alles lunzhUcnketi und mir wiedur gnädeg sein wird .. 


FRIEDRICH WILHELM L AN DEN KRONPRINZEN 

SE’|]t[:rnlN:r 1728 

Sein rigtnsinriger* bt^tr Kopf, der nicht seinen Vater liebet; denn wenn man nun 
\\\üs tut, absQiiderltdi seinen Vater liebet, so Lut man, was «r baben will, nicht wenn 
cf dabri steht, snu dem wenn er nicht Altes steht Zum Andern weid er wohl, daß ich 
feinen BBcmimrten Kerl Ifick-n kann, der kdne mäimliche Inclinationcn hat. der 
-ji:li nicht fy^hnml, wetkn reiten noch schieben zu können, mul dalxi mal propre an 
«seinem Leibe, seine Haare wie ein Narr sich frisirel und nicht vertehucidet^ und ich 
Alles dieses tausendmal reprimandiret, aber Alles umsonst und keine Resser uie^ in 
Nichts ist. Zum Andern hoffärtig, recht bauernstuk Li, mit keinem Munseküi 
spricht, als mit Welschen, und nicht populär und atfabl« ist, und mit dem Gesiebte 
Griniasscn macht, als wenn er ein Na it wäre, und in nichts meinen Willen Lut. als 
mit der Fora augithalten: nichts aus Liebi:;, und er Alles Llazti nieihts Lust hat. als 
seinem eigenen Knpt lolgm sonsten Alles nichts mUze ist Die'scs ist die Antwort! 


DER SÄCHSISCHE GESANDTE V. SUfiM AN SEINEN 
KÖNIG AUGUST II (DEN STARKEN) VON POLEN 
KURFÜRSTEN VON SACHSEN 

Brr Kro nprinz, der das Leiter ,i unter dem Vater nicht mehr ertrügen nt kMittnghmbk r 
hatte den Gesandten gebeten, ihm durch Vermittelung seinem Kanins die Ericiulmis ut 
m$m gtethtfidwohin, zu marken. 

Berlin, 21. Oktober 1728 

... Endlich kam die- St. Hubfitn^jagd Dk 1 Etikette schreibt vor, rlaLi der Kron¬ 
prinz bei der Tafel dem Könige gegenüber Kiizt und den Wirt macht. Ich saÜ neben 
ihm und also der Königin gegenüber, Sämtliche Tiäe:hgenü$sen mußten gleichen 
Zug mit dein Kßnjge uti Trinken halten, mir mir ließ er nt was darin nach, weil ich 
dazu begnadigt worden war. als ich nach Beendigung der Jagd die Taufe erhalten 
batte: 

Der Kronprinz trank vid, aber nur mit Widerwillen, wis er mir gegenüber aus- 
Sprach, Er versicherte dabti, < r wtrde am nädistcn Tage krank sein Plötzlich fing 
tlann der Wein an bei ihm zu wirken. Er sprach ziemlich laut von ilIJ den Gründen, 
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die lt habe, mit seinem Schicksale unzufrieden zu sein Die Königin winkt 
fortwährend zu, ihn mm Schweigen zu bringen, und ich sagte altes mäplfefe. . ]rt| r 
zu erreichen. Ich bat ihn, das bißchen Vernunft, was ihm noch Rcblich n ^ ! ^ h ‘- 
Kufce zu nehmen, 


es, half ;l1Ll-s, tiir-ht’- im Gegenteil, er wandte sich ganz zu mir hin Lind st«- 
i, was. atitu auf du- Zunge kam Und dabd wftwkrholte er stets am Hndi-^ 


■ T ^ 


Aber 

alks aus ^ _^ 

Satzes, indem er auf den König hinwies: „Unddoch habe ich ihn Hehl# ' 

I Ja die lafel schrschmnj war, so war ich iiburcoigt, daß ein Teil seiner Aiilkr 
gen völlig verständlich war, besonders der stets wieder kehrende Schlußsatz ^ ! 

Hit linem Mate fragt* mich der König: „Was sagt er?” 
leb erwiderte, der Kronprinz sei betrunken und könne sich nicht mehr hafe t 
Fter Kfmig aiitworMe M 0, er stellt sich nur so. Aber was sagt er denn? 1 11 
Ich i-rwterti.. tr habe mich fortwährend in den Ann gekniffen und gesagt fl t 
gleich ihn der König ze itig.-, zuviel zu trinken, habe er ilin doch lieh 

Der König wiederholte, der KrtJtiprin?stelle sich nur betranken Ich entgfeg IU ,f, 
ich käme dafür cinstiIxen, daß vt us wirklich sei er habe midi sn in dem" w 
gekniffen daß ich ihn nicht mehr rühren könne 

Darauf wurde der Kronprinz plötzlich sehr ernst Dann gewann wieder der UV 
die überhand* Huri er fing vonneuenan zu schwatzen. Die Königin war darüberscsj 
verlegen und verließ diu Tafel A lies stand atif, aber nur um sich wiedtT hltuusetzpu 
Der General Kumpel und ich stelHim dem Kronprinzen das An sin rar- n. zu Sette ui 
gehen, da er wirklich nicht mehr imstänii* 1 war,sich autiepht zu hallen, 

Hierauf fing der Kronprinz an m sebrdun. er wolle erst dom Könige die Band 
küssen. Die andern riefen das sei recht. Der König lacht*, als er sali ( in wcfriiem 
Zustande di r Kronprinz war, und reichh* ihm die Hand über die Tafel henih*r 
Aller der Kronprinz wollte auch die andre haben, küßte dänti buhte abwechselnd 
schwor, er liebe ihn von ganzem Hmcn r und brachte den König dazu, sieh herüber 
7u biegen, damit er ihn umarmen konnte. 


Alle riefen „Es lebe der Kronprinz" Das regte den Kronprinzen noch mehr ad, 
er stund auf., ging urn ehe Tafel herum, umarmte den König innig, htß sich auf ein 
Kmi' mc.'dcr und verharrt e in dieser Stellung (intern er fort während zum Königs 
sprach. 

Scirte Majestät war lief gerührt und antwortete fortwährend: „Nun, schon 
£Ut, werde du nur ein ehrlicher Kerl sei nur eh Mich M üsw Der ganze Vorgang war 
außerordentlich ergreifend und rührte die Mehrzahl der Anwesenden bis zii Tränen, 


Endlich wurde der kronpnoKaxr gerichtet. Dir König hob die Tafel auf. Herr von 
Keppel, ich und mehrereOffiziere führtenden Prinzen in sein Zimmer mul brachten 
ihn ins ItetL Da er nicht in dem Tabäkskollegitim erschien und ich abencb abretste, 
habe ich rhn nicht wtedergeschen ... 


I fer FamilicnübcrltefcFung gemäß darbte man den Kronprinzen mit uitior [engli■ 
idiurn) Pnuassin ftü$ dem Haus». Hannover zu vermählen, seine Schwester WVlbeImine 
[JtiE dem künftigen englischen Thronfolger Die Veubandl n rxgen Wegen dieser Doppelbd* 
r:iL unter den vier Enkeln Georgs 1. von England'zogen sich durch Jahre hin. 

I Jti Wiener tb f ^ucliLe diese Yortrindtmg zwischen E'rusiUen und England zu verhin¬ 
dern Dlt kaiserliche FDdzeugmeister timt Seckendorf, ernst du* Waffegefährte Fried 
nrh Wilhelm 3.. dessen Vertrauert er nach besaß, und ohne diplomatischen Rang oft als 
gehetmer Gcsitndlcr des Kaisers m Berlin 1aüg f gewann mit österreichischem Gelde den 
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„ rÄ j Grumbkow, cten emOuGretthen Vertrauten des Könige, gegen das von der Köm- 
(|L Scblwft begünstigte englische EletmUprojckt 

P°i nJEW fj s d 3 ^ verschlechterte sieh das. Verhältnis i wisch en Vater und Sohn, nicht ohne 
_ (jer Mutter, immer mehr. Der König erwog; sogar die Möglichkeit, den Krorxpnn- 

£en 


% , L>[ s der Thron folge awnjschlieficn, und in diesem reifte der Entschluß, steh dem 
Erträgliche Zwang, der unwürdiger Behandlung durch dir Flucht zu entziehen. Er 
J . -N- sich deswegen schon mit dem ihm befreundeten 1 entrinnt von Hatte m Verbm- 
tine gesetzt. Eine Reise, die ec mit seinem Vater an verschiedene denUdioHöfe ma-cht e, 
iflüglkäitc ihm den Versah, der verhäri^iisvoU miögluckttf. Die SchwesterKrön- 
Citizen, dte- spätere Markgrsifin von Bayreuth, gibt m ihren Memoiren einen ausfÜhTlt- 
^ cJ1 yoneht darüber 


WILHELMJN£, MARKGRÄFIN VON BAYREUTH, 
OBER DEN FLU El I VERSUCH DES KRONPRINZEN 

Yls der Kronprinz in vVrtshacbAnkara,, beklagte er sieh Obgleich beim Märltgrafen 
^-hr bitter Über die sdilechtc Behaixdlimg des Königs Nicht ^ufriedsn. ihn im 
Innern des FamiLkmkr-tbö m mißtanddin. hatte dieser Ihn auch ofleiitlicb be- 
er halte ihm sogar mehrere MaEr wiaicrbDll, was ich auch öfters gehört 
wliri- mein Väter mir begannt, wie ich dir, sn wärt ich tcmsrndjna] duvongc* 
Stufen niber du hast keinen Mut und bist ein bloßer Schurke. 

üjjsse flo oft wsedorixoltcn W orte brachten endlich den Prinzen zum Entsdiltisae. 
Kr bat den Markgrafen, unter dem Vorwand vir Spazierritts, ihm eine* seiner 
teteti Pfertfc m geben. iE dieser llD.t etwas von meinem Vorbab^n almte, wich er 
ufljner aus und verschüb diesen Rin bis zu des Könige Abreise Da meiti Brüder 
diesen Anschlag vernichtet sah, machte ft sogleich einen andern. Einige Meilen vor 
Ansbach erhielt er die Stafette von Kall. deren ich * hon erwähnt habe, den Inhalt 
der Briefe, welche sie ihm brachte, erfuhr ich aber nie; er antwortete auf der Stelle, 
daß er in swei Tagen zu entfliehen gedächte, und daß er ein gleiches tun sollte Im 
Haag wollten sic Zusammentreffen, zugleich versicherte er ihm, driß seine Flucht 
gar nicht fehlschlcX^en könnt*, und Setzte man ihm mich, so hüten ihm die Klöster 
auf seinem Wege eine Zuflucht dar Er sandle die Antwort mit einer Stafette ab. 
vergaß aber Unglück lichte weise die Aufschrift nach Berlin zu machen; cm V'cUer 
von. Katt stund zehn oder zwölf Meilen davon auf Werbung, und die Stafette, an¬ 
statt nach Berlin zu gehtHa lieferte die Briefe diesem Katt aus. 

Der König war indes bis in difi Nähe von Frankfurt gereist, wo er in einem Dorfe 
Übernachtete und genötigt war. rnil seinem ganzen Gefolge sdn Lager in Scheuten 
aufzuschlagen. Meinem Bruder ward auch eine zuteil die er mit dem Obersten 
Rochow und seinem Kammerdiener teilen sollte. Ihr König halte Kciths Bruder 
zum Pagen angcrxcimmer, da der junge Mensch sehr dumm war. halte mein Brador 
nicht für gut befunden, ilm von seinem Vorhaben m unterrichtai, wollte aber clem- 
ungcachtct aus seiner Dummheit Vorteil ^xchen: unter dein Vorwand, in einem 
benachbarten Dorfe auf verliebte Abenteuerausznggheü^ befahl xTilirn. ihn früh um 
vier Ulir auf^itwccken und ihm Pferde zu verschaffen, welches, weil den Taggeradr* 
Pferdeimirki war, sehr leicht war. Der Knabe lat es, aber anstatt meinen Bruder zu 
Wecken, verfehlte-er ites Bett und wetkle den Kammcrdiaier Dieser MerrscH batfe 
die G eis Lc?gc*gcn wart, nicht zu tun. als ob er etwas merke und blieb ruhig liegen, um 
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den Verfolg der Komödie abzuwartejh Mein Bruder sprang indes auf, kleiduteG ^ 
selbst an und, statt seiner Uniform, zog er ein französische Klüdd an. worauf 
ausging Unverzüglich benachrichtigte der Kammerfliener Rochoiw von cbm y.* 1 
gang, der augenblicklich in d<r größten Bestürzung zu den Generalen in des Kbur - 
Gefolge lief Büdenbrock, Waidowund DeTscbow; dieser letzte war der größte spu, 
bube, den die Erde je trug, er halte alle Verdie nste des Siltanas und war aufferdt- 
meines Bruders geschworener peind Sogleich Ringen sie Ah vier aus. um ihn ^ 
suchen und nachdem ste den gwucti Fkcken vergeblich durebstobert halten, 

Jon sie Um aut dem Pferdtmarkte an einen Wagen geleimt. Seim: französische K(r :i 
düng befremdete sic sogfeich, anfangs fragten m ihn sehr ehrerbietig, was er £ j a 
mache? Mein Bruder hat mir oft g päng t/dufl ihn damals Wut und Verzwdflmig 1 s 1 c} j 
entdeckt zu sehen, zu dem äußersten hingerissen hätten;. a|klu cs fehlte Ihm 3n 
Waffen. Kr antwortete ihnen also sehr rauh Rachow sagte ihm darauf Gnäd^T 
Herr, der König ist aidge warbt und wäll su einer halben Stunde ab reisen, Veranden 1 
Sie also, um I iottes willen Ihn Kleidung, ehe er Sie sicht! Mein LSi tidei verweigert,; 
LS und sagte, er wolle spa^rengehen, und diu der König abieise. wieder zuruckkeli 
rcn. Sie stritten noch, als Reith mit den Pferden, die mein Bruder bestellt halte 
anknm, er wölke sieh auf eine* derselben werfen; all ein die Herren umgaben ihn' 
führten ihn, mochte er wollen oder nicht, in die Scheune zuruck und zwängen ihn 
seine Uniform wieder anzulegcn Kr war w ie ein Rasender, mußte sich aber bcmei 
siem lassen Abends kamen sie nach Frankfurt und den Morgen darauf erhielt der 
König eine Siafettf! von Katts Vetter, die ihm die Briefe meines Bruders überbrach- 
tc. Der König benef sogleich Rodinw und Walriow und teilte ihnen die empfange¬ 
nen schönen Nachrichten mil Wie man sagt, soll ihm der Kammerdiener damals 
schon den Vorgang des mgangeien Morgens gömHdet haben; er befahl ihm beiden 
Herren, auf meinen Bruder achl m geben und mit ihren Köpfen für ibu zu sieben; 
dann gebot er, ihn unverzüglich in die Jacht zu brrngüH, auf welcher erden Weg von 
Frankfurt nach Wesel zu Wasser zurückzu legen gedachte:. Seine Befehlt wurden 
sogleich vollzogen das war am elften August 

FRIEDRICH WILHELM 1 AN OIE 
OBER HOFMEISTER] N FRAU VON KAM ECKE 

Wesel. 1J August 1730 

Meine liebe Madame de Kamke, ich hal?e Idder das Unglück, daß mein Sohn hat 
deserLiren weilen mit den pagen Keut t ich habe ihn aretiren lass* 1 . ich habe meine 
Frau geschrieben, sic mus cs ihr von weiten verbringen, wan e? auch ein par tage 
lauem solle, das sie nicht krank wird, der ich stellte ihr ergebend Freund bin 

Fr. Wilhelm 

GRAF SECKENDORF AN DEN KAISER 

nterUausehr geheime Relutum wegen der vuTgcbabfm flucht df^ 
Königlichen Kronprinzen «qr Preußen * 

Wesd, 14 August 1730. 

.. Es shid bereits von zwei Jahren her Ibro Königliche Majestät von Preußen in 
Firndit gestanden, tlaO dem Kronprinz eine heimliche Entfern un g im Kopfe liabc. 
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,j] a uf keine Weise sein Humeur mH dein vom Könige, seinem Hi'rrn Vater, sirli 
^^■inbaren konnte. Diest Furcht mag auch wohl die Ursache sein wanint der 
' a ig die von dem Kronprinzen so hastig gesuchte Reise in fremde Länder ab^c- 
und ihn beständig auf eine bei entstellenden Kriegen m tuende Kampagne 
“ jp'^tvt. Um aber cIl^Lo mehr von des Kronprinzen Person versichert zu sein, su 
' t idüfen denjenigen, so um Ihre Hoheit gewesen, und sonderlich dem ObcTstiicu ten- 
^1 von Rochäu anbcfohlen worden. genaue Ohacbiauf ihn zu luibcn. damit d-ursd- 
.. ßjbht etwa heimlich entfliehen möchte, welches verursacht, daß sich der Kron- 

-fljj an Niemanden von seinen Domestiken vertrauet, im sächsischen Lager aber 
-.rd'-Tlichc Freundschaft mit dem bei den königlichen Gens d'Amncs stehenden 
pt-uit-nant von Kälte gemacht und mit selbigem sehr vcrtmulidi umgugangen. Der 
gbtTiÜieutenjuit von Rocku, söldivs wahrnehme ml, hat den von Katt, wddies 
^ t -]j] junger, doch vernünftiger und verständiger Mensch, vor der allzu großen 
i’itEiuli iiritiil mit dem Kronprinzen gewarnt, weh: he auch damals zum Schein ausgt^ 
ärtwt worden 

^Js Ihie Königliche Majestät die Reise nach Ansbach und anderen deutschen 
piiif,-n resolvirt hatten, standen ml- langt an, oh sie den Kronprinzen mit sich neh¬ 
men wollten, hielten über doch aus vielen erheblichen Ursachen vor besser, äensd- 
^■ii bei sieb zu haben, ab zurückzulassen. Jedoch um seiner Person desto mehr 
sichert zu st in, mußten in seiner Chabe nebst dem Oberstlieutcapnt von Kodum 
p^h der Geiieralmajür von Boden brück und der Oberst von Waldau jederzeit mit 
Jtfiii Befehl fahren, daß beständig einer von diesen drefcn um den Kronprinzen sein 
5ülhe. Mail .schrieb es des Kronprinzen CuriostUt zu, daß derselbe in Leipzig vor 
^hiedctu: Landcharten. sonderlich von rhßbischcn und den daran liegenden Gt> 
genden, erkaufen ließ,, und vornehmlich von dem GeuetaJadjutänten und Oberst 
von Kiöchcrbcstandfe zum Voraus wissen wollte, wu> der Kernig seine Marschroute 
rinrichten und wo er allezeit Über Nacht 2u bleiben gedächte AEs man nach Augs- 
burg kam, ließ der Kronprinz heimlich durch seinen KammerdifineT rotes Tuch zu 
L-ijLcm SiirLüuErocke kaufen und machte diesem weiß. cUÜ er dieses Tuch zu ciiictn 
anderen Gebrauch riestmireL lu Ludwig^burg ha. dem Htrzog von Württemberg 
wurde aus diesem Tuche in der Stille ohne jemand^ Wissen der Surtoutruck verfer 
tigl, und als man nach Mannheim reifte, so butte der Kronprinz mit einem von ils 
König* Pagen, Keiüi guttannL, die heimliche Abrede geriommim, daß rlieser dts 
Xacliis iü Sinzheim, allwo der König zu bh-ibrn versichert, PostpfenSf zum lieiteti 
be-teilen sollte> um f.irh mit selbigen über den Rhein nach Speyer zu btgebtn. 
Dieser Anschlag wän 1 vielfeichl bowtirksh-Higt wurden, wenn der König nicht pur 
k&wrd des NächU in dnena Dorfe Skitdyrth, scmucli zwei Stunden vor Sinzheim 


gelegen, gehliebrn war» Doch hatte der Kronprinz m diesem Dorfe durch den 
geftänntün Pagen Kctth Mittel gefunden, Pferde zu Ustel&n; woll ihn aber der 
OkTütlicutifuam von Rochau nicht einen Moment quil tirtö, wj mußte li wider 
viiien Willen sieh zur Ruhe Begeben und sc j m Vorhaben anssetrere Tage darauf sehr 
frühe befahl der König, daß der Kronprinz vor ihm aulbradiBtt um] seinen Wcf* 
nirh Mannheim nehmen sollte, tinrl als fiesen rnigeachfet der König wühl eine 
Stunde vor dem Kronprinz« n nach Mannheim kam und sdbigeti uuterweges nicht 
angetroffen halte, so mutmaßte der König, müßte der Kronprinz Mil Lei m cnl- 
flic|j.eta gefunden haben. Des Königs Unruhe darüber war so groß, daß Ihn. Kur 
fürstliche Durchlaucht von der Pfalz den Stailmeist^r dem Kronprinzen auch auf 
rkr Route rwonirirte und glücklich nach Mannheim brnrhie MittliTZdf rührte die 
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große Inquktnde des Königs des Pitgen Ketc h (welcher dem Könige» Mlcädi w 
Rei.se /n Pferde gefolgt war) sein Urne, daß er sich item König!. 1 zu Füßen w^rj 
ihmentdeckte, wie ersieh hätte beredenhissen, detrt Kronprinzen, wie Ql ", ,3M: - 
det. Pferde au seiner Flucht au bestellen Dlt König ließ sich bei geschehen^ ^ 
kunft des Kronprinzen nichts merken, daß er davon einige Nachricht erhalten \ 
aber far ktäard der Intendant, KorwnamiartL und auch einige französische Qu^ 3 
sten von Landau andern Tages in Mannheim angekammun (der König mutmaßt 
dstß solche nm des Kronprinzen willen T dessetn gekommen), so gab der Koni* d / 
General Boden bm£k; Obersten Waldau und OberstlieütenarU Püchau mxbmalj 
ge* htrfte Ordre, den Kronprinzen Tag und Nacht nicht dem Glichtc zu\^ 


srn. 


Ais man in Darmstadl Sonnbigs AIhtuL- den 7 August angr kommen, sagtet]. 
König zu dem Kronprinzen wie er sich wundere, ihn <i 11 hier zu sehen, indem cr 
geglaubt, er wäre schon in Paris. Der Kronprinz antwortete (wk er an mich 
nach der Hand gesagt)* daß, wo ur gewollt hätte, er sicherlich in Frankreich *^ ln 
ktinn.il? Di 1 : König gab an oft gumekküu Of(feiere den BelobL, den Kronprinz r - 
morgenden Tages hd seiner Atnvimilg in Frankfurt nicht in die Stadl zu l^ r ,’ 
Sündern sogleich in das zum Abführen in Beifibchait stellende Srtiiff zu bringen 
Indien war dem Könige auch in Frankfurt von andern Orten her Nachricht zn^ 
kommen, wie der Eingangs gemeldete Lieutenant Kalt einen Diener auf der 
von Bt-rlin abgeschickt, wekhiar den Weg über Ergangen nach Nürnberg genommen 
haben sollte Ah man nun zu Bonn, um desKnrfürstcn von Köln Durchlaucht dnt 
Visite zu geben, aussteigen wollte, befahl der König den sooft gemeldeten General 
und Offizieren in meiner Gegenwart, nuf den KronfFrinzcn wohl Acht zu haben und 
ihn entweder lebendig oder todt wieder auf das Schi fl zu Gingen, Diese und noch 
mehr dergleichen harte Reden horte der Kronprinz mit größter Geduld an r mi\ 
obwohl ich überhaupt wn der Sache“ informirt war. so wußte doch die bereits, nun 
angeführten Partienblitätcn mehl so genau, als ich solche mich der Hand teils 
durch Ihre Königlich« Majestät, teils durch den Kronprinzen selbst erfahren. Denn 
dieser letztere eftffnute mir in Bonn, wir allerdings wahr, daß seine feste Entschlie¬ 
ßung gewesen, die Flucht zu inTunen Die l rache davon wäre, daß er aLs an Prinz 
von achtzehn Jahren nicht mehr ausstchen könnte, daß Hin der König, wie auch erst 
tm ^#facfeti Lager geschehen, mit Schlägen traethte Aller gehabten öb$Kht 
ungeachtet hritte er sicherlich entfliehen wollen, wenn ihm nicht dte liebe vor die 
Königin und seine Prinzessin Schwester zurückgehaltcti hätte. Ls gereuete ihn dfcse 
Resolution auch gar nicht, und wofern der König nicht unterläge, ihn mit Schlägen 
r u tTactiren, sü würde er seine Resolution noch ins Werk setzen, es koste auch, waü 
es wolle An Verlost seines Lcbeas wäre- ihm wenig gelegen; nur bedauerte ei, diß 
diejenigen Offiziere, sn von der Sache WGsünsch^ft gehabt hätten, durch ihn sollten 
unglücklich werden, die doch keine- Schuld daran hatten sondern sich von ihm 
hertidert lassen Wo der König ihm Pardon für diese Leute verbrechen würde 
wollt*? ur ihm alles klar entdecken, wo aber nicht, so möchte man ihm den Kopf 
Abschlägen, wollte er doch Niemanden vertaten Die Königin und der Oberst Kalk¬ 
stein wiiLilen mich Ls davon, äbetr vordem Karte wäre es ihm Leid, doch hoffte er, er 
Sülle «ch äaJvirel haben. Seine geheimen Bridschafim härte er dum Kalte unwf- 
traut und ihm an beföhle o r wenn etwas soll tu offenbar werden, selbige zu verbrennen 
oder ins Wasser zu werfen Tausend Taler Gold hätte 1 ur ihm auch gegeben Er bäte 
mich, mit dem Könige von der Sache zu sprechen, und köüme ich ihm keine größere 
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üß dschalt tun, so er lebiTOlang erkennen würde, als wenn ihm aus diesem Laby- 
Tl (h hülfe- Nachdem au dem Tages darauf in Meurs Gelegenheit gefunden. ihru 
j!..■rjigju’he Majestät zu sprechen. so sagte ihm tn grnrraübiti von des Kronprinzen 
und wte lt bereit wäre, .ilks zn entdecken, wofern der König diejenigen 
^pdüimiTun wollte , so von der Sacht gewußt hätten. Der König versidiei te. uo der 
P ün pfitiÄ offenherzig und ohne Falsch, daran er doch sehr zweifelte, alfes entdcck- 
, w0 Ilc t j r gcgiui ihn und diejenigen, so daran Teil hatten, Gnade für Keetu ergehen 
lassen, B«- >] Kutii^^ Ankunft in Geldern erfuhr man, daß des Pagen Keith sein 
fi^jder, welcher djaJsseii be i dem Könige auch Page gewesün, und eben um der 
Ij^ache willen, weil er mit dem Kronprinzen allzu grolle Vertraulichkeit gehabt, £U 
.jiicjii Ket^irnenl tri Wtsd als LieuteniiJit ungefälu vor dnem Jahr ge^chkict wor- 
[ k -ii, du Flucht aus Wesel bereits vur eüidivn Tagen jg< nommen. und weil vnrmul- 
keine andre Ursache sein känntc. ab daß er an des Kronprinzen Vorhaben Teil 
^it gehabt, so wurde der König von Neuem dcrges-Ult entrtteEeb daß er den Kror.- 
rt]iy.eti füll seinen bet tieh habenden Offizieren voraus nach Wesel mit Ordre 
^kickte, on dem Rhein seiner Ankunft zu urwarten, svu-raus man nmtrtiallLe, daß 
alkfdin^ rler König etwas Harles gegen den Kronprinzen vorzunehmen nsolvirt 
q Tl iliulIiU. wvIvJjls auch et (ulgte, iiidoii gleich nach Ihm Majestät Ankunft all hier 
:rj Wesel der Kronprinz vot dem. Könige \:t - diciucn mnÜLe. und als rr nicht so 
offenherzig in der Bekenntnis licrausgehvn wollen, ah de? König gehofft, so ist lt 
durch di:n hiesigen Gqnvcmcur, General Mosel, in dum Kümmandanlcnhatisc, wo 
der König auch lügtft, in ein apartus Zimmer geführt und mit wüi Scluldwachen 
m it bloßen aufgesUrijenen Ikjonuüeri bis nun zu verwahret worden Dur Oberst 
Dersidiau liat ihn gestern auf Artikel, so der König selbst aufgesetzt, exanriniren 
tnüssen. Dti Kronprinz hat aber, so viel ich noch zur Zeit erfahren können, nichts 
weiter gestanden, als daß sein Vorhaben gewesen, über den Rhein nach Landau zu 
Truhen, sich Niemandem m erkennen zu geben. Sündern sofort seine Reise über 
SriaDburg nach Paris zu nehmen, allda incogruto Kriegesdienste amtu nehmen, mit 
dem Transport nach Italien m gehen, steh allda su signalisiren und folglich hier¬ 
durch das Konij^s Gnade wieder m erwerben. Wo er das Geld, so er an Kalte und 
Reith gegeben, hcrgenoTTunen will t r nicht gestrhvn; so viel aber hat er gesagt er 
hätte die UiainäfllüEi von dein jioliiischiTi Grtlcri wdeben ei vom Könige von Pulen 
vor ?Avci Jahren erhalten, verkauft; soll übrigens am meisten bekümmert sein, daß 
jnanden Keith und Kntt attrapiren mochte. Von letzterem weitiman gur nichts, wo 
er sei, der erste aber hat seinen Weg auf Nimwegen genütTimeu, der Oberst du 
Motiliu kt fhesetn jiarlig^diicki und soll trachten, ihn womöglich aiaMutuiykch^f- 
tot und m arretuöi Ob Ihre Königliche Majestät bei dero in wenigen Tagen erfol¬ 
genden Abreise der Kronprinzen verwahrt liiet lassen oder mit nehmen werden, 
tteili man noch nicht Ich vermute ihc- er$fcrt. weit man nach Berlin nicht recht 
kommen kann, ohne da* Braunschweigische uder Kesäibriit zu bemhrpR, da der 
König vielleicht fürchtet, man durfte ihm allda Hülfe leisten. Was weiter erfolgt, 
bcrichti'sobald möglich alleruntertänigst ... 
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»KIEFE, BERICHTE tfND ANEKDOTEN 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 
Wjäel 19 August 1730 

Ich nehmt mir nochmahkn Hk Freiheit, meinem lieben Fapn. zu schreib^ 

Ihn hierbei allerunterläßigsL um Erlassung meines Arrests zu bitten, verEkhr.J^ 
das Alles was ich penem lieben Papn gesugut oder sagen lassen, wahrst, 
ferner noch Soupgons gegen mich Ättn, sn wird die Zeit weben, daß solche niri) 
gegründet seien, und versichert:, dafl kh eine solche böse Intention, ^g^einJ 
wäret, nimmer gehabt habe Ich bitte also meinen Heben Paps» um seine Gnade Ü J?J 
verbleibe zeiHebens rait untertänigstem Kcspect.., d 

Von Wesel, wn der brave Gerwral Mosel den wütenden Kün^ davor bewahrte - Lr , 
eigenen Sohn persönlich zum Mörder m weiden, wurde der Kronprinz nach Kü=iri{| 
überführt und» wie anch sein Fmmd Kat te, gefangen gehalten, um vor ein Kii^ptricD 
gest rfU zu worden Dieses lehnte als nicht zuständig die Vemtttilung des Kronpiij^.^ 
:ib und erkannte gegen Kalte auf kbenslüngliche Einkerkerung, Der Kßnäg, fn i; . hT||| 
nicht zufrieden, bestand auf Todesstrafe Kaltes und ließ diesen am ü. Npvembei vr. r 
dem Fenster des Kronprinzen hinrichten, der das Furchtbare dieses Erlebnisses nie ver 
wunden hat 


FRIEDRICH WILHELM I. AN DEN 
FÜRSTEN LEOPOLD VON ANHALT DESSA U 

LI September 1730. 

,.. Was die Inquisition anlangt, die gehet fort K.ille ist fertig: des bösen Fiid& 
rich seine müssen sie noch nach Kiistrin hin zu verhören, alsdann über guaprocheji 
werden kann. Indessen ist gewiß, daß England von Allem gewußt aber die Deser¬ 
tion gbgmtert Der böse Mensch hat an König von England geschrieben, sich ülvr 
uii] hc^hwercL, daßer so übel undnil (nach) seinem Karakicr gehalten wurde, und 
würfe steh ins Königs Protection, er möchte ihn auf- und anndimen. Mit dem Brief 
hat er den englischen Ktsittonten aus dem sächsischen Lager gesandt nach London, 
und der auch wiedergekommen, bevor ich nach das Reich verreiset. Dur König hat 
ihm abgeraten, tut zu d-^cr Liren. Der böse Mensch hat zu dem Resident gebeten, an 
König zu bitten, er möchte ihm 17 ÜÖO Taler gubtn, mm Schulden zu bezahlen, die 
Ach nur auf 9Ü00Tater belaufen. Inquisit darauf getuHWOfteL hätte, daß er mehr 
gefordert hätte, daß er noch was übrig hatte, also man sein tröFfliches Gemüte 
erkennen kann. Gott bewahre alte ehrlichen Leute vor ungeratene K int] er Es ist ein 
groß chagnn, doch ich habe vor Gott und der Welt ein reines Gewissen ... 

DAS URTEIL DES KRIEGSGERICHTS 
üöpcnkk, 28, Üctbr. [730. 

In Sachen der von S. K H dem KroB-Printten in Preußen mit denen gewesenen 
Lieutenants von Kaue und von Kait verabredete, aber nicht zu Stande gebrachte 
Flucht bet raffend; haben von S K M m Preußen zu dem in t open ick darüber zu 
haltenden Kriege Gericht wir allergnadigst camnumdirte und vereidigte Präses 
und Assessor«*nach Vörlgsuitg derer dcsfals ergangenen Acten alles reiflich erwn- 


MLK KftMt. M.S KlIONPLilKZ 
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ynd da S K. M in Dero unterm dato Wusterhausen den 22. (jetober 1730 
*f!Li Ahscs Kncgs-Ccrkhls «eigenen und uns puMfeirtai Onlrc sllcrgnadigst 
^fötilc". ^-ikdies auch über obgcdacht.cn Dero Cron Print? m haken, so finden wir 
r nicht allein vor uns selbst aus denen Acten, sondern auch ans des I nm Prinr^ 
\ t /u unteisch tedenen Malen u nd i nsonrk rh cd i ol 27h dus zw^j mn Vol umin is derer 
at d icsür Sache ergangenen Acten und Protoedlum bcstchcnen Bekenntnis und 
r-riiurigen Erkenntnis gegen 5 K M daß Er unrecht getan und dieselbe bc-lcidL- 
^t>eramJinuiitnehro mit der all ml Lim urigsten Submission gegen 5 K M gchei 
? rL ’. Person durch erwähnte <xd ada beglichene Declaration und Abbitte solche 
r^jdjgung 311 <tan Arrest sehr brnniet und S K. M uh Königs und Vaters Beatm- 
und Willen Ach in ullert efgicbt r auch da er als ein junger Print?, Anfangs steh 
freitet und nachher von bösen Maischen durch ihren Beifall, gegebenen Kai- 
^hlüg cn T,n ri Versicherung ihrer Hilfe und MitHuchi in ^uIcbLen dtmin unterhalten 
^rden, dk<n^ seines begangenen Unrechts Vergebung und Gnade bittet, übrigens 
jjj; von dem (.'ron Printz inteivdirte, abci nicht excquirLe Flucht, und w;is S K. M. 
|X-rci Croti-Priötaen wcgt-ri bisherigen Lfngehorsams und sonst insbesondre vorhal- 
lassen, als eine Staats und Familien-Sache anzuschen, so hauptsächlich eines 
,rrol3cn Königs Zucht und Putestiit überseinuiiSülin betrifft, und Welche ginzusehea 
^ n d zu beurtdlcn ein Kriegs-Gericht sich nicht erkühnen darf; als finden wir uns zu 
^hwach und im vermögend, rlariibtT i L in Decisum oder Sentenz abzufassen, und 
ipil&en 'vir vielmehr alles S K M lirichstrri nnr[ ya\ erlichen Gnade überlassen 


DER KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELMENE 
ihr- späten' Mtirkgräfin no« HayvtMth du Um unter allen Geschwistern tm ntkÄaten 
KUn\d. Audi diirdi die UidrmdiaßUchf AjWj>* iitr Ahmk u'arfn U'hk valiundt'ft, 
midi der poetischen Phaniasir der bddm ITrij^icn. verkörperten si\ h die Instrumente 
ref tfrärehenhafkr. der vemtunndtmc. Prim {Wäh-dminais Saiitnspid} huldigte 

tlfrPftftCiptäSä da Kronprinzen, mntr sanften Flöte. 

Kustriti, t. November 173Ü, 

Meine liebe Scliwester,. das Kriegsgericht welches fetzt iiBinjmeiitriit, wird 
tnich fürermm Ketzer erklären: ^venn inan nicht mallen Punkten de i Meinung des 
Herren i^t. so ist man eben ein Erzketzer. Sie können sich die niedliche Behandlung 
ehe mir bevoraleht. leicht denken Ich selbst kümmere mich herzlich wenig um die 
Flüche, dk gegen mich geschleudert werden scrllcn, wenn ich nur weiß daß meine 
febmwurtüge Schwest« - auf meiner Seite steht. Wie werde ich mich freuen, wenn 
weder Riegel noch Gitter mich weiter hindern. Ihne« meine herzliche Freundschaft 
auszu ^rechen 1 .. 

Glauben Sic. liebe Schwester, wenn ich nur weiß, daß Sm glücklich sind, so wird 
mir der Kerker ein glücklicher und angenehmer Au f ent halt Wer Zlm l gewinnt. lebt, 
sagen die Italiener, und damit wollen wir uns trösten 

Aus Herzensgründe wünschte ich, nicht brieflich mit Ihnen reden zu müssen und 
die seligen Tage wieder zu erleben, welche Ihrer Pmmpf und meine Pnnnpasa 
Klinse austauschen sehen, oder urn cs einfacher snszudrucken, an welchen kh das 
Vergnügen haben werde, mit Ihnen sprechen und Ihnen die Versicherung geben zu 
können, daß nichts auf Erden meine Liebe für Sie schwachen k;um Lehen fsie wohl 
Dur Gefangene 
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FRIEDRICH WILHELM I AN DEN 
FELDPREDIGER I E, MÜLLER 


Wu^rtiauscn, .3- NovembtT ] 730. 

Würdiger lieber Getreu lt, Ich kenne Euch awar nicht, aber Ech habe von y 
viel (Gutes gehört, daLI Ihr ein frommer fechJ^chaffciKT Prediger und Dwr^ r ' J P l 
Wortes Gnths *eid Also dn Ihr bn (fecasioji der Exeoition des Lieutenant K'~ 
nach Cüstnn kommet, so befehle ich Euch rach der Execrtion ober bei \ 
Ymvi *u gehen, mit Ihm zu raisonnir.cn und Ihm voreuiU-lfen, daß, wer Gatt Vl , V JJ| 
ßc, der wurde van Ihn wieder ver^tem, und wenn Gott einen verhelfe und «^ h " 
Segen Hteagt. der Mlijh:Ii nichts guL«*, sumleru fauler fe'te täte Er möchte in J? 
gebi-n. Gutt ri ■ ht vnn Hitbl-ti um Vergebung, bi Elen vi.n diu schwüre Sünde 
begangen und Tvati mH verführet, davon einer icta&o seift Leib und Leben ] lä .^ 
müssen cinbulfcn. * 


VVüfeme Ihr nun dun Cron-PrinÄ^knirsidit findet sollet Ehr Ihn aniiniren ai ,i 
-dir Knie mit Euch zu fallen, und auch die Üffiders, die bet Ihn -ein, und Gutt n ui 
rrä nein len IL-ruen um ViTgebunf lullen 

Ihr müsset aber alles mit guter Art und Vorsicht tun. denn Er ein ver^ddagfiu-r 
Kopf ist, und rniißet Ihr wnhl acht gehen. ob alles auch einer wahren Rune- ^ 
gdbrocfcfüneTTi Hcrtzen geschehe 


NACHRICHT VON DES HERRN MEUTEN AN DTS 
VON KATTENS TODT DEN 9. NOVEMBER 1730. 

Ana nyier 1731 r« Cäbi ertthitttm Flugschrift 

Nachdem dei EKeNulfel« Tag des Ueutcnants von Katt eh den 9. November 
feste gestehet war, wurde das. Tmürigt Afghanen m Cüstrin aul dem Schlot 
gemacht und zw.-jj gerade gegen des Komps CrtJü-PritfUcm Zimmer über, früh Mor¬ 
gens uin 5 Uhr, auch Ülitil. dem Cron-Früitz durch zwei Capital ns die vullriäimde 
ExecuEion wissend gemacht. und sagten Ihm, wie thE sie Ordre hätten Ihm mit 
Gewalt darsm anzuhalten diese ExteEition mätanzuschen. da fern er aber nicht gehen 
kante man ihn dazu führen solle. 

Morgens gegen lU Uhr wunde der Lmuterumdt mH einer Mannschaft Soldaten, 
welche von der Armee genommen und den Gefangenen zu Cüstrm Convoygirtcn biß 
m dem C rcysgotiihrct, welcher von der Garnison gcschlosssen war: So bald Kr m den 
Creys getretan. so endiifn der ('™- Print zin dem Fenster, von zwei CapUains bu- 
g leitet, und nach dem er seine Augen starr kauf den Lieute nant geworffan. p die gleich¬ 
sam in Tränen seliwmntn. hc &hm er auf Frantzosisch hart, mit riner beweglichen 
SLimme Also zu mein lieber Kalte. idi bitte dich um Vergebung, daß ich dich in das 
Unglück wonnnen Üu tetzo steckest, g^türtzet habe; hierauf versetzte der Lieutc- 
nani aufebewegItch&te Mein geliebter l mti-Prmtz r sie haben nicht Ursach mich um 
Verleihung lu bitten wenn ich zehen Leben zu verUehren hätte so woJte ich Sic gern 
darum guhen, wann nur Eure Künlglkhc Hoheit mit Derq Heim Vater dem König 
dadurch könnten vorsübnet wt ixfan Hierauf ulxTreicktetrtiui Ihm den Inhalt seines 
I üdesurthdis, und im Durchleben devsdbrn verwandle er auch kein Auge von dem 
gegen überstellenden Ctuu-PräUeti als er sich nun dem wegen dieser ExccuLiün 
hierfür gebrachten Häuften Sumtes näherte, kleidet er ach ganz gelassen und 
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(Wotans, fiel nieder auf die Knie und nach dem er dem Cmn PrinLzenmitcter einen 
(y* 1 jp^ui Zeichen seinem fetzten Ahücbieds noch einen DcmüLlis-vrilfen Hand-Kuß 
H-worffen, io nahm er Uiil der andern Hünd sciinrSchlaf-Mutze vom Haupt herab 
Jl1 ’/ [v Bit 1 vür-die Augen, indem Wütrje ihm der Küpff nbge&chlagert, bey dessen Erblik- 
^ tL . der CrLiti-Pnnz ganz ohnmächtig xurticksank und nicht mehr gcsehct] wurde 
fvrCorp^r blieb biß Nachmittage um 1 Uhr in seinem Blum auf dem fatalen Platz 
- nie erhörten Trauerspiels ticken; Nach diesen kamen etliche gemeine Bürger, 


dk^ 1 


d legten den traurigen Rest dieses unglücklichen Offkwrs in einen Sarg von vier 
pjtfen und trugen denselbun auf den Soldaten GOttö-Atker, um der Erden eiuzu- 

yfri^uben. 


y]\tw Novenibet sandte der Kürü^ eine Kommission unter dem General vnti (Irumb- 
jtach Küsinti. vor welcher der Kronprinz den Kid ahlegte, dem Willen des Km\^ 
» n 3 gehofsamlidl nachzuitlben, und in ollen Stucken ZU tun, was einem treuen 
piener. Untertan und Sahn gehöret und gebühret Wofcmo er aber wieder Umschlagen 
jnd auf di« allen Sprünge kornfne-n wSirde, sollle er der Krön und Kur bei der Succtsrion 
verlu^ig gfcgenL 

j^un winde ein strtrngef Stundenplan festgcaßtzt, nach rt< m rler Krunprinz als „wirk 
JjchtrT K^t " in lunanj und PoliacssdLhcn in Küstrinzu [irbeiii’H hatte.. Ikr Vater wiinseh- 
te'Ct sällü sich überzeugen, (l daü kein Staat bestehen könne sonder Wirtschaft und gute 
Verfassung, aber daß uhnstreitig das Wühl des Jjjidcs davon depetidiere. drill der Läli- 
dtsherr alles selbst verstehet und ein Wirt undOkonomus ist sonsten» wann fliese nicht 
^hiehiit. das Land den Favoriten und Premierministern zur Disjxisition bkibei. wd- 
die iJcel Vurteil davon haben und alles in Konüisimi setzen' Die ganze Tütigkcil des 
Sohnes aber wollte der Voller nach dem Gmndsät4geregelt wissen ..Fntzsoll nicht bloü 
Tjntenithmbcn. er soll selbst arbeiten." 

Noch verlangte der Vater, daß der Kronprinz den caJvunst ischcn Lehrtiala von der 
güttlicben tjnadenwjüj] aulgebe, den dieser gingen den Feldpredig er Müller mit thcologi- 
sdic-m Scbftrfstnn verteidigte An den Rand der Me ldung einer schweren Erkrankung dö 
Krnnpnuzan sch reibt Friedrich Wdhekn höhnisch und zornig: „Wie er prädestinieret ist, 
wird ÖUl's. gehen: wo was Gutes an ihm wäre, wurde ex sterben, aber davon bin ich gewiß, 
daß lt davon mt stirbet, denn Unkraut vergehet mt T Nach langem Widerstreben Emt 
der Kronprinz der Ansicht seines Voigcsctrieu. des Kammerdirektiirs Milli- daß cs: sich 
jchlinfilirb bta det Verteidigung der Pradcstinationsleivc doch nur um csn Spiel mu 
Worten hanrilc. bei und gab dem Vater in diesem hu™ den gdorderten Widerruf ab. 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 

Ki ist rin, 28 November I73fj. 

x\llcrdurchtauchllg5ter König und Vater, Ich crktniie mit -nlk-r Snhmis^iciri die 
Gnade, so Sie mir erwiesen, und mir öftere erlauben, m Sie zu schreiben und meinen 
unlcrtünipluri Respcci uttd Treue zu vtTiichern, und versichere hierbei yHerunter 
Eänigst, daß Sic aus meiner gynzvn Crmduiie ei^uhun wurden, i.laß teil nus Submis- 
ürui und Gehorsam Allr-b- tun wl-e Je, Dou Befehl Genüge zu tun 

Ich kann Sonst nicht genugsam Gottes Wege liier oudi m Führung meines Un¬ 
glücks erkennen, Ja er mich zwar durch manchen sauren und rauhen 1 ritt gdühn i. 
tübur audh gewibsich einen guten Zweck Vorbehalt, und bin vorsiehort, einBer üsso 
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ausführen wird m sciiiur Ehrt 1 und so, daß Sie dabai vollkommen van meiner 
mission versichert werden können, so daß, wo Sic Ursach zu glauben gehabt 
wäre Ihnen ungehorsam. Sie sich i vim vaUkomnium des Gegenteils versichern l< 
nen: wo Sit gtjgkinlwt, ich wäre Ihnen untreu, Sw sich ielgo gewiß meiner voll kr,' n 
menen Treue zu versichern haben; wo Sie auch in übrigen Stücken einigt N n 
Opinirjn von mir gehabt, Sir m allen Stucken sehen werden, daß ich, soviel im>g| h ^ 
rtdressircji werde Ni 

Geruhen Sie denn jetzo, diese Zeilen von dem Ihnen nunmcJirugehur^nic n Soh 
mit einem gnädigen Anblick zu sdum, heil! eiiädbon Sk mir, r hi \ ich mir 
JarE. daß dör (iott, der die Herzen der Könige regieret wie die Wriäserbachi, Ih rcs r J 
mein Vater, also regieren wird, daß, nach so lange wohlverdient it Entziehung Eh]f'- 
iTniwlt!. irh mich insktinfLige sß viel von Dero Gnade werde zu rühmen haben, ds wi^ 
icji bishero iibcr Ihre väterliche Züchtigungen habe klagen können ... 


FRIEDRICH WILHELM I. AN DEN KRONPRINZEN 
Potsdam, den 3 Mai 1731 

Ith habe Euren Bnd wohl erhalten, darin Ihr mir danket wegen der geistlichen 
Bin hui r die ich Euch beschicket habe Wüßte Gott, Ihr hättet Meinem väterlichen 
Rat und Willen von Jugend aui gefolgct, so wäret Ihr nicht m solch Unglück verfah 
kn: denn Hll- verfluchten Leute, die Euch mspirlret haben, Llurcli die weltlichen 
Bücher klug und weist; zu werden, haben Euch die Probe gemathet, daß alle Eure 
KJughdt und Weisheit ist zu nichts und zu yuark geworden. 

Hättet Ihr des Vaters treuen Vermahnungen Buch wölben untergeben, wäre es 
Euch gewiß gut gegangen: und wenn Euch der hebe Gott das Leben Riebet und 
Euch bekehret, oder, warn ihr Euch gleich nicht bekehrst, nur wenn Ihr zu Eurem 
völligen Alter kommet, Ihr mäget es wollen oder nicht wollen. Euer Gewissen 
Euch immer überzeugen wird, daß alle meine Vermahnungen, die Ich Euch von 
der klein*Len Kindheit bis jetzt getan habe. Euch an der Seele, vor der coquetten 
Well, für meine Armee, Länder und Leute heilsam gewesen sind. Da Ihr aber rn 
allen Occaasionm schnurgefadi? dawider gehanddi. könnet Ehr die böseß Leute, 
dir wider Euer eignes Bestes geredet und Euch meine Verfassung sowohl, als Meine 
Person jeilcr/eit ndims gemaehet, jeLzt am Iksten i rkcnnert, ob dieselben redfioh 
mit Euch umgcgarLgen oder nicht; denn Ihr M>llet peroMadirpi sein, auf alle Cha- 
pifres, wfls passircl, daß Ich mehr weiß, als was Uit habet bei der Commission 
ausge^er; aJ:.o sullvt Iht hier w jeder emr Prnhr hakm. daß hJ1c FaLsrhbeit in der 
Weh nichts MHt und nichts so klein gvsjfcinncn, <.*5 kommt Alles wieder nn die 
Sonnen ;U£Q hättet Uir besser getan, wenn Ihr hübsch die Wahrhe it auSgmgid 
wie Alles gewesen, dadurch hätte Ich noch gesehen ein aufrichtigi^ Hers, Gott 
gebe äbtr, daß Euu falsches Herz durch Euern Arre^i rnygc vollkommen gebessert 
werdet; und daß Du Gott mügei vor Augen haben, alle die verdammten pradesti- 
ttlttedlefl Sentiments aus Eurem btiäifti Hcrzm mit Christi Blut .tlwasi hen Da- 
gebe der allmächtige Gott det Vater, Gol i Sohn, Galt H ffjj jfe w Geist, uns Jl^u Chri¬ 
sti willen. Ameii. Alk frommen Üntertamm und Lcmit sptechtm hiermit von Hir¬ 
sen Amen. 


iihk kOntg yls kromhkinz 
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FRIEDRICH WILHELM J AN DEN KKONPRINZLHHEN 
HOFMAR^CHALI. VON WOLLEN ZU KÜSTRIN 

2x UM 1731 

... Er soll nur meinen Willen tun. das französische und englische Wessen aus dem 
^apf schingen, und nicht* als preußische, seinem Vater getreu sein, und ein rieut- 
^ cs Hcns haben, alle Prtitmaitre-, französische, politische und verdamm liehe 
Falschheit aus dem Herzen lallen lassen und hingegen Gott fleißig an tu len iim seine 
^.pade. denselben nicht aus den Augen setzen, sc wird Gott alles so wenden, wie cs 
jhni zeitlich und ewig nützlich sein wird 


DER KAISERLICHE FELDZEUG MEISTER 
GRAF SEC KENDÖRF AN DEN PRINZEN EUGEN 

Berlin. \9 Juni 1731 

Grumbkow berichtrt aus Kustrin, daß er bet sieiner Durchreise aßdaden Hille zw 
5 sch kümmeiL lassen und gemach 1, daß dur Krnrt|nins nn den König geschrieen und 
u m Erlaubnis bitten werde, ihm cn passant dk Hände zu Irffcsen. Geben Sie dem 
Prinzen von Bevern Nachsicht, damit er Acht gibt, ob der Brief Eindruck madil 
I icm Kronprinzen habe drei Prinzessinnen zur Heirat Verschlagen lassen; die Geh 
dtaische, Eisenachscbß und Bevemsdic-. Er ist rosolvirt zu heiraten, indem ersieht, 
daß ehender keine gänzliche Befreiung zu hoffen Er hat sieh rcisolvirL vor die Be- 
yemschc, uj]t^i der Iktlingüiig, daß sii- nicht dumm oder unangenehm ist, fürchte! 
aber, der König werde ihm sli wenig gebot, daß er davon nicht leben könnte. 

t Ingens sa^te er mir. er wäre ein grußer Pryel geworden. er könnte in zwei Stun¬ 
den hundert Verse machen, er sei Musiker, Morülphilosopli. Physiker und Mechani¬ 
ker. Er will weder General sein noch Krieg fuhren und sich um keine Einzelheiten der 
Verwaltung kümmern, sondern sein Volk glücklich machen, gute Minister auswäb- 
Jen und sie schalten lassen ... 


GENERAL VON GRÜMBKUW AN DEN 
GRAFEN SECKENDORF 
Fn&tkflU über du ZüSamncnkunß tk s Kmigs mä Jan Knmpnnmn 

15 August 1731 

Nachdem Seme Köm gliche Majestät gestern ln Kustnn angclangt, begaben Sic 
äthspföTt insGouvemenient unter Bereitung vieler hundert Mensrlum Nachdem 
Sic- ul useilt Kammer abgetreten beorderten Sieden General in ajor von Lepd. Ober- 
5ten von tferschäii undinnb henanzugcrhcn Der König befahl hierauf dem Gehei- 
rnen Rat von Wokien, den Kronprinzen du^^inem Haust, 1 nach dem Gouvemc incnt 
®u bringen, welcher ckim auch in wenig Minuten in üreellschaft des von Rowedd 
und von NaUmer in das Zimmrr \wu in Trat, worin Seine Königliehe Majestät wn 
rrn, 

Sulirdd Seine Königliche Majestät sich nach dem Kronprinzen umwEuiLltcn, fid 
derselbe Siczei Füßen Nachdc’ui Seine Königliche Majestät ihm befohlen aufzuste- 
kf'ii, sagten Seine Königliche Ma}esM mit sehr ernsthafter Miene: 
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Ihr werdet Euch zu binnen wissen, was nun mehre Vorjahr und Tag pa^ lr 
ist und wie schändlich Ihr Euch aufgdühret, auch was vor dtigottloses Vgrrieh^ 
Ihr gehabt Da ich Euch nun von Jugend auf hei mir gehabt und Euch aKu ^ V] 
kennen müssen, habe ich alle? in der Welt getan mit Guten und Bösen, mn p.,^ 1 
zum ehrlichen Manne zu machen. und da idi Euer böses Vornehmen sch o-n ^ 
[[(aßen soupgennireE liaLn' ich Euch aufs aller rüdeste und härteste im sächsische 
Lager tredirct. in Hoffnung, Mir wtfritet in Euch gehn und eine andre Coadni^ 
annehmca, mir Eure Kauten offenbaren und um Vergebung bitten, aber afe UJn ' 
sonst, und seid ihr immer verstockter geworden 

Wenn ein junger M tusch SotIlsen hi! in CourtMsiren, liederliche Handel unfpw 
und dergleichen, solches kann man nach als Jugend fehler pardaimierm, aber mit 
Vorsat 7, Larhcleei! und dergleichen gnrstigr Arlioniu tim, ist impFirduunable 

Ihr habt gemeint, itül Eurem Eigimsinnodttr^bzukommen f aber büre, mein Kurl 
wenn Du auch 60 oder 70 Jahre alt wirst, so sollet Du mir nichts Vorschüben und 
da ich mich bis Dato gegen J edermarm soulcniret. wird us nur an Mi nein auch nicht 
fehlen, I hob zur Raison zu bringen 

Wie habe ich es tiieht in allen Ureasicncn ehrlich mit Euch gemeint: wie ich d^ 
letzte Mal Nachricht kriegte von Euren Schulden, wir bab ich Euch väterlich ver- 
niähtu. mir AlLs zu entdecken [eh wußte Alles bezahlen. Ihr solltet mir nur die 
Wahrheit sagen Woranf Ihr mir gesaget: Ihr wäre* iilier die benannte Summe noch 
200 Taler schuldig* wdehe ich denn bezahlet und meinen Frieden mit Euch ge- 
macht Niichlförta lud es sich aber gefunden, daß Ihr nberrfem. noch viele lausende 
Tchuldig gewesen, und da Ihr nun gewußt, daß Ihr nicht bezahlen können, so war cs 
30 gut, als wäre das, Geld gestohlen worden ... 

Seine Königliche Majestät fragen, ihn hernach, ob sine Intimiitm nicht Wäre 
gewesen, nach England zu gehn' $u er mit ja beantwortete, woranI Seine Königli¬ 
che Majestät sagten - Nun höret die Suiten an 1 Eure Müller wurde in das giüfiie 
Unglück geraten 5 *hn, weil ich sie naturellcmcnt soüp^ftmrt haben würde. aL wenn 
m miL von der Sache gemußt; Eure Schwester hätte ich lebenslang an einen Ort 
gesetzt, wo sie weder Sonne noch Mund hesdiiraien hätten In das Hanno vergehe 
wäre ich mit memer Armee gezogen und hätte alles brennen und sengen lassen 
sollte ich auch mein Leben, Land und Leute sacnlkirct haben. Seht, das sind die 
Früchte Eures unbesonnenen und.gottlosen Verfahrens l nd da ich Euch sonsten in 
alhrhaud Krieges- und Civil ComrniB&ioPca wollen gmplüyötn, wie dürft Ihr Euch 
min nach einer solchen Action vor meinen üfficieren und übrigen Bedienten zeigend 
l)& Einzige, was dieses repanren kann, iss. daß Ihr mi( HitiLerseL^iing Eures Blutes 
suchet diese Fante zü repariren 

Worauf der Kronprinz sich wehmütig zu Seiner Königlichen Majestät Füßen 
warf, bittend, ihn auf die härtfisten Proben zu steifen- und wollte er alles anssUhcn 
Seiner Königlichen Majestät Gnade und E^utiic wiakizugewinnem darauf Ihm 
Königliche Majestät ihn Ire gen Hast Du Kalten verführt oder hat Kutte Dich 
verführt } Worauf der Kronprinz ohne häsitirai antwortete: kh habe ihn verführt 

Worauf Seine Königliche Majestät rcpLicsrten: Es ist nur lieb, lLlÜ Ihr einmal dk 
Wahrheit gesagt 

Sie coiUimiicten ferner Wie ihm das Leben von Löst rin gjffefe 1 Ob er noch « eint - 
Aversion vor Wusterhausen und seine Sterbekitte], wie er itm genannt, zu tragen? Ei 
könnte sein, daß ihm des Königs Compagnie nrrhi anst linde cs wäre wahr, er. der 
König, hätte keine französischen Manieren, könnte midi keim- Bonmots auf die 
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p L -t \x maieres Manier hervarbringen. wdchra er für die größten BärcnbLiiierdcn 
Lj C Uc Er wäre cm datier Fürst, und wurde als solcher leben und sterben Er 
j^rhtc nun tagen, was er mit seinen Caprieen und opinatron 1-terzen gewannen, du 
ajles das gehallt, was Er geliebt, und wenn Er, der König, einen dislinguirci, so 
glitte er ihn meprfeket Wenn ein Offieier wäre in Arrest gekommen, hätte er ihn 
und sich seiner iingonnrnmen Seine rechten Freunde, mul die es ehrlich mit 
meinten, hätte er gehaßt und verleumdet, diejenigen, so ihn flaEüret und in 
^.jnem bösen Vorhaben gestärkt, hätte er caressirt. Ersähe nun dir Fiikhti; davon, 
gruselt etlicher Zeit rn Preußen und in Berlin keiner nach ihm gefragt, .aber in der 
^r L üt wäre oder nichL und wenn nicht einer oder der andre :-nis Ciistrin gekommen 
r. und enslhlt hätte, daß er mit den balions spicke uni französische Haarhäutd 
tnif 4 -- ^ ^ lu - m,Iin n ^ c ^ Jt H c ' u,L] ß l . C ^ J ur febte oder todt wäre, 
jlemaeh kamen Seine Majestät auf sejnu Priudpia in der Retigfcm. und zeigten 
ailfe allerböndligstc was für horrihlc Suiten aus dem ahsahtto ätxrdv, darinnen 
jnan Gott för einen l T rlieber der Sünde machet, daß ührtetus ruchL für alb Menschen 
^^orben wäre:, entspringen. 

Worauf denn der Kronprinz hoch und teuer versicherte, daß er nunmehr prns 
gfiniif Majestät christlich eit und orthodoKün Meinung beistimmt 
Worauf Ihm Kümglfrh* Majestät ihn väterlich und zärtlich vermährte- daß, 
i^enTi bei ihm Gottlose shh gcgi.-n seine PffidiLen, gegen GoU, den König und da^ 
Vaterttnd äußertim sijlte t : r nlsohaltl auf seine Knie fallen und Ji^um Christum 
ijibiiuistig bitten, ihn durch Hülfe des heiligen Geistes von solchen bösen Vomch- 
nn'Fi au entledigen und auf bessere Wege au bnngim. Und wenn es ihm von Herzen 
tfinge, würde Jesus, >fer alle Manschen selig häbös wolle, ihn nicht unerhört lassen. 

VVonml Sinnr.* Küniglichf: Majestät ihm da_^ Vergangene, in Hoffnung auf bessere 
Aufführung, gäuriich viTgaben, vvclche^dri’ ICraupriiiz mit der größten Gemütsbe- 
wtgung armiihm, dds König* FiiQc küßte und viele Tränen vctgbß 
Und tla Seme Königliche Majestät in eine andere Knmrm i gingen, folgte ihm der 
Kronprinz, und Ja es die Gelegenhrm gab. von Seiner König! jehern Majestät Ce- 
burtstag zu reden, so ließ der Krönprmz sdchi 1 innerliche Freude merkert. sn h zu 
des Königs Füßen werfend, daß ihn Seme Königliche Majestät zuletzt umarmten, 
ur.d da Seine Königliche Majestät -sich m den Wagen ^;'tztL h n B küßte der Kronprinz 
Seiner Königlic hen Majestät in Biesence vieler hundert Menschen dk Füß'-. und 
SnTi'. Königliche Majestät umamiteii ihn und sagten, daß, weil Sie glaubten, daß 
Stunt 1 Reue aufrichtig wäre, wollten Sie nun auch heiter für ihn sorgen wnlchcsd&nn 
in dein Kronprinzen solche Freude setzte, die man mit keiner Feder exprimiren 
kann: worauf Seine Königliche Majestät wegfuhren und sidi zu Wasser nach Son* 
nenburg begaben... 


AUS DER NEUEN INSTRUKTION FÜR DEN 
GEHEIMEN RAT VON WOLÖEN 
Hüfmtitscüall des Kronprinzen ui Kuslnn, umh für dic Kammcn uk kr des Kfmiprm* 
:c>j vt>n Natzmcr er tid Rühu tdd. 

PüUdmn, 2 J August 1731 

, . Tfes Morgen? soll der Kronprüiz wöchentlich drei Mal auf die- Kriege- und 
Domänen kirn mer gfhvn. der Nadimittag aber *üSI vor ihn sein &ti rdien und zu 
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Fahret! r zu dem Ende Suliie Majestät ihm Pferde und Wogen schicken wenden 
vcm Wtifden 'soll ihm auch zuweilen des Nachmittags ein plaistr machen, ^ , ' T 
Wasser zu fahren, Enten zu schießen und solche Lust zu machen, die pcmitUy^ ^ 
Essul] aber jedmeiL woder Kronprinz hingeht:, reitet oder fährt, emer vüiig^ ^ 
bei Ihm sein, daß er niemals allein ist, auch mit niemanden allein sprechen kann 
derjenige soll sodann davor rcpamtibU sein, daß er bei kein Mkdgcn oder F^ 3t , ' 
mensebe kommt und soll derselbe auch jederzeit bei ihm schlafen Der Kttirm nri " 
snll mit keinem kürtisppndinas als mit des Königs und der Königin Majestäten - J 
welche Er schreiben kann ohne daß die Briefe geöffnet würden, Sonst wird 
Kronprinzen pfnniäiret, alle Maiil^eiten zwei Gäste zu bitten, wehm er will, Al} ^ 
alle Wochen zweimal zu Gaste m gehen Es muß -iljcr der von Wddcn verhtib-n 
daß kein Frauenzimmer mit dabei zugegen ist, sondern lauter Mannsperson rL " 
Französische ÖÜcbur, auch deutsche weltliche Bücher und .Musik bleibet so schnri 
verboten* wie jemids gewesen; ingJck hen Spieien und Tanzen und soll bei Leib und 
l^Nn von alle Dehrn, sä hierin verboten, nichts stntuiret werden und soll de* v ^ m 
Wold in den Kronprinz frdetisdl auf gölidj: Sachen führen , ri 


FRIEDRICH Wll.HF.LM I AN DEM K NON PRINZEN 
Potsdam, den 2ä~ August 1731 

Mein lieber Sohn, Ich habe Deinen Brief wohl *t1i alten und mit Freuden ersehen, 
daß Du Dich 1110 zur Pructiquc der Haushaltung appljctrrn wollest, nachdem Du 
die Theorie ziemlich sollst gdsrat haben; daher cs itzo freilich auf die Übung und 
Pracitque in der Ökonomie nnkömmt 

Du schreibst mir auch, daß Du io.Lind lieb rein Soldat sdn wölkest. Doch glau¬ 
be ich T daß Dir dieses nirhi so recht von Herren gehe und Du mir nur flattiren 
wollest, da Du fluch wcksesG was ich vom l-latüren halLc Denn Ich Dich von 
Jugend auf wohl hübe kennen lernen, au i;fi ALltis angewandt habe, Dir eint- r&chtmi^ 
üige Amhltimi, busl und ludinalicn snim Soldaten Handwerk zü irtspiriren. kh 
habe aber nicht reuasirul, weil Du diu Ambrtinn in Höffarf verkehrd hast, und, 
anstatt einer rechten Lust. Uebfc und Application zum Handwerk, einen rechten 
Widerwillen dagegen getragen, daß es alle Leute übservmm können, daß cs Dir kein 
Plaisiir. sondern eine rechte Last sei. Wie Du denn auch Dich gegen Fremde und 
Emhcirtuschedaiübcr beklaget hast, und ein Soldat, der Ambition und rechtschaff¬ 
ne Lust dazu hat, wie ich Dir tausendmal gesagt halx*. auch eine luclination heben 
muß zu allem dem, was männlich ist, und nicht zw dem, was weibisch ist: daß er sich 
selbst nicht schonen. Sündern sich sogleich c-xponircn und e infinden muß, wenn es 
Qt&a&üfiep gibt, sich zu zcijcsm ; der ferner nach keiner Kälte noch Hitze was fraget, 
(roch nach H uriger und Durst, und die stärksten Kationen, die da sein können, gerne 
aussfrjtet 

Du hast aber in allen Stücken gegen Mich einen Abscheu davor gezeigt, und wenn 
iS auf Jagden. Reisen und andere ÖceasEonen angekommeu, hast Du allezeit besu¬ 
chet, Dich zu scheinen, und lieber ein französisches Buch, des hons vwts oder ein 
Knmödien-Buch. oder das Roteuspid gesuchet, als den Dienst oder FaUguen. 

Du hast ferner eine LumpagiiiegelLiihtjIiL 1 gewiß schön, gut und tüchtig war, und 
rlfich habet Ihr Euch gar nicht darum bekümmert, daliur Ichgtaube ; wenn ich Dich 
ja wieder zum Soldaten machte* daß es Dir doch nicht von Herzen gehen wmk 
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pjpi was gilt es H wenn ich Dir recht Dem Hm IdUelte, wenn ich ans Paris einen 

*, r Franzosen und Franzirtimjen. auch em paarDuBsend TunzmeisUT nebst einem 
pytsend fiäilwmihss verschriebe, und ein großes Theater hiium ließe; so wurde 
j^jr dieses gewiß besser gefa]len ab eint ('ornpüguii' Grenadiers; denn die Grenadiers 
-jrid doch, nach Deiner Meinung, nur ranailk^ aber ein pdü-nuiitta. ein Franzö- 
F ^ßf[ r ein htm mol, ein Mtesiqiiixheu und Kömüdianlchcn, das scheinet was Noble 
das ist was Kärglicheres, das ist digne d un pnnce 

jjicses *ind Deine Sentiments, wenn Du Dich recht prüfen willst, zum wenigsten 
Dir dieses von Jugend auf von Schelmen und Huren eingdlöüt worden, und hast 
pU diese Senliments gehabt Ns in Cüstrin Nun w r e]& ich nicht, wie Deine jetzige 
f jlC [inatinnes sind, also Ich auch Deine weitere Aufführung sdien muß. oh es Dein 
3 nfnötiger Ernst sei. Dich mehr utnl mehr zur Wirtschaft zu applicirej) d und Mir, 
petnem Vater unrJ Herrn, Deinen kindlichen und untertänigen Gehorsam gu erzei 
(pen, höflich und cbEigeanl gegen alle Leute m sein und eine veritablc Ambition zu 
jjabeu. Dtmn die Ambition, die inodenrct ist, ist recht und löblich, htngcgen die 
Rnffart stinktmd, und isi gegen G 0 U 0 Willen um! *^in Ab^'hen der Mensclu-n 
Also W f erde Ich ersL Zusehen, nb Du ein guter Wirt werden willst, 11 ml ob Du mit 
pfcjnem eigenen Ciolde nicht mehr so liederlich umgehen wsnät, ah Du vardem ge 
taii: denn ein Soldat, der kein Wirt ist, und mit dem Gclde nicht auskommtn kann, 
andern nichts sparet und Schulden machet, dieses ist ein recht unnützer Soldat.. 

Ako vermahne ich Dich. JaU Du Dich rtxlii auf Deine eigene Menage und H aus- 
hällutig l^fleißigst, Dein Geld wohl handtfrrei, fMöig Acht gibu&l, wie man tunen 
Umschlag rn.ir. hcn und die Sachen, die nötig sind, wohlfeiler kaufen und also jedes- 
mal etwas ensparen könne; und daß Du Dein Geld nicht lin Döschen, Etiuchois, 
b^rfisfcinemt: und andere f Bagatellen vergeh wendest. Alüknn wenn ich sehen werde, 
daü Dä ein guter Wirt wirst und sei 1*1 rnii Deinen Sachen vernünftig haushalten 
lernest und tkbei eine guteCöttduitc und schuldigsten Kcspcctund Gehorsam gegen 
mich haben wirst, ich auch 1 >cl Dir eine ernstliche Inelination zum Soldatenwesen 
verspüre, so werde ich Dich wieder zum Soldaten machen 
Ich bin übrigens mit väterlicher Liebe Dem gctreüer Vater bis in den Tod 

Ft Wilhelm 


iic finit [iiji lllllL itj3 £\vuii i s111L t i mit! iHUiiqui'-öLitiigm. lrugieicnen eine 
Bande Komödianten und ein großes Orchester kommen ließe, wenn Ich lau- 


DER KRONPRINZ AN FRAU OBERST VON WREECH 
.hrt 21 . . li^jihj 1 kalte dt'r Knynpntiz den Ohr-fhl vmi Wrf.ddi auf Tamsri^ citi-r Siutid-i- mw 
KiMrin t bcauL-kt und ai ch ut die Schlußfrait v.rrliebl, du' cf zu mfter Mitss 

machte, Su ertaubte ihm. sie als Cousins imstiwdemißte aber taktvoll das VerMUftiz 
w dm Grenzen irr Fttitndsckaft zu hatte# Frau tm Wr&eckm&st hat ihn , hdh 
Hchrr:haß halb pmphdi\eh, „tlrn grußen Friedrich * venaniü 

K üstrin, 2 ü Sep t en Nt 1731 , 

Meine hebe, vortreffliche Cousmc, Da ich glaube', daß Sie eint meiner besten 
Freundinnen in der ganzen Umgegend sind, so will ich es nicht unterlassen, Ihnen 
tniLzuieiki], daß gegenwärtig die Art und Weise festgesetzt wird, in welcher teil 
meinen blumig in Berlin halten soll Die Sache verhält sich ungefähr so. wie ich die 3 
Ehre habe I hnen auseinimderzusotam 
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Erstens soll eine Herde Schweine vor mir hergeben und dabei aus Ldb^kräft k 
nach Schweineärt quicken, Treiben seit sie einer meiner Lakaien, der sich auf ^ 
Marsche ihrer Erziehung annehmen wird 11 

Daun kommt eine Herde Hammel und Sqhafe? e(?enMb unter Führung ^j n 
meiner Bedienten, hierauf ein Trupp Poctahscher Ochsen, welcher unmittelbar Vr " 
mir herwandelt. Für mich selbst ist folgender Aubmg m Ansicht genumm^r, ] r * 
atzn auf etnem großen, möglichst einfach aufgcKäumicn Esd Stau der 
habe ich zwei Säcke mit verschiedenen Sämereien an den Sei Len hängen Statt ^ 
Satld und Schabracke sitzt meine edle Gestalt auf einem Mehlsftcke. statt der]^^ 
peitsche einen Kmittd in der Hand und statt des Helmes einen Strohhut auf ,] f . [r| 
Köpft!, Dem Esel zur Seite schreiten statt der Lakaien ein halbes Dutzend Bauern 
mit Sensen, Pflügen und andern Aclienvorkzeugcn Selbstverständlich gehen i% 
nach dein Takte und mit der nötigen Wurde einher ... 


GENERALhKAF BGHULENBURG. 
KOMMANDEUR DER GRENADIERE IN LANDSBERG 
AN GENERAL VON GRUMBKüW 

-I Oktober 1731. 

ich hfidanri- lebhaft, daß es rnu nicht möglich war, däsVerzügen zu haben, Eutr 
Fxcaltenz vor meiner Abreise zit sehrn Ich reiste mofgetis zwischen f^irbeMi und acht 
äh und langte abends vor sieben Uhr in Küstrin an... 

Gleich nach dem Diner ging der Kronpnna m eine Fensternische und rief mich 
Fr tagtet Haben Sie nichts darüber gehört h was au* mir werden .MdI? 

Ich erwiderte Es wird behauptet, Eure Königliche Mul beit sollten zur Hocbaelt 
nach Berlin zurück kümmere Von der weiteren Zukunft habe ich aber nichts gehört 
Da Sie jedtxih Freunde haben so werden dieselben nicht verfehlen, für Sie zu wir¬ 
ken. Herr von Grambkov hat mir mitgeteilt, er wolle versuchen, den König dazu zu 
bewegen, Ihnen ein Regiment 2 U geben, damit Sic eine Beschäftigung hatten. 

Diese Nachricht schiert ihm Freude zu niarhon. 

Sogleich nalim ich mir die Freiheit, zu ihm zu sagen Gnädiger Herr, augenblkk 
lieh liegt es in Ihrereigenrn Hand, an Ihrem Glück oder Ihrem Unglück zu arbeiten 
Inwiefern? Führen Sie sich gut auf, sn gewährt der König Ihre Wünsche: diimil 
müssen Sic absolut Anfängen. 

Ich tue nichts, was dem Könige mißfallen könnte. - 

Dn's wäre jetzt wnhrlieh auch m früh, ich spreche vielmehr von der Zukunft. Das 
en^te, was ich ] hnem empfehle* ist Gottes furcht. Gibt sich der Mensch erst Mühe, an 
Christ zu werden, so kann er alle Leiden ertragen und wird Herr überfeine Luiden 
schalten. Es ist nur eine Stimme darüber, daß Sie die Gesinnungen eines Ehrenman¬ 
nes haben: das isl ein guter Anfang aber ohne Gottesfurcht ersdekt die Leiden¬ 
schaft selbst die besten Gesinnungen Sit müssen darnach streben, der Welt rin 
fleckenloses Leben zu zeigen, und sich vor allem davor in aehfc zu nehmen, ^d\ den 
Fnuicn hir&ugcben Vermeiden Sie diesen Feh Ft mtht, so wird Ihnen das bißchen 
Vergnügen tausendfach Arger bereiten ... 

Der Kronprinz erwiderte, lt sei jung und könne stell iri diesem Funkte mehl 
tx 1 herrschen GuLt sei gut, und das seien nur kleine Sunden L T m den König brauche 
er sich nicht zu kuntmeirij sobald er nur nidus gegen ihn oder den Btaat tue . . 
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Darauf sprach der Kronprinz von ikt Prinzessin von Mecklenburg und fragte 
rtich, ob ich etwas über sie gn-huti hätte 

11 Rh erwiderte, man habe im Publikum in Wien darüber gesprochen, ich hätte 
_j tfr die gftnze Sache für ein Hirngespinst angesehen, da sich ganz Europa der 
y^ipteung zwei so gewaltiger Reiche widmetzeu wurde Außerdem sctücne mir 
j. t _- projerkt noch im weitem Felde zu sein, da tlie Kaiserin noch sehr ]uug und es im 
| 7 pj]£ ihres Tode.- doch noch nicht ausgerrmcht sei, üb sie die- Prinzessin zu ihrei 
^hfelgerin ernennen würde Jo selbst wenn dieser letztere Funkt sicher 5 ei r so 
körrn® ntun immer noch nicht wissen, ob das Volk damit einverstanden sein wurde 
^ ü fn Schlüsse fragte ich: Möchten Eure Königliche Hoheit wohl zu einem anderen 
^laubi'tt übertreten? 

^Nein. das wurde ich nicht tu nF 1 — Oder würden Sie darauf vmkhtcn, den 
prc'UGischen Thron zu besteigen? „Nein, da wific ich ein schöner Narr 1 Nach 
Zitier Paitse fuhr er fori: Ul der Ksi^vr so günstig für uns gestimmt, so kann er mir ja 
c^inc zweite Tochter geben. 

Kure Kömglicht: lluheii sprechen nicht im Emst. 

Wieso? Kr kann ihr ja ein paar Hcfzcgtümerals Mitgift geben 

Das wird er niemals tun; gäbe er der einen Tochter eine solche Mitgift, so bräche 
er mit der ftTi^malischcn Sanktion und spielte dem Könige von Polen und dem 
Kurfürsten von Bayern in die Hände. Außerdem müßten Sie auch m diesem Falle 
L -inc andre Religion änndimen 

Das werde ich niemals tun 

Da Eure Königliche Hoheit so viel vom Heiraten sprecheti r so nehme ich an h daß 
Sie wünschen, sich m verehclichun. 

l>a_s nicht, aber der König besteht darauf Ich bin bereit, ihm zu gehorchen. 
Niichhca' lasse ich meine Frau ihrer Wege gehen und lebe, wie es mir gefällt 

Bald darauf machte der Kronprinz dem Oralen bdiulttsburg einen Gegenbesuch in 
Landsberg. worüber dieser u.a. an Gfüinfekow schreibt: .Jugend und Güttefmeht 
nicht in ihm. Ich stellte ihm die Offiziere meines Iicftimcnts vor. Er empfing äe wie ein 
König. Es ist kein Zwafek daß er fühlt. wer lt ist, und wenn er dies werdrn sdlii, wird er 
es geltend zu machen wissen." 

Am 2! November 1731 land in tkrhn die Vermählung der Prinzessin Wilhelminc, der 
Lieblirig^chwester des Kronprinzen, mit dem Markgrafen von Bayreuth statt. Der 
Kronprinz hatte dse Lrlautn^ erhallen, an den Feierlichkeiten Uälzundirtieii, ci'sihien 
aber erst zwei Tage nach der Hoehztit ael einem groUen Ball, den der Kom^ j^yb Dieser 
empiirg ihn -sbr lierzlidi. Am nächsten Tng i;md siutiti Wiederaufnahme 1 in dte Annee 
&tatt. Der Vater bestand aber darauf, daß der Kiwiprinz den Winter noch in Ku^tnn 
Zubringers sollte, um seine kamrnüisiisrlurn Studien zu beenden Radi st-mer Rückkehr 
dorthin schrieb der Kmnpnna an den K^nig „Ich erkenm: die Gnade, die mir mein 
ulkTgnädigster Vater getan, mir wieder mm Offizier zu madicn Finden Sk eine Falsche 
Ader an mir, die Ihrr-n nkht ganz ergeben, so tun Sk- mit mir nach Ihrem WillenJ 
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HHlKHEt, ÜlililLKTt- UN ü ANKKÜßTEN 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 

Kü&Lnn, 22. Ttezjmbw 1731, 

Allerenädi^ter König und Vater, 

Ich übtM-stiick meinem f ol!tTgnädiggten Vater hierbei in aller Dnterthärdgi^ - 
einen lind, so ich vom Herzog von Wörtern bfcrg mit heutiger Po^l bekom^r 
habe und entarte meines ailergniidi^Len Vater» BeFeU, wie,, r J — ~ L J 1 n 
darauf zu antworten habt: - Mittwoch bin ich nach Sold in gewesen, 

Markgxäien Varl gespeist, tmd hin von da nach Harzig gegam 
Yonverk künftig Frühjahr fertig wird gebaut werden Von da hin ich Dnnneista^ 
nach Marienwaide g^reisel, von wo der neuv Pach Lausch tag gemacht wird, cs wir<| 
rin Plus von sechs hundert vierzig und einigen Thalem heraiiskommcn; aüßerd tri 
wird ein nnhiito Holz dabei gLTüdi-L, wovon dir Ackerbau rnrinem rdlergnärligst^ 
Vater gewiß zwei huntkrl Thakr ein bringen wild. Der Landmesser, habe ich gef ftTl 
den. daß er sich versehen hatte im Emch lande, und habe v* alaofort nochn^ 
vermessen Jossc-n: auch habe ich zu erinnern gefunden, daß die Bauern a\\v Tage mii 
einem Pferde Hnfdkmstc Inn müssen, wefchL^ Ehr größter Ruin ist und habe dem 
DcpartemmiLs-Rm gesagcG ob cs nicht an gingt-, daß sie die Woche dreimal mit zwei 
Pfclden die Dienste täti/n Er findet sakhes auch, gleich wie ich. du Amtmann esc 
auch säirwbhi damit /.ufriederc dieweil er nicht Lagäidi die Dienste nedig hat, llutJ 
wenn er sie gebrauchet. zwei Werde ihm besser vorhin können; er will auch herzig 
Stück OcLLScti sscIl unscharfe 1 ri , und ist Wiiidt: genug, um sie zu ernähren Die Eaüdrt] 
sind mit diesem nicht gänzlich zufrieden, ls ist atiei gewiß ihr eigener Vortol, und 
wenn man es ihn«i wird haben begriffen machen, so werden sie gewiß damit conUnt 
sein. Übrigens ist die Wirtschaft in einem recht guten Stande; der Amtmann ist ein 
Luchtiger Mensch und mädu iseme Sachen recht gut. Von da bin ich eine Nacht zu 
Cranzin bei Rühwcdell gewesen, woselbst Markgraf Carl, der Oberst Häßler und der 
Rittmeister Goltz mich hinkamen. Gestern tun ich wieder z.urudfgekommen und 
heute und morgen werde ich meine Andacht haben Mittwoch werde nach Crossen 
re isen Wci len in ein gn ad igster V ater rci ir erlaubt, mir eine (inadc bei l h m ansstu bi l 
ten, so bitte. Er seit? so gnädig und schickt 1 mir das Reglement, wovor ich jederzeit 
untherthänigst Dank sagen werde ... 


^ w irn ni e |jH 

und habe bei (iem 

;er, ivo das neu.. 


FRIEDRICH WILHELM LAN DEN KRONPRINZEN. 

Berlin, ßtstx 23 . Dezember 1731 

Mein lieber ^ohn, Ich habe Euer Schreiben wohl erlulten, und bin Ich mit demje¬ 
nigen, was Ihr mir berichtet habt, sehr contcnt wenn Ihr dasjenige, was Ihr wegen 
der Hauern ihrer Dienste an führet, vor Euch alleine beobachtet und ausfindig gt- 
macht habt, seid Ihr schnn weil in der Wirtschaft gekommen; denn das M ein sehr 
notiger Punkt, daß die Dienst* auf einen solchen Fuß, wie Jhr vorgeschl^gen habet , 
gdflhrel werden, daber approbiere Ich denselben vullkominLiii, und wurm Ihr der¬ 
gleichen in andern A mimi mehr nbs&vircst. wird Mir Heb sein, wenn Ihr dnebösefe 
Einrichtung zu machen sildi« .. Ich werde Euch uiirli das Reglement ubersdllk- 
ken. sobald ich nach Potsdam kutnim: ich liaLn- nur hier uodi etwa» zu Lhun, dann 
gehe ich nach Potsdam; ?.odajm sollet Ihr auch das versprochene Pferd haben* denn 
kh wollte Euch gerne ein recht gm Pferd schfekcn; Ihr müsset Euch mir nach so 
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l ui^ dulden. Betreffend den Brief au den. Herzog von Würtembefg, denselben 
müsset Ihr wieder beantworten. 

Qvgvn Ende seiner Kustnner Zeit der Kronprinz dem Vater eine Arbeit: 

plan wegen des Lcunmerzii nach Sehleswi." Damals schrieb er: „Ich sitze über die 
i^i-eri in meinem sehksäsdacn Handel und er macht mich so rerstreut, daß. wenn man 
truch fragte ob ich jnim Rind Fleisch Serif liLLben will, ich im Stande hin m antworten: 
^■hcii Sk in der neuen Zdlrolle nach ! 1 ja. -das hat etwas auf üich, Ich kann mich einer 
nicht halb ergeben. ich muß immer kopfüber hinein," 

(,’bcr die Vurliebe dL j s Kronprinzen für die Framowii schreibt der Kanimcrdirektor 
flitEc: „Die Deutschen kennt l j r sugnt wie ga? iiii'hl Sein früherer PüLsdnmcr 1 'mgangs- 
hat dein Ideül gcistrddicii Wesens und st iiu i Foren, da? <t sich durch die Lekture 
(rtfiztisisdier Bücher gebildet M, nichi cntsprodiefi Dahp dic seltsame Vorliebe für 
jje FmwuÄäi. iu glaubt, daß »il- &u äiucl r witr sie in ihren Büdiern dich selbst schildern, 
pte Fnmzqsqn, dif^er zu sehen bekommen hat. bringen ihn von diesem imgen Vorurteil 
nicht Äuriiek. Denn cntwi-der, Mgl t-r, sie sind durdi den Umgangmft Dewtsdicn etwas 
vcrdorbiJn, oder er entdeckt Verdienst i rii ihnen, die ihnen selbst unbekannt gfibltcberi 
sir1l J ... Außerdem LuL er sich auf eine überaus peinliche HiifLidikcil zu Gute, selbst 
Leuten gegeriük-t, die lief unter ihm stehen. Im AÜgemrincn isl seine Gesinnung edd 
UJ1 d hilfherrit. viel eher wird ihn ünangebrachtes Mitleid ai&run lassen als der entgegen- 
göeUic FthJcr kh wünscht sehnlich, daß rItcser Prinz hJLd andci tft übcrtreffen mögt^ 

jinrn Wtilii dss kommmdm Geschlechts V nd dAZti bedarf l 1 ? nur njpth eines Geringen." 

Indessen drohten neue Hrirabpliite du- Versühnung kwiscIh-ü Vater und St>ho wieder 
in Frage zu fidlen. Dieser erkiäitc: M Iüi wundt nknulstmc Frau nehinfeh os sei denn aus 
dal Rindender Frau Markgräfin von Rayreuth 11 


DER KRONPRINZ AN BEN GENERAL VON GBUVBKOW 
Ende Dezember 1731 

, Was das Gespräch der Kaiserin betrifft, so gesteht: ich. daß iic mir mdu 
Vergnügen machen würde, rnir eine ihrer Töchter anstatt eine ihrer Nichten ?Al 
geben, Jedenfalls cntschfeüe ich mich noch zu nichts, und sulange man mich Jung- 
gsäk hkiben läßt, werde ich Gatt danken, es m sein; und wenn ich midi verheira¬ 
te, werde ich gewiß ein sehr schlecht« Ehemann sein, denn ich fühle- in mit weder 
ijtfnug Beständigkeit noch genug Liebe tum weiblichen Gr-schlecht. um ^lauln.-!] zu 
können, ich würde sie in der Ehe in mich entnehmen , und der bloße Gedanke an 
weine Frau ist mir eine srt verhaßte Sache, dnß ich nicht ohne Abneigung daran 
denken kann, trotzdem würde irh immer alles aus Gefio^m tun, aber niernak in 
guter Ehe leben.. 


IQ. Jsrnuar 1732 

Was Ihre oder vielmehr Dcgtnfdds 3 ] Naj:hri-;ht über die Pruizes^m von iMeck- 
itr.burtf 2 ) betrifft, kannte ich sie nicht vieüeicht heiraten, wenn sic in diesem ümd 
kiinmit und Kußland vergißt ■' Sie Würde eine Mitgift von zwei oder drei Milt innen 


J ) preuüisehtr Gesandter in LonrffiU. 
Amid, Enkel in des Zaren Iwan 
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Rqbd erhallen« und stollen Sic sich vor, wie ich damit leben wurde Ich glaube ( ^ 
könnte gdingim Dfe Prinzessin ist luthcri*-]^ viel leicht wird sie auch nirhi Iilr 
griechischen Religion übertreten wollen, Madame Adcreast, die ihre Erzieherin i^ 
wird sh- iiiLi li eriuunlem darein zu waLÜpün, und um so mehr, ak sie keine Sicherli^ 
auf Nachfolge hat. Keinen dieser Vorteile: finde ich bei dieser Prinzessin v 0T1 
vcm 1 ). die nach dem, was viele Leute, selbst vom Hofe ctes Iterzüßs, sagen, heiq f ^_ 
wegs achön i&t, wenig spricht und ein Klotz ist. Die gute Kaiserin hat auch selbst *u 
wenig, daß die Summe, die sie ihrer Nichte geben würde, sehr mäßig sein wurdr 

26. Januar 1732. 

Was die Prinzessin von He vom angcht. so kann man darauf rechnen, daß ^ 
wenn man mich zwingt, sie zu nehmen verstoßen werden wird, sobald ich Herrsch 
wurde, und ich glaube, daß die Kaiserin davon nicht sehr erbaut sein würde Ich ^i[| 
nicht, daß meine Frau ein Dumm köpf ist; ich muH mit ihr vernünftig reden können, 
sonst ist es nicht mein Fall.. 


FRIEDRICH WILHELM I . AN DEN KRONPRINZEN, 
Potsdam, den 4. Februar 1732. 

Mein licbarSobn Fritz, Es freuet Mich sehr, daß Ihr keine Arznei mehr brauchet: 
Ihr müßt Euch noch etliche Tuge scEmtien vor der großen Kälte, denn Ich und alle 
Menschensdtrecklich von Flüssen incomntodind: sind: also nehmt buch hübsch in 
acht Ihr wißt, Mein lieber Sohn, daß, wenn Meine Kinder gehorsam sind, leb Eie 
sehr lieb habe, so, wie Ihr zu Berlin gewesen, ich Flieh alles von Herzen vergeben 
hübe und von der Berliner Zeit. ihü ich Euch nicht gesehen, auf nichts gedacht, ni- 
auf Euer Wohlsein und Eue Et zu eiablircn, sowohl bH der Armee als auch mit einer 
erdtniliehen Schwiegcrtwhier und Euch Studien Ihm Meinem Leben noch zu ver¬ 
heiraten 

Ihr könnt wohl pmuadird sein daß Ich habe dir Priitscsäinnen des Landä 
durch andere, so viel ab möglich ist , i.-saminircn lassen, was sic für Conduite und 
Edncntion; da sich denn die Prtnzcssin. die älteste von Bevern, gefunden, die da 
wohl aufgezogen ist. mottotc und cingezngnri, so müssen die Frauen «‘in 

Ihr sollt mir ttkt Euer Sentiment schreiben. Ich habe das ILius von Katsch 
gekauft, das bekommt der Fddirmmdiall aKGuuvomcur, und Gouvernement* 
hau* werde lassen zurecht hauen und alles inrublircn, und Euch soviel geben, daß 
Ihr allein wirtHhafirri könnt und wil l Euch bei drj Armee im April eonunemdiren. 

Die Prinzessin ist nicht häßlich, auch nicht schön, Ihr sollt keinem Menschen was 
davon sagen, wohl aber der Mama schreiben, daß ich Euch geschrieben habe Und 
wenn 1 hr einen Sohn haben werdet, rh will ecIi Euch lassen reisen; die Hochzeit aber 
vqt zu komm enden Winter nicht sein kann Indessen werde sehen Gelegenheit zu 
machen, daß Ihr Euch etliche mal sehet in allem Honneur, doch damit Ihr sie noch 
lernet kennen Sie ist ein goltesfürchtigcs Mensch, und diese* ist altes, und compor- 
tablp sowohl mit Euch als mit den Schwiegereltern ... 


■I Elisabeth Ginslinc, flvh 1715 Nichte der Kaiserin Elisabeth Christine, rler Ge¬ 
mahlin Karls VI . dir nur Friiue^üi von BraunsehwcTg-Blartkcnburg war. 
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pER KRONPRINZ AM DEN GENERAL VON GRUMBKÖW 

5. Februar 1732. 

.,, Der Brief des Königs war sehr gnädig, aber er erhielt dm Funkt von der 
vrr iluchtLMi Prinzessin von Beyern Ich habe mil aller Unterwürfigkeit gfeantwor 
und habe gesagt, daß der König in allem meinein Gehorsam erkennen snlli 1 , und 
j^ß eres für angemessen halte, daß ich dicyhiiBliche Kccaiursdie (T ja dann selbt-r 
urtcjh-B konnte ob sie mir paßt oder nicht, und daß ich im übrigen nirhi verfehlen 
ü'ürda. seinen BdehLn zu gehorchen. Ich habe mich immer mit dem Degen aus- 
^jchncn und kerne Gunst des Küttigs erlangen Wolfen ab durch dieses Mittel .., 

Ich beklage diese arme Ptüsu n: denn das wirr] rinc unglückliche Prinzessin mehr 
iu der Weh &drt ,, 

KuMnu, 11 . Februar 1732 . 

. Nur eine Bedingung muß ich dem Heczüg von Bevern stellen nämlich das 
corpui d$Udi bei ihrer GroßmilUer erzogen wird. Lieber will ich Hahnrei oder r|i-r 
ßcrhorsanu Knecht meiner Zukünftigen worden ab eine Närrin heiraten, die mich 
durch ihre AI tu 1 ruh eiten ärgert, und du? ich mich sch Eimen muß andre L-utu sehni 
Ä u lasi-i -u I ■ 1 1 bitte Sie, sich in diesem Simt'.* t li bemühen ilctm wenn man -li wii: ich 
diii Roman In/Idintien Verabscheut, so fürchtet mau die spröde Tugctid: die schied i 
teste Berliner Hure wärt 1 mir lieber als eine Heilige dei ein halbes Dutzend Fromm- 
ler an der Schürze hängen Wenn c-s nur noch möglich ist. ihr etwas Hi klung- m 
gelten' Ich bezweiflet. In jorlnn Falle muß ich darauf bestehen, iLß sic bei {tutet 
Großmutter erzogen wird. Ich bin Überzeugt, lieber Freund, daß Sic, was Sie nur 
können, zur Erreichung dieses Zieles beitragen wurden 

Es hat mich etwas bekümmert, daß der König übet mich im Zweifel ist, obgleich 
ich ihn bei einer Sache meinen Gehorsam gezeigt habe, welche meinen Anschauun¬ 
gen diametral widerspricht Wie kann kli ihm denn einen noch vollgtilügcrcn Bo 
weis liefern. Wenn er seine Zwei fd nicht au fgebt-ii will? Und wenn irhmkh auch rlrrri 
Teufel verschreiben wollte, es würfle doch immer die alle Li ier Hein. 

Glauben Sin aber deshalb nirhi daß ich den Herzog, die Herzogin oder ihn 1 
Tochter irgendwie rücksiehtslus behandeln will Ich weiß m genau, was ich ihnen 
schuldig b:n. und achtt ihrt guten Ei^enschafteti m Iuh als daß ich mich nk ht i 
dtTi Grcmatm dt s strengsten Anstandes haken würde, selbst wenn ich sjc und ihre 
Kachkommcnsehaft wie die Pesi haßte... 

Kustnn. LH Februar 1732. 

... Mach iiintnal, mein Hiti* wenn die Prinj.essin nicht angctidhm ist. unrl wemn 
sic dumm ist, su werde ich sic memafs nehmen. Und wenn mau sich auf dm Koji: 
stellt . so wird tunn dich nicht mm Ziele kommen. Denn sch will mich nicht für 
immer unglücklich machen. Ich vewigere nicht die Heirat an sich, aber könnte ich 
doLli wunigytens die Fnnacssin von Kisi-HEtrh oder die Schwester von der nehmen, 
die man mir auflatleu will. M-'iner ScKweslcr hat man in ihrem Arrest dw Wahl 
iwisdien drei Prin^n gelassen mul midi will in hu iu einer besrimtnlcn Hrin^u-siri 
zwingen; liin solches Vorgehen wird immer getadelt werden Ich bitte Sie um der 
Wunden Jiau Christi wilbn, Birgen Siv lKh.1i dafür, daß inän midi nicht zu tintt 
Fersön zwingt; aber wenn man mich denn verheiraten will, ivrrdvich hvutt noch ikr 
Prinzessin von Eisenach. Christinnr, die Hnnd bieten. Ern Vater kann wähl zu 
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seinem Sohm: sägen: r ,ich will nicht , daß du dir und Hie hast* 1 , aber er kann ihn ^ 
sii einer bestimmten Person zwingen . . 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 
Cüstrin. den [Q. Februar 1732, 

Ich bitbt: Lj'.iliIl' dk Gnade gehabt, meines altergnädigsten Vaters Bnd zu 
fcmgun, und ist nur Eich, daß mein alW^nädigster Vater von der Prinzessin mini 
den ist. Sic mag sein,, wie sie will, so werde jederzeit meines alfcfgnüdigstm Vat** 
Befehle uachkbeti; und mir nichts Lieberes geschehen kann, aK wenn ich GeW»^ 
beit habe, meinem allerenädipten Vater meinen blinden Gehorsam zu ber^ig^ 
und erwarte in allcrümlcrtÄn^sLur Submission meines ailergtadigsten Vaterswriu-- 
re Ordre .,. 


DER KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON GRUMBKüW 
Küscrin, 19, Februar 1732. 

Tcueistei Freund, Urteilen Sie selbst. lieber General öh ich Grund habe, seh 
entziieke von der Rt^ehreibunjj zu sein, wdehe Sic vm dum atiseheulichen Gcgeu- 
Stantfc meiner W mische entworfen Um Götti» wi!L=n , klaren Sic den König überdk 
Sin.ln.' lLij I. und bringen Sie ihn d.izu. sieh zu erinnern, dad die Dummen gewöhnlich 
die aUti^cnsindigsten Menschen sind ... 

Wenn der Keinig nur bedenken wollte, daß er mich für mich und nicht für sich 
verheirate L Ergibst wird ja tausendfachen Ärger davon haben, wenn er zwei Leute 
zusammen sidil. dir sich hassen, Zeuge von der un gluck hellsten Ehe der Wett ist 
und flfc gegenseitigen Klagen anhort. deren jede ein Vorwurf tur ihn sein müßte, der 
uns unser Juch aufedegt hat, Als guter Christ möge er darüber nachdenken, ob e& 
gut getan isL, zwei Menschen zwingen zu wolle n. den Grund zu einer Scheidung zu 
legen und den Anlaß zu mJ l den Sünden zu geben, die aus einer unglücklichen Ehe 
entstehen ... 

K* bleibt mir inaner noch cm Ausweg. Eint: PiätuleEikugeJ kann mich von mei¬ 
nem kummervollen Lehen befreien» Ic h glaube nicht daß der liebe Gott mich des¬ 
halb verdammen wird: tm Gegenteil, er wurde Mitleid mit mir haben und mir statt 
eines jammervollen Leherns die Seligkeit bescheren. 

Sehen Sic. auf solche Gedanken kann che Verzweiflung einen jungen Menschen 
bringen, dessen Blut nicht »o lang:.am rollt wie ^Iils ui tu* siebzigjährigen Mannes ... 


DER GENERAL VON GRUMBKOW AN DEN 
KRONPRINZEN 

211 Februar 1732 

Vorgestern hat der König ctidlich mit rnir gesphjdicn. Fr nahm mich auf hinein 
S^wiergajigc in ikn Park mii und setzte mit alle feine Gründe nicksichtlich der 
fraglichen Heirat auseinander Settik Knv;igungvn waren, so ernst und wohl begrün¬ 
det. daß ich ihm nur bdsürmtien konnte, utn sö mehr, als er mir mitteilic, Eure 
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^ : >r ,igbche Hobelt sei burdt zu gehorchen und verlange nur. die fragliche Persern zu 
_L t , n - clii Punkt, den ich auch meinerseits stark betonte, 

I£.h wurde zu weit führen, die ganze Unterhaltung wieder Zugaben, da dieselbe 
pichrc^ Seiten ffllicn dürfte Ich hob besonders fünferlei hervor■ Erstens Sic nicht 
v.jch zu einem fotiriellcn Vuisprajbp eh veranlassen, sondern Ihnen Zeit zu geben 
jgg junge Mädchen kennen zu lernen. Die* gab der König zu 
Zweitens die Heirat nicht zu beeilen Auch dies wurde zugestanden. 

Drillens; der König möge Ihnen sein ganBcs Vertrauen schenken und Sic nicht 
jtein al& seinen Sohn, sondern auch als seinen Freund ansdum 
Der König erwiderte: Ist er so, wie Sic ihn schildern, so wird ef gewiß dazu 
külT1 nvm. ich fürchte nur. es ist nicht von Daum rr lch sclu- ja ein," fuhr er fori. „wir 
,|ürf^n, nicht immer zusammen sein Deshalb soll erseine eigene Häuslichkeit haben; 
wir uns dann, so wirrt cs fl was Neues für uns beide sein." 

Viertens brii ich den König. Eure Königliche liüheil zu schonen und alles mii 
jblde tu tun. Mit Milde und durch ObÖtedung könne man,sagte ich, alksbei Urnen 
t >jYcicJien. Auch damit war der König einverstanden. 

Fünftens sprach ich den Wunsch aus, der König möge Sie beschäftigen und 
Ihnen diu Möglichkeit gewähren, zu reisen und du- Weit zu sehen. Her Kernig ant¬ 
wortete, <Us werde von Hem Benehmen Eurer Königlichen Hoheit «bh; Ingen 
Tausend andere ErnzdMtem spanr* ich für eine mündliche Mitteilung auf 
Mittags, ehe wir zu Tische gingen, sagte der König zu mir - , Nehmen und leien 
Sk" Dabei übergab er mir einen Brief Eurer Königlichen Hoheit, worin Sic sich 
ohne Einschränkung^ zu allem bereit erklären. 

Der König fragte „Wasmeinen Sie da*«?" Ich erwiderte; „ Nun. was sagen Maje- 
ätiii zu einem so gehorsamen So]ine? Was können Sie norli weiter verlangen? 11 

Er tTwidurte mit Tränen fr den Augen ,.Heute- ist der glücklichste Tag meines 
J^bfrLi!"' Darauf ging er mit dem Herzoge von Bevfcm in das Nebelizimmet w s o 
beidi: sich mehrere Male küßten. Niemals liabe kh dnn König so glücklich gese¬ 
hen 

Potsdam, 21. Februar 1732 

Beim Erwachen erhalle: ich den schönen Brief Eurer Königlichen Hoheit , Ober 
den ich ander mir hm Was! Während Eure Königliche Hoheit dem Könige alles 
zugüstehet. reden Sie als Verzweifelter und wollen, daß ich mich auf eine Sache 
ein lasse, die mir den Kopf kosten kann 1 Nein, gnädtger Herr, das I feinde silzL mit 
näher als die Jacke ... 

Ich bin zu goUesfüR’htigp um mich emem Prinzen ünzuschließen. der sich ohne 
jeden Grund den Tod geben will Was wollen Siü erst tun, wenn der liebe Gott Sic 
durch wirkliches und fühlbares Unglück eiiölerbeugt? Kurz, gnädiger Herr. Sie 
mögen Her geistvollste Mann auf Erden sein, ater Sie denken nicht so, wie ein 
Ehrenmncin und ein Christ denken muß. und wermthl so deukt 4 für den gibt is 
keine Rettung 

Ich rate Eurer Königlichen Hoheit, nichts weiter als strit zu beruhigen. Der f lc:r- 
tng und die Herzogin amd zu vernünftig, um Ihnen die Prinzessin sndzuzwmgen 
[fhrigens habe ich dieselbe nicht so bcachtißben, wie sec wirklich ist. denn sobald der 
Hur sagt „das ist eine Schönb©t", findet der andere tausend Fehler an ihr. Ich sage 
Ihnen, die Prinzessin hat keine Ahnung vm Hern, was ubrr sie büschlüss€_ i n ist Ich 
glaube, sic würde, ohne sich zß gramen, abretsen, wie sk aßgekammfin ^ 
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Nie werde ich vergessen, was mir der König in WusMhausen sagte, ab ,,-, 
widimnd Eurer Königlichen Hoheit noch auf der Festung m Kiistnn war,' i|' : ‘ 
Partei nehmen wollte; ..Nein, Gmmbkow, denket an diese Stelle, Gutt gebt, ^ lr :‘ 
nicht mehr wahr rede, aber mein Sohn stirbt nicht eines natürlichen Todu^ , ! ! 
Gott gehe, daß er nicht unter Henkers Hände komme" 1 Ich filterte bq 
Worten, denn der König wiederholte sie zwei Male fUs ist die Wahrheit, oder i c } 1 
will nie Gottes Angesicht sehen und kernen Teil Ein dem Verdienste imscrs Hr-v-! 
haben 

Ich sehe ein. dal! ich nach alledem, was ich schreibe, die Gnade Eurer Königs' 
chm ! loh eit vertieren muß, aber ich bin völlig darauf vorbereitet. Eure Ktinigtj^ 
Hoheit wollen mir gestatten, mich von jedem Einfluß auf Ihre Angdeg^ürjt tir| 
Kürtickzuaiehein .. 


DE R KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON GI<UMRKO\y 

Ksistnn, 22 Febrütr 1732 

. Was habe kh ili-nn gesagt, das verdiente daß mim auf eine äü pEülzlicluj ,\ri 
mit mir brirlil? Viel lukt il weil kh mich nicht lU einer I leirai zwingen lassen wollte 
ilttr, nac h Ihrer Ligencn Böchrdbungi mir zuwider ist? Gibt es etwas Unvemüitfti, 
geres als das? Aber man hält mir entgegen ich hätte mich dem Könige gegenüber 
v i rpQ:i liLet kh appelliere danibi.T an Sie, mein Herr, ob das $kh verpflichten 
heißt. wenn ich schreibe, daß ich mein ganzes Leben den untertänigen Gehorsam 
den idi den Befehlen des Königs schulde, an den Tag fegte würde, daß ich ihm in 
jeder Sache meine 1 blinde Unterwerfung zeigen würde, aber daß ich. den Gegenstand 
sehen müßte Was, wollen Sie denn, das ich sage? Sind das nidit Dinge, die i- h ihn» 
immer sagk SuJI idi mich dem Willen des Königs wkhTsdzuiL. uhne diu Person 
gesehen zu habeni 1 Das würde unviTniinfiig San, Aber wenn sk mir gar nicht gis 
mi a* werde kh diesen Knäuel mit dem König entwirren, und er ist zu gerecht, 
um mich Jut immer unglücklich zu machen, Gott verzeihe es denen, die diese Vcr- 
WirniPfangHichtel haben, denn alles Übel, was daraushenwgrheri kann, wird m\ 
Ihr Gewissen kommen kh kenne, mein Herr, zwischen dem König und nur keine 
verschiedenen Interessen, wir haben dieselben und wer dem Könige dient, dient 
mir, und wer mir dient, dient dom Könige .... 

Am 26. Februar 173? verließ (kr xwiri/.igjähiige Kronprinz Küstnn. Aber oic3i Vom 
Präsidenten von Munr.hnw verahsdiietietk Iragtr ihn dieser, was wohl dereinst rach (kr 
Thronbesteigung diejenigen von ihm zu erwarten hätten, die ihn in den jetüt beendeten 
Zeiten des Zwiespaltes rrut dem Vaier gegen ihn Partei ergriffen Jch i iwdß feurige Huk- 
in i auf ihr Haupt mnmdn ,aut wartete der Kionpim Am Ts ge nach v^suer Ankunft in 
Berlin hielt der König für Ihn bei dem dort anwesenden Herzog von Bräunte!iuvrag- 
Ikvcrn min dessen Tochter Elisabeth Christin?, tine Nichte der lvnisLTin h an. Am JD 
Marz fand in Gegenwart von dreihundert Zeugen die feierliche Verlobung statt. War 
■schon vorher des Kronprinzen gedrucktes WesenatijjgefsJfen, so verrieten Hennen Tranen 
beim Wechseln der Ringe vollends. wie es tun ihn Stand Aber rtw Höflinge beghtck- 
wünschten den Kotug m den Fmideutränm feines Sohnes 
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pEK KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELM INE 

MARK-GRÄFIN VON KAVRFÜTH 
Berlin, b. März 17,12 

Teuerste Schwester. Am nächsten Montag Jinckt meine Verlobung.in derselben 
^r e ls£ statt wie die Ihrige. Die Braut ist wiadtf hiibsdi nudi häßlich, nicht ohne 
erstand* aber sehr schlecht erzogen, schlichtem und. ohne irgendwoIche rechte 
keJxtfisart: dies ist ihr leibhaftiges Bildnis. Darnach können Sie beurteilen, IfebsLe 
^Wester, ob sic mir gefällt oder nicht. Ihr größtes Verdienst ist der Umstand, daß 
~ c mir die Möglichkei t verschafft hat, Ihnen zu schreiben,, was. meine einzige Erho¬ 
lung während Ihrer Abwesenheit ist ... 

Noch vor seiner Verlobung war der Kronprinz zum ObtMen des Goltzschen Rtgi 
Eiii'i j t- 5 . dnOn Ruppm st and, emannl worden Kr sollte vor dkm du für sorgen, „daß sdn 
Regiment kdu SahtTcgimcnt wäre" Der junge Oberst sprach mit wenig Ehrerbietung 
vl3 n dem i.ExcrsicTieufcl' im preußischen Dienste und mehl ahne Ironie von seiner 
0 g£iien niilinnsdieri Ambition r doch begann er langsam am Soldaten wesen einigen 
Gefallen zu finden, 

GRAF SECKENDORF AN DEN KRONPRINZEN 
6. April 3732. 

Gnädiger Herr, einem wählen und sehr eifrigem Diener Eurer Königlichen Hn- 
htnL liegt Jas glücklicherweise wiederhergcstelllcguto Ein verrieb men in der königli¬ 
chen Familie so sehr am Herzen, daß er nicht umhin kann. Eure Koniglkhu Höhnt 
darauf aufmerksam zu rnaebeu wie alle unsre Sorge darauf gerichtet sein muß, 
dasselbe zu erhalten, und wie die Furcht besieht, daß wahrend Ihres Aufenthaltes in 
Küstnn natWeudigenvdse einige Schulden gemacht worden sind, die jetzt durchaus 
bezkilt werden mussien, ahne dußdie Sache zur Kenntnis des Königs kotnrrien dar], 
der. wenn er davon Wind bekommt, mäglicherwei&e glauben könnte das Geld sei 
übel angewandt worden 

Zuerst werden Eurer Königlichen Hoheit hmfhnndm Dukaten übergeben wer¬ 
den, um damit die Schulden zu bezahlen Da jedoch die einmalige Bczuhlung der 
gesamten Schulden Verwunderung erregen konnte, s-u wird is klug seilt, mouatlieJie 
Abzahlungen j;u leisten und selbst die vertrautesten Freunde glauben m lasssoi, daß 
jene Zahlungen aus den Ersparnissen der kömgliebcn Momiisgehler sowie dm Kin- 
nfthmen aus dem Keguncnteerfolgen ... 

DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 
der ihm verwarf daß rr r^i mr Braut nicht oftg&itig sdtmbß. 

Ruppin,den 4. September 3 732. 

Jch habe die Gnade gehabt, niemes aUcrgnidijgrten Vaters Schreiben zu erbre 
eben, und antworte meinem allergnadigsten Vater in aller Untertänigkeit, daß den 
letzten Brief, so ich von der Prinzessin bekommen, kurz vorher gewesen ist. als ich 
nach Potsdam gegajigeii, und kh auf solchen heute vor acht Tagen schon geantwor¬ 
tet hribt,". und seitdem keinen Briul nicht von ihrgckrirgei Morgen mir der PitsI ha tu 
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ohnedem auch schreiben m\ kn; die Bride kommen aber alle und gehen sehr 1^. 
von hier wc^; denn sie müssen alle von Fchrbdlin, wor die Post-Station ist, 
Berlin gehen, und von dar eist nach ihren Adressen Dieses mag wohl die U];^ l 1 
som, welche die Briefe so Unge aufhalt; sonsE habe doch alle Woche einmal 
hi ngesch rieben. 

Es ist vorgestern ein Ua ter-Offider vonGra^fs l 'nmgagnfe von Karten desertier, 
nun ist demselben nach geschickt worden, wdß Fiber nicht, ob sic ihn kriegen, i v , Vi ' 
den; sonst ist, Gottlob noch alhs beim Keptncnt richtig ... 


DER KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON GKUMBRöW 
Ruppin, 1 September 1732 

Teuerster General, heule früh Bähe ich einen Brief di s Königs bekomme^ (Iüt 
mich beinahe ganz nicdtr^csditncttcTt hat. Es handelt sieh wieder um einen :in^_ 
ne hmen Gegenstand, nämlirh um mdrre Dükrinca Ich soll durchaus verlicbi wr r 
Jen wenn es auch durch PriigH erreichi wird- Nun habe ich aber doch Unglücke 
rhenveise nicht das IVmpemmnn eines Esels, undto fürchte khdunn lebhaft, daß 
der gewünSChte Zweck n ich I l rruicht wurden wir*I I Jur König sd miW *1 etwa folgen 
dermaßen ich habe gebürt, daß Sie nicht eifrig genug an Hart- Prinzessin schreiben, 
Ich will, daß Sie nur den Grund dieses Schweigens miltdien, und daß Sic ihr häufi¬ 
ger schreiben usw I ch erwiderte, sic 1 habe mir seit vier/ihn Tagen nicht gcsdiiiebdj, 
während mein Letzte r Brief vor acht Tagen abgegangen sei, und daß ich selbst 
außerstande sei, einen Grund dafür ajumgetei 

Der wahre Grund ist, daß ich, keinen Stoff habe und oft geifflg nicht weiß, womit 
ich eine Seite füllen soll. Mein (Sott, wenn der König doch nur einen Augenblick 
daran denken wollte, daß mir diese Heirat ndtim lokm cntgegengcbradit wurde, 
und daß der Preis, den ich dafür empfangen sollte, die Freiheit wr. Aber ich glau¬ 
be, das dicke Hökerweib, die edle Frau Herzogin. spidl mir diesen Stretch und 
bildet sich ein, mich dadurch beizeiten zum Gehorsam bringen zu können aus dum 
Grunde meines Herzens wünsche ich, daß HerTcnfcr! su: und LI mj stolze Haube: hole 
Ich hoffe, der König wird sich, bin sch einmal erst verheirate^ nicht in meine Ange¬ 
legenheiten mischen; denn dann, fürchte ich, würde die Sache ubcl ablaufcn, und 
die Frau Prinzessin dürfte dabei schlecht weg kommen ; die Heirat macht mündig, 
und sobald ich mündig hm, bin ich Herr nn 1 lause Meine Frau hat nichts darin zu 
sagen; nur kein Wcibem^iment in irgend etwas auf Erden! Ich glaube, daß ein 
Mann, der sich von Wdbem regieren läßt, der grüßte Kujon btt dun man sich 
denken kann und überhaupt nicht verdient ein Manu genannt zu werden 


DER KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER Wlf HELMINE 
MAkKGkAKl N VON B A VKEUT H 

Röpptn, 5 September 1732 

Sie iriigen mir auJ, liebe Sehwester, Sit? vorn Stand meinet AngelegeaMbni zu 
unter rieb teil, und da ich keinen besseren Freund uul der Welt habe als Sie. so 
können Sie ilaraiit rechnen, daß ich Ihnen mein ganzes Jlcr/. so öffne wir Gull ftar 
König verfolgt mich mH meiner Verheiratung. Ich liebe die Fnnreism durchaus 
nicht; tiEL Gegenteil, ich habe vielmehr einen Widerwillen gegen hie, und untere litu 1 
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, jf j nicht viel wert sein, da weder Freunttechaft noch Harmonie zwischen uns 
reichen kann Im übrigen behandelt mich der König nicht schlecht, aber er mi ü- 
ir alt mir, und diese verfluchte Heirat ist die einzige Ursache meine* Ärgers 

PER KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON GRUMRKOW 
Kuppln r 11 September 1732. 

Wir $md h ter i n einem tiden Frietlen, iinffi ich mitähte mein ganzes Leben n tchi 
rftijcklidier und nicht weniger glücklich sein. Ich würde mich, gern mit meinem 
^lilcksal zufrieden geben, wenn nut der Friede es begleitet, und wenn ich midi 
feines Lebens in Ruhe und oh ri e Störung er freuen kön r t c Wie weni e würde Ich die 
■fürbeittn schäfc t& n. auf welche die Welt ihre Eitdkri L gründetI und welches Unrecht 
[ jt man, sich nicht mit der richtigen Mil te zu begnügen, die nach meiner Ansicht der 
jriückliuhslcZustand Kt! Denn zu viel Größt'ist nur lästig undemiütid ohne Fmk . 
ynd der Mangel drückt eine gewiss Vornehmheit zu sehr nieder, die gewöhnlich die 
Grundlage unseres Charakters bildet Aber ich lichte mich glücklich in der Lage, in 
die mich dergüt i ge Himmel venart ?A bat; kh finde, daß ich mehr habe, als irh verdie- 
^ und ich setze mein höchstes Glück dai ein, zu wissen, daß cssu Et 

Ich regt: mich sozusagen kaum; ich vergnügemich hiermit den loten, und meint 
stununt Unterhaltung bt mir nüizlkh&r ate alle die, wdche ich mir. dtn Übenden 
lieben kann. Ferner erfreue ich mich an der Musik, und bald nehme ich meint 
Zuflucht m der süßen Leier, mit der Apollo mich zu begeistern gemht; aber, ver- 
aChwiegen in meiner Begeisterung behalte ich alles bei mir und opfert die Erzeug¬ 
nisse April Jos dorn Vulkan der sec- vernichtet Das ist mein Leben, das sind die 
Be&chiifiigüngcn, dk^es mir wcuhsdvuH gestallim .. . 

Kuppln, 23. Oktober 1732 

Teuerster Freund, Ich er fahre, daß man dem Könige schlechte Eindrücke über 
mich verschafft und mich ihm ak einen Atheisten geschildert hat. Ich bin m Ver- 
iweißung das m taen und bitte Sie, da ps nichts I rrigeres auf der Welt gibt, mir zu 
sagen. wHdics MtUcb kJi mu h bedienen muß, um ihm diesen Imum zu nehmen 
and dit-Hi 1 Gerüchte zum Schwelgen zu bringen. Das Beste ist. daß ich weil entfernt 
bin. solche Gestnrttmgün, wie man mir sic andjchtet, zu haben, und daß ich nicht 
einmal weiß, woher solche Gerüchte stammen können, denn ich glaube, daß man an 
kinem Ort der Wdl weniger über religiöse Dinge redet als bei mir. Aber ich glaube, 
daü sich alles auf das gründet., was ich Ihnen kürzlich schrieb, und daß es Sich nur 
um die Erbitterung von Priestern handelt . Kaum hahe ich eine Schwierigkeit über 
wunden, so zeigt sich schon wieder eine neue, schließlich möchte ich glauben, daß 
ich das Haupt der Medusa oder vielmehr das hundertküpfige des Cerberus zu be¬ 
kämpfen habt 1 Irh bitte Sie, auch weiterhin mein Sekundant zu sein, und ich werde 
güten Mul buben. 


Ruppm, 23. Oktober 1732 

Mein teuerster Freund In diesem Augenblick erhalte sch Ihren Brief vom 22 , für 
IlIj Ihnen sehr verbunden bin . 

ich huflc, Bie werden i-inen Bnef vnn rnir erfüllten, den ich heute schrieb, ab Icfi 
benachrichtigt wurde, welche schteditco Dienste man mir urwiesuu hat, Gutt wdb 
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es, daß ich hier gegenwärtig so zurückgezogen wie möglich lobe, Ith bin dfrjrr 
ihn An^lcgcnbättsß rieft Regiments und viel mit Exerzieren beschäftigt daun C 
Einsprüchen mich die wirEschaftliehen Aufträge, die nur der König gegeb^ l 
dann folgt die Essenszeit, dann die Parole; endlich vergnüge ich mich, wenn 
rt]c:lit irgendein Dorf besichtig mit Lektüre oder Musik Gegen 7 Uhr begeh,, Ji! 
mich in d k Gi^llsdiaft der Offizien:. die sich entweder bei den Haupt lernen , 4 / 
bei Buddenbrook 1 ) oder andern versammeln. Ich spiele mit ihnen. Um B Lfhrsp^ 
kh, um 9 ziehe ich mich zurück, und so gehl ein Tag wie der andre hin, auL^r w Cj J 
die Post von Hamburg kommt. L >rui]i habe ich aiw Gesellschaft von drd i>d^r 
Personen bei mir, und wir soupieren allein, weil mein Etat nicht ausmchl, 

Personen mii kt teitfem FiiLter m sättigen Meinedrudgc Zcrsttvuütig isi t'ii^ 
serfahrt oder rin kleines Raketen- Feuenflcrk in einem Gaitori vor der Stadt 
alles, was hier passiert, und ich wüßte auch nicht, wie man an einem so ruhigen Ort 
seine Zeit anders verbringen sollte. Ich wünschte aber von ganzem Herzen, daß 
den König über all das eines Besseren belehren könnte. Nach meiner Meinung gib* 
es nichts Unschuldigeres, und ich sehe keine Möglichkeit f nuch ^urückgez^nei Zli 
leben. Unter uns gesagt, man hat der Königin in den Kopf gesetzt, daß ich hier die 
größten Ausschweifungen begingt;. und sic scheint e* zu glauben. Ich weil! niehL, wii- 
i j s kömmt, daß jedermann in dieser Beziehung von mir spricht: denn ich gebe ja.a.u i 
inan hat Fleisch, und ich leugne nicht, daß es zu weiten schwach ist; aber weg^u 
irgend einer kleinen Sünde braucht man nie hl gleich für den ausschweifendsten 
Menschen von der VVdL gehalten zu worden. Ich kenne keinen, der* nicht ebenso 
macht, und viele trdbens schlimmer, und ich weiß nicht woher es kommt daß 
niemand von diesen spricht Ich gestehe, daß mich das ärgert, mul daß ich, wenn ich 
t e könnte, sehr böse tnf die Galgenstricke sein würde, die solche Neuigkeit en, natür¬ 
lich mir unter der Hand, verbreiten. Sin‘sehen, mein Freund, daß ich sehr aufrichtig 
bin; denn ich sage Ihnen alles, wir ich ns denke und wie es ist, ohne etwas m 
verheimlichen Ich weiß. daß Sie Mitleid mit niL-incn Schwächen haben, und daß Sit 
wühl wissen oder wenigstens hoffen, daß die Zeit mich webe machen wird Ich tut 
alles mögliche, um es zu werden, aber ich glaube nicht, daß Calo Cato war, als er 
jung mr Bewahren Sie mir unterdessen, ich bitte Sie anständig, mein teurer und 
großmütiget Frcuncp Ihre wertvolle Freundschaft und Ihren Beistand. fahren Sie 
fort mir in meiner Not zu helfen, wie Sic cs &o würdig begonnen haben, und rechnen 
Sec auf die garwüc Achtung und Erkenntlichkeit, die du ehrlicher Mensch Urnen 
schuldet, den Sic aus so vielen Schwierigkeiten befreit haben. 


DER KRONPRINZ AN DDI1AN DE J ANDUN 
idflen wnshgert Erziehe^ den Fnt'dmh Wilhelm I. tu Stmjkgtnofttmcn. weil er ihm 
Jjt SchtUd an den ittdigimm Ansichten des Kronprinzen zuschob. Nachdem der 
Kronprinz seine Bejmnng durchgesctzi erhielt er durch Seckendorfs Vermittlung tvtf 
Kiblwlhckaratäk in Blankenburg twrt Hcnög von Btamschrrcig WotffiiMüd 

Berlin. AptiJ 1733, 

Teuerster Freund. Wenn adi jemals berriiH gewesen bin, an war es sicher, als ich 
von Ihrem unglücklichen Srhickälil erfuhr, Irh glaul*: Sie kennen midi hmicichcnd, 
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i||Tt nm die Gerecht Lgkeit widcräaliirn/u lassen, daß ich an Ihrem Ungliiekiinscbüb 
i"g hin: ich bin es eh der Tut_ Ich habe sehr viele, größtenteils unnütze Vcrair.hr 
flacht, Sie aus Ihrer traurigen Lage zu befreien und jetzt habe ich die Freude 
l^nen zu sagen, daß der gute Gott meine Bemühungen gesegnet hat und daß Sie 
^Tini-n höchstens drei Wochen nicht nur Ehr Gefängnis verfassen Werden, sondern 
ich Ihnen auch eine Pension von vierhundert Talern jährlich verschafft habe. 
1 ^ werde nicht dabei stehen bleiben und so hinge ich lebe werde irh mit meinem 
iffljtfiöü Einfluß und meiner ganzen Macht mich ins Mittel legen, um Sie glücklich zu 
iiifltken Denn ich bleibe Ihnen gegenüber stets detsefi*? im-1 hoffe eines Tages 
^einein lieben Jandun zu zeigen, daß idi sein Freund nicht wETniger m Talen als in 
tVortön bin. Lebet] Sie wohL Auf Wfedcniühtn 

Friedrich. 

ich sende ihnen eine Kldnigkeit für Ihrer. Unterhalt, die ich Sit: bitte anzuneh 
iUE:n- Ein ander Mal, wenn ich in bessert^ Lage bin, werde ich mehr tun. Haben Sie 
^ich immer lieb. 


DER KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELMINE 

MARKGRÄJTN VON BAYREUTH 

Salzdahlum um 12 Uhr nachts, 12. Juni 1733 
Meine Innerstr Schwester, jetipt in diesem Augenblick, meine bnietste Schwester, 
ist die ganze Zeremonie beendet. Und Got! -ei gelobt, daß alles vorbei ist Ich hoffe, 
daß Sie ns als einen Beweis meiner Freundschaft aufnehmen vordem daß ich Ihnen 
die erste Nachricht davon gebe ... 

Vm 12 Juni 1733 Lund in dem Lustschloss des Großvaters der Braut, Herzogs von 
Braimidiw i ■ ig-\Vu Ifcnbü \ Lei, Salzdnli 1 1 un, bei Wn | Er i hut tel, eite T i a llu n g des K ropprin- 
jhi mit der Prinzessin Elisabeth Ghrirtine von Rpfm^hweig-Rei^rn staLl Der Küttig 
y.T.eukO' seiner Schwiegertochter das LustsrhloÜ Schönhauscu: riet Kronprinz kehrte 
wütige Wachen hpktc-r einsam, wie er ts rieh geWinscht hatte, nach Ruppin in 
„geLicbte Giruffim” zurück. Sein Vatersbet stellte ihm cintm btfwabrtcn älteren Offizier 
zur SH tu, den ObcTJtkutnaiit voa Brcdow 4 und begründete dies mit den Worten ..nh 
finde ihn noch nsdit im Stande, daß ich ihn so allein gehen Ess^n könnte“ Brodow hatte 
den Auftrag, auf Ordnung und Haushaltung achten und d™ Kronprinzen ,.durch 
vernünftige Vorstdlung und ein gütis Exiiiipd güte Sun Lernend bmubringen" Auch 
sollte Uri-drAvv Gegenwart buwirken, lt daÖ diu jungen Öffiflcrs in SpmchLTi und l.'mgEtng 
sivid muhr Mena^ement gebrauchen, denn Ihr werdei Euch schün ak ein Alm erfahn- 
OhcrstleUtMUt den nötigen Rtspcct verschaffen 1 ' Der Kronprinz war über diesen 
„militati^hi'n Mentor'* wenig trfreut und nannte ihn wegen seiner häufigen Berichte an 
den König einen „Argu>und ZtiitungrächrcibiTr". 

Bald aber ward die tmtdrnge Fncdcnssdt unterbrochen Du Fraiansca hatten im 
Herb.d I7^i< dun Rhesn übmehritren und K(^hl Rencimmr-n, um so durch Zcrsplfttcrurg 
der kaiüerlithen Strejtkräfte die- Du^jisetzung der Wahl Lcs££ybskk, eJl-, Sdiwte^cn'a- 
[ t'f5 Ludwig XV,.. zum König von Polen gegen den Willen der Höfe von Wien., Put et s- 
bürg utiij Dresden zu eriuklilcrn. fm Fj-ühjatir 17M fitieü ein Hdftkorps von IlHKHJi 
^rimjßün zu dm kaiserlichen Truppen am Neckar jViil 30. Jum ging der Kronprinz aus 
Berlin ..als \olontar" in das Hauptquartier ab, iti der Hoffnung, unter Prinz Eugen,dem 
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giöfifien Fddherm seiner Zeit, kncgerechcLorbeeren zu pflücken, wozu sich 
rkin auf beiden Seiten matt geführten Fddsogp keine Gekgciihdt fand Immerhin ^ 
dieser ihm ..eine Schule, in der man aus der Verwirrung; und Unordnung, ilLu in 
[Pnn z Eugens) Arm« herrscht, eine Lehn? ztehen kann" Auch wußte er nun, 

Schuhe der Muskäliürestiinsülkft, wie lange ein Süldal. wddie tragen kann und wir u 11 
er in eiircr Campagne damit auskommen muEL desgfefehen von allen Kldn%fc^ttii 
den Srärlatcn gehören und so ferner his zur hundert pfilri fügen Kanons auä endli c ] 5 ^ 
zu rlon gruben fhoist und bis zu des ihüfiosihnmi" 


DER KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELMlr^ 

MA I< KülfcAFlN VON BAYREUTH 
Lager van Wcinshaim, 4 August 1734 

Meine teuerste Schwester, wir haben stk Ijt n den Neckar überschritten und kam¬ 
pieren eine Stunde van Mannheim, iitn den Kurfürsten in Ruspcct r.ti halten Gi 
stern wnr ich in Heidelberg, wo ich eine Stadt gesehen habe, die früher zm 
unserer Kdigion gehörte, jetzt aber voll von jesuilenseminurcu und kaihoLi^dten 
Klöstern ist. Das Herz hat mir darüber geblutet, und ich hatte mtdir nk einmal efen 
Wunsch, Verräter niedenumachen, welche die Unschuldigen verfolgeri 
Adieu, liefet* 3 Schwester Sie kennen mich und zweifeln, y,u» ich hoffe nicht diiraji k 
da.ß mein lki7 und mein Leben Ihnen innig ergeben sind 

Heidelberg, 2. September 1734 

,. Wir bleiben in innrer gewöhnlichen Untätigkeit und zerstreuen uns. so gut l*s 
gehl Vor zwei Tagen kam cm Eilbote aus Wesd , der den Doktor Eller holen sollte, 
weil der König sich infolge eines Lu ngenstick Iltisses sehr schlecht fefindrl Man 
str_-tIL seiner Gesundheit eine sehr schlechte Prognose; der holländische Arzt, den er 
hat kommen lassen, glaubt, er sei wassersüchtig. Freitag werden wtr weitere Nach- 
richten empfangen, die ich Ihnen nmaiitcifen nicht verfehlen werde ... 

Heidelberg, 9. September 1734 

... Die Nachrichten vom Könige sind sehr schlecht; er ist in einem traurigen 
Zustande, und man sagt ihm kein langes Lehen mehr voraus Nun, ich habe den 
Entschluß gefaßt mich über alles, was kommen wird, zu trösten; denn am Ende 
meiner Erwägungen habe ich die feste Überzeugung gewonnen, Haß Ich. so lange er 
lebt, kaum \c gute Zeit haben jYcrde, und ich glaube, daß ich hundert Gründe für 
einen finden w-erde. die es Sie sehr schnell vergessen lassen werden; denn das. was Sie 
gegen ihn weich macht, das ist, meine liefete Schwester, daß Sie ihn lange nicht 
mehr gesehen haben; aber wenn Sie ihn wiedevsähttb würden Sie ihn, glaube fefe 
gern und ohne Arger in Frieden ruhen lassen. . 

Heidelberg, 24 Sepieinbei 1734. 

Meint; hebe Schwester, ich weiß in aller Welt nicht, was mit der Pust lits ist, denn 
ich erhielt erst heilte den Brief vom 1 2. dieses Monats, liebste Schwester, den Sie so 
freundlich w aren mir zu schreiben. Ich sage Ihnen tausendmal Dank; ich bin lange 
nirht mehr so erfreut worden wie durch diesen Brief 

Da irh glaube, da3 Sie wohl begierig sein wenfan, zu erfahren, wie es in Berlin 
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so sage ich Ihnen offen, daß nach den i ingegangenen Nachrichten, die alle 
jfSt-Manlrii, der König sich seinem Ende nähert, und datier kaum noch den Schloß 
1 ahres erleben wird, ila er Wasser auf der Brust hat, da er keine rechte Atmung. 
^ c j n cn Schlaf, keinen Appetit hat und seine Beine bis über das Knie hinaus gc- 
^öwfitlcn und rot sind, ohne daß er Schmerlen hat Man muß sich, liebste Schwc- 
. 1fri darauf voitcreitcn, und obwohl mein Heia in mancher I Einsicht leidet, bin kh 
^■nnöch auf der andern Säte froh, mich dann in der Lage zu befinden, llnm zu 
ji^cn und Ihnen wirklichere und wirksamere Beweise meines guten Willens und 
meiner Achtung zu geben 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 

Lager bei Heidelberg. 25. September 1734. 

feh habe meines allaguädigsten Vaters Schlbiben vom 15. und 17. heute zugleich 
^halten und habe daraus ersehen. daß mein alfergnädigster Vater mit Seiner Ge¬ 
sundheit. Gott Lob, besser wäre, Ich wünsche von Herzen. daiS ich meine Tage keine 
andre als gute Zeitung von meinem allerenädigsUm Vater bekommen wurde --- 

Lager bei Weiuhdiu, 29 September 1734 

Ich habe heute die Gnade gehabt, meines altcrgnürligslun Vaters gnädiges 
Schreiben vom 21 zu öhalten f wofür ich mich ganz untertänigst hetfanka; nur tut 
^ mir leid, daß mein allergnüiligster Vater keine bessern Zeitung von Seiner Ge 
sundhdt geben kann. Unser Ihrrrgaü gebe doch, Haß cs sich bald zur YVicdergcnc 
iujig ändert:, und daß mein allcrgnädigstcr Vater noch lange Jahre zu unserm Tro 
sfelcbe 

... Heute frühe sind wir aus marschiert, und sind mit Schilfen die Infanterie, und 
die Cavalieri e durch den Neckar geritten, passiert, und sind in Wein heim man 
schiert Morgen marschieren wir nach Zwingenbarg, und efen 2. werden wir wohl 
über den Main gehen, ailwo wir zu cantcmn Seren an fangen werden >,* 

DER KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELM INE 
MARKGRAF IN VON BAYREUTH 

Ruppin. 23. Oktober 1734. 

.. Denken Sie sich den Einfall des Königs, mich hierher zu schicken, während ct 
rm Sterben Liegt Alle Arzte geben ihm mir noch vierzehn Tage zu leben Ich kehre 
morgen zurück und suche mich nach Kräften auf dies traurige Ereignis vomifen L 
ton. denn ich hin bis auf den Grünt! der Seele davon getroffen ... 

DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 
Ruppin* 3Ü. November 1734. 

Ich wünSrliE . 1 nur, daß wir einmal mörblen gute Zeitungen von mtdllem aJkr- 
gnidigstün Vaters Krankheit hören, es werdet! ja su vieler Leute inbrünstiges 
Gebet und Wünsche bei unserem Herrgott etwas ausrichten Wollte Gott, ich 
könnte meinem dlörgnädigstcn Vater helfen; ich wollte gern mein Leben für ihn 
lassen ... 
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D L R KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELM! \ r 
markgrAfin vonBAyreüTH ** 

Potsdam, 10 Januar 1735. 

.. Was den König betrifft, so muß jcb Ihnen mit dein größten Erstaunen mm ■ 
Ilüei, {Laß ersieh vollkommen erholt, daß er zu gehen beginnt und daß «r sich bJ* 
befindet dis ich. Ich habe gestern mit ihm Respekt, und ich kann Sk: versichern ihn 
er für vier ißL und trinkt. Er wird in acht Tagen nach Berlin gehen, und ich ^ia L t 
brummt cEjU- ei ul vierzehn Tagen reiten wird Lias ist cm so auUemrdruilki ' 
Wunder, wiL b es je einsgegefeft hat ... 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 
Ruppin* Hl. Mai 1735, 

.. Man höret wn alten Stiiicn sdireibeii, daß der Prinz Eugene von Wien den 1 
diese* Monats *bgc*gangcit wkre und nun wohl bei der Armee sein möge, 
schreibet auch, daß die Armee Ordre habe, sich zusammenzuziehen und, beL ttmrh 
sal das erste Lager zu formieren, und soll also an keinen Stillstand zu gedenken 
sein; hiergegen soll der Prinz Eugene gewiß Ordre vom Kaiser haben, den Keine] j.y 
rittaqliieren Hei diesen Umstjäitdea beendet sieh noch, daß alles; Was junge Luutc 
sind, so Ambition haben, willens sind, nach der Armee zu reisen, da der Pjfinz Karl 
und def Prinz von Oranten auch hingehen werden Meinem ahergtüWhgsteji Vater 
ist es bewußt, besser ab irh cs sagen kann, was vorjährige Campagne für ütne 
schlechte !. nmpagiti: gewusen kl, und kann mein alUrgnädigstcr Vater leichte 
schließen, w^si daher Jur Kaisonnemeht^ über mich wurden gemacht werden, wenn 
ich zu Hause bliebe Kein Mensch würde glauben, daß es meines allLTgnadigstvn 
Vaters Sem WdJe wäre, denn di- Web isL genugsam informitet., rLiO mf-m allurgitä- 
digbtLT Vater Seine Kinder zum Sülditenl£bt?ii und zu brave Leuii- zu werden er- 
ziek-t, so wird gewiß ein jeder sagen. daß ich nicht darum angchalk-u hätte und die 
faulen Tage m Hause lieber genießen auidUe ab die Fatigu^n elfter Campagne, 
dar man auch dabei exponirüt wäre, zu ertragen. Mein aikignädigsuir Vater* den, 
wenn ich rs sagen darf, für den braten und getreuesten Freund halle, so teil auf 
Erden hak 1 , sei so gnädig und bedenk'. um Gottes willen wie mir bet solchen 
Raisonrittirtnts wd auniiite werden; ja Er seit so gnädig und erinnert? sich Seiner 
Jugend und. wie Er mir die Gnade gehabt hat selber zu erzählen, wie Er sich vor 
ehest m Mühe gegeben hat. nm vn Seinem Herrn Vater die Permission zu erhalten, 
m Campagne m gehen Meine Ursache?; du mich hierzu bewegt, ist dieselbe, diu 
mein anorgnädigstcr Vater gehabt hat, die Ambition und die Begierde, durch Bei- 
wolmem der Campagne midi tapahl&iw machen, ab ich anjetzö bin, meinem aller 
gnädigsten Vater m dienen, ja, ich wäre mellt wert, daß ich die Gnade hätte. rorii 
lies dilergnädiestuu Vaters Sühn zu sein, wenn ich keine Ambition hätte*; ii.b wärt 
aut h versichert, mein äilergnädigstrr Vater würde es mir zum meisten verdenken, 
wurm ich mich nicht bet ihm derentwegen meldete, zudem ich anjetzo m ikn b a - 
sten Jahren hin, da mir meine Döbes Konstitution in keinen Fatigucn versaget. 
Jedoch beseheide ich mich alles, was mein fillcTgMdig^tor Vater nur befehlet, und 
weiß sehr wohl den Gehorsam und die Submission, so ich Ihm schuldig bin, und 
daß leb Ihm nichts wzuscb reiben ... 
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s\ui diese Wünsche ging der König nicht Litt. Er wallte nicht* daß diu Gelder unnötig 
Lfschwcndet Würden, nur damit sein Sühn wie voriges Jahr „Zeuge der kaibtrKehen 
J^ktion'* sei, „welches eben nicht glorieu.r für einen Kronprinzen von Preußen sein 
ir ,n". Statt dessen beauftragte er ihn mit einer Tnspcktmnsrcisc durch PmiQeii. 


DER KRONPRINZ AN SEINEN VATER 
Morien Werder. 27 September 1735. 

Ges Lcm bin kh hier nach Marteuwcrdcr angirkuninien und habe heute die xwd 
fuesig^f 1 Kompagnien besehen, tu sagen des Oberst- Lieutenants M nie muri Ritt mv\- 
gtjCT5 Haiti* sie sind alle beide recht hübsch, und ohngcachtet sic von Mannschaft 
* n d Pferden nicht etttraordinair groß sind, so sind es schöne, wühl dicssirtc Kerfe 
yjiJ du schöner Schlag von gedrungenen Pferden. Die Kerfe reiten wie die Puppen 
uJ1 d habe ich sic sehen die Schwenkungen machen. 

Per Oberst-Lteuturmrit Meier hat schöne Recnitcn, zwei Flügelmänner, ikvon 
t |fr eine.» welcher ein Pole ist, wohl nicht weil von sechs Fflß halmm wird; des Ritt- 
^eiittrs Hans Compagnie hat auch hübsche Retrutön, auch einen Flügelmann r 
wP ]n]ier hier in Ihieußcn zu Hause gehöret und ist ein junger Kerl, welcher aber wohl 
nicht vjd über elf Zoll haL Ich habe ihre jungen Pferde auch gesehen, welche recht 
ychün und gui bei Leibt sind. einige Leute sehen was blaß ;ills h und kömmt es datier, 
daß tbc rote Ruhr hier grass.i^rt hat. 

Übrigens kann ich meinem »llergnädigstm Vater alleruntcrtänigsL vetlichem r 
daß bei guter Ordnung und Propretfe hd dem KcgimetiL nichts fehlet, und ilaif sie 
liüiTH.- UoüidiL haben* sir.li vor künftiger Revue! zu fürchten. 

In Hem polnischen Preußen sichet es grausam wüste aus; man sichet nichts als 
Weiber und einige Kinder, und sollen die Leute sehr flüchten. 

Ein Detachement von lunf und zwanzig Dragonern von dem sächsischen Am 
stedtischen Kugimente ist mir begegneu welches auf Execution nach Danag nuir 
schiertcü iül 1 Pferde w:iren in ziemllcltem Stande* aber sie Edwin Schecken, Füchse 
lind Braune dabei, und sehen die Leute nicht gut aus_ Morgen werde von hier nach 
Mehrungen (ibt-r Kicscnburg gehen und meinen Rapport aus Jurgaitschtn an mei¬ 
nen allergnädigstci] Vater in aller Untert Eiämgkeit fibütatten J+ . 


DER KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON GRjUMBKOW 
Küni^berg, ^ Oktober 1735 , 

- VVasnielne Rebe betriffl. will ich Ihnen in wenig Worten sagen, daß ich ganz 
Preußen durchreisL habe und daß ich $cin Gutes und fnd flcr andern Seite sein 
gsEizas nHCkles Elend gesehen habe. Wenn sich der Kernig nicht entschließt, die 
Magazine auf Neujahr m Offnen, hi können Sir darauf rechnen* daß die Hälfte 
dicsF's Volkes. Hungers sterben wird, sei schlecht feL die Ernlt' stur letzten beiden 
Jalire gewesen. In nicinun traten Briefen an den König hübe ich nur eine ubeiftädj- 
lidnr Schilderung entworferL. aber nachdem idi die Reise beendigt habe und rings¬ 
herum gekommen bin, hab(^ ich ihm meine Meinung ganz natürlich und so, wie ich, 
äe im Angesicht Gottes sagen würde geschrieben man gib! mir einen Auftrag, 
man will, daß ich die Dinge pTÜfe* daß ich Bericht darüber erstatte; würde ich denn 
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nuhl den König. das Land, mein Gewissen und meine Ehre verraten, werm 
nicht mein Herz erleichterte und alle Dinge so schilderte, wie sie mir erschi^' 1 
sin d? Das habe ich mit der verlangten Ihtcrwürfigkcit getan und dein Könige ^ U 
Schlüsse meines Briefes versichert, daß, wenn ich schlecht unterrichtet tx]^ 
täuscht worden wäre, ich mir nichts anderes wünsche, als von ihm eines R^. " 
belehrt zu werden, leb konnte min nicht anders raten und helfen, Schließlich wjH 
man sieb nicht beklagen können, daß ich nicht naturgemäß handelte, mau es n u J 
gefallen oder nicht, ich hin darüber völlig ruhig und gründe meine Sorglersigk^^^ 
meine redlichen Absichten 

Soweit über das Wirtschaftliche Aber da ich weiß Sic werden begierig sain, 
igkeiten über dns : was hier passiert m erfahren, will [rh Ihnen mfttdbn, was mir 
bisher am int^e^Riitesten erschienen kl ich bin gestern abend ziemlich spat rmg,.. 
kommen linrl zur Ruhe gegangen. I teilte war ich in der Srliluflkirchr, die von 
schm wimmelte von jLi bei der Parade, wohin man mah getragen hat, denn 
glaube nicht, einen Fuß auf die Erde gesetzt zu haben. Auf der Rückkehr 
Hause begegne Ich einigen hundert Bmttvnvti, ktiiLvr Pulen, dirIhre Pferdestanm 
fern ließen. lauter ausgezeichnete Rassen, geritten von den größten Schmu tzfmken 
der WelL; kurz diU-aul fulgle dur Kunig Stanislaus, in dem Wagen Kalles, von der 
Messt zuruekkomuicnd Wir haben uns lief pegrtÄl. dann verfolgte jeder semtm 
Weg. Sein Wagen war von einem Dutzend andrer ge folgt, in duner polnische Herren 
imd Damen mailen, häßliche Affen Und häßliche Vetteln Heu Le mittag ließ er midi 
dun h duti Grafen Ogmski und den Abt Langlüi:- begrüßen Es wäre gegen ulk 
Regeln gewesen, wenn ich sic nicht zu Mittag bei mir behalten hülfe was ich denn 
auch ut. Am Nachmittag kam der Graf Tarlo {nicht der, den Sie kennen, soudum 
sein Neffe). Marsdiall der Konföderation, mit der ganzen Konföderation, um mir 
einen Bückling zu machen Das sind nicht Leute wie die. die Sie in Dresden gesehen 
hübe diese vcTstohen mit wenigen Ausnahmen nur polnisch, sind zum furcht«] 
schmutzig und schmierig, Ich crmaugcEtQ ntchL, sic möglichst oft anzureden und 
versicherte ihnen, daß der König, mein Vater, sehr für Ihn? Freiheit eingenommen 
sei und nichts mehr wünsche, als daß slc während ihres Aufenthaltes m seinen 
Staaten sich zufrietlen fühlen (so weit zu geben, war ich wenigstens ermächtigt), und 
es isst ja nur ein KbntpJiment.,« 

Ruppin, Hi Nomnher 1735 

., Sie sagen, daß Wdtgcwändthdt und Erfahrung Sic gelehrt hat urwrwärme 
Ereignisse, die em wenig nn Betrug trtimem, ruhig anzusehen; nun gut, um eine 
lange Wcltgciwandthdt und eine vollendete Erfahrung zu besten, muß man be 
pifirt sein, und gerade? dafür bin ich Gott sehr dankbar f daß ich mich noch nicht so 
nahe an meinem letzten Ziele sehe, um fürchten 211 müssen, meine Tage in diesem 
Unglück liehen Zeitalter zu schließen ich verspreche Ihnen, mein Herr, daß ich 
wenn Gott mich noch dreißig Jahre leben läßt, dann alles, was sich begibt, mit einem 
stochen und gleichgültigen Auge mischen werde, und ich wünscht: aus Liehe 7 .n 
Ihnen und zu mir selbst, daß Sie mich lange wegen der Fehler tadeln können, welche 
von der Jugend kommen. 
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DEK KRONPRINZ AN DEN OBERST VON CA MAS 
der ^hm fmtndsehaßich nahtstand 


0 


Ruppin, 13 Dezember 1735. 

r sic wisreft. daß mdric Besch äfligüngtm einzig und allein auf drei GcgenüUinclr 
-icIitcL sind, nämlich auf den Dienst, die Lektüre und die Musik *.. 


FRIEDRICH WILHELM I. AN DEN KRONPRINZEN 
Potsdam, ü. Februar 1736. 

, Dnil das Verbot der Werbung in denen Erbkndcn dem Regiment nicht vor 
sei. bin Ich selbst versichert Das ist der Dank für die gestellten zlIui tau 
riJII1 j Mann und alle Ddcrence. so ich für den Kaiser gehabt, und könnet Ihr daraus 
daß es nichts helfe, wenn man rieb für denselben auch särnfictrele. -So l.mge 
’ E , a n uns nötig hat st» langte Hattärot man: söbald man aber glaubet, der 1 Iilk nicht 
^jfhr 7.u gebrauchen,, so ziehet man dk Maske ab und weiß von keiner Erkenn Ltlclir 
^\l Dir Betrachtungen, su Euch dabei entfallen müssen, können Euch Gelegenheit 
gL’bcn. Euch künftig in dergleichen Fähen zu hüten 
Die Lumpen! Zwei Monate Wmterqprtiergclder werden auch nicht geiahter 


DER KRONPRINZ AN DEN GRAFEN M ANTEUF FEL 
j fowais süchsisektr Mi msUi jdd als geheimer Berichte mlüttet und Kundschafter am 
preußischen Hqß. Er war mi dm Krmprinmt nahbefaundd, 

18. April I73& 

...Es genüge mir. daß ich von der Unsterblichkeit meiner bede überzeugt bm, 
daß ich an Gott glaube und an den, welchen er gesandt hat. die Welt auLuklären und 
zu erlasen, «laß ich mich tugendhaft 211 machen bestrebe soviel ak ich durch meine 
Kräfte wirken kann, daß ich die Dienste der Anbetung vereiL’hte. welche das Ge¬ 
schöpf seinem Schöpfer schuldet und die Pflichten erfülle, die ich ab guter Bürger 
gegen meinesgleichen, die Menschen habe. Dann kann ich sicher sein, daß die Zu 
kunit nur nicht verderblich sein wird; nicht ab ob ich glaubte, den Hurund durch 
mms guten Werke zu yerdienen, waswidersinnig und der Gipfel der Lächerlichkeit 
setn würdü,sondern in meiner fielen Über^ugnng, daß Gott ein Geschöpf nicht ewig 
unglücklich machen wird, das ihn mit all der Erkenntlichkeit liebt, weicht 1 di£ Wohl¬ 
tat, von Gott geschaffen t:ii sein verdient, ein Geschöpf voll Fiäiler und Sünden, 
deren Ursache aber in Einern Temperament und nicht in seinem Herten liegt . 


DER KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON üRtljlBKOW 
Ruppm, 2K April 1756. 

Sir schreiben mir einen KämenAhsdmiiL die Heilige Schrift betreffend, als ob ich 
sus nie gelesen hätte ... 

Ich kenne Gott durch das Licht «kr Vernunft, sein Gesetz ist in mein Hm 
j&egribötr es ist das der Natur, das einzig wahre und das Mkm seine Reinheit be- 
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wahrt hat; es ist das, welches mich meine? PfIteilten lehrt. Damit verbinde ii ^ 
christliche Moral, und das f^nn^t mir- W<*pn ich Kummer habe, den ich mir^i ’ 
zuzog> lerne ich dadurch weise splp, wenn ich einen hak m, der mir ohne meint 3 < ] U V: 
kommt, nehme ich ihn hin als vom Willen des hödistm Wesens knjivmi-nd ^ 
unser Gkschict regelt, und das diese Wadt^wärliglteifcn mit der Hülle, die ich si i-J* 
verbunden hat; den J od aber fürchli ich nicliL; denn ich weiß. (lad mein SehrW 
cm GgschüpF, das er liebt, und das ihn mii der Verehrung, die ich für ihn | lc ^ 
an betet, nicht in den Abgrund stoßen wmi Es handelt sich nicht darum ^ 
Heiligen Schrift zu lesen,, sondern cs handelt sich darum, die Pflichten dra sejj^ 
Schöpfer i Lankbaren Geschöpfes und des guten Bürgers gegen seinesgleichen j| UE ^ n 
üben Da haben Sie meinen ganzen Mnndküfsus, und ich hin völlig überzeugt ^ 
ich mit diesem Glauben mein Heil erreichen werde 

Gleichzeitig hin ich tnßincn Freimckn teü/und denjenigen dankbar, die sich mir 
verpflichten, und das iüL der Grund aus dem ich mit so vieler Wertschätzung, 
lieber General, Ihr treu affektionierfer Fimmd bin 

Friedrich. 


DER KRONPRINZ AN VOLTAIRE 
VaUairc eigentlich Früfigois Marie Arvud, der Mannte franriwisdie Dühter, 
PhiloMffth w tat Gr s*/p ichtttthictbrr geh 1694 Paria, gfät 1778 nt Fan i 

Berlin, 8 August 1736 

... Obwohl ich nicht das Vergnügen habe, Sie persönlich tu kcimm, sind Sin nur 
doch durch Ihre Werke nicht weniger bekannt Diese sind wenn ich so sagen darf 
Schabe des Geiste. Schriften. die mit so viel Geist, Feinheit und Kunst gearbeitet 
sind, daß ihre Schönheit jedesmal, wenn man sie liest, neu erscheinen, Ich glaube in 
ihnen den Charakter ihres genialen Verfassern erkannt m hatum, der unserer Zeit 
und dem menschlichen Geiste Ehre macht. 

Die großen Männer unsrer Zeit werden Minen, und [luten allein, dafür kl danken 
haben, daß Sie, wenn der Streit aufs neue au^brechen sollte, ob ahnen oder den Alien 
der Vorzug gebührt, die W&gschate m ihren Gunsten zum Sinken bringen werden 

Sie verbinden rmt der Eigenst:halt eines ausgezeichneten Dichters eine Fülle 
andrer Kenntnisse, diezwar in der Tat einige Verwandtschaft mit der Poesie haben, 
aber ihr doch mir durch Ihre Feder ganz verbunden wurden, Niemab hat ein Dich¬ 
ter metaphysische Gedanken in Rhythmen gebracht: diese Ehre war Ihnen als dem 
ersten Vorbehalten ... 

Die Milde und Förden mg die Sie allen denen erweisen, welche sich den Künsten 
und Wissenschaften widmen, läßt mich hoffen, daß Sie mich nicht ans der Zahl 
derer ausschlieÜen werden, welche Sie Ihrer Unterweisung würdig finden So nenn- 
ich den brieflichen Verkehr mit liniert,der jedem [lenkenden Wesen nur vorteilhaft 
sein kann. Ja r Ich wage zu behaupten, ohne dem Verdienste eines andern Abbruch 
zu tun, daß es auf der ganzen Welt nicht einen Menschen gibt, dessen Lehrer Sic 
nicht sein könnten... 

Jetzt büginntti die Jahre, du: Fried rieh der Grüßt später .sK die giucklirhslen sei«* 
IjLibens bezeichnet hat. seine Studienzeit. Sein Vater halle ihm die Herrschaft Ithtins* 
IxTg bei Rupjjiö gekauft. Umbau und Einrichtung des alten SrhksBgs leitete der Krcin- 
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-Ai persönlich, Im August 1736 20 g er mit seiner GemaUin ein, dtc bis dahin für sich 
^jdiert harte. Da^gegca^eidge Verhältnis blieb nicht ohne Herzlichkeit,-Schon vordem 
?- ni ug hatte er geäußert: „Ich müßte der niedrigste Mensch v j >ri dur Weit sein, wenn ich 
Frau nicht aufrichtig hoch$diätran sollte, denn sie ist das sanfteste Gemüt, so 
fehng wie sich tun denken laÜL, undgclailig bis zum Äußersten. so daß >u: nur 1 lies an 
j fJ i Augen ubsidil womit ;.ic glaubt, mir Freude itiiichcti zu können/ 1 Die gemeinsame 
tfufbiiltung gab dein gesdiigun Leben neue Formen und neuen Jnhatl .Die Frauen 
*ineti tmtechraibltchen Schimmer über den Alltag aus. Ganz abgesehen vom 
^[don Mmneiliensi sind aefürdje tusellsduaft durchaus tmenlbdirlicti, alme sieist jede 
Llntcrhsltnng matt / War der Kronprinz m Kuppln wisst hJk’ßhrt auf den Verkehr mit 
Jj-n Offit-E'ieö stinc^ Regiments angewiesen gr.-wesep. so ermöglichte ihm Rhemslierg, 
rlJ1 en Kreis vertrauter Freunde nach freier Wahl [lauernd an 53 tla zu riehen „Ein Hirilig 
utJ n dir FitutiflschaFF" Rillte das Schloß werden ,Jhr habt- ich du ;*:■ St ul n geweiht" 

CF^ 


DER KRONPRINZ AN DEN GENERAL VON GR UM BK üW 

Rheiiisbepg, 23. September 173b 

. Ich bin Ihnen sehr verpflichtet für die Wünsche, die sie mit für meine Fort¬ 
pflanzung ausaprecbeih und wenn ich dieselbe Heslimmiing habe wie die Hirsche 
dit? gegenwärtig in der Brunst/eit sind —, so könnte jetzt in neun Monaten gesche¬ 
hen, was Sie mir wünschen. 

Ich weiß nie:hl. ob es. dn Glück oder ein Unglück für unsre Neffen und Großneffen 
sem würde die Künigunchi: finden imimer Nachfolge!. und es ganz ulme Biüspid, 
daß cm Thron k:cr geblieben ist. 


DER LEUTNANT V BORG KE AN SEINEN BRUDER 
28. September 1736. 

|rh komme von l<h eins bürg zurück, wo ich gemeinsammit dem Grafen Wartens 
h:bcn einige Tagt“ sehr angenehm verbraoht habe Der Prinz halt dun vmen kleinen 
Hof, wö üü Konzerte, liälle, Komödien mii einem Worte alle V'-Tginjgungen, die 
man *ich vorstolleti kiirm, gjbi. Diejenigen, d el daran teiJiichmen, LTfr^uen sich 
v;j)|vr Freiheit. Miin kann nicht besser der Kronprinz dir- U'ürdc rlc^ Hauses 
verLrden 


DER KRUNPRINZ AN DEN SÄCHSISCHEN GESANDTEN 

VÖNSUMM 

Rhdmbcrg, 22. Oktober 1736 

- teil glaub?-, daß Sir: ijLlIli büät:sein werden, wenn ich Ihnen ein paar Worte 
libvr unsem ländlkhen Zeiivertrdb sügi L . ileiin mit Personen +lie un 1 ? ti j iter sind, 
liebt umn r- üLif die kleinsten liinzdhcitcntmugdicti Wir IoIk-ei unsere Ifcdiäi- 
bgungeff m mv\ Khl&en gotiill. lii-ron trste die nülzlkhen und deren /.wi.itc die 
i^genehnsen umfaßi Unter die Zahl rki iiützlichcii lecJutL- ich dus Studium kr 
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HSUtKi-T hertchtr und anek toten 


Philosophie, rkr Geschichte und der Sprachen: die an genehmen sind die M 
Aufführung von Ttaglkhen und Komödien* die Maskeraden und dicGaibnähler 
wir geben Die engten Beschäftigungen haben indessen stets den Vorsu^ vc, r -i 
anderen, und ich darf sagen, daß wir vnn den Vergnügungen nur dnen vrmfinfttu? 1 
Gebrauch machen, indem wir sic nur dazu benutzen, dem Geiste Erholung ia\ 
schaffen und das mürrische Wesen des allzu strengen philosophischen Ent^ _ 1f 
mildem, (3er sich nicht leicht die Stirn von den Grazien entnimtelll läßt " *' J 
Unsere unglückliche Lage als Menschen führt uns auf einem sehr engen pf^ e 
dessen beiden Seiten ls zwei Abgründe giebt, welche man Mißbräuche nennt’? 
gfehl ein Übermaß von Weisheit und ein Übermaß vnn Torheit; das Lacherlkh^ ist 
tei beiden ungefähr gleich; und um dem Irrenhaus zu entgehen, muß man (kx^\ 
bedacht sein, in gleicher Weise beide Extreme zu vermeiden, indem man Schert itu\ 
Emst und heitere Freude mit strenger Tugend verbindet .. 


DER KRON PRINZ AN DEN GENERAL VON ÜRÜMBKOW 
Kheinsht*rg. 28 Januar 1737 

,.. Kaltblütig schaue ich von meiner Zurückgezogenheit auf dus, was in der Weh 
vergeht; komme was will, mein guter Name und mein Ruhm werden nicht leiden 
Demnach kann ich die Ereignisse besser Ix:urteilen ab die. welche sich zu sehr irh 
ihren eigenen Dingen beschäftigen» zu sehr aul ihre Krall vertrauen und sieh übet 
das Unglück erhaben dünken, frh liehe ihm König, ?ein Ruhm liegt mir am Herzen, 
und ich fühle eine wahrhafte Liebe zu meinem Vaterland, dks sind die einzigen 
Gründe, die mich verpflichten, mich fürdim Wohl des Staates zu iiittfu&fercn. D 43 
sind die Gefühle, die mich in Erregung halten und midi für die Zukunft fürchten 
lassen,,. 

Das Jahrhundert in dnn wir bbni \$i unglücklicherweise füi' uns, — mehr 
berühmt dtmdi Verhandlungen als durch kriegerische Taten Wir sind militärisch m 
guter Luge, aber unwert: Verhandlungen haben keinen Nachdruck, es scheint, daß 
eine verderbliche Erschlaffung die auswärtigen Angelegenheiten emgeschläfcrt hat. 
Ich sage vielleicht zu viel; meine Absichten sind ganz rein, und wenn ich fehle, so 
geschieht es aus zu viel Lid*- zum König. Diest’r Fehler i^t in hrang auf seinen 
Ursprung verzeihlich, und ich bin der Meinung, Haftes immer teser hi, zu viel Eifer 
zu mgc, als Kälte, 


DER KRONPRINZ AN DUHAN DE JANDUN 
seinen chmoligtn Emefor 

Rhcinsbcrg. 3.1 März 1737. 

... Wir sind ein Dutzend! Freunde liier in der Zmuitkgczogei dielt r wir kosten du- 
L’’milden der Freundschaft Und die Süßigkeit der Ruhe Inh ghiubc-, ich würde voll¬ 
kommen glücklich sem, wenn Sie sieh in unserer Einsamkeit mit uns vereinigen 
könnten, Wir kennen keine heftigen ExidcnscMten und sind einzig und allein dar¬ 
auf bedacht, von dem Leben Gebrauch m machen .. 


DER KÖNIG ALS KRÖN PM1NZ 
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DER KRONPRINZ AN VOLTAIRE 
Keiriuabcrg (Shdösberg) 7. April 1737 

Mein Herr, selbst Ihre Art zu siegeln beweist mir die verpflichtende Aufmerk- 
- n ntkeil, die Sie gegen mich haben. Sie sprechen in einem außerordentlich srbmei 
ti ^[haftenTone mit mir, überhäufen mich mit Lubspriichcn und geben mir Beina- 
* ^ die nur großen Männern zu kommen, so daß ich unter dieser Last erliegen muß. 

yidn Kdch würde sehr klein sein, wenn es nur Untertanen von Ihrem Verdienste 
sollte. Sind Könige nötig, um Philosophen zu beherrschen? Ignoranten, um 
rL-klirte Männer zu führen? mii einem Worte; Leute, die Sklaven ihrer I j j idcnschaft 
^ind, v™ ^ ^’ e sie zu Untertanen haben. nicht rlurdi Furcht vor Bestrafungen, 
^jeht durch kindische Besorgnis vor der Hülle und den Ituftln, lindem durch 
I j e Jxt zu r Tugend vnn Fehfern abzuh alten ? 

Ihre Füfärerin. Ihre Fürstin ist dir Vernunft. Heinrich der Gruße 5 ) ist J hr Schutz- 
ji C iliger, und fremder Beistand wurde mir iitxrflüSMg für Sie sein Wenn ich Ihnen 
i ß des die Wirkung meiner Gesinnungen gegen Sic im Verhältnisse meiner Stellung 
s n der Well zeigen könnte, sn würden Sit ;m mir einen Heiligen haben, der sieh nie 
vergeblich an rufen Hefte Ich gßbe Ihnen sogleich eine kleine Probe hiervon Es 
Sconinit mir so vor. als wünschten Siemein Portrait zu letzen, sind augenblicklich 
habe ich es bestellt 

Damit Sfe sehen, wie sehr die Künste te-i uns geehrt werden, muß ich Ihnen 
sagen, mein Herr, daß man eitle jede bei uns/u veredeln sucht. Das Fctftrait ist von 
einem meiner Kammcrheirrn, namens Knobelsdorff, der, außerdem daß er den 
pinsd führen kann, noch mehr Talente besitzt. Lr weiß, daß er für Sie arbeitet, und 
daß Sie ein Kenner sind, dieser Sporn war hinreichend, damit er sich selbst zu 
Übertreffen suchte. 

Einer meiner vertrau testen Freu nt Je, der Baron von Keyserlingk, odcrGäsaiion, 
soll Ihnen mein BiEdn^iusteUcn. Gegen Ende des nächsten Monats ist it ttt Cirey*), 
and Sie werden dann selbst beurteilen können, ob er nicht von jedem rechtlichen 
Manne geachtet zu werden verdient. Seien Sie so gütig, mein Herr, sich ihm miiuvct- 
j mit cil. Et hai den Auftrag , über die Pucelle, die Philosophie Newtons. die Geschich¬ 
te Ludwigs XIV und über alles in Sic zu dringen, was sich Ihnen abpresäert läßt 

Wodurch hat mein Regiment Ihre Neugierde erregen können? Ich wünschte. l> 
wäre durch seine Tapferkeit bekannt und lucht dureh seilte Schönheit Ein Regi¬ 
ment muß sec h nicht durch eitlen Pomp, durch Pracht und äußeren Glanz anszekh- 
aeiL Die Truppen, mit denen sich Alexander Griechenland unterwarf und den größ¬ 
ten Tdl von Asien eroberte, waren ganz anders beschaffen Ihr einziger Schmuck 
waren die Waffen, sie waren durch langt undfnühsdige Gewohnheit zu beschwerli¬ 
chen Arbeiten abgehärtet und wußten Hunger, Duret und alle Ireiden zu ertragen, 
die ein langer Krieg mit sich führt. Scharfe und strenge Disziplin vereinigte sll- auf 
das iunlgsic, ließ sie alle geißdnschafttich m Ebnem Zwecke wirken md m-v hterie 
g^-Iuckt, diegrößteo Pläne ihrer Feldhouen geschwind und tätig auMviführen 

Doch tim m den ältesten Zeiten der römischen Geschichte rarückzukehren, so 
^he ich mich genötigt, ihre Glaubwürdigkeit zu verteidigea und zwar aus einem 


p ) ILinndi IV vnn Navarra, (fer mtc Haurbone 1SS&-16UL dtr 159S d;b Edik? 
von Nantes erlassen hatte, und dessen Verherrlichung Voltaires „Heirrtadt" galt 
J ) Schloß und E.)ortiudcr Haute Mjirne, Voltaires WohnsiU 
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Grunde. der Sie überraschen wird Um ihn zu erklären, muß ech auf Einzc^b^ 
cin^hen; indes will ich versuch®, so kurz. als möglich au so n ^ 

Vor einigen Jahren hat man im Vatikan eine Handschrift gefunden, in der ,i 
Geschichte des Jfonrnlus und Reimasgana anders atssiuf diegewöhnlidie Arter*^ 
wird. 5k r versichert nämlich, Romus ses den V T erfolgt^en sein» Brudefs ^ 1 
gen. habe steh, um vor dessen wütender Eifersucht in Sicherheit m kommen 1 
dem nördlichen Teile von Deutschland in die Gegend der Elbe ge fluch um ( i^ Cr _ 1 
einem großen 5ce eine Stadt angelegt, sic nach sich benannt Und sei dann na^h 
seinem l'ode auf einer insei begraben worden, die sich aus dem Wasser erhebe nn i 
mitten in d m See eine Art Berg bilde. 

Vor vier Jahren schickte der Papst zwei Mönche hierher, die den Qrt, dcri R erm 
gegründet hau, entdecken sollten Der Beschreibung KiatofaL«, die kh Ihnen 
gemacht huhv,, glnubkn sie, ^müsse Remusberg nderder Ifargde* Kenvus sein. \i\ K 
giften Mbnrhf ließ™ aut der Insel und auf allen Seiten gruben, um dir Asche d^ 
Rettins äü entdecken Mng sw nun entweder nicht sorg Fällig genug auf bewahrt c*i^ r 
von der alles zerstörenden Zeit mit der Erde vermischt worden sein: genug, sovid i_ sl 
gewiß, daß sie nicht* fanden. 


Einer anderem Tradition zufolge, ißt aller um nichts zuverlässiger ist uis dtc^ 
hat man vor hundert Jahren, als der Eirund zu dem Schlüsse gekgf wurde, zwti 
Steine gefunden, worauf da VurfaU mit den («uk-tn ningdmuim war Obgleich 
l'iguren schon ziemlich zerstört waren, su haben >idi dudi einige davon unterscheid 
den lassen, Unsere gotischen Alirten waren leider sehr unwissend, bekümmerten 
sich wenig um Altertümer, bewahrten uns difee haftbaren historischen Monn- 
meine nicht auf und ließen uns folglich in ginzlkh^r Unwissübheit über die Wahr¬ 
heit oder Unwahrheit eines so wichtig;™ Umstandes, Vor noch nie hl drei Monaten 
fand man, als im Garten gegraben wurde, eine Utm- Ltnd römische Münzen, die so 
ah waren. dfcö man kaum noch das Geprüft- erkennen konnte kh schickte sie 
1 h ttt] tu Croze und er war der Meinung, sie konnten wohl siebzehn- oder achtohn- 
bundert Jahre all sein .., 


DER KRONPRINZ AN DEN SÄCHSISCHEN GESANDTEN 

VON SUHM 

dt* \hm besonders durch gcmansfkiiJÜidK philosophisch? Siudkn frmndscJiafflhi} 
verbunden war, aber auch in renkn Ntilm oft amhaif Die Ftinktii seines GHän 
scha.Uk der Kftmpnnz so Sehr. daß er „.üiiiEnj genug eoxxstn närc, chinesisch zu 
Umm wenn Suhni etwa auf den Linjätl gekö imnm rt iM. ra-zzr noch chinesisch ru 
spm'hni Mithin tibmätdefifr dm Ktimpnnscn im Französische die Metaphysik des 
damaligen flallnisw Philosophen Wtiljf; „Vernünftige Gedanken iwi Gdü. der Wdt 
ttnd der Sfdr des Men sehen . ,J 

Berlin, 22, Juni 1737. 

Lieber Uiaphane. wäre über [ lustig, Ihnen altes dasaufzuzähien, was ich Ihnen 
schulde Et geiiuuL, wenn ich Ihnen sage daß icti cs ganz genau weiß, und daß ich 
mehr alb zufrieden mit der Muhe bin. die Sic *iiTi meinet wagen gegeben haben 
Viitiehn Tage später wüte ich verloren gewesen 

Birdow fand Mittel, den König auf den Gedanken zu bringen, ich sei ein gottloser 
Mensch, Mankuffd und Sn- hätten sehr viel rfazu Leigt i ragen, mich zu verfuhren. 


UVM K(mc, ALS KKONPKIN^ 
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j Woldensci mein Günstling und dazu ein Tor, der bei uns äm Hansnarren spiele 
wissen ja, daß die Anklage der Gnllbsigkdl die letzte Zuflucht der Verleumder 
', ü pd tlaß, bat rnftri diese Anklage vurgebracht. nichts wtüce übrig bleibt 

Utu König w s ar erzürnt, ich verhielt mich still, mein Regiment lat Wunder: die 
^ jC ^L j lirexcirziiLen 1 etwas Tudcr auf dem Kopfe der Soldaten, Leute, die über sechs 
p u ß groß waren, und ™ie Rekruten— das waren meine besten VmiünftgrÜnde 
^en meine Verleumder, jetit Kt allc^ still, und kein Mensdi spricht mehr von 
jjjjgicxn, Wold™, meinm Verfolgern und meinem Regimtnte 
Ic h reise am 25. nach meinem liplMm Garten in Ruppin ab. Ich brenne vor Ihige- 
,]ukt 1 ntdncn Weinberg, m^ine Kirchen und Melonen wicdcrzuschen Llort will ich 
und frei von all™ übc’rOiissjgi'n Snrgi:ti einzig und allein mir selber fchek 
■J'righch werde ich grj^igrr nn( jeder Minute: von jedem AjjgcnWickc k-ge ich mir 
Rochensdkift ab und verlferc nur hnchsi nn^cm einen eineigen, 

Me in gan^or Sinn ist auf die Philosophie gerichtet. Sic leistet mir wunderte gute 
t>icn^ lc . tind ich bin dir vielen Dank dafür schuldig. Ich bin glücklich, da ich viel 
ruhiger bin als früher. Meine Seele wird nicht mehr durch heftige und stünniäthe 
^ufjcgiingen beunruhigt Feh nntr rdriii ke den ernten Auübnu li meiner Leiden- 
scluilten und fas>ccT 5 t dann einen Eni Schluß, wenn ich mir die Sache, um die cs sich 
handelt, rcifljrh überlegt habe ... 

Wahrhaftig, diu meisten Metisdien tRmkcn übtrhaupt nicht, Sic beschäftigen 
stell nur mit dur Gegen wart und sprechen nur von dem, was sie mit Augen sthen, 
ü hne an die verborgenen Ursachen und den letzten Grund adler Dinge zu denken 
Heute mittag hörte kh ein Gespräch cnil an. das sieh nur um die Untersduede 
ijkbrerer Suppen und die beste Art drehte, eint: gewisst Kmnkheil zu heilen. Ge- 
sLurn abtmd fand ein Disput über Frisuren. Reifröcku und Moden im allgemeiner 
stall Und diese Menschen, die gan?, voll von Kleinigkeiten stecken und stets von 
L fer Langeweile geplagt werckn, lieben das Lüben und furchten den Tod! 

Ich bemerke, daß ich Ihnen emo Epistel statt eines Briefes schreibe. Aber Ski 
wissen, wie schnell mir die Zeit vergeh t, wenn irh an Sic denke oder Iluicn schreibe: 
damit wollen Sie mirh entsobukiigen ... 


DER KRONPRINZ AN VOLTAIRE 
Kuppln, h Juli 1737. 

.. Die Geschieh le d«s Remus habe idi Ihnen mir Für das gegeben, was sie wert ist 
Der Ursprung der Volker ist größtenteils fabelhaft und beweist nur, wie all die 
ttienscb liehe Gttsel Lschaft ist LiLs^iti Sic UEL^dciui die Erzählung vom Rettins mit (km 
Märchen vtm der heiligen GlFlaMrhc und mit Merlins Zaubereien in eine Klasse setzen 
Die Anliqüftrr in der Mbm-hskup]«.- sollen niemals meine (ieschichtssclireibcr 
oder meine Beichtväter werden. Wie sehr sind Sic durch Ehre Denkart von diesen 
Beförderern des Irrtums verschieden! Sie lieben die Wahrheit, jent dtn Aberglau¬ 
ben, Sie üben die christlichen 'rügenden au*, jene leinen sie bloß, Sie verzeihen, jene 
verleumden. Wenn ich Katholik wäre, su wählte ich weder dun heiligen Franziskus 
von Assisi noch dun heiligen Bruno tu uiciiu-mSdiutzpatrüi] , sondern ginge gerade¬ 
wegs nach Gircy und fände da fugcnckn und Talente, die in jeder Rücksicht weil 
größer stud p aK man sic in einem härenen Gewände und unter einer Mönchskappe 
an treffen kann. 
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Dil- Künste ohne Ercundtttaft und G^eulkbe, von denen Sie reden 
ttivinen Augen dem K htm gleich, den Jupiter den Fischen zrnn Könige ^! hcl ^ 
kenne die Undankbarkeit nur dadurch, daß sie mir Schaden ztjgefügt hni k lril 
Gesinnungen erheucheln zu wollen, die nicht wirklfch in meinem Henxjf 
k^n ich doch verwehd», daß ich auf alte Q röte Verzicht lim wiiide " tru -- 
glaubte, sin Verträge sich nicht mit der Freundschaft. Sic haben ein groß^ K| - 
auf die ineinige l>urc| I hren Freimut, ihre Aufrichtigkeit und das edle Vcn^** 11 
Jas Sie bei allen Gdegenhdicngegen mich bezeigen, verdienen Sec- es vollem ^ 
(hD ich Ihnen den Namen Freund gebe, ich wollte, Sie wären Lehrmeister* j* 1 ' 
hürsttm, lehrten sie, Menschen zu sein und ein glückliches Herz sei haben '' LT 
zeigten ihnen deti wahren Werl der Größe sowie ihn- Verpflichtung mm Gin 
Mengten Einträgen ... 1Uck *r 

. Von der Meiaphv.dk glaube ich nicht, daß sie jemals irgend wr. sonst ihr Glu -l 
machen wird ali in Ehgjsanri Hei Ih nm gibt es Krümmlinge, und bd uns ni t 
minder, in Deutschland fehlt c-s nicht un al^gläubischen und fanatischeti Me ' 
schon, die hartnäckig auf ihren Vonirtdten bestehen, im höchsten Grude bosh m 
und um so weniger zu bessern sind, da sie bei ihrer Ihschränkthdl und L’uwjs^r 
Imst außer stände sind philosophisch zu denken. Man hat in rk-r Tat Ursache, ^ 
Gesellschaft solcher Menschert behutsam zu sein Jemand von rit-in man glaubt er 
i-ifdx- kein« Religion, wird allgemein Verschrien, mager auch sonst der rechtschr 
lenste Mann von der Welt sein. Die Region m das Götzenbild der Völker \\&% 
mtt profaner Hand anzurührän wagt, zieh t sieh ihren wütenden Haß zu. Cicero bete 
ich außerordentlich. Ich finde in seinen Tusctdaneri 1 ) viele Gesinnungen, die dtn 
mcimgen ganz entsprechen. Aber wenn er heutzutage lebte, so würde ich ihm nicht 
raten, unsren; schlimm rnag das Sterten sem, der ibd selbst ist cs nicht. Mit einem 
Worte Sokrates wählte lieber den Giftbecher, als daß er ssirfe Übträciigungeh ver 
^hwieg; aber ich weiß nicht, ob cs ein Vergnügen Est, ein Märtyrer für den Irrtum 
einis andern m werden Dos Wesen!liehe, was wer in der Welt besitzen, i>i 
L^hen, und wie mich dünkt, sollte es jeder vernünftige Mensch zu erhalten suchen 

( ^ verachte, wie ich Sie versichern kann, die Jesuiten zu sehr, ab. daß ich itarr? 
Werbe IöSl Ihr schlechter (.hatniiei verdunkelt aI3r Vorzugs des-Geistes, die sie 
besitzen Übrigens leben wir so kurze Zeit und hüten meistenteils ein so schwaches 
Gedächtnis, daß wit uns nur in den auserlesensten Dingen unterrichten du Hon . 

!>ie erhallen mit diese) Post ritt Geschichte der Heiligen Jungfrau zu Czen- 
sicchow von Herrn von ÖeatLsuhn* Ich hoffe, daß Sic mit dem"Stile des Aufsatm 
zufrieden sein werden Sti viel ich oillIi darauf versiebe, habe ich kerne Fehler gegen 
die Reinheit der Spracht dal ui bemerkt Die debilen Reftigjes vemachlässjg^ji sic 
freilich sein, doch gibt es, wie ich glaute, einige uni lt ihnen, die von der Akademie 
iucIlL getadelt werden können. Unsre Universitäten und unsre Akademie befinden 
sictL in einem traurigen Zustande, und es scheini. als wollten dk NWi *m wer 
Gegend entfliehen, 

König Friedrich 1 von Freuten war ein Fürst von *Jir beschränktem Verstände, 
rhibci gut. aber schwach, ui bewirkte die UtÜteiliT Kunst untET seiner Regierung. Er 
liebte Prunk und Pracht und war freigiebig, vlbst bis zur Verschwendung. Dk* 
Labspmcte, die man Ludwig XIV. rdchlidi erteilte. madiiuri Eindruck auf ihn* 
und er glaubte, wenn er silIi diesen König zum Muster wählte, so würde er auch 


; I hilosapbBcte Schrill Cicfiiny die tr nih :h E-einiem Landsitz ut l'üäculuni nannte 1 


l>EK KÖNIG ALS K mH PRINZ 


385 

.Kredits unfehlbar gepriesen wurden. In kurzem wurde der Berliner Hot d'.T Affe 
^ Versailler; man ahmte alles nach, das Zeremonie!], die Staatsreden, die abgemes¬ 
sen Schritte, die abgeitahlten Worte, die gtands wmüqutfmte^ chiQ&indegpw usw 
Rauben Sie mm, daß ich Ihnen die Langeweile erspare, die Ihnen das ganze Ver- 
^jehnis machen würde. Königin Charlotte Friedrichs {remahlin (eine Tochter des 
jlöffflg 5 von Lüneburg, der in der Folge Kurfürst von Hannover ward), haue., tei 
HP Naturgaben, auch eine vortreffliche Erziehung bekommen und war au dem 
J| ö je ihres Vaters mit 1 i-ibiüz io vertrautem Umgänge gewesen, Lcibmz hatte sie 
^ Grundsätze der Philosophie und besonders der Metaphysik gelehrt. Die Königin 
^iLätzc ihn sehr und unterhielt einen Briefwechsel mit ihm, was ihn m häufigen 
jü-ibcn nach Berlin veranlaßt^ Der Philosoph liebte seinur ganzen Anlage nach 
^'issensctef tL'Ti und verstand sie auch alle Um von Fontendle sagt i-ininaJ sdir 
^nreieh von ihm wenn man ihn zerlegte, würde inan in ihm Sloff gimiig zur 
vieler andern Gelehrten finden Boi seiner Anhänglich keil an die Wissen- 
^dten verlor Lelbtiiz rlen (Gedanken , ihnen einen festen E T nß verschaffen p nie 
den Augen; rj etilWLuf daher den Plan, in Berlin eine Akademie nach dem 
französischen Muster zu stiften, doch so, daß einige geringi k Abänderungen dabei 
^attlmden sollten. Fr teilte? der Königin seinen Gedanken mit. Sie war davon ent- 
und vfrspraeb ihm r ihn mit ihrem ganzen Ansehen m imLeriif'ützeii 
Man ließ einige Worte von Ludwig XIV, fallen Die .Wruiionicn versicherten, sie 
«ilrdte eitle uEtzä]digi , Menge von StemtmeMdecküii, deren Pate der König werden 
l^nnte. die Bfüanikur und die Ärzte widmeten ihm ihre latente Wer hätte so vielen 
(fbtTredungsmittcln widerstehen können? Audi saJi man bald die Wirkung In 
üisieni Augenblick war die Sternwarte gebaut und das anatomische Theater eröffnet 
Als di c Akademie ganzÄUstandegtebmcht war, bekam sie Lsbnizzu iiireta Präsiden- 
U?n. Solanpi die Königin lebte, erhielt sie sieb noch ziemlich gut, aber nach ihrem 
Tuck 1 änderte deh die Sache Der König, ihr Gemahl, folgte ihr bald nach. Andre 
Zeiten, andre Neigungen. Gegenwärtig verfallen die Wissenschaften von Tage Zu 
Tflgv. und ich sehe mit Tränen in den Augen, dad die GHckrsamkdt von uns fBtht, 
und daß arrogante üöwteenhdt und Barbarei der Sitten an ihr;* Smlte uulurt 

Bei dieser Gel^enhHt sei erwähnt* daü zwar me clu Sternbild nach Friedrich I be- 
fliiim wurde, daß 1787. an Jahr nach dein Tode- Fncdnrfi&dcs Grüßen, der Astro¬ 
nom Bode in Berlin einer StLfttgruppe in der Andromeda den Samen .FricdncWhre 1 ' 
beilegte;!. 


DER KRONPRINZ AN VOLTAIRE 
Rheinsbcrg, 13. November 1737, 

ich muß gestehen, da£3 nichts mehr täuscht, als wenn mm Hie Mcn$t:ten nach 
Ihrem Rufe beurteilt Die Geschichte des Zaren 1 ), welche ich Ihnen schicke, zwingt 
mich die Äußerungen £u wklemfen, zu eirneri die hnhc Meinung, die ich von diesem 
Fürsten hegte, mich veranlaßt hat. in dieser Darstellung wird er Ihnen ganz andere 
nscheincn. wie er in Ihrer V'üT^tclking lebt, unci somit ist, wenn ich mich so ausdn'ik- 
ken darf, rtrr Nanu wenige in rk*r wirkliclieti Wl-El. 


| Peter I der Größt 
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Ein Zusammentreffen glücklicher Umstände, günstiger Ereignisse smd ,jj c ,, 
Wesenheit der Ausländer haben aus dem Zaren ein heroisches Phantom gemäii Lt ^ 
dessen Größe tu zweifeln niemand sieh rin fallen ließ. Ein verständiger Gcsdiiii** 1 
sdirciber* zum Ted Zeuge seines Lebens, hebt den trügerischen Schleier [G? 
i] ns ei ne n F ii istei i sehen i;i i i t al len m ensc h Ik hen Feh trm nntl wen ig Tugen* len Sj ' 
ist u nicht mehr der umfassende Geist, der alles versteht und alles ergründen vi-ji]' 
sondern es ist ein Mann, der von Phantasien beherrscht wird, dir. sonderbar g Ctu p , 
waren, um einen gewissen GIanz zu verbreiton und zu blenden Nicht mehr ist \ t ,i ^ 
unersdirockenc; Krieger, der keine Furcht und keine Gelahr kennt, sondern & 
feiger, furchtsamer Fürst, den seine Brutalität in der Gefahr verläßt grausen j r ^ 
Frieden,schwäch im Kriege, bewundert von den Ausländern, gehaßt von 
mn Untertanen, kurz ein Mann, der den Despotismus so weit getrieben h.ii p wie 
Herrscher ihn treiben kann, und hei dem das Gluck den Mangel an Weisheit ersetj 
te. Übrigens war er ein großer Mechaniker, fleißig, betriebsam und bereit, *][^- 
seiner Neugierde au opfern. 

So wird Ihnen der Zar Pftter I. in diesen Denkwürdigkeiten erscheinen; und wi* 
sehr man auch S4Cb ttwingen muß, um eint- unendliche Menge von Vorurteilen ah&j 
legen. bovor man das Hetz hat. sich ihn so seiner guten Eigenschaften beraub? 
vorsiislellLii, $u ist dennoch sicher, daß Jf j r Verführ nichts behauptet, das er nicht 
vollständig zu beweisen imstande ist. Hieraus kann man annchmcn, daß man nicht 
genug auf seiner IM sein kann bri der Beurteilung großer Männer, Wer in dt^ 
römischen Geschichte den Pcsnpcjus mit Augen der öewundenuig betrachtet hat, 
findet ihn ganz anders, wenn er ihn ausCicerosBriefen kennen lernt Besonder Vdb 
der Gunst der GesclLchfaschrctber hängt der Ruf der Fürsten ab. billige in die 
Augen lallende große Taten haben die Schriftsteller di lsls Jahrfmiukrte dem Zaren 
günstig gestimmt und ihre Einbildungskraft hat die Großmut gehabt* seinem Bilde 
das hinzuzufügen, was ihrer Meinung nach etwa daran fehlen mochte. 

Es ist möglich, daß Alexander der Große nur ein berüchtigter Strolkmänbcr war 
Quintus Curtms hat jedoch, sei es T indem er die Leichtgläubigkeit der Völker miß 
brauchte, sei«, indem er seinen glänzenden Stil leuchten ließ, das Mittel gefunden, 
ihn in der Vorstellung aller Zeitalter für einen der größten Menschen gelten zu 
lassen, welche jemals die Freie hervor gebracht hat Wie viele Beispiele einer ausge- 
^produmen Vorliebe für den Ruhm gewisser Fürsten liefern uns nicht die Q> 
sducfilssehrefberl Aber wenn sic solche Beispiele ihres Wohlwollens Jüt beeten, so 
liefert uns die Geschieht c auch Zeugnisse ihres Hasses und ihrer Bosheit. Erinnern 
Sic sich der mannigfachen Kigcnscfisdtcn, welche man dem Julian mit dem Beim 
men AptwULa bdgdegt hat Der Haß, der Groll, die Wut ihrer heiligen Bischöfe 
habil] ihn derart: verunstaltet, daß seine Züge kaum kenntlich sind in dem Gemälde, 
das ihre Bosheit von ihm entworfen hai Ganze Zeitalter haben diesen Fürsten 
verabscheut, so großen Eindruck hat das Zeugnis dieser Betniger gemacht! Endlich 
kam ein Weiser, bemerkte die Kniffe dir mönchischen Gesäichtsschmber, gab 
dem Kaiser jnliun setnt 1 Tugenden wieder und besefömte die Verleumdung der 
Väter Ihrer Kirche 

Alle Hand hingen der Mtrt-jhen sind vemdiiiik-Der Auslegung tmtcrwoEfcn Man 
kann Gift Über die guten ausgießeo und ihmschlechten eine Wendung geben, iIeitcH 
die sie cnUehiddbiir und selbst lobenswert wcrdrri^iiiö Parteilichkeit oder Unpartei 
lichkejt dos Geschichtsschreibers entscheidet über das Urteil des Publikums und der 
Nachwelt. • j 
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DER KRONPRINZ AN FRAU VON RÖCOULLE 

thanak seiner it7\d jhü tocr Ge.s.thi'isii'j i G7i;(?. i i::r?i: iz wÄr 
Rb rinberg, 23 November 1737 

Madame, mit dankbarer Rührung habe ich Ihren Brief und den beigefügtcn 
tfeldbeutal empfangen. Sic vermehren, Madame, die Summe lIcl Yerbiudlidhkdtüri, 
-^che ich Ihnen «Ticm schuldig bin, durch das Geschenk einer Arbeit, welche Sk 
m pich in Ihrem glücklichen Alter verfertigten. Ich versichere Sie; dafl Sie mir eine 
.^ufk- Freude gemacht haben. Sie rit mir ein Beweis Ihrer Gesundheit und Kraft, 
gjjer auch ein Beweis Ihrer Freundschaft für mich. Beiden kt mir gleich angenehm, 
0 i so habe ich denn ein Gläschen auf die Gesundheit meiner lieben guten Mutter 
„prunken. Ich nenne Sic Mutter und hoffe, daß Sie mir diesen Namen erlauben 
freien. Er gehört Ihnen gewissermaßen, in Betracht der Sorgen und der Mühe. 
welche Sie auf die Bildung meiner jungen Jahre verwendet haben, Ith versichere 
5 je P daß ich es nie vergessen wonit?: denn Sie sind, nächst meinen Eltern. die Petsun, 
^egen welche ich die meiste Verpflichtung fühle 

„AUS DEN BETRACHTUNGEN ÜBER DEN 

GEGENWÄRTIGEN POLITISCHEN ZUSTAND EUROPAS 

Friedrich i rrstes poFtiscfiEs Flugblatt, unter ilnn Psriidmiytn nnes Engländer* 

rrüchknm. 

April 1738. 

Wenn meine Erwägungen so glücklldi sind, das I .ihr giftiger Fürsten zu emichen, 
se werden dii^ses Wahrheiten dann finden, die sie me au* dem Munde ihrer Höflinge 
und ihrer SchmeichliT hören; viel leicht i'rstaunctt sie sogar, daß diese Wahrhoituti 
ihren Platz neben ihnen auf d™ Throne eimiebtiscii sic ako lernen, »laß ihre 

Jdsi’hen Gnmdsät/c die vergiftete Quelle dtt tmropätschcn Unglücks sind. Der Irr¬ 
tum der meisten Fürsten besteht in dem Glauben, Gott habe die Mcngi’ von Men¬ 
schen. deren Wohlfahrt ihnen an vertraut isi. bloß aus ganE htesünderer Sorge fiii 
ihre Große ihr Glück und ihren Slot?: geschaffen and ihre Unrertamai seien mir zu 
Werteugen und Dienern ihrer ziigdlo$en Leidenschaften bestimmt. 

Sobald derGruiKfeatz, von dem mt«n äusgehl, falsch csl Wjfntivn die Folgen nicht 
fndoit als bis ins unendliche felilorhafl seia cUlIict der unmäßige Han^ nach fal¬ 
schem Kuhm r daher die brämfuide Begierde, alLs an rirh zu reißen, daher die 
Trägheit der Fürst er, ihr Stolz, ihn? Upgenschttgkcit, ihre Unmi-iischEclikeit, ihre 
Tyrannei Lind ui In die Laster, Äkke. die menschliche Natur herab würdigen! 

Wollten, sich die Fürsten von diesen I rrtümcm lösmachcii, wollten sie mil ihrem 
Nachdenken bis zu dem Zwecke ihrer Einstellung hinauf steigen, so wurden sic ec 
fifn. rbß ihr Rang,auf don Fii.^oeifeisüchligsind, und ihre FThebungnur da;: WVrk 
dtr Völker isi. d:iß die Tausende von Menschen, die ihnen untenÄ'urlüri sind sieb 
Itnricswegs zu Sklaven c-tues Limiajntti hitigt'geben haben, um ihn furcht barer und 
mächiLgerzu machen: daß^slesich keineswegsdnem Bürger lmtLTwurü ii haben, uni 
Märtyrer seiner Launen und cm Spielb*lL?.[ incr Einfälle üu sein. sondern daß sie aus 
ihri^r Milte denjcftigen ana'revlihlt haben, den sie liir den Gerechtesten hielten, um 
sie zu regieren, für Lien Gütigsten, um ihmm ein Vatcjr 711 sein, für dun Meiischlüdi- 
sLcn r um Mitleid bei ihrem Unglück zu Fuhlen und ihnen bdzustehen, ftn den Tap- 
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festen, um sic gegcu ihre Feinde zu beschützen. für den Weiften, damit tr 
nicht uhnu Grund in verheerende und verderbliche Kriege verflachte: mit ^ 
Worte, für den Hann, der am fähigsten wäre, den ganzen Staat zu repräsetn^,^ 
und bei dem die höchste Gewalt zu einer Stütze der Gesetze und der G&fechti e L^' 
und nicht zu ernenn Mittel, ungestraft Verbrechen zu begehen und die Tyr^ flF .j' 
begru nden, d kmen sollte. i] 1 

Stünde dieser Grundsatz fest, so würden die Fürsten mnnner die beiden Kljr^ 
vermeiden, die zu allen Zeiten den Untergang der Rckhc und die Verheerung ^ 
Welt verursacht haben namlirh die ungernessene Ehrfurcht und di*' schimpfi Lc .jJ 
Vcmadilässignrtg der Geschäfte. Anstatt unaufhörlich Pläne zu Eroburm^r, ^ 
machen, wurden sich diese i lütter der Knie alle Hübe gehn 1 !!, das Glück ihres yj| 
kes zu sichern, sie würden all ihren Fleiß aitwemkn, den Unglücklichen Kr]cich[ L . 
rang zu verschaffen und ihre Regierung milde und zur Wohlfahrt der Men^heji ^ 
führen ihre edlen Taten müßten cs wünseheirsweti machen, als ihr Untertan gr. 
boren m sein: cs müßte unter ihnen ein edler Wettstreit herrschen, es einander ^ 
Güte und Milde zuvorzuhm Mögen sie inne werden, daß der wahre Kuhin eiu^ 
Fürsten mehl in der Unterdrückung seiner Nachbarn, nicht in der Vermi hnji^ 
der Anzahl seiner Sklaven besteht, sondern darin, die PflidiLun seines Amte* 
erfüllr-n und in allem den AhÜL'hten denr zu entsprechen , die ihn mit seiner .Mach 
hi kleidet haben., und von denen ihm die höchste Gewalt übertragen ist. 

Solche Monarchen soll ten bedenken, daß die Ehrfurcht und dtk Ruhmbegierde 
Luster sind, die man an einem Privatmann mit Strenge ahndet „ und die man immer 
an einem Fürsten verabscheut 

Auf der andern Seite würden die Fürsten wenn sie inuncrihre Pflicht vor Augen 
hätten und ihre Obliegenheiten nicht als ihrrr Große unwürdige Bc^diäitigur^m 
vernachlässigten, nicht das Wühl ihrer Volkes blindlings der Sorge eines Ministers 
an vertrauen, der bestochen werden kann, dem es vielleicht an Talenten fehlt, und 
dem fitst nie das aUgcmctne Beste so am Herzen liegt als dem Herrn Die Fügten 
würden selbst über die Schrille ihrer Narfiham wachen: m würden diu äußerste 
Sorgfalt an wunden, uni in rlerun Plüne ein/.udrin^oi und ihre» Unternehmungen 
zuvorzukommen, sie wurden sich durch gute Bündnisse gegen die Politik juner 
unruhigen Geister in Sidierhoit setzet, die nicht tiuf hören, um sieh zu greifen, und 
die, gleich dem Klebst', an allem nagen und alles verzehren, was sie berühren. Die 
Klugheit würde die Bande der Freundschaft und die Bündnisse, die desgleichen 
Füllten schlossert. inger zussimmnmrhen die Weisheit würde ihre RulgclKTm sein 
und (he Pläne lEirer Feiüdu in der Ge bin t ersticken. sie würden ein tätiges Leben. das 
beständig die Wohlfahrt des Ganzen zum Zweck hätte, dem trägen und wollüstigen 
Hof leben vornehm. 


DER KRONPRINZ AN DEN OBERST VON CAM AS 
Hit] in, 21 Dezember 1738 

.. . Ich habe einen auffallenden Wechsel in der Stimmung des Königs Erfunden 
Er ist sehr gnädig, milde, entgegenkommend und gerecht geworden. Er hat von den 
Wisaaisdtaftenah von lobenswerten: Dingen ge^pruchcii, und ich hm über das. was 
ich gesdken und gehört Irabe sehr erfreuL und begütert gewesen, Alks, was ich 
l.ol.ili- ln.s wlii■. gibt mir innere Genugtuung, die ich kaum verbergen kann Ich fühlt 1 
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J]]f ine Empfindungen kindlicher Uebesich verdoppeln, da ich so vernünftige und 
^ L ^]ite Ansichten bd dem Urheber meiner Tage sehe. 

Ende Dezember 1738 

^lein Heber Camas, zu meinem grüßen fiWauem bin ich genötigt zu widerrufen 
\|j t . diese schönen Anzeichen von Gnade, von Wohlwollen und Milde sind wie ein 
fr-ium entschwunden, Die Stimmungdr^ Königs hat sich so sehr verschlimmert, 
jjjjd sein Haß gegen mich hat sich in so mannigfachen Formen offenbart,, daß ich, 
tfcfiii ich nicht wäre, der ich bin, schön längst meinen Abschied gefördert hätte. Ich 
^ßrde 1 auscndmal lieber mein Brot anderswo in allen Ehren erbetteln als mich von 
dem Arger nähren, den ich hier hinuntcrschliitken muß, Der Ingrimm, den der 
Körifi avigt, um mich heimlich und öffentlich in üblen Ruf zu bringen, ist nicht mehr 
eine Sache, die man sich ins Ohr sagt;..sic ist das Stadf gt'spräch Jedermann ist davon 
ß.-uge und spricht davon Und das Sonderbarste dabei ist, daß ich mein Verbrechen 
Hüda immer nicht kenne, wenn cs n ich! das ist. daß ich der Thronerbe bin Zweifellos 
^froren boshafteSfenschcniL^ Fetter; nicht weniger tragen die Grillen der Gicht und 
fc cholerische Temperament des Königs dazu bei Ich lerne mich beherrschen 


DER KRONPRINZ AN VOLTAIRE 
Berlin, 8 Januar 1739. 

... Wie cs scheint, bestärkt man sich in einer Gesinnung. wenn man alle die 
Gründe durchgeht, auf denen sie beruht. 1 hes hat mich auf den Gedanken gebracht, 
etwas über die Menschlichkeit. zu sdireiben Sie ist, dünkt mich, die einzige Tugend 
cind muß sich besonders bei den Mäuschen finden, die ihr St Find in der Welt aus- 
irichnei. Ein Souverän, mag er min groß oder klein sein, kann allein Mann angese¬ 
hen werden, der die Hrsf iniiutjiig hat, i lern men sch liehen F lende, sovir 1 1 nur in 
seinen K räften steht abztihdfcn. Er ist wie ein Arzt und heilt die Not Feiner Unter¬ 
tanen, wenn auch nicht ihre Krankheiten* Ob Stimme der Unglücklichen. insScul- 
kte der Elenden und das Geschrei der Unterdrückten muß zu ihm gelangen Entwe¬ 
der aus Mitleid gegen andre oder aus gewissen Betrachtungen übersieh selbst muß 
er von der traurigen Lage derer gerührt sein, deren Elend er sieht und so wenig auch 
sein Herz gefühlvoll sein mag, ko werden die- Ungliiefclidieri doch Stete Tdtoalutie 
bei ihm finden 

Ein Fürst verhält sich zu seinem Volke wie das Her?, za dem mechanischen Bau 
unseres Körpers. Das Herz bekommt das Blut au* allen Gliedern und treibt w 
wieder bis zu den äußeren Teilen hin; der Fürst erhält von seinen Untertanen Treue 
und Gdtorsam und gibt ihnen dafür Überfluß, Wohlstand, RüIlu und alles, waszum 
Kesten und zur Beförderung der Gesellschaft beitragen kann. 

Ich meine, diese Grundsätze müßten in (len Herzen Etiler Menschen von selbst 
entstehen; man fühlt sie. sobald man nur denkt; und braucht nicht eist einen großen 
moralischen Kursus durrli zu machen, um sie zu erlernen Ich glaube, daß Mitleid 
und Begierde, den zu unterst titeii. der Beistand bedarf, den meist er Menschen 
selinn angeboren sind. Wir stellen uns unsre Schwachheiten und unser Elend vor. 
wenn wir andre in denselben Umständen sehen, und empfinden ebensoviel Beten 
Billigkeit, ihnen zu hdfen. als wir uns von andern wünschen würden, wenn wir uns 
iß ihrem Fällirbefänden 
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DER KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHEL^ 
ihtt General i/cjb Gntm ■_ a':i/ cLjjcrt hewiudic Umtriebe der Krunfynni die j.' 
Trübung seix&s Verhältnisses xitM Vater schob* war am Marz gestorben 

Lieger yfn WeJilati, 27. Jlilt I7Ä 

Leb bin enutsekt van IhneB selbst zu hören, daß der Markgraf von seiner ft, 
nach Berlin befriedigt ist. 

Seit Grumhköws Tode isl dort alles verändert Sein Ableben hat bei nt\<. ,[ fl 
politischer] wie den häuslichen Frieden M'icdcrhergesEcllt Dem Hirnmd sei jj.^ 1 
rnein Verhältnis zum Könige ist jetzt das beste von der Welt er hat die 
gehabt, mir sein ganzes preußisches Gestüt zu schenken; das bringt mir mit der Zti 
1 SOÜO Taler Emkünltt 1 . 


DER KRONPRINZ AN VOLTAIRE 
Insterburg, 27 Juli 1739 

Teurer f reund, endlich sind wir nach einer dreiwöchigen Rebe hier, in dtiom 
Lande aügetangi, welches ich als des äußerste lincL der gebildeten Welt beirankü 
Man kennt es in Europa wenig, flbsehtm es besä* Vk- kiuin I zu werden verdient, da es 
als lw Schöpfung meinem kotiiglidieti Vaters angr^hen werden kann 

Pr^ißtadi-Li Lauen ist ein Herzogtum von gm dreißig iletibädien Meilen übgr 
und zwanzig Meilen Breite, wobei es allerdings mrh Samtig]lii:n Inn sich mspiijt_ 
Hier wütete im Anfänge de- Jahrhunderts die Pest, und mehr als ditmalhuiidert* 
Lausend Menschen gingen daran und an dem Elende, das die Krankheit im (idnl^ 
hatte, zugrunde Der Huf hatte über das Unglück der Bevölkerung keine rechte 
Nachricht erhalten und l ;il nichts um der reichen, fruchtbaren, sfarkhi-vfrlkörten 
und äußoiL prodliktiDnsiahigen Provinz aufzuhdfen Die Pist raffte die Eimvoli- 
ner hin. die Felder blieben li ei beleih, und Gestrüpp fing an darauf zu wachsen 
Auch dti Vidistand hieb nicht von dem gemeinen Unglücke verschont. Mil einem 
Worte, unsre 1 blühendste Provinz wurde in die schrecklichste Wüste verwandelt, 
Während dieser Vorgänge Starts Friedrich 1 und wurde in jener seiner falschen 
Größe beerdigt, die narh seinem Wißen Our in eitdm Pomp lind [1er prunkvollen 
Sdlnüsldfuftg Icefur Zeremonien hi^tundl 

Mein VaU r war sein Nachfolger. Das allgemcinu Elend * mg ilirn naht Er bcrri&tc 
die Gegend und sali die Weite Wüste mit eignen Augen, in riet iln: Pest, die Teuerung 
und die schmutzige Habsucht der Minister ihre schrecklichen Spuren hm:erlassen 
hatten. Zwölf bis fünfzehn entvölkerte Städte, vier- bis fünf hundert verlassene Dür 
für mit mibestellten Feldern das war der traurige Anblick, der sich ihm darboi 
Weit davun entfernt, sieh durch dieses schreckliche Schauspiel abschreckcn zu has¬ 
sen, fühlt er das lebhafteste Mitleid und bÜLedon Entschluß, die Dichtigkeit der 
Bevölkönrng, den Überfluß und den Handel in diesen Gegenden, die gar nicht mehr 
wie ein rivdistertes Land aussahen, wiededißs^fclkiTi 

Seil dieser Zeit hat der König kc-mc Aü$pbe gescheut,, um seinen Willen zum 
Segen des Landes riiirehzusetzcn Zuerst rrrlidler weise Verordnungen, befahl die 
Häusl r in den durch die Pest veröden . 1 n Ortschaften wieder au tzubauen und siedelte 
Tausende von KolonistimLimilten aus allen Teilen Europas in dem Land ; 1 an Die 
AckiT wurden wieder unter Kultur ßcnmnmen, rhi^ Land bevölkerte sah von Ticn- 
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ijTl der Handel blühte wiederum auf, und augenblicklich herrscht tn dem fnaditha- 
- Lande der Überfluß mehr als jemals. 

r Litauen hat jetzt mehr als eine halbe Mi 13 ton Einwohner, mehr Städte und einen 
^(jc*en Viehstand als früher und ist reicher und fruchtbarer als irgend am Teil 
jH^Htschlands — und alles, was ich Llmm hier aufzühle, hat man ganz allein dom 
^ 0 pigc zu verdanken, der die Anordnungen nicht nur geLroffeu, sondern auch in 
j^tr Ausführung ubenvachl hat. Er hal den Plan gefaßt und ihn allein au.^führt 
Weder Sorge noch Muhe, noch ungeheure Summen, noch Versprechungen noch 
plohmmgen hat it gespart, um Glück und lieben einer halber Million denkender 
Wesen zu sichern, die rum ihm allein ihre Wohlfahrt, ja ihre Existenz verdanken... 

[rfehr und mehr n kannte Friedrich Wilhelm l auch sdncrsciEs die Tüchtigkeit des, 
^hncsan. Die Zukunil dLrFin.w.en wir die des Heeres hielt ci fürsirtici^cstdll JXt in 
5 cihni" er gclegc-nilich, .jsl jetzt ein guter Wirt, und er wird noch gar manchen 
03t täuschen, der da gkuht, cLiif 1er Nachfolger, wenn cremt im Reichtum ättzl r das Geld 
Y^scbtnrißen ^ h ird ” Und W'ithrtüid seinür letzten Krankheit äußerte der König zu sei¬ 
ner Umgebung: „Es hc^t mir nichts mehr um 1. oben, da ich. meinun Sohn lujitiTlasse, der 
^1]^ FähigküLLn ßiL, gul zu rt^icirn; er hal. mir vtTspmchun, er dir Armee bcibtrhal- 
ten wird Ich weiß, daß ec die Truppen liebt und brav ist. sch weiß, daß er sü-in Wort 
Insten wird, er hat Verstand und alles wird j^üt gehen |J Seine pParfumchunrlü'' 1 Irdlich 
schenkte er nkfit ohne Wehmut dc:m alten Dessaus r. „weil ich in dieser Weilt ciusgcjagi 
habe und mein ikhuster Söhn doch kein Liebhaber der j agd ist noch werden wird." 


AUS EINEM BRIEF DES FREI HERRN VON BIELEFELD 
der auf cur.irr Rm f. durch Witimb&g kam 

HLtinsbürg, dm 30. Oktober 1739. 

.. Alle, die auf dem Schlosse wdmeri, gemäßen dsc ungczwiingcnstc Freiheit. Sie 
k'hon den Kronprinzou und dessen Gemahlin nur hc i j Tafel, beim Spiel, auf dem 
Ball, im Konzert, oder bei andern Fasten, woran sie Leih ul i men können. Die Keit, 
die dem denkenden Menschen so kostbar, dein oberflächlichen so lang verkommt, 
wird hier nicht mit Schlafen bis an den Mittag, nicht mit Ftulistüekeü, nidil mil 
Besiiniligung und lefTCT Vertrödlung der Gläubiger, nicht in wiehliger und geheim¬ 
nisvoller Konferenz mit Schneider und JAitzmachcrm. nicht mit TnileLtemarhcn 
noch mit unntitzem Geschwätz, un Vorzimmer zugebraeht. Jeder denkt, liest, zcklv 
m, schtribt p spielt ein Instrument, erffölzt oder be^häitigt sich in seinem Zimmer 
bis zur Tafel Alsdann kleidet man sich sauber, doch ohne Pracht und Vergeh Wen¬ 
dung an und begibt sich m den Sjieisesaal 
Alle licschnftigungen und VergnügungL-ii tles Knjnpnnzim verraten den Manu 
van Geist. Er bemüht sich jetzt, die ge Jährlichen politischen Träume des Matduavell 
iu wider legen., Sein Gespräch bei Tafel ist unvergleichlich; er spricht viel und ^ ul Es 
scheint. als wäre ihm kein Gegenstand fremd oder zu hoch; über jeden findet er eine 
Menge neuer und richtiger BeuierkungLui. Sein Witz gl eich 1 dem nie verlöschenden 
Feuer lIcc Vesta Er duldet den Widerspruch und versteht die Kunst, die guten 
Einfälle anderer tu tage zu fördern, indem n die üdegenhdt, ein sinniges Wort 
on^ubringen, herbei fuhrt. Er s-rher/t und neckt zuweilen, doch ohne hulterkeit und 
ohne ebe wiCdjfc Erwiderung übd aiifzunHimen Glauben Sic nicht, gnädige Fmu. 


M2 


BRIEFE, BERICHTE UN D ANEKUOTHM 


daß mich der Nimbus blendet, der den Kronprinzen umgibt. Nein, ich sdiwü 
Ihnenj selbst wenn er ein wdihdiiLT Privatmann wiiie, wurde iui] mit y ei - * L rr - 
TneibmwLHL zu Fuß g^um/wenn mir-seine Gesellschaft dadurch zu Lei] wurdn ^ 

Die Abemdü sind der Musik gewidmeL Der Prinz hüll in seinen Salon K , n/j 
wuzu jam djigeiadun srirs muß Line solche Einladung isl immer eine hrsem,"} 31 
(jiiaderibezeigung, Der Prnu spielt gewbhnticb diu Flott:, Er bdtaiufclt das 
ment mit höchster VcLlkmmenheit; sein Ansatz sowie seine hlugiTgdäuffe^ 
sein Vortrag sind einzig. Er hat mehrere Sonaten sulbsL gesetzt.. 

Friedrich ist m allem ausges^iDuiet, Er tanzt^diön, mit Leichtigkeit und Gr^i, 
unrl Le ein Fresirtrf jdta anständigen Vergnügens, mit Ausnahme der jagd | 
seinen Augen gebt und *eit tutend und, wie er nicht viel nützlicher ist als ^ 
Ausfegen dnep Kami nt 


L> E R KRONPRINZ AN SEINE SCHWESTER WILHELMINe 
MAliKtiRAMM VON bAVREUTH 

Berlin.26, Febre&r H4Ü. 

Uehste Sch Witter, Ich buffe, tbiü sich Ihre Gesundheit von Tag zu Tag wieder 
beköstigen wird, und daß ich unaufhörlich die lüsten Nachrichten von Ihnen liriren 
werde. Ich kann Ihnen kaum gute von hier geben, und nach allem Anschein weiden 
Sic den König niemals Wiedersehen. Sein Krankheitszusiand hat sich so rapki ver 
schlirarncn, daß idi zweifle, üb er die kommende Woche überleben wird Er bat 
Ihnen seinen Segen gcgtrlum und sehr gul von Ihnen gesprochen, Gegenwärtig ist 
sein Fieber so l ieftig. daß er kaum sprechen kann, und daß wir allen. Grund haben, 
eine Unterleibeentäündnng zu fürchten. Bleiben Sie ruhig, und grämen Sie sich 
nicht zu sehr, denn gegen etwas, das nun einmal bo lei, gibt kein Mittel... 


FRIEDRICH WILHELM I AN DEN KRONPRINZEN 
Das königliche Lehen, durch Mühe und Arteü, Tüchtigkeit und Tnm umgemdtnet. 
ging zur Neige. Am 27, April 1740 ließ Friedrich I Vithehn j $u\h luc.s dem fdcrlinm 
S&hlvsst tiaeh w-incrgdirhtm Sotda&msladt bringen J-tb wM, Berlin , 11 nrj er ms, ak 
man ihn nt den hob, Jn Pvtedüm mU ich aterten." VvW ZöAlm, dem 

Hitnntdßhttstii"?, tsi der letzte Brie f an den Kronprinzen datiert. 

Putädam. H'l Mai 1740. 

Mein geliebter Sohn, Ich habt? Euer Schreiben vom 24. dieses wohl erhältst,, 
daraus Euer herzliches Mitleid mit meinen elenden Umständen, auch Eure löbliche 
Entschließung» in allen Stücken Meinem väterlichen Kate zu folgern ergehen Ich 
bin sehr davon attcndnrec und habe nicht den geringsten Zweifel an dem F.ffecr, 
Eures Versprechens und Eurer guten Sentiments, wenn Gott über mein Leben 
gebieten sollte wie cb das Ansehen hat. Daß Ihr gegen Pfingsten anbero kommen 
wollet, solches ist Mtr sehr lieb, und würd mir ein rechte Vergnügen &än, Euch, s» 
Gott will, noch zu embi^ssiren 

Die Nachricht cm von dem Laude ^ind zwar noch sch lischt, weil jiiht isuti da* 
wanne FrüliJingü Wetter etil tritt, und das Vieh genugsam Gras kriegen wird, so hof¬ 
fe, cs werde noch erträglich sein . . 
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A us DEM PROTOKOLL DER REG I ER UN G5ÜBE RG ABE 

Püisckm, 1\ Mai 1740, 

r . Se. König!, Majestät hatten also ernstlich resahirct, Dero bisherige Regie 
^flgslast mederzulegen. und Übergehen demnach hiermit Denci ältestem Sohn aJs 
’^itsuurii Erben Dero ganzes Land. Domänen, Städte und alles übrige, nicht au-Bge 
^ |lT runen. als blos diejenigen Güter, so sie für die drei übrigen Prinzen Wilhelm. 
j.] e jnrich und Ferdinand» ftcquirirrt haben, ab welche der Kronprinz ihnen lassen 
,^[| ^'Ibiges auch bereits Sr. Königl. Majestät versprochen haben 

Sic wünschen Ihm also dazu und zu seiner Regierung alles ersirmlidie Gluck, 
|j,.]j Segeli und glmte und rvcinninandjreli Ihm vor ntlen Dingen, daß er jcdurz-.-ii: 
jj C Mrn/üt' ab die Hase seiner zeitlichen Glückseligkeit in völligem guten Stands 
galten will, weil darauf sowohlielii wahres Inlercssrats Sicherheit , auch^^ und 
A nädi<m beruhet 

Dnbci raiümmandircn Sic UcfiBclben insondorbdt Dcrn liieiiigcfv Regiment und 
haK'ii zu Ihm das sichere Vertrauen, er werde daB&clbc- lieb haben und allezeit io 
Stande ertialLen. 

Den) bisherigen Bedienten im Cabinei. bidrhlifii Sie, alle Briefschaften und w r a.> 
^[tsieri auf Dero Schreihtisdi befindlidL, denn Rrmiprinzen zu Übergeben, .iusge- 
nünimen den verBlcgdten Brief, welchen er erst zwei Tage narii des Königs Tode 
erhalten soll 

Sie befehlen auch allen und jeden, so gegenwärtig sind, mnimehr dem Kronjhrin- 
*t’n ,ilSc imlertänigoSubmisskin. Pflicht und Parition, auch Treue zuerwei^^n, eben 
aH wenn der König bereits gestorben wäre 

Auf die Finanz und EkimitiCnsadien wird sieh der Kronprinz mit äußciBtcr 
Application ahd Fleiß legen, wtid darauf und deren snrgfäUigste Bcribarhlung das 
^rö Beste Teil seiner Wohlfahrt ankummt; und falls er solche rm<'h nicht völlig in ne 
halle, vj rrjconrniandiren Sc KänigL Majestät Ihm den Etats-Minister v lioiN. 
weil Sic denselben selbst dressireL und dicker von allen völlige Wissenschaft h:al 

Was das Ministemrra der auswärtigen AE fairen anlangt, so haben Sn. König!. 
Majestät zu demselben und msonderhoit dem V Podcwik Vertrauen, sic werden 
küiFtiglun gleichfalls vor des Königs und des ganzen 1 lausos Nutzen Und Interesse 
eifrig sorgun und Dnhi-i Dero Kronprinz getreu lieh raten, auch ihm in allein Stücken 
miL tlei Lauteren Wahrheit unter Augen gehen. 

Am il Mai 17-10 mich drei Uhr nachmittag hat Friedrich Wilhclnt I sein Leben im 
leisein seines Sohnes beendet, der sein Nachfolger und Vollender werden sollte Dieser 
büSKiugt: „Fr ^tJirb mit der Fcsnpkt'iit eines Philosophen und der Ergebung eines Chri¬ 
sten Ei be wahrte eine bewundemswertf Gdste^gepmrt bis zum Letzten Augenblick« 
pÖies Lebern, als Staat-simmn stnnc Geschäfte ordnend, die Fortschritt* seiner Krank- 
kit verfnlgcnd wioern Arzt und über den Tnd tnumphicrerd ab ein Held.“ Und später. 
„Wenn eg walir ist, dnU wir den Schallen der Eiche, die un* umfängt der Kraft der 
Eichel vtirdünken. die den Banm sprossen ließ,, so wird der Erdkreis dann emstimmen, 
d'illiri djK4flä F Urteil Lebcti und in der Weisheit seines Walten 5 die Urquellen der Wohl¬ 
fahrt zu erkeanun ^rid, deren das König^baus nach somem Tode sich erfreut hat.' 1 
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AUS DEM „ANtlMAClTIAVELL" DES KRONPRINZEN 
Machutvdit, 1469-1527, ßorerUiniseher Stattfomann und Cf schic ksschmbet. hatt c * 
Werk „Pmmft“ den Grundsstfi vertreten, daß in drrpdiük iheM mii > ' n 
ttimusehalten sei Der Kronprinz, durch Voltaires Henri ade, ei?ie Verherrlichung 
Kömgs ß^nnch IV mm Frankreich, angeregt, schrieb dne Widcrkguung unter 
Tüd jlntvnächutudl". Diese Schiß nchtck sich — wie schon :um Tml die 
tungen über dm gegenwärtigen politisch#* Hustend Europa j " — gegen den Kardi H ^ 
Eleury, den Leiter der äußeren Politik Frankreichs 

Elle Madiiävdli auf die verschiedenen SmlffüfTOijt näher fi^giiig, hätte er 
nas Eracht ms den Ursprung der Fürsten untersuchen un.il die Gründe erwäge 
scdli-n, die freie Menschen veranlassen konnten. sieh Herren äu gehen, 

Es war m einem Huche, in dem Verbrechen und Tyrannei zum üescU erhübe 
wurde, wohl nicht anhängig, das m erwähnen. wjj sie vernichten soll Le; es hätte 
Machiavelli widerstrebt zu sagen, daß die Völker im Blick auf ihre Htihc und ihren 
Fortbestand es hir nötig fanden. Riehtenr m haben, tun ihre Streit\gkciLen Äu 
schlichten, Beschützer, um sic? g*^*n ihre Fänge im Besitz ihrer Güter zu erhalten 
Herrscher, um alb ihre venu: hi dienen Interessen in ein dnziges zu 5ammen/L£ch lie¬ 
ßen; itnß sic 1 zuerst aus ihrer Milte: diejünigen auswählteri. welche sie für die weise¬ 
sten, gerechtesten, selbstlosesten, humansten, tüchtigsten hielten, um sie zu regie¬ 
ren. F.s ist also, müßte man sagen , die Gerechtigkeit die vornehmste Aufgabe des 
Herrschers: ct muß tias Wühl der Völker, die er regiert, jedem anderen Interim 
vosransteüen. Was wird dann aus den Ideen des Eigen nutzes, der Grüße, des Ehrgei¬ 
zes, des Despotismus? Es stellt sich heraus, daß der Herrscher, weit entfernt, der 
absolute Hl it der Völker m sein, die unter seiner Herrschaft stehen, selbst nichts 
andres ist als du erster Diener 

Wiis die Art und Weise betrifft, in welcher ein großer Fürst Kne g führen 5ul] r ai 
trete ich der Ansicht MadiiavdLb vollkommen bei. Gewiß muß cmgroBtr Fürst die 
Führung seiner Truppen selbst übttiifchßWUL im Heere wie io der Residenz die 
Leitung in der Hand haben; sein Interesse, seine Pflicht, sein Ruhm, alles verpflich¬ 
tet ihn dazu. Wk er ±i_s Haupt der ausgleichernten Gerechtigkeit ist, so ist er glei¬ 
cherweise der Beschützer und Verteidiger seiner Völker^ er muH die Verteidigung 
seiner Untertanen ata eine der wichtigsten Aufgaben seines Berufes mischen. die er 
aus diesem Grunde nur sich sd bst an vertraut:!] darf Sein Interesse scheint notwen¬ 
dig au verlangen, daß er sich persönlich bei seinem Heere befinde, weil dann alle 
Befehle von aeüüer Person amgehen, und weil sieh dann Plan und Ausführung mit 
größter Schnelligkeit folgen. Säue Gegenwart macht außerdem den MiüJu l hak eiten 
der Generale ein Ende, die den Heeren so verderblich und der Interessen des Hctt- 
sdiers so nachteilig sind. Sie bringt mehr Ordnung in die Magazine, die Munition 
und die Kncgsvorräte, ohne die em Cäsar an der Spitze von hundert tausend Solda¬ 
ten nie etwas ausrirhien wird Wie cs der Fürst ist. der die Schlachten schlagen läßt, 
so ist es ollen bar auch seine Sache, ihren Gang zu leiten und durch seine Gegenwart 
sernen Truppen Mut und Vertrauen einzuflößen; er steht nur an ihrer Spitze, um 
ihnen das Beispiel 211 geben . . 

Das Heidentum bellte [anus mit zwei Gesichtem dar, was die vollkommene 
Kenntnis, die er von der Vergangenheit und Zukunft hatte, bedeuten sollte Das 
Bild dieses Gottes läßt sich, tn dllegu rischem Sinne genommen, sehr gut auf die 
Fürsten anwenden Sie müssen wie Janus hintei sich sehen in die Geschichte alle? 
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^angenen Jahrhunderte, die ihnen heilsame Lohten für ihr Verhalten und ihre 
Pflicht geben; sic müssen wie Janus vorwärts in die Zukunft blicken mit der Schärft 
^■5. Geistes und ihres Urteils, das alle Beziehungen kombiniert und in den gegen 
bärtigen Verwicklungen diu horattslfcst die ihnen folgen müssen ... 

Es gibt awei Arten von Ftfcniten in der Wdt; solche., die alles mit ihren oigflen 
,y u gen sehen und ihre Staaten selbst regieren; und solche h die sich auf ihre Minister 
erlassen und sich von denen letten lassen, welche Einfluß auf ihimGdst gewonnen 
b&bcn. 

Pie Herrscher der ersten Art sind wie dit: Seele ihrer Staaten: die Bürde ihrer 
ßcgierting ruhL ml ihnen allein wie die Welt auf dem Rucken Atlas: sie leiten du 
jni^ereii wie äußeren Angelegenheiten; und sie erfüllen zugleich das Amt ilcr ober 
RcEr lisl^hör-de, des. Generals der Heere, des GrnGschatzrneisters, Sie haben 
jj^ch dem Beispiele Gottes, der eine den Menschen überlegene Einsicht hat, um 
gfincn Willen au$znführen, einen eindrin^enden und rirlujiLisjunen Gebt, um ihre 
plane zur Durchführung m bringen und im kleinen m erfüllen, was sic im großem 
geplant haben; ihre Minister sind eigentlich nm Werkzeuge in den Händen eines 
weben und geschickten Meistens. 

|>re Herrscher der/weiten Art sind durch einen Mangel der Bcgnbuug oder durch 
c me natürliche IndoleiiÄ gewbsmnaßen in eine letbiugLsdie Glen.hgültigkeit ver¬ 
setzt Wenn der Staat durch die Schwäche des Herrschers auf dem Wege ist, in 
Ohnmacht zu geraten, muß er clurrh die Weisheit und die Leblniftigkeit t»inc^ Minp- 
^it-rs au frech l erhalten werden 

In diesem Falle ist der Herrscher nur eine Sehdiifigiir, aber eine notwendige 
Schciiifiguj. denn er repräijetuicrL den Staat, alte was man wünschen kann, ist, daß 
lt eine glückliche? Waid treffe 

Es gibt Intcrcsscnknege, weleliu die Könige kü fühnm e;enötigt sind, um sich 
selbst die Recht* aufrecht 7.u erhalten, eLie man ihnen streitig machen will; sie pn> 
acssieren, die Waffen in der Hand, und die Schlachten entscheiden über die Gttltig- 
ki?Ei ifirei Redile, 

Esgibl Vorsiditskrii-^e, welche ehe Fürsten aus Klugheit uulenjL'hmen Es sind 
Angriffskriege, aber sie ±md nicht minder gereuht. Wann die übermäßige Größe 
einer Macht über alle Grenzen giften will und das Universum zu msühliflgcn droht, 
empfiehlt es sich, ihr einen Damm m seui-rt, den wilden Lauf eines Stromes atifzu 
hatten, solange man noch Herr cliniher ist Man stahl Wüßten, die sich ansATnmtüln, 
ein Gewitter, das sich bildet, die Blitze, di* es an kündigen, und wemulut Fürst, Lien 
solche Gefahr bedroht, nicht allein den Murtn beschwüren kann, wird u , wenn er 
klug isi, sich mit allen denen verbinden, wdchedic^ldehe drohende Lage Jk&rdbcn 
Interessen haben läßt 

...Es tsi also besser, daß ein Fürst sich zu einem Angriffskriege m,tsth ließt, wenn 
er noch Herr dm über ist. zwischen Hem Olzivcigc und dem Larbeffirzwcige zu wäh- 
bn. als daß rr l üs zu der verzweifelten Zeit wartoi. wo eine Kriegserklärung seine 
Knechtschaft und seinen Untergang nur fite einige Auyenblicke aufechiebcn kann. 
Ks ist besser, ziivgt7I[ kommen rds sich suverkommen zu lassen _.. 
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Der acLdundzwanzitjähnge Körnig in PriuBen, Friedrich IT., trat ein wertvolle g . 
an Lind dar von Friedrich Wilhelm T güt durihduhfr tmä mil zähnr Steige \\ X q E| * 
gebrachte staatliche Apparat fand in dem m der vJvrttrlirhen TInrte gireiften und von H 1 ” 
Idealen di^JahrbnndtrtSijfüIlKrt jungen König dun umfassenden Gerst P dlerihn K ] Li ^ 
zeitig als Ganzes und in (km einzelnen Teilen m übersehen und mit peinlichem L,^ 
tu durchsetzen vermochte Vom ersten Tage seiner Regierung xn bdffigtic diesen Rorii! 
skh mit refigiöwr Hingabe rin dii- Pflic.lil als der erste Dienet dieses Staates Eru^jß^? 
daß nicht der Staat Sür ihn, sondern daß er für den Staat da war und mit. gtoftaitiger 
Sei bstvcfst andltc hkei l zog er die praktischen Konsequenzen dieser Erken ntni&. 


DER KÖNIG an SEINE GEMAHLIN 
Pfilsdam, 3i. (Mai 1740) 

Gnädige Frau, Gott hat den König heute nachmittag um dreiundeinhalb Uhr zu 
sich gerufen. Kr hat an Sie gedacht und uns allen aufrichtige Mit leidst ränen abgt- 
preßt Sic körnten sich keine Vorstellung davon machen, mil welcher Slandhaitig, 
kdt er gestorben ist Kommen Sie gfttigst am Mittwoch udrr Donnerstag nach 
Berlin Knobekübrff soll sich gleich nach Berlin begeben Wir wohnen in unserem 
alten Hause hangen Sie gleich nach Ihrer Ankunft damit an, der Königin Jhrc 
A u£ Wartung tu machen, von da geh en Sie rlach Charlottenburg. für duti Fall, daß ich 
aul]M dort bin Ich habe keine Zeit mehr zu schreiben. .Adieu. 

Ra ndkrwrrkung des Königs au f dörrt ülsefti l L i licnsL beflkieOtfl Ati trag der K u cTri.trkt- 
schcn Kriegs- urttl Domänen kamincr, für die Ausbesserung des Weges von kuppin 
nrhch RhcAiuibcrg {% Thalcr zu bewilligen: 

Ich kenne den Wög und muß MÜir die Kammer vohrdn gn&ßts Berst haken. 


K AEINETT5CH R El REN AN DEN MINISTER VON CQCCEJI 
Cbailoltcnbuigi3 Juni 1740. 

s K- M m PrcüBen usw. haben ;uis besagenden Ursachen rcsolvrret, in Dem 
LandeU bei denen In^tiEskinntm die Tortur gänzlich abzuschaffcn, aufler bt-i den 
mmindag&ie muiteMis und LauJLSVcrtälurd, auch denen großen Mordtaten, wo 
viele Menschen urns Leben geh facht odci viele Ddinqueolurt. deren Cuancxiun 
hcmusziibnngcn notig implicirot sind. Hingegen sollen in allen übrigen Fällen, 
wenn die Delinquenten die stürkcsteii und sofmcnUafc Indkia und Beweise durch 
vede unverdächtige Zeugen unddergteuhen wider sich haben und doch aus hartnäk- 
kiger Bush ult nicht gestehen wo! tun,, djüsdhen nach denen Gfcset&m bestrafet wer 
dem 


DER JUNGE kte rc 


307 


PER KÖNIG AN DEN KONSISTÖKIALRAT REINEECK 
Charlottenhuqg t fl Juni 1740. 

Wiirrliger besonders lieber Getreuer. J hr habet nochmals an dm Kcgjmmgsnit 
^of(f ku schreiben, obersich minmehm nicht entschließen künnc r in Meine Dienste 
4ll gehen, und würde Ich ihm alle niisonnable Cüöditiones acc ordnen. 

Ich bitte Ihn, sich um desWolfftn Müht m geben Ein Mensch, der die Wahrheit 
fitJ clil und sic liehet,, muLt unter aller manschliehen Gcsdkrhafl wert gehdleti wor- 
diji; und glaube Ich, daß er eine Conquefee im Lande der Wahrheit gemacht hat, 
^nn Et den Wolff hierher persuadirct 

Chrisiian Freiherr von Wöllf,, bemhrriUr Päulusupli, geh. Ka7!J zu Breslau, war 1707 
ptofe^sorder Mathematik und Natu rieh re an ilc: Uciiver&ilal HaJli!irt i wordr fc n t 372J;dier 
voit Friedrich Wilhdm L einer philosophischen Rede wegen seines Ajntes entsetzt und 
unier And rolmng des Stranges aus Preußen verwi€äiai worden. JeizI kam er suf Wunsch 
{fej jungen Könige, aktiehcimrab Vizekander der Universität und Prqlesacrdes Natur- 
un d Völkerrechts nach 11 alle zurück, wo er 1754 slarb 

fondbm&fcng ries Königs auf den Vüßehlag, die ,,Berlinischen Nachnchleq von 

&ta.at5i- und gdehrt£n SachGii" dos Bucbliandltiv Haudt! eintr Zensur zu unterwerfen: 

t^cUen, wenn sic initrtssml sein sollen, dürfen nicht gmiträ werden, 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Chartut t enbu rg, 6 Juni 1740 

Mein teurer Freund, mein l^us hat sich geändert und kdl bin bri ikn letzten 
Stunden, dom Todeskampf und dem Sterben einte Königs zugegen gewesen. In 
der Tal brauchte ich bei moinem RegieningKüitritt diese Luktimien. um Kkd vor 
dßr Eilelkeit und der menschlichen Größe au bekommen, — Halten Sie mich, ich 
bitte Sie. für weiter nichts fds für dticsi eifriger Patrioten und einen skepLlsdien, 
aber für einen wal^rltafL tmum Freund. Um des I litmdds Willen! Schreiben Sie au 
mich wie an einen Menschen und vriachlen Sie mit mir Tit -J, Namen und äuEtercn 
GtauK... 


12 Juni 1740 

Irh hatte eine Epistel über die Mißbraucht der Mode und iierkvmw&ts begon¬ 
nen. als eben ites Herkammcn der Erstgeburt mich verpfhchLcLc ihm Tliron au 
bsteigen, und rrscini' Epistel auf cinipe Ztit m verlassen. Ich hätte gern meine 
Epistel in eine Satire gegen eben diesen Mißbrauch umgewanddt, wrnn ich nicht 
wüßte, d.iß die Satire nicht rn den Mund das Fur$Um gehört. 
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GEHEIME INSTRUKTION FÜR DEN 
OBERSTEN VON CA MAS 

dm der König nach Paris sandte, m der scehsn-ndachiz^itkrige Kardinal Ntuty dt* 
Politik Ludwig XV, leitete 

Kuppln, ll.Juns 1741) 

Der Vorwand Ihrer Reise an den französischen Hof ist der Auftrag, dem .. 

als dem Verbiinöetcn meinr> verstorbenen Vatcrs 1 hre Aufwartung zu mae -jl mul 
ihm dessen Min sc bei den zugleich mit der Versicherung auäuzeigen. daß ich aul .in mi 
dem]ich geneigt bin, ihm dieselben Gesinnungen entgegen Zubringern wie m \w \ i 
tcr r vorausgesetzt, daß mein wahrer Vorteil damit überdiistimmt. 

Ich schicke Truchseß nach Hannover, damit er der Politik des Kardinals Sl Im U 
bietet. Sie müssen von Truchseß als von einem Manoe sprechen; den ich höchst I 1 1 
ae und der mein volles Vertrauen hat, damit mir von seiten Frankreichs, um iniHi 
nicht aus den Händen zu lassen, bessere Anerbietungen gemacht werden als trinm m 
verstorbenen königlichen Vater. England sucht mein Bündnis, das ist gewiß, nuih - 
werden mir sicherlich vorteilhafte Vorschläge gemacht werden. Je mehr ttui > In 
Engländer bieten, einen dtsto höheren Ton werde ich Ihnr-n befehlen in betn ; 1 i 
großen Erbfolgcfrage anztisch lagen Sie müssen die Franiiraeu r.u dem Dl:iid-u 
bringen, daß ich ihnen dne große Gnade erweise, wenn ich Ihnen zuliebe aul • L.i- 
Herzogtum Jülich veixirhie und mich mit Berg begnüge. 

Lassen Sic sieh auf Verhandlungen du, .so müssen Sie auf der Schleifung drr 
Festungswerke von Düsseldorf bestehe tj und cntcrgiftli Verlangen, daß diu Stadl 
wieder in den Stand gesetzt wird, in welchem sie sich sm Jahre 17341 befand ' n 
können leicht beweisen, daß wir in dieser Angelegenheit nichts weiter getan hal-i h 
ab fünf Sdiwadronen Marschorder zu geben, was sicherlich nicht mit all den JW-i- 
gütigen der Kurpfälzi sehen zu vergleichen ist. 

Sprich e man Ihnen von ilc-m geheimen Vertrage, so brauchen Sic sich mir Im tri 
Artikel 4 zu verschanzen. der folgenden Inhalt bat: der König von Frankreich wird 
sieh bemühen, den Kurfürsten von der Pfalz zur Annahme der zwischen Preulli n 
und Frankreich vereinbar tim I T bereinkunft zu voran lassen. Dieser Artikel ist t- ■ U 
an Vorwänden« wenn man brechen will und sich dann zu rechtfertigen hat. Mn 
einem Worb die Franzosen müssen iiu der Überzeugung gebracht werden, il.T 
wenn sich Frank midi, mit Preußen, verbunden will, dies lediglich auf einer li \W\i 
Grundlage geschehen kann, daß ich die unorschüttcrlLhe Absicht, habe, meine Vep 
pf]ichtiiTi£cn in gewissenhafter Weise zu erfüllen, aber daß ich jnicb auf nichts rin 
lasse, ohne vorher dienoiigr Vorsicht angewandt zu haben mit einem Worte, iLiM 
ich nur dann gut französisch gesinnt bin, wenn mir Bedingungen gestellt wen [er 
welche ich vernünftigerweise annehrneii kann 

Versprechen Sie, um die Unterhandlungen zu erleichtern, und als machten Sie rm 
bedeutendes Zugeständnis, daß Düsseldorf niemals befestigt, niemals neue Rlirin 
zolle eingeführt und die Ansprüche auf Jülich für immer üufgegeben werden snllrii 
Die Vermehrung meiner Truppen, die während Ihres Aufenthaltes in VersalI« - 
ins Leben treten soll, wird Ihnen Gelegenheit geben, von meinem lebhaften n nl 
hitzigen Charakter zu spreeh.cn. Sie können dabei äußern, es sei m besorgen, d.ih 
diese Maßregel eine Flammt anfädie, die ganz Europa in Brand setze, daß Umei 
nehmungsgeist in der Sinnesart der Jugend liege, und daß Träume von Hddcniimi 
die Ruhe unzähliger Väter getrübt hätten und noch trübten. Sic können hinzu in 
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-■■ li. ich liebte Frankreich meiner ganzen Sinnesart nach, vernachlässige man mich 
■'her gegenwärtig, so sei die Sache für immer und hoffnungslos verlorene gewänne 
m;m mich dagegen jetzt, so würde ich imstande sein, der französischen Monarchie 
n ichtigere Dienste zu leisten als jemals Gustav Adolf. 

Seien Siegegen den Kardinal außerordentlich freundlich und höflich, Bezahlen 
schöne Worte mit schönen Worten und mir TuLsarhen mit Tatsachen. 

Suchen Sie die Pläne des Ministeriums zu ergi linden Rh bin der Ansicht« daß das 
Kabinett die Absicht hat. au* dem Tode des Kaisers Nutzen zu ziehen. Versuchen 
Me darüber Gewißheit zu erlangen, ob ihnen dte Frage der Erbfolge: Grund zu einem 
Krieg geben wird, oder ob sic die Sache hinziehen und abwarten würden. Suchen 
NC. spvfel i.^s Ihnen möglich ist, Neid gegen England zu erregen, holen Sie Mmirnpas. 
inii l wer etwa sonst noch Nachfolger des Kaidinals werden könnte« möglichst ge- 
> luckt aus, so daß Sie ihn auswendig kennen. 

Das sind die Verhüll uusma&regeln, die ich Th neu gebe, lieber Camas. Ich hätte 
le inen ehrenhafteren und würdigeren Mann für den wichtigsten Auftrag aussuchen 
können, der von mir in deT gegenwärtigen Lage überhaupt erteilt werden konnte, 
h \\ verlasse mich auf Ihn: freue und Geschicklichkeit in der Ausführung meiner 
Ki‘fehleund bin Ihr treuer Köni g Friedrich 
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gelegentlich der Frage, ob ein Katholik in Frankfurt an der Oder das Bürgerrecht 

erwerben dürfe. 

Juni 174Ü_ 

Alle Religionen sdndt gleich und guht wan nuhr che Leute, so sie profesmm, 
? rüge Leute seiudL, und wen Türken und Heiden kährucn und wußten das Land 
pijitinjn, so wollen wir sic Mi^ucen und Kirchen bauen. 

GEHEIME INSTRUKTION FÜR DEN OBERSTEN GRAFEN 
TRUCHSESS VON WALDBURG 
den der König nach Hannover sandig um seinem Oheim, Georg 11 , dem Könige von 
England, Kurfürsten vm Hannover, aufsiwarten 

Charlotteuhurg, 18. Juni 1740. 

Ich habe besdilüssen. Sie nach Hannover zu schicken, um dem Könige von Eng- 
l.md in der üblichen Weise die Höf lieh keitsanzeige von dem Tode meines verstorbe¬ 
nen königlichen Vaters zukommen zu lassen. Sie werden unendliche [Hirsönliclie 
Wrundschaftsbeaeugungen machen und vor lIoh Ministern sowie den Kreaturen 
hrankreächä die größte Herzlichkeit mit den englischen Ministem zm Schau tragen. 
1 Jen Ministem müssen Sie die Würmer aus der Nase ziehen, um hinter ihre wahren 
\beichten zu kommen. Spricht man Ihnen von dein Wöhle Europas und vom Ab- 
■ hluß von Bündnissen, so sagen Sic, daß niemand Europas Weh] näher am Herzen 
if-igc als eben mir, und daß mein sehnlichster Wunsch sei. ein Bündnis abzusrhlie- 
i' 11: nur müsse die Vereinigung der beiden Häuser auf gute Bedingungen und siehe 
m' Grtmdlagesn Inn in die Erscheinung treten. 

Möglichst viel müssen Sie aus der Sendung Camas nach Frankreich machen, Sie 
■s'gcn dabei mit einem Ansehenie von Eifersucht, er gehöre zu meinem engeren 
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Kreise, besitze mein Vertraueniind geht nicht obn^^ewiditif» Grunde nach j? r 
rdch. Fangen Sie an zu verhandeln, so Vügen Sie stets, Sie hofften mm ÄUchj^ 
zu kommen, y^rausgesetzt daß Urner Vorschläge gemacht werden, die antnihn^ 
rer sind ats die franz,osischen H km/ l Sie müssen immer auf Talsächlidies kam^ n 
Jülich, Borg. Friesland und Medfltiibtirg. Kommen Sie ihnen mit der Vter^,-^ 
Hing Preußens, so erwidern Sie. ich würde deshalb nicht weniger gm mit r^,.j ' 
Nachbarn stehen, ich suche vielmehr meine Sicherheit ah eine Vizrvnindcning ^ f: 
Macht — miL einem Worte, suchen Sic ihre innersten Plane und geheimsten AE^i, ^ 
Um zu ergründen, sprechen Sie viel von meiner Zuneigung, aber lassen Sse 
Positives sehen. Sie müssen alles hoffen und alles, fürchten. Bewahren Sie dasC./ 
lieimnEb auf das strengste und sagen Sie ihnen, das Benehmen des Küttigs von K niJ 
land solle das Thermometer unscis liundcsvcrhältnisses sein 

L* ist mein ausdrücklicher Wille, daß Sit? dinsc Instruktion Punkt, dir Punki 
bt: folgert Ihre Berichte g; hen alkin an mich Ich habe Sie als einen Ehrmimnn. In 
den ich volles Vertrauen setzen kann, an&gcwähli, um meiner Sacht ganz aldher ^ 
sein, tdi bin von IhrerTrem und Gew-liiukli-rlikiMl überzeugt und versichert 
daß ich dagegen bin Ihr wohlgeneigter Kernig Friedrich. 


DER KÖNIG AN DAS GEISTLICHE DL PART EM EM 
gdegmlikk der Fra£t\ ob düt römisch-kiithdwwhen Schulen Meibm sollten 

22 Juni 174(1, 

Die Religionen müssen alle tolk-riret wir den und ums dei Ffecal nuhi das Aug< 
diirauf haben, daß keine der andern Abrin: Ji tuhe, den hic-mius ein jeder nach seiner 
Fasson sdich werden. Fr, 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Charl Ottenburg, 27, Juni 1740. 

.. Ich kam Freitag abends nach Potsdam und fand den verstorbenen König in 
einem traurigen Zu* Lande, daß ich vermuten konnte, sem Ende >ei nahe Er gab 
mit tausend Beweise seiner Liebe, sprach über eine starke Stunde mit mir teils von 
einheimischen, Lesls von auswärtigen Angelegenheiten und zeigte riabd soviel rich¬ 
tiges Urteil und so gesunden Verstand, ab sich nur denken läßt. In derselben Weise 
sprach er am Sonnabend und Sonntag mit mir. Er war völlig ruhig und gefaßt und 
ertrug seine Di den mit großer Standltaffjfikdt Am Morgen überleb er mir die 
Regierung, Dten&Ug Mit um find nahm or von memco Brüdern, von den höchsten 
Offizieren und von mir selbst zärtlichen Abschied Die Königin, meine Brüder und 
ich waren in seinen letzten Stunden siigegun und sahen ihn in seinen Qualm den 
Stoizismus eines L ato zeigen. Er starb mit der Neugier eines Naturforschers, 4er 7.u 
wissen wünschte, was in dem Augenblicke ch L & Todes in ihm vorgeht, und mit dem 
Keririsnitas eines großen Msinites Wir alle beklagen seinen Verfiel au/iichti^, üisd 
^ein sündhafter Tod Ki ein Beispiel, dem wir tiachzulebeti Imbun. 

Die unendliche Arbeit, die mir nach meinem Tuck zugdallcii ist hat nur küurti 
erlaubt, mkh inuinem ^m/eliten Schmerze zu über lassen Seit dem lode meinet 
Vaters glaube ich ganz in eitlem Lande ;.u gehören in dieser Gesinnung habe Ich 
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rajC b all meinen Kräften gearbeitet, um so sihleimig ab möglich Anstalten ziuti 
^gemeinen Besten m treffen. 

pÜrs mte habe ich die Macht den Staates um tfi Rataillonü, 5 Schwadronen 
[[tisaren und eine Schwadron Gardssiiu corpz vermehrt und den Grund zu unsrer 
pL mtiii Akademie 3 1 gelegt Wpjfa, Maupmms und Algarotü habe ich schon; von 
. ^i^vesaude Vaucatifpä und. Euler erwarte ich Antwort Ich habe ein neues Hand- 
j l!fl gs- und Maniriaktur'Dcparlimul eingerichtet und rufe Müler und RddfraiiLT her. 
r c; t£[ reise ich nach Preußen, um mir da ühnt? das heilige öl Fläschchen tind ohne die 
'[ iri nLltzcn und nichtigen Förmlichkeiten huldigen zu lassen, welche Ungewißheit 
urid Aberglaube dngeführt haben, und die nun von der bürgt brachten Gewohnheit 
j^günstigt weiden. 

Meine Art zu leben i^t für jeiat noch nicht recht irn Gange; dertfl die Fakultät tial 
^ für gut befunden* mir ex officio Pyrmontir Wasser zu verordnet. Ich stehe um 
Her Uhr auf, trinke Brunnen bis acht Uhr, schreibe bis zehn, lasst bis mittags 
^epuemi schreibe bis liinl und erhole mich Abends in guter Gesellschaft Wenn die 
Reisen beendigt sind, soll meine Lebensart ruhiger und planmäßiger werden. Füi 
jetzt aber habe ich die-gewöhnlichen laufenden Geschäfte au erledigen und überdies 
noch neue Anordnungen zu treifen: bei dem allen muß ich noch viele unnütze Kenn- 
plimente machen, Zirkulare ergehen lassen usw 

Die meiste Mühe habe ich von der Anlage neuer Magazine in allen Provinzen* die 
ju beträchtlich sein sollen, daß sie auf anderthalb Jahre Getreide für das ganze Land 
enthalten ... 


Wesel, 2. Sepüanbqr 1740. 

Ich habe eben eine Reise beendet, bei weicheres aJEcrhand sonderbare, manchmal 
unangenehme, oft lustige Abenteuer ^ab, 

Sie wissen, daß ich nach Bayreuth gereist war, um meine geliebte und verehrte 
Sch wester w ieicniusehen Unterwegs betrachteten AJgarotti und ich die Karte, um 
du? Route nach Wesel zu bestimmen Es war von Frankfurt am Main die Rede, und 
rta uns auf der Karte der Weg über Straßbuig kein allzu großer Uniwr^j zu seij] 
schien, so wählten wie dirsen 

Ei, wurrta beschlossen, inkognito ?m retsen, icder nahm seinen Namen an, die 
ganze Geschichte wurde auügcdacht und überlegt, und nachfkm endlich alles mh 
beste Hngerirlitet war, gtäübtfn mr in drei Tagen in Straßburg angdangeu zu 
könrufn. 

Doch der Ihuimd wollte es andere / tna^re Gäule, Ritssi- Rorittank, / grobe 
Bauern rhauf &1$ PnüLilbne, j und der Wigm immer steckend bhuben — j so ging 
langsam unsre Reise vorwärts. { Zwischen Felsen schwebte unser Wagen, / und der 
Doüner rollte tosend durch die Luft. / Wasstrßttten strömten auf die Erde J und der 
letzte Tag schien Ja m soiiL } 5o trotz aller Ungeduld taten Fhiüe wir vier Tage, f die 
mr auf dem Weg verluiuii I 

Wäre die Längsämkcit des Vorwäifskunutiecis das einzige Unglück gewesen, so 

' ; König lötMlridi i bütUe seiner Gemahlin zu ijelaUeri durch Ltuhrui tine „Geselh 
schüft der Wissenschaften" zu Berlin begnindet Friedrich Wilhelm l-, ein aller 
GulL-lnsAiukiät. verachtete diese fj^llstbaft so, daß er ^;incri Hofnarren zu ilircri^ 
Präsiden i cn m soht e, den sh- i ns ihm r K asse brs I de n mußt e V i ieiiiich II aber er hob 
5ic m cinef Akadcmii' der WiäsenSchäfien und interessierte sich nuf^ warmstf für ihr 
Gedeihen. 
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hätten wir QTt& wohl in Geduld gef aß i, ab lt nach sdiSridHcfien Straßen fand^ w 
noch schändlichen; Unurkunft r 

Gauner waren unsre Wirte, j als vor Hunger um verdien / diese gfergen Schult 
sahen, / gab in Hütten scheußlich wie die Hölle / Gift man uns und sieh] üfLk ^ 
Takr / Ach, Lucull, wie wäret du einst so f^ut dran! / 

Aber die Schlechtigkeit der We^, des Essens und des Trinkens das alles 
noch mehr genug wir hauen allerhand Fährlidikeiien zu bestehen. 

Unser ganzer Aufzug muß einen büchst merkwürdigen Eindruck gemacht huh^ 
hielt man uns für etwas andres: 

Bald hielt das Volk für Könige uns, / bald für gewitzte Schufte gar, / bald hieß^- 
Euch kennt läng>( man srhou! / Oft söuid die ganze Straße still, / und jeder fns:]^ 
Gimpel szh / mm Wagende blage drüist herein /... 

Sn kamen wir allmählich weiter Endlich gelangten wir in die Stadl. 
wn die Besatzung war so schwärh, / daß jammervoll sk sich ergab, / sobald dc r 
erste Schuß nur fiel \ aus Frankreichs donnerndem Geschoß / 

Hoffentlich ersehen Sec aus dieser Beschreibung, daß Kehl gern rin I ist. In dieser 
schönen Festung, deren Bresdtßii übrigens, beiläufig bemerkt, noch nicht windet 
ausgebKssert sind, fragte uns der Postmeister, voreiditigür als wir selbst, oh wi T 
auch Pässe bitten 

Nein, rief irh ans, wir waren nicht so dumm: / au E a ässen will ich niemals mich 
bequemen. / Man braucht sic in der Hölle wohl f wenn man von Pluto jemand holt, 
j doch reist vor. Deutschland man nach Wust { ins schöne Frankreich, braucht man 
bloß / ein rosiges Baechusgesiüu: { das ist der laste Reisepaß. / 

„Ni in, meine Hcrmn, lr sagte der kluge Pcßtrrtdstcr, ..kein Heil ohne Pässe. rr w 
wir mm vur die Alternative gestellt waren, entweder selber Prsh? zu machen oder 
Straßburg nicht zu betretene mußte ich midi zu dem treten aitschheßen. Dabei 
leistete mir das preußische Wappen auf meinem Petschaft ganz vorzügliche Dienste. 

Wir kamen nach Straflbuig, und die Käuber des Steuerpostens schienen nut 
unsren Dokumenten zufrieden zu sein 

Die abgefeimten Schufte lasen j mit einem Auge unsem Paß, / das andre schielt 
auf unsre Börse: / so mußte das Metall heraus, / das Jupfter zu Danae, j die er so heiß 
geliebt, einst brachte, / das Cäsar half das Glück tlv r Welt / in seiner Herrschaft fest 
■m gründen, / das mächtgcr ist als Mars und Amor — / Gold fuhrt uns abends in die 
Stadt, / 

Sic können sich denken, wie neugierig ich war, und wie lebhaft ich wünschte, die 
Franzosen m Frankreich selbst kennen m lernen 

Dort sidt den Franzmann endlich ich, / deß Ruhm Voltaire so schön besang, j den 
AFbion verftcUtete sluLs, j weil Afbinn trauriger Verstand / und schwarze Galle bitter 
m ficht — / den Franzmann, den der Deutsche nur j für einen halben Karren hält, / 
den Franzmann, dessen Land regiert j stets nur die Liebe, die Lhi euch / zwei Tage 
nicht beständig bleibt / U, wild galant es Narreuvolk. / du Sauger greulichen Ge 
sangs, / so stolz im Glücke, so im Unglück klein, / Mitleid kennt euer Schwatzen 
nicht, / das euch das hohle Innre burgi, / in Eiein kein Wissen heimisch ist. / Wie hahi 
ihr Nichtigkeiten licbl j Nie geh t der Enisi euch in den Kopf / Leichtsinnig, indis¬ 
kret, unklug / reiß! jeder Luftzug mich mh fort, / Sprecht vom Jahrhundert Lud 
vrigv, ihr? / Ein schwaches Abbild ist ls nur j von der ("äsaren großer Zeit / Rum 
schlägt Paris in jedem Funkt. / Doch du gehörst zu ihnen nicht /ein Denker bist, o, 
Voltaire, Du, / uin Franzmann denket schwerlich jtr. j 
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Lieber Voltaire, verleihen Sie mir diese Definition der Franzosen: ich rede ja nur 
v0 ti i lenen in Straßburg. 

Um Bekanntschaften zu machen, ließ ich gleich nach unsrer Ankunft einige Qffi- 
vstT e cmlaicn, die ich allerdings gar nicht kannte 
jjrei zusammen kamen gleich herein. / Froher, glücklicher als Könige / sangen 
^■l^r sie verliebte Taten: j eine war der andern gleich au Wert / 

Pie Herren de Ia Cnxbardiöm und Malcüa kamen von einem Di ule, bei welchem 
jjp Wein nicht gesparL wurden w ar. 

lltjeh flammte ihrer Freundschaft Feuer auf. / für alle Freunde hält mau uns 
^halten. / Der Abschied trennte unsem schönen Bund. / Als Spiel. Wein, Mahlzeit 
erst vorbei* war auch / die Freundschaft aus, und keinem tat es leid, / 

Atfiuäebsten Tage wollte der Herr Gouverneur der Stadl und Provinz r MaJV-balt 
yyn Frankreich, Ritter der Königlichen Orden usw. usw. 4 
rlcr GenerrJ Jcil stets nv r m überrascht, / und den der funge Ludwig einst j %u 
^inem Schmerze oline Husen sah j wie er vor groben deutschen Krsegcm / m Hals 
i m Gefilden j eiligst hei . daß er das Uhen rette, j 

dieser General, sage ich, wollte gern wissen, wer der Graf Du Foursci, um Fremder, 
^ L r. kaum iüLgekuiiuiiL-n, sich einffdkn licß. ebo Gesellschaft von Leuten eimula 
den« die er gar flicht kannte'. Rr nahm den armen Grafen für einen Beutel schnei lIce 
und riet voisichtigerwiuse Herrn de la t'rorbzrdim', sich von ihm nicht betrügen m 
fassen UngluckiidiLT weise war der arme Märst ball der Betrogene: 

mr IjlHTni^duiELg war vj ja geboren, / sein weißes Haar, sein grauer Bart. / sie 
gaben ihm das Ansehen eines Weisen,/ Das An lire trii, f mir allzu oft / wer aus dem 
liinband schließen will* / was in dem Buch der Autor \ eJch wird oft eine Seite 
schon / belehren, daß er sich geirrt, / 

Ua* konnte ich in diesem Kalle sehen, denn die Weisheit saß ihm nur in seinen 
grauen. Haara und seinem verfallenen Aussehen. Gleich seine trete Anrede vuinet 
ihn Dvt Matsch all war schwerlich ein bedeutender Mann, 
denn berauschL von seiner Große / sagt er Namen mir und Titel I und wie uube- 
sdtränkt sein Amt j Alles zählt er eifrig auf dann, / wo sein Name war zu lesen. / Und 
wie war er eret geschwätzig, j ab auf seine Macht er kam J seinen VI nt uns alle Graben. 
/ die zu Frankreichs Heil gedient, / Welchen Kuhm drei Jahre früher /seine Klugheit 
fand, vergaß er./ 

Abur der Anblick des Maisch al Ls genügte mit noch niehl. ieh $&U noch mil an, wie 
auf die Wachen zogen 

des Frankoorciches nilumidur^tgT Krieger. / die Reefen lag vier bare ^ous erb ul 
ten. i bei deren Anblick die Erinnerung erwacht / ,in Könige und Hi 1 Iden- Annes 
Volk, f das nach der Trommel Schlag der Ho: regiert! { 

Doch üm war das mir vom Si'hicksal Usiimnuo Ende Lin preußischer Deserteur 
sah. urkannte und v* tH r L t m ich: 

So ist Schicksal aller Dinge. / Der uiiglüddidic Galgenstrick / war schuld, daß 
dies aui nun war /,.. 

L>er Marediiiil Bruglii;, dur i imivenwui' 5träßbiiigs + war in Vcrlegecihci 1. wie er dun ah 
Köni^ von Preußtn erkanntem Fremden f.u bdradänMtte. Dieser D:freute Um hieraus, 
indem er wbitcrrnfcte 

Der König ei^ählte cUestui Straßburger Vurlail iuimw wiudex mit Vergnügen. Sein 
späterer Voriger dv CaU Iial ihn ui sulnesi Memoireji wie folgt ruifgeyeichmn: 
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DER KÖNIG ÜBER SEINEN AÜFENTHALT IN 
STRASSBURG 

Ich haücdeu Namen dncvreielieii Böhmen angenommen und hieß Graf du F ni| 
Mdn dragcr Begleiter war AlgaroUi Dir Kei*.- war tragikomisch. Ith habe ' 
einem Gedichte beseht iebeii. dem Voltaire seinen Beifall nichi versagt hm. Si" ^ 
hon abo. daß ich gar kein so schlechter Dichter bin, wie Sie Vielleicht g] a ^ fi ’ 
möchten. 

Gkkh am ersten Tag fragte ein Offizier, der an der Table Timte neben nijrt-n 
wer Algarotti sei Ich antwortete' der Herr ist dn Italiener aus Jtidierid) - 
Offizier nahm meine Antwort übel und sagte ..Sie wollen Tn ich zum bedien haben 
Was ist das Für eine Antwort?' 1 Als Algamtti sali, daß die Saiche ei Eie unangenehm« 
Wendung konnte, redete er den Offizier an, beschwichtigk den l.'nrmi 5 

desselben, durch seine Htilftfikdt, und das Diner endete mit vielen Flaschen Cham, 
pagner, die wir zusammen tranken, 

I3a ich manche Verbindungen in der Sladt imgckmipfl hatte, fm Ind ich 
Bekannten zu Tisdi ein Der Herzog von Brüglie hatte davon gehört und äagb 7 a: 
rmlirLTDii meiner QB&tc „Meine Hcrreii, nehmen Sie sich nur in acht, der Fmmdc- 
liat Sie bloß cingdadcn, um Ihnen Ihr Geld im Spiel abzugwinitan. 1 * Als kh 
selbst ei ngd adere war, und man ctrt Spielchen verschlug, sagte ich: Meine li&itn, 
ich spiele nicht. Mein Vater hat mir die Erlaubnis zu reisen nur unter der strenger! 
Bedingung gegeben, daß ich keine Karte an rühr«, und ich bin ein zu guter Sohn, \i m 
nicht ihm Befehlen meines lieber Vater* Folge zu leisten — Als der Herzog von 
Brcgliti das hörte, sagte er: l+ Das ist nichts als eine luntc. Ich sage es Ihnen noch 
einmal: Nehmen Sie sich in acht * 

Ein Satan von Tambour, der ms Potsdam gestanden hatte, erkannte mich und 
sagten dem Herzoge: „Gnädiger Herr, der Fremde ist der König von Preußen/* — 
„Du lugst, es bt nicht wahr." —■ „Fitst die reine Wahrheit, gnädiger Herr." 

Der Herzog Ließ mich ersuchen, den Abend m einem gewählten Kreise !>ci ihm 
zimibrihgen. Als ich ankam, sah ich dert Herzog mit dem Tambour in einer Ecke 
siehen. Erhielt ihn beim Arme und sagte so laut, daß ich es hören konnte: „Schuft, 
ist das wirklich der König von Preußen >n 

— „Gewiß, gnädiger Herr, er ist cs ganz sicher.“ 

Mit ernster Miene kam der Herzog auf mich zu und sagte; „Mein Herr, ich hm 
FcJdmarschall, habe, wie Sie sehen, einen Orden und das Gouvernement der besten 
Provinz von Frank reich. Es wird behauptet* daß Sie der König von Preußen sind 
kl das währ?" 

rr ldi König? Mein Herr, Siecrhubüfi sieh einen Spiiß mit mir. Ich hin urnhamilü- 
stT Edelmann, dem sein Vater erlaubt hat, sinh große Städte und große Männer wie 
der Herr Marschall einer ist, anzusehen ,h 

„Gut. dann sinrl Sie sein Bruder." 

,,kb versichere Sic, cs tat nicht wahr " 

hp Sk kennen Ihn also wenigstens?" 

„Nicht mehr als Sie." 

.Frau Herzogin, da sehen Sie, wie man belogen-wird," rief der 11 er zog aus, indem 


l ) Der König nlmd hier ^dienhafi ihn hrkannten Aufdruck Rumäne rh Rrnna" 
nach. 


, lf den armen Tambour, ihr in seiner Ecke bleiben müßte, mit wütenden Blicken 
afl sah 

Bald nachher ging kb fort und reiste sogleich ab. — 

Der König kam auf dieser Reise nach Schloß Moyland bei Gtm, wo er mm enden Mal 
persönlich mit Voltaire ZTjSammenträf, Bald nach seiner Rückkehr in die Heimat sali er 
! lc -h grüßen Aufgaben der äußeren Fülltik gegenüber. 


DER KÖNIG AN DEN KARDINAL V LEURY 
Wesel, 9 September 1740. 

Herr Vetter, Camas brauchte- nur einen Brief von Ihnen, um gut auf genommen 
jjü werden. Ich freue mich außerordentlich über Ihre Schreiben und lese sie mit der 
Genugtuung, welche sie notwendigerweise hervumifeii müswn, um sü mehr, da ich 
^ olü Beweis Ihrer guten Gesundheit Städte, di* ganz Europa am Herzen liegen 
iflüfl 

Ich habt die Denkschrift gelesen, welche Sie mir übersenden Obgleich nicht alle 
Gründe mit dem Nachdrucke hcrvcirgehoben *inrl. der :ueh zu meinen Gunsten 
dartiif legen ließe, so schmeichle ich mir doch mit der Hoffnung, daß die Zeit kom¬ 
men wird, wo sie sieh Ihnen in ihrer ganzere Kkrhdt darelullen werden. Es ist 
unmöglich, daß Sie nicht einen Unterschied zwischen dem Bündnisse mit dem Knr- 
fürelcn von der Pfalz und einem mit mir finden Sollten. Die Interessen Frankreichs 
sind mit den mrinigon gleichbedeutend, alles scheint auf unsre Vereinigung hinzu 
weisen. und nur etwas mehr guter Wille von selten des Königs von Frankreich würde 
dieselbe fur alle Zeiten befestigen tch bin fest, überzeugt, daß es so kommen muß, 
besonders da 5k keinem zuverlässigeren imd entschlosseneren Verbündeten finden 
dürften afe miclt. Gustav Adolf htti früher Fiankreich Dienste geleistet, aber Schwe¬ 
den ist nicht mehr das, was cs damats war, und, was noch schlimmer ist, es gibt keine 
Marner mehr wie Gustav Adolf. Mit einem Wort, lieber Kardinal, ich hege festes 
Vertrauen zu der Freundschaft Ihres Königs, nehme die Versicherung, die Sic mir 
am Schlüsse Ihrer Denkschrift betreffs seiner guten Absichten geben, ab zuverlässig 
an und hofft daß dieselben noch sichtlich zu meinen Gunsten zu nehmen werden. 

Sie werden vielleicht meinen Brief lang und geschwätzig linden, aber ich schreibe 
Hincn mit derselben Aufrichtigkeit, die in ihrem Briefe herrscht: öffnet der eine sein 
Herz, so muß es der andere auch tun 1 rh wünschte. Sie könnten im Gmnde meines 
Herzens lesen- Sie würden darin die Gestammten det unbegrenzten Achtung und 
Verehrung finden, reut weichere ich bin. Herr YVüer, Ihr treuester Freund und 
Vetter fmdrieh. 


Z1RKÜLARORDER AN DIE KRIEGS- UND 
DOMÄNENKÄMMERN 

Berlin, 14, September 1740, 

Demnach Wir die Anpflanzung von allerlei Qbstbflumeu irn ganzen Lände, wo es 
nur immer practicable aufs möglichste prmssirei wissen wollen, als ergeht Unser 
IkfeHl hiermit an Euch, die Verfügung zu machen, daß künftighin nicht nur über 
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all. nach jedes Orts Beschaffenhcit, o-tne größere QuantLläc Obstbüurue als i-, 
alljährlich mt achten PriitiuszWi gc&ctrt, sondern auch deren Kpn*v&ii Uri l * l!;r 
Fortbnngung mil rUtßmlrm Fkiße gesorgt werde, und habt Ihrmdit a]lQi n ,j* 
halb sämtliche Land und Stajerratc gehörig zu üistntireti, sondern auch sX'~ 
(leidig darauf acht zu haben, daß Unsere Intern itm hiijnihter yrrrich.*L Wdt ' öht 


DER KÖNIG AN DIE RATE VON BORCKE UND 
VON GRAVE IN WIEN 

Berlin, 17. September E74ß 

Sie wü&cä, mit welcher Geduld mein verstorbener königlicher Valer 
zehn Jahre auf einen ihm günstigen: Entschluß des Wiener Hutes rucksicht lieh 
mls Anteils an dei Zahlung doi beideu juhiwcetileij von ÄO 000 und 2u fifjfl f I14 y t 
aus dem Maaszulle gewartet hat, eine völlig klare und gerechte bebuId, cE -, Li . .1' 
soldte. auch ohne unser JteiuiitH'Ti, durch dm Givnzvurtrag anerkannt worden ^ 
Trotz alledem sind wir in unerhörter Weih*: und unter den nichtigsten Vorwän 
den von einer Gelegenheit auf du- andre vertröstet worden, ohne dal! ein Miel^i 
ausfindig zu machen war, die Eröffnung der zu diesemZwecke im Ha4gab®ihaJte n _ 
den Beratungen durchausi-ton. 

Der Wiener Huf hat m außerordentlich geschickter Wf&c die Schuld aui die 
Republik der Niederlande abauwälzcn vmtanden, während die Republik wieder¬ 
um Österreich, die Schuld zu schob, so dal 1 die gan se Sache wie ein abgekartetes Spiel 
äussah, um die Regelung dir Geldfrage Ituiau&iiisehicben. bei der ich, wie inan sehr 
wohl wußte, am Ende denn doch hätte müssen befriedigt werden 

Da es jedoch bet all der Achtung und Aufmerksamkeit, die ich dem Kaiser entge- 
genbringe. ein schreiendes Unrecht wäre, wenn man gesonnen sein soll tu, derselbe 
Spiel weiter zu treiben« so sollen Sie erklären, daß ich mit gutem Grunde von dflf 
Freundschaft und dem billigkeitsgefühle Seiner Kaiserlichen Majestät erwarte, er 
wurde mir bei meiner Thronbesteigung diesen Beweis von Zu Vorkommenheit geben 
und befehlen, daß der Regelung der Sache ohne weitere Zögerung und sonstig 
Um^hwdfc nähergetreten werde, da diese sonst wie eme l^awmc stets weiter wach¬ 
sen und sich, warn die Bezahlung nun wieder vertagt wird, immer mehr um Sum¬ 
men vergrößern würde, die mir gerechterwt:i££ geschuldet wenden — daß es früher 
oder später doch dazu kommen nmü, da man mich unmöglich dauernd um einen so 
bedeutenden Anspruch bringen kann . 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON loDEWlLS 
Magdeburg, 22. September 17441 

Ich habe Ihr Schreiben erhalten, durch das Sie mir Mitteilung von der Ebbe in 
dun Ka^n in Wien sowie vnn der Entsendung des jüiiisdicii Emmij^rs machen, 
der Geld bei uns suchen soll Ich billige dir Art, iri der Sie seine Eröffnungen atifgfc- 
nommen haben. Ohne gute Ilj'pbthcfecn und eine wirklichen Besitz, in den ich 
tti.-saUungen legen kann, ist nichts zu machen. Will mir aber dt* Kaker einen an 
meine Skalen anstoßenden Distrikt SdiEcsienshls Sicherheit verpfänden, so könn¬ 
ten Wir uns da näher verständigen 
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DER KÖNIG AN JORDAN 

Charles Eiiennt jvrdän, tfQQ in de.rjränzüsisthtn Kobnictu Berten gebaren hatte 
dm Tode aemr jungen Frau sein iK&ermdTki$cfä Pfarramt medergelegt und 
wttit Reiset i gemacht, bis der Kronprinz ihn als seinen Sekretor und literarische 
gerate* in seinen Rheimberger Freundeskreis auf nahm. Er witr ein lebhafter Mann wm 
Geist und Gelehrsamkeit, skhefen i A ußrden und großer Herzensgute. Nach der 
Thronbesteigung Friedrichs minie Jordan sum Geheimen Rat ernannt und tnü der 
^Aufsicht über Hospitale*. Waisenhäuser, der Polizei pflege und der Gründung eines 
Arbeitsha uses, um die übrigen Bettler zu beschäftigen H btirmd 

Potsdam , 24 Septuuiber 174Ü. 

Sehr achtbarer Inspektor der Amon, Invaliden, Waisen, Wahnsinnigen und des 
Irrenhausesf 

.. .Ich habe Voltaire gesehen, auf dessen Bekanntschaft ich so neugierig war; aber 
| C h halte gerade mein viertägiges Fieber, und tik-in Geist war ebenso ohne Spannung 
als mein Körper ohne Kraft. Wenn man Leute seiner Art Spricht, so muß man nicht 
krank sein, sondern sieh vielmehr sehr wohl und. womöglich, besser als ri: wohnt 
jxifiudeu. Er ist so beredt wie Cicero, so angenehm wie Plinius und so weise wie 
Agnppa; mit ein cm Worte: er vereinigt ui sich alle Tugenden und Talente der drei 
gißten Männer des Altertums Sein Geist arbeitet unaufhörlich, und jeder Tropfen 
Tinte, der ans seiner Feder fließt, wird zu einer geistreichen Bemerkung. Er hat uns 
äein herrliches Trauerspiel Mähomet deklamiere wir waren entzückt davon: ich 
konnte cs bloß bewundern und schweigen. Die Marquise du Chatetet ist glücklich, 
daß sic ihn besitzt: denn aus du n vortrefflichen Sachen, die shrn entfallen, könnte 
auch eine Person, die gar mein zum Denken geschaffen ist und nur Gedächtnis hat, 
cm vortreffliches Werk ziisammensetzen ... 

Ich erwarte morgen mein Fieber Die Reise haL midi ein wtuig abgemat tet, indes 
habe ich die Lust am Plaudern nicht verloren Dtt wirst mich ht\ meiner Zunick- 
kunft sehr gesdiwäteig linden; aber erinnere Dich, daß irh ewei Gegenstände gcsc- 
htm habe, die mir immer am Herzen lagen: Voltain; und französische Truppen ... 

Geschrieben im Augenblick meiner Ankunft. Freund, wisse es mir Dank; denn 
ich habe gearbeitet und will noch arbeiten wie i s m Türke wicr wie ein Jordan. 


DER ERSTE SCHLESISCHE KRIEG. 

1740. Am 20. Oktober stirbt Kaiser Karl VI, dr^r letzte Habsbüi^ci Gemäß dm 
17I I behufs Unteilbarkeit der ürterreichisdien Linde von ihm durdigßüjtzteft „pragma¬ 
tischen Sanktion" erbt, da er keinen Sohn hintcrbLßtp seine dretundzwanzigi ährige Toch¬ 
ter Marta Ther^ui, die Gemsihlin cFs unbedcuteudcn. all^cttiein unbeliebten rirußhcr- 
Eügs von Toskana, Fm nr (von Lothringen), die habsburgisclien Länder Sie ernennt 
ihren Gern Rh 1 zum Milregenten Der König vnn Preußen fordert plötzlich für die Aner¬ 
kennung der «.pragmnLisclieji SanktioEi" dk Abtretung Schlesiens^ indem er alte, kaum 
noch berechtigte Erinajispr Liebe auf die Hcnsöglümtr Jägern dort, liegnitx. Biteg und 
Wuhlaii geltend macht. 

Die wirklkhcn Gründe waren ganz anderer Art. Das Bewußtsein der Kraft seines 
Staates, dessen Mißachtung Cf schon aE Kraftprotz, schwer empfunden hatte, trieb üm 
dazu, jetzt Preußen den ihm gebührenden Rmz zu vorschaflen- Ursprünglich wulito er 
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jiihch’Beig wenden. bei dem plötzlichen lüde des Kaisers hirwojr . 
sliüe Ijk — Rnetarn! und Frankreich m Kriege Österreich anl Anerkenn^ 


sich 

günstige Lagt 1 — England und Frankreich im Kriege Österreich anI Anerkennt^« 
pmgtuiBii^heTi Sanktion bedacht sich auf Sehlem zu werfen Dazu kam dir- * 
rang aß der Unbill, dir Preußen seit einem Ja tirhunrieri, und hewnfters au<lL $ Vm y 1 ^' 
liuriih österreichische Ranke erfahren hatte. 

Maria T'bcrcisiü aber lehnte seilte Forderungen üb. So entsteht 
der Erste StAfesi&chr Krie# 1740/ 1742 

Am 16. Dmintun übüiKhreiLuL da König die- Grenze, Breslau öffnet qich j| ltr| 
festlichem Einzugs, 




] 74 J- Am Hl April 1 MWn diu Preußen dank der Energie, und dir Umsteht dr^ 
ITddmarscballs Grafen Schwerin in der vom König :-äiun verbreit ]^gt?benen ScH5ü C [^ 
bei Möttmte Sieger über die Österreicher unter Ndpperg. Einige Wöchen später nirnrni; 
dex König iIil: Festung Erleg Dur Küutg bezieht ein großes Teuppcnübungslagb- ] M ,\ 
Strehlen und bringt dort besonders Reit er und FFcndeauf den Gipfd der 
keil. Diplomatische Verhandlungen mit England und Frankreich, die jetzt nach •st-Lttcan 
Siege, s^uil: Freundschaft suchen. Der König schließt mit Frankreich um Bündnis f ] Cj 
Kurfürst Karl Albert von Bayern^ der eben vor zweihundert Jahren, zwischen den U^,. 
stm Hamburg und WUtel&buch abgeschJiKüen^i Erbvertrag geltend macht, soll n, 
nun Frban^priichen auf Böhmen gegen Maria Theresia unterstützt und ihm die Ka]^ 
kröne z.ugeWendeL werdet! England sal! skb neutral, Schweden soll Rußland durch 
einen Krieg in Schach halten Der König drangt, durch einen Maisch auf Wien der, 
Feliizng zu beenden. bleibt aber selber auf Wunsch seiner Verbündeten vorläufig Untä¬ 
tig. Mitte August marschieren die ersten Irariiiüstschen Regimenter über den Rhein, 
Mitte September Ktzcsi sieh die Bayern und die Pramoiam hing^Ltn nach Wien m ]n 
Bewegung. Milte Oktober biegen m kurz vor Wien nach Prag zu ab. W Prag Veneitu- 
sie steh mit einem saehsischaj Htsye, und Endo November nehmen sie Prag TJüj 
K urftira« Kurl ALbert von Bayern klßl sich als König von Böhmen huldigen. Inzwischen 
hat der König, den wirklichen Absichten seines franrösisdica FiutidesgcnosciL-n mit 
Recht mißtrauend, am 9 Oktober mit dem üsterrdchischcn Feldhrnn Ncipperg unter 
Assistenz des; englischen Gesandten Lord Hyndford heimlich das verhängnisvolle Afr 
komme* van KlciHscJmeUnülurf \ getroffen, das dein Könige ganz Xicdefüchlcsicn und nach 
vierze hntägiger Scheinbclagorung die Festung Neiße, den Österreichern aber die fnat 
Verfügung über ihr einziges schlagtotltes Feldheer Einbringen wüte: „am lü dtees 
Monats wird rieh der Marach all Graf von Käpper g nach Mahren zum kriehen und von 
du, wohin er will“. NaidukmNäFEwTg abgezogen war und Xuiife sich ergeben halle, aäßi 
der Kernig seine Truppen Winterquartiere bczichoi 

„Icli würde sehr wünschen". bitte Maria Tlwh>iä an Näpperß güschncben, ..daß Sie 
die Utümchrift des Königs hatten, ohne da LJ wir von unserer Seite etwas untriÄ» 
Len, denn das mochte ich vermeiden, solange ir.li cs könnte; ihm Niedeischiesien ibaulre- 
Len, das verulk ich I mir t.'bäbäfüh' Es war ihr nur namen zu tun geut^n, ahne 
Schlacht über dan Heer Happergsveriirgea zu können, Hätten die Österreicher Prag vor 
dvn Verbündet eji urreiriit, so hake die lose Abrede vom 9 Oktober dem Könige keinerlei 


SfchürheiL geboten. Jetzt, nach der Einnahme Prags, tritt er seinerseits unter dem Vorgo 
ben, daß die Verembarnng nicht geheim gehalten worden sei, von Lhr zu ruck und gibt 
ijinent Teil scmei khlcsschcn Truppen den Befehl, zu den Verlandeten zu stoßen. Dem 
Lord Hyndford abor rrklarl der König „Die Österrächcr habc^i eilte proße Torheit 
begangen, sich Prag vor der Na^ 1 weg nehmen m läÄScn, ohne eine Schlacht zu wagen; 
hätten Sk Glück gehabt, idi weiß nicht, was ich getan haben würde " 
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1 74 i. Inaw isehen wird Ba ven i, das Stamm! and des neuen Bo hmen k ni iigs, d pt um 
Janußi ' 1,1 Fnuikfurt am Main nh Karl VIL juuti deutschen Karic rgewHMi wird, vun 
^n^jyiAi Rciturachwärniun Maria Theresias verhceU ltn Januar nimmt der 
^ig den Feldzug wieder auf. SiLchsisrhe Truppen stoßen zu ihm. Neue Verhandlungen 
jt y^Li'neicJi idieitcm. Die Sachsen werden znruckgerufon. Aber am 17 Mai liegt der 
^ üfl jg mit dein Erbprinzen Lüüpold von Dt^au b?i Cwtau (Chütusiti) über die dem 
ppjiißen anZahlwL-il übtrlegtnun Östem-ichtr unterdcin Prinzen Karl von Lothringen, 
^.0 Schwager üam Theresias Jotii erreicht der König unter englischer Vermittlung 
0 J [SondcpjFWfrfin zu BrtSiäu. dun er lür sich mit Maria Theresia schLicCt, die Abtretung 
^hlcSLciis^ 


AUS Y}RR „GESCHICHTE MEINER ZliVl 
gtschmbtn 1746 

Uib richtete meine Blicke auf das Ableben fies Kaiwira, dos letzten habsburgi- 
ecltcn Fürsten; er hinterlitU seiner Torhtcr eine stiktigL- Nlu.Ii [ tilge, der Thron der 
Cäsaren wurde frei, Dieses Ereignis konnte mir nur günstig sein: wegen der distin¬ 
guierten RdIIö, du: ich in Deutschkind spielen konnte, wegen der Streitigkeiten, die 
/wichen den verschiedenen Thmnkandidaien i^mstanden, und wogen der Ptäm- 
^trlie Sarhsrn, Bayern und sdbst Frankreich nach dem Tode Karls VI, fassen 
fniißct die Provinzen des Hanscs Österreich autzuteilen. 

[heses Ereignis ließ nicht Icmgeauf sich warten, der Kaiser starb in der Favorite 
ans ^ Oklnhor 3740 Ich wter krank, ab ich es erfuhr, abc-r der Wunsch, gesund zu 
werden, gab inir die r.f^undheiE wieder ich faßte sofort den Entschluß, die Fürsten 
dinier Schlesiens in Anspruch m nehmen, auf welche mein HäOSäfhr begründete 
Rechte hatte, und ich ergriff Maßregeln, um meine Ausprudie uuf dem Wege der 
Waffen zti vl rfivtgi.n. Lhis war ein unfcblharES Mine!, diu Machi mdnes Elauscs m 
vermehren um! Ruhm zu erwerben, wtnxi da< frlück meinen Unb.*m.ehmungen zu 
Hilfe kam. Bevor ich meine Absichten sehen ließ, erwog ich auf der einen Säte die 
ftjMk die zu riskieren, auf det andern die Ghkksnmstlndc, die m buffen waren, 
und n^>:h rei flkfor Rrwa^ng und Besprediirag der Sachlage beschloß ich den Krieg. 

Die Einwürfe, die ich mir machte, bezogen sich auf die Hilfsquellen des Hüiüvs 
O storekh, die immer größer gewesen sind, itR man erwarten konnte; die Tochter 
KaLHLTr. koxiuEe keinen Mangel an Bnndesgenc.i^n haben: Der König vun Eng- 
lind, Jlölbnd und das Reich sdbst luiLtm die Pragmatische: Sanktlüii ^iüuxiiitirL 
Der Hexzog von Kurland, welcher Rußland regiertc P war dem Hause Österreich 
verkauf!. Die junge Erzhe™gin konnte Sachsfm in ihn* Interessen ziehen, indem sie 
ihm einige ihm gut gelegene Bezirke von Böhmen abtral. In k^ng auf die Einzelhei- 
icu den Imtcmehmensselb^ hat te irh dio Unfniehtbarkcit des Jahres gegen mich, 
wtE-he die Verpflegung der Tru[^«m schwierig machen mußte Die Gefahren, die es 
zu wagen galt, waren grüß sowohl in bezug auf die Zahl wie die Art der Feinde, die 
bekämpft werden mußten Ich hatte keine Verbündeten, das Wechselnde Waffen 
glück und däs Unglück -'iner verlortnen Schlacht kunnti 1 mich in die grausamsttn 
Vcrlc.'gcnhättn bringen, und außerdem eisüBIi' man mehr als besonnex! sein, um 
Trupira, ilu- sozusagen aus der Schule der Theorie kamen, dem alten Soldaten dus 
Kaisi-rihcrLtgegmziisHli'n. die in der Waffenarheit ergraut waren und eben erst tlen 
fnii den 'f ürke-ti geführten Krieg bändigt hatten. 
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Andre Erwägungen aber ermutigten meinte Hoffnungen: die Läge, Inder hi" Im Im 
Wiener Hof nach dem Tode tlcs Kaisers befand, war nichtdestowcnigcr srliln M 
durch die Unordnung meiner Finanzen, durch die Erschöpfung vieler Hiifsi |in In 
und durch den Verfall des I leeres, dem 70 {JCM> Mann fehlten Man stelle an die ‘.| ui i 
dieses Staate* eine 1 unerfahrene Frau, dieneben sieh vnn \ntrigun erregte. von Mir« 
hdligkfüten erfüllte Rätfc huLF, eine sdiwtir ™ verUetiJi^enrlft Nachfolge, und im u 
wird zugcüttrlicQ. daß diese Regierung schlecht geiestigL wai. Auch ich kuiiiih -ml 
Verbündete rechnen. Die Rivalität Frankreichs und Endlands sicherte mir (in* 
dieser Mächte: außerdem konnte ich erwarten, daß sich die Fürsten, die Anspni« b> 
auf die (iötcrrcirliipchk' Erbschaft hatten, .uar- eigen™ Iritotssc mit mir viTrung: m 
würden. Ich kormL mit meiner Stimme im Reichstage und mit meinen Antprüi lim 
auf das Herzogtum Berg entweder mit Österreich oder mit Frankreich feitsdun. um 
einen Vertrag aussu wirken, tmdtler Krieg, den ich in .Schlesien unternehmen wnllii 
war die einzige Art der Offensive, welche die Lago meiner Staaten begünstigK 1 I .1 
meine Truppen sie deckten, und ich in Verbindung mit meinen Gretvzgcbiit >1 
stand, mit denen ich durch d ic Öfter im Zusammenhang blieb 

Noch mehr ermutigte mich der Tod der Kaiserin von Rußland der umnrttd'liiu 
dem des Kaisers Karl VI folgte, zu meinem Unternehmen Dieser Tod brachl.e :m( 
den russischen Thron den jungen Iwan, ^ohn te ITmmi von Biannsrhwdg mul 
der Prinzessin von Mecklenburg, Das lieb mich glauben, daß während dieser Mm 
deqährigksit die Moskowiter mehr damit besdiäfligt sein würden, ihr Reith fiiiui; 
zu halten ah die Pragmatische Sanktion äu unterstützen, derentwegen Deutschem I 
in Unruhe geraten war. Rechnet man zu allen diesen Beweggründen noch den Ken 
eines zahlreichen und mobilen Heeres, die gute Ordnung der Finanzen, die groft-n 
R-eichtümcr, die den Schatz der Krönt füllten, (und vielleicht die Begierde, tu i 
einen Namen 2 d machen) so kennt man alb Gründe, die ich hatte Maria Thcrcsi», 
der Königin von Ungarn und Böhmen den Krieg zu rrklärrn 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Rhciusbcrg, 26. Oktober 1740. 

Lieber Voltaire, für diesmal hindert mich de] - unvcmruitetste Vorfall von drr 
Welt, Ihnen mein Herz wie gewöhnlich ?_u offnen und so m plaudern, wie ich gern 
möchte. Der Kaiser ist luiL. 

Privatmann wlu er erst und wund / ein König, ward ein Kaiser dann, / Eugrai 
erwarb ihm seinen Ruhm: / doch feklert :sl er nun befleckt, f Er macht tm Turin 
Bankerott. / 

Dieser Todesfall zerstört 3.1k meine friedlichen Gedanken, Ich glaube, im Monat 
Juni wird es mehr auf Pulver Soldaten und Tranrhoen an kommen als auf Schau 
Spielerinnen, hkillcls und Sdinu spiele; und so muß kli schon ihn Handel den wu 
sonst geschlossen Hatten, noch aiissetzciL. Meine Aiigdegenln-it wegen Lüttich ist 
ganz beendet: aber diu augenblickliche Frage hat vMleichi für ganz Europa sehr 
wichtige Folgen. Jetzt ist die Zeit da. wo das alb politische System eine gänzliche 
Andern 1 Lg erb] den muß; der Stein isL los gerissen, der auf Nebukadnezars Bild von 
vier Mc Laßen rollte urd =icsämtlich zermalmte ... 
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DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PO DE WILS 
R hei nsberg I NovenÄcr J 740 

Ic II habe Sie schon wissen lassen, daß man um den Tod des K aisers Trauer in der 
«rhömrciliehen Weise und ebensoviel Wochen tragen soll, w in Wien \w\ dem 
I nrli- des Könige nilmivdlüi AnpHcTikchs, was Sie nicht voi fehlen werden, sofort 

■ 11 veröffentlichen. 

... Jrh gebe Ui neu ein Problem m lösen. Wenn man im Vorteil ist. soll man ihn 
nisTiLitÄH'L oder im::hL? Ich biu mit meinen Truppen und allem bereit; wenn ich mich 
i* s Vcirl.Kils nicht IkjlIiciiu, Eialle ich ein Gut in Händen, dessen Gebrauch ich miß- 
■.i -eiill:, wenn ich den Vorteil benutze, so wird inan sagen, daß ich so geschickt bin 

■ iii. h der Überlegenheit zu bedienen, die ich über meine Nachbarn habt 1 . 

DER KÖNIG AN DEN KANZLER (DER UNIVERSITÄT 
HALLE} VON LUDEW1G 

uW SBfJ vifimg jithrm thr- Bringt für ilw firmflischm Ansprüche auf Ssktcsitn gestatt 

m-Lii hatte. 

Rheinsberg. 6. November 174Ö. 

Weil ich aus Eurem Schreiben vom 1. dieses ersehe, daß IhrfTfit/Jiche Nadiridilurj 
. nM denen PrKütitilnTieTi Meines Kf'iTilglldiL j li H;nly% :Tlif die vier bann Lite sdlltisi 
.1 Ise hurs-Lonlüriicr gusiunniell habet so ihr divon einen kurzen Luid deutli- 

■ hen Auszug und Entwurf zu Papier bnLigen und Mir einsenden. Ehr müsset diese 
Vrbeit ganz geheim hatten und wohl menagiren. damit nichts davon transpiriren 
möge i,. 

AUS DER SCHRIFT DES KÖNIGS 
„GEDANKEN UBER DIE POLITISCHEN PLÄNE IN BEZUG 
AUF DEN TOD DES KAISERS" 

... Man muß sieh vor dem Winter in den Besitz Schlesiens setzen, und im Winter 
verhandeln; dann wird man immer noch seinen Entschluß fassen können, und wir 
l\ erden mit Erfolg verhandeln, wmn wir im Besitz sein werden, anstatt uns. wenn 
* ir Euirlm fu : uiddn H um unsere V'urLeüe m bringen; mu l wir werden iue olw;isc|iu i; li 
nie l)loßu VerhiindltiJin; n 1 ziehen, oder aber man wird aehr IÄstig l Bedingungen 

■ trflen um utis BagateLkn kli gewähren. 

DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PÖDEWILS 
Rhcingberg, 7- November 174Q. 

Die Reditäfrage i&L Sache der MiiiKltr. also die Ihrige; es ist Zeit, im Geheimen 
l. rar tu arbeiten, denn die Befehle an die Truppen sind gegeben. 

Khäushttfg r S. Nrsmuber 174b. 

Lieber Podewtlb. ic.h hiibt dyu kuöl Marsche betitinimten Rtf^imenttm befolilun, 
Herde anzukaufen und sich marsch fertig zu halten. Gleichzeitig habe ich die 




412 


BKtKKK, BERICHTE UND ANEKDOTEN 


Equipicrungs^clder zur Zahlung angewiesen. Verbreiten Sic in Berlin, ich hr^t 
Nachricht erhalten, der Kurfürst von Her Pfalz litte m Ohnmächten, urui 
fürchte für sein Leben. Ich bitte Sic ücritti Siti mein Quacksalber und nehmen Sj 
bcsN- Latwerge tmrl gutes Gold znr Vergoldung Ihrer Pillen. 


mari 


DüK KÖNIG AN DEN 

GEHEIMEN FINANZRAT VON BORGKE IN WIEN 
Berlin, tZ. November t74tJ. 

ich ersehe aus dur zweiten Nachschrift Ihres Berichtes vom 2 dieses Monats i[^ 
Sir wenig Aussicht haben. m der gegenwärtigen Krisis eine günstige Wendung 
sich tl Ir h der Zahlung aus den Sri aasgefä I len ein treten zu sehen und daß Sb 1 ls d p s j t j ^ 
für angCÄüigt halten, die fragliche Angelegenheit auf eine andre Zeit zu verschieben 
Ich eröffne Ihnen hierauf, daß ich entgegengesetzter Meinung'bin und die |"i^., 
jjeugunghahiJ, daß sieh in langer Zeit kein SO günstige Zeitpunkt wu der gegenwur 
lige finden wird, um den Wiener Hnf zur Vernunft m bringen. Sie werden also 
meinen Anspruch, der sich min schon auf mehr als anderthalb Millionen Gnide n 
Ln:läuft, nicht aus den Äugen verlieren, andern sich im Gegenteil angelten ^ rj 
lassen., in lebhaftester Weise auf seine Erfüllung zu dringen. Sie können dabei den 
Ministem gelegentlieh zu verstehen geben, daß ich die bisherige Hinascttchmg rkr 
Sache satt habe und nicht gesonnen bin, mich langer an der Nase herumführi-o ^ 
lassen: man werde sich entschließen müssen, auf die eine oder andre Weise dne 
Forderung m befriedigen, die ebenso klar als belang reich ist 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PODEWI.LJS 
Rheinsberg, 15. November 17411 

Lieber Podewils, Ich habe dm Berliner Regimentern eine falsche auf Halber 
sfcadt lautende Miirschorder zuguhcp lassen Ich hofft 1 , das wird die Kannegießer 
tauschen oder wenigstens auf eine falsche Fährte bringen - 

Wir müssen alb möglichen Mittel anwcndcn, um die Leute ungewiß und ihre 
sämtlichen Vermut ungat haltlos *u machen. Ich hoffe, daß mein Mittel wesentlich 
dazu beitragen wird Unterdessen arbeiten wir hier eifrig sind ist lins der Himmel 
nicht absolut kindlich, so haben wir da? schönste Spiel von der WdL Legen Sie sich 
auch auf die Lauer, um alles ZU erspähen» was möglicherweise in den Luebsköpkn 
I h rer Beobnd l 1 1 -r vergeh e M m ne heut i ge Marschordcr wird hoff ent lieh v ietc K u rie- 
re in Bewegung setzen. 

Ich denke meinen Schlag am achten L^aembtTausztiluhrenunddiimn das kiihn 
sie, schnellste und größte Unternehmen zu heg innen, dessen sich du Fürst meines 
Hauses jemals unterfangen hat ... 


ANEKDOTE 

Die a-nf.1nglif.he Geheim halt sing der wirklichen Matsdir.tde veranlagte den General 
von Kalckroith zu der neugierigen Fragt ..Majestät die Deichsel steht wohl nach Schic 
smu? 4 ' ..Kann Er^hw%Efl? ir fragte der König . UEilM-dingl 1 '' erwiderte mach der Gene¬ 
ral „Ich auch/' meinte der König Lakonisch. 
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DUR KÖNIG AN DEN FÜRSTEN LEOPOLD VON DESSAU 
den aäen GcntraiftM wd tsehatt seines Vater* 

Hhdnsbcrg,24 1 November I74CJ. 

Ich habe 3 hr^ Durchlaucht Ihren Brief gekriegt und gesehen, mit was vor Inquie 
l-Lifle Sic den bevtziehenden Marsch meiner Truppen auschen Ich hoffe, daß Sir 
darüber beruhigen werden und erwarten mit Geduld» zu was ich Sie destiuire 
p-ji bube meine Disposition^ ülle gepiadU, und werden Ihre Durchlaucht schon 
rL .\t ig genug erführen, was ich befohlen habe, ohne Sich weiter darum hi tnqiÜetircn, 
indem nichts vergessen noch versäumt. und hoffe ich übrigeres, daß Sie versichert 
jejji werden, wie ich mit virier Fsünve bin 

Ew. Durchhudu freund williger Vetter Fnedrich 
Beil in. 2 Becfcmber 17 40 

Ihre Durchlaucht können vmichert-iem, daß ich Ihre Mente und Capaei rät ehre 
und venenre, nE wie ein junger Offider einen alten ehren muß, der der Welt viele 
Fiubeu von seiner Dexteritat gegeben hat, und werde also Ihre Durchlaucht in 
keinen GdegöNhcSlcri Vorbeigehen. wo Sie mir guten Kal geben und an der Ei and 
lachen können; alleine die. Expedition, die ich anjetzo vorhabe, ist eine Bagatelle und 
eigentlich eine Pnst de pässtmm au nennen, 

Künftig Frühjahr aber möchte ich es zum Emst kommen und alsdann mehr auf 
sich haben, und dar fch übe rdem an Sachsen einen Nachbar habe, von dessen Inten¬ 
tionen ich nicht sicher bin, so kann ich in meiner Abwesenheit solchcno impoitante 
Aussidit und in allem Kall darauf folgende seiietöerc Expedit tonen wie die jclzige 
keinem Besseren als Ihre Durchlaucht anvertjaucn Ich buffe. Sit 1 werden also dar’ 
äflsdk Auf rieh tigkdl meiner Sünümcnts ersehen uuii wie ich, weit entfernt Ihrer 
GIüitc conträr cu sein, vielmehr auf eine ungezwdfeite Art darzu nnjetzo und alle 
Zeit enntribuiren werde. Meine eigne Wohlfahrt ist dran gelegen, und werde ich 
gewiß nicmalcn so unsinnip sein und experimentirte Ofickra in importanten Gdc- 
genheiten negiigireni allein diese Exp^blion leservire ich mir alleine, auf daß die 
Welt nicht glaube, der König von Preußen marsch!re nuL einem Hofmeister zu 
Felde . - 


DER KÖNIG AN DIE OFFIZIERE DER 
BERLINER GARNISON 

..Meine Herren, ich unternehme einen Krseq, für welchen ich keine andern Bun- 
rkspenossen habe als Ihre Tapferkeit, und keine andre Hilfsquelle als mein Glück 
Erinnern Sie sich steljs des unsterblichen Rubins, den Ihre 1 Vorfahren auf deu Gefil¬ 
den von Warschau und Fchrbdlm erworben haben, und verleugnen Sic nie den Ruf 
der brtmdmburgisdiOT Truppen. Leben Sie wohl, brechen Ste auf zum Rendezvous 
des Ruhms, wohin ich Ihnen ungeraumi folgert werde." 

Das kleine preußische Heer, das nach der schlesischen fäpsäc m, zwischen Frankfurt 
an der Oder und Krossen, sich zusammeniög , bcsLartd aus wdistaujcud Mftnn lnfanle 
nt, fünf lausend Mann Kavallerie und vieruiidtireißi^ GcschiRsen Wie Läsor glaubte der 
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Kotug :lti sein Glück, wußte er anscheinend warnende Vorzeichen in glückliche, 
deuten: „Dri.v Hohe wird erniedrigt h-erdtm' beruhigt lt ecu Gedanken an den P^jrn-j ^^ ! " 
rra* hrockent- Unigebun^, als in Krusyurt während des Elirmgelaute» hei stmein 
der Dachst uhl der alten Hauptkiithe dratürzt. * |J £ 


JQRDAN AN DEN KÖNIG 
Berlin, JI Dezember 1740 

Majestät* Berlin ist Voll vnn dler Einnahme Glogaus Die Zeitungen Spruche 
davon, um! die nähern Umstände sind so genau bekannt, daß behauptet wird th- 
RclagLTung habe vier Stimdun gedauert, und jede Stunde hah- hundert Mann .h 
L ebert getoBtet. Mein Barbfer kam eiltet an, um mir dir-*' Nach naht mium^i^ 
bei dem Worte ülogau besann er sieh und kündigte mir mit der Iddenst hdUich^ 
Freude an. der König von Preußen habt den Groß-Mogul gti'angengct^mntrfi * *' 

Werden nur Eure Majestät glauben, duü schon in dem KoUmi^hcn. vor <v> 
langer Zeit vorrtl fern l ieh Len Buche Schleien und Mähren Ihnen .Besprochen tsi? 
Du Trilung. dfedieser Schrift&teÜLT mit den kaiserlichen Staaten vornmum, ißt ^ 
merkwürdig, tlnG sne gddsfcu zu werden verdient Irh habe e& mir angelegen ^ 
lassen, die betreffenden Stellen abschrdben zu lassen; hic werden Eur^ Majestät in 
der Übersetzung gewiß Vergnügen machen .... 

Es worden hier viele Kanonen fortgesdiafft. Dieser Nachschub gibt zu yick-n 
Erwägungen Anlaß. Die Leute wundiM sieh darüber und verstehen nicht, wdkuw^ 
bestiniTnt sind, da Schlesien als bereits im Besitze Euicr MajesLU angesehen wird 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PO DE WII.S 
Breslau, 4 Januar 1741 

Ich lud je Rre&Du; morgen werde ich gegen den Feind Vorgehen und hoffe ihn in 
Partien noch vor dem Beginn des kommenden Frühjahrs zugrunde üii richten, 


DER KÖNIG AN JORDAN. 

Schweidnitz 24 Februar I74L 

Freueid Jordan, du wfctmirdn Vergnügen mut hen, wenn du mich mit Manper- 
Inis zusammen besuchet; nimm den \V^g nach Breslau imrl bleibe dort bis auf 
weitere Nachricht 

Ich hm jetzt auf unsere Sicherheit bedacht und befdtcäJlesvnr.nm den nächsten 
Feldzug mit Erfolg fuhren zu können ... Ich liebe ihn Krieg tun des Ruhmes willen: 
aber wenn ich nicht Fürst wäre, würde ich nur Philosoph sein. Schließlich muH in 
dieser Weh jedersdn Hundwerk betreiben, und ich, bosiue dfe Grille, nichts halb 
thtin zu wo!tun. 

Ob tot oder febtndig, vergift mich nicht und sei überzeugt, daß ich obwohl aus 
einem Philosophen rum Krwgcr geworden, dich doch dumm nicht weniger schülzr 
im Grunde meines Heizens. VdtJ 
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DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PO DE WILS 
Anfang März 1741. 

... Beiläufig bemerkt, bin ich zweimal den Anschlägen der tisterreichü^chm Hu- 
ifa r(’n entwischt Sollte mir das Unglück begegnen, lebend g^Üajagengcnomrnen zu 
werden, so erteile ich Ihnen rfen gemessenen Befehl, für dessen Befolgung Sic mir 
jflit Ihrem Kopfe etnstehen, meine Befehle in meiner Abwesenheit nicht zu beach¬ 
ten. meinem Bruder mit Rat beizusLehcn und den Staat nichts Unwürdiges zur 
gri^füng meiner Freiheit vornehmen zu lassen. Im Gegenteile will und befehle ich, 
JüÜ in diesem Falle lebhafter als jemals Vütgegangtm werde. Ich bin nur König, 
^lange- ich frei bin 

Falle ich, su soll meine Leiche nach römischer Arl verbrannt und die Asuhu in 
einer Urne rn RhdiUtberg bdgesetzt werden. In diesem Falle soll ferner Knobels¬ 
dorf! ein Denkmal errichten wiedas des Flora* in Tüseulum. 

Mollwitz, 5 März 1741. 

Auf was Tür eine unanständige und impolfe Art der Wienerische Hof und dessen 
an auswärtige Iiüfe gesandte Miuistics sich gegen Mich in Reden und Schmähen 
betrügen, ist Euch zur Genüge bekannt Alles dieses aber hat Mich wegen gedachten 
Hofes Mir genügsam bekannter Hnuteui sosehr nicht befremdet, als daß ich jungst 
hin vernehme, wie einige von diesem Hofe aüsgesdiickte, von den Meiiugen abei 
atträpirte Espions selbst en ai.iSföääget. wie sie in Commission gehabt hätten, sich an 
den Oi len, wo Ich Mich befände, aufcuhalten, alle Meine Wege und Stege zu epiärea, 
und Mich sodann, wo es immer möglich, denen öslerrcicbischen Truppen zu verra 
reu, ja selbst einer von diesen Banditen sich freiwillig bekannt, daß er deshalb einen 
besonderen Eid iti dem Hofkriegsrate:, und welches jedoch kaum zu glauben stehet, 
in Gegenwart des Groüherzogs von Toscana, abfegen müssen, cs werden diese tin 
glück Lehe Menschen den Lohn, so sie meritiren. empfangen; inzwischen halte ich 
doch vor notig, der Well abgedachte indigru! Prozeduren des Wtenerisdien Hufes 
ecfegentlich, uhnerachtet Ich Mich gegen solchen st? modere bcwüiget und Meine 
Neiffung zum Accommodement dedkrim halse, bekarmi zu machen; dahero Ihr 
dann nicht nur Meinen Mmbtris am Russischen, ßsglfccliL-ru Holländischen und 
Französischen Hofe, auch wo es sonsten nötig sein wird, davon gehörige Kenntnis 
m geben, sondern auch denen publiqnen Zeitungen das Nötige davon mit behörigen 
Couleurs msenren lassen solltet 

Schwc tdni t k. 17 M ärz 1741 

Lieber PodewiE^, diu Vtrrftterei Rußlands ist haarsträubend. Die Bosheit und 
Eifersucht der Sachsen haben es ausgehf^kt. und die Schwäche PrinzcTi Anlcm 
hat es anskommcti fesSuti. Wenn die weiteren Nndirichten denen dnteptechlTJ. dit 
ich soeben empfangen habe, wird man so schnell aE möglich mit Frankreich ab 
scblfelien müssem, und nicht ich, sondern kußliind und England werden Europa 
Umstürzen. 

Man muß sirh mit Fi^tigkdt waffnen, ab Held kämpfen, mit Klugheit siegen 
und don WidcmhrtigkeiUü mit stuiisdien Blicken ctitgugeitsehen. Ich habt- für die 
bffml liehe Rühe ^i.-ian. was ich kurnitc, und tiidm- Nridet sind us. die sie stören, 
Aber was auch kommen mag. ich werde wenigstens die Genugtuung haben, das 
Haus Österreich zu erschüttern und Sachsen zu begraben. Vielleicht wird sich die 
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Konjunktur ändern, aber ich befrachte das Ejnvemtadntomdnet Feinde elL ä j c ^ fi 
und gewiß Das Feuer kt unter der Asche t^stantten, und Jetzt gewahren wi r 
EfrslLü Funken 

Adieu. Leurer Freund, verteidigen Sic mich mit der Feiler, wie ich Sie mst .J, 
□egen verLeidigen werde, und alles wird unsern Nddent zu tri I rol % gut gehraj ^ 


DER KÖNIG AN DEN J»KlNZEN AUGUST WILHELM 
mmn Bmda 

PqgavdL 8. April IML 

Teuerster Bruder der Feind ist in ,Schüssen eingefallen, wir stellen nur 
Viertelte eile van ihm entfernt. Der nüetislc Tag muß über unser Schicksal tntschui- 
den 

Falle ich so vergessen Sie den Bnidur nicht, der Sic stets auf das innigste geliebt 
hat. Wenn ich sterbe, so empfehle ich Ihnen meine iuiißgehebn- Mutter, 

33ientr und mnn erstes BaiüiEkin ,,. 

Erintiem Sie sich slt^Uari mich, aber trüslen Sie sich über meinen Verlust, Lk- r 
Rulnn di r pn-iißj*. hen Waffen und die Ehre meines Hauses haben meine E iajicL- 
Jungsweise btstimmi und stillen de bis zum Tode bestimmen. 

Sie iind mein ctmigtf Erbe Stttftehd empfehle irh Ihnen die Männer, die ich 
lebend am meisten geliebt habe, Kcy&cdingL Jordan, Waitenskben JIacke.de reb 
sehr ehrenwerter Mann ist, Fredersdorf und Eichel in den Sic Ihr gadaüs Vertrauen 
setzen können. 

Ic.h vcrmachi- meinen Dienern dir adittausend Taler, die ich bar bei mir habe. 
Alles, was ich besitze, gehört im übrigen Ihnen. Machen Sie meinen Brüdern und 
Schwestern cm Geschenk in meinem Namen; tausend Grüße an meine Schwester 
von Bavreuth.... 


DER KÖNIG ANJORDAN 
PngardL 8 April (741 

Lieber Jordan, morgen schlagen wir uns. Du kennst das Los der Waffen. Das 
Leben eines Königs ist nicht sicherer als das eint?. Privatmannes. Ich weiß nicht, 
was aus mir werden wird Lt meine Laufbahn eh Kndc, so erinnere Ikch an einen 
Freund der Dich stets zärtlich liebt. Verlängert der Bimmel meine Tage,so schrei 
be ich Dir morgen, damit Du unsem Sieg erfährst 


DER KÖNIG AN DAS ÜEPARTEMEN 1 DER 
AUSWÄRTI GEN AFFAI REN 

Hauptquartier Oh lau, 12. April 19-71 

Da es Gott gefallen. Meine Waffen dergestalt v.u segnen, daß ich den IQ. aul dem 
Marsche nach Qhlau bei dem anderthalb Mdlcn davon gelegenen Dorfe Mollwitz 
nach einer yimtürtdigeii hitzigen BaUdln die Armee rte FeldTnarschalb v Ndp- 
[njfg. ühoLtachu-i dieselbe an du- htiUtt Mann wenigstens stärker gewinn und fast 
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jjdmals&vici favallbiiü gehabt ah die mtinige, gänzlich in die Fluch: zu schlagen, 
tlaö sic sich mit Confusscm und Hinterlassung von vierCanonen, vieler Equipage 
Cayallctie und des Qhamfi k bataiüe nach der Geginnt von Neiße rutinren müs- 
so soll Lei Ihr von diesem glt ick liehen EvenemctiL Meinen an denen auswärtigen 
\[öten subsistitcridcn Minis Iris Part geben, und werde ich Huch von dem ganzen 
petoil informicm 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FjO BEWIES 

Lager von Mullwflz, 23 April 1741 

Ich habe aus Ihrem Berichte vom 22 . dieses Monats ersehen, daß der Märechall 
von Belle-Iste 5 ) fmgi■kommen ist und ungeduldig darauf wartet, mich zu sehen 
Machen Sic ihm in Tniwm Namen ein sehünit Kompliment über seine glückliche 
fleise und meine Sehnsucht, mit ihm zu sprechen. Schlitzen Sie jedoch. um ihn noch 
EVV pi imUt drei Tage in Breslau iiiifzuhallcLi, den Umstand vuj, daß die Straßen 
vorläufig nicht aJIzurirhrr sind, und daß eine gute Eskorte notwendig sein dürfte, 
die ich übrigens nicht ermangeln wurde, rhrn entgegenztischicken. Sic müssen aber 
Schlauheit an wenden, damit er nichts merkt... 

Lager von Mollwitz, 24. Aprtl 1741. 

Nach der Art. wie sich Ihren Nachrichten zufolge, der Marschall von Bdle-fsU in 
Köln. Mainz und Trier benommen hat. glaube ich, daß sein Charakter herrisch und 
gcäufcäu hL 

Er wird mit Gewalt abschltcflcn wollen, und ich mochte erst die Ankunft dts 
englischen Marktschreiers ab war Um. um mich zu entscheiden. In jedem Falle kön¬ 
nen wir verglichen, ob wir nicht die Sache dadurch, daß wir Herrn von BelleHric 
aufs äußerste schmeicheln und ihm dc-n Glauben beibritigert, wir hätten die größte 
Lust von der Welt, abzuschlwßen, bis zu dem Augenblicke hInhalten können wo 
wir unsre Flöten mit den Engländern gestimmt haben ... 

DER FRANZÖSISCHE MARSCHALL BELLE-IS LE AN DEN 
STAATSSEKRETÄR AMELÖT ZU PARIS 

Lager vcm Mnljwitz, 27 3Ö April 1741 

Der König verließ mich um ein Uhr nachmittags Er fuhrt nämlich das Kom¬ 
mando seiner Armee nicht nur En den Hauptsachen, wie es ein umfadter Genural tun 
würde, sondern er verriebt auch die andern wichtigsten Obliegenheiten. Abgesehen 
davon, daß er in seinem Zelle mitten, im Lager kampiert, erteilt er alle Befehle und 
grlii in sämtliche Details ein, die Lei uns Sache der Quartiermeister sind Er beküm¬ 
mert sich auch um die Zufuhr, die Artillerie und das Ingenicurwesen So hat er auch 
den Plan des Angriffes aut Brieg ontwurfen 

Dur König steht um vier Uhr morgens auf, steigt zu Pferde und reitet sämtliche 
Vörpktcn sowie diu Umgebung des Lagers ab. Sämtlichen hohem und medem 
Offizieren, die zu irgendwelchen Operationen detachiert werden, erteilt er selbs? die 


') Der französische Unterhändler, rifriger Fnrdercr des französisch ^preußischen 
ßüTirJnisScs 
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Verhaltiingsbti fehle, anderseits gehen tdk Belichte über derart]^ Anrc^un^-i. ■■■ 
ihn persönlich. Sc werden auch die Deserteure, Spione und Kriegsgefangenen v«h 
ihn gebracht und von ihm aus^dr.igl [ Yws habe ich gestern iihctul und heute tiini i ■■ 
selbst mtr angchürt. Der König ist vnni Aufziehen bit «uni Schlafengehen voll'.bn. 
digRUgcEOpSt und trägt eine hl am: Uni ferm, die skh nur durch den Orden s&Iüt um nt 
vm lwus reicheres Schulterstück von der seiner Adjutanten uuterselwidri; 

Der Bruder des Königs, Pm^ Wilhelm sowie alle andern Generale haben h-m 
ander 1 Kleidung als ihre seht einfachen Uniformen. Der Uniknnujok v*i *■ kur* 
ih[5 l-c liLsl wieeine Jtucke ausüicTit. Die MamiSiUcht, Siiborriinaticm und Piuteili l> 
Sinit sind in einem Grade ausgebildet, von dem ich. trotzdem ich vorher •l.iv.m 
gehör L hatte nur eine unvollkommene Vorstellung U'sälÜ Der Herzx^g von I' ■ 
Eitein, der der älteste Generalbutnant in der Armee ist, teil nm erzählt, daß <. i >i' !■< 
Monate im Jahre bei sein ein RegimuiitL-Äiibrmgt und mit ihm von Königsberg n ■■ h 
Schleien Tag liir Tag wie rin einfacher Oberst mEtrediieri ist, Eben habe ich i m> u 
andern GeneralInitTicint von ih r Kavallerie gestern der es mit seinem Rcginimi' 
ebenso genmlit hat und m dessen Spike in das Lager ringcrtickt ist Von d-i 
Pünktlichkeit dt* Dienstes bei den niederen Offizieren kann man sieb aus der iki 
Generale. Prinzen und de? eigenen Bruders des Krmigs, dm wie jeder andre Uh.-in 
1 1Lc*rtt, einen Begrifl machen Was die Soldaten anlangt, so ist ähre Abbildung m 
einer fast unglaublichen Hi dso gebnudit . 


DER KÖNIG AM DEN MINISTER VON FODEWILS 
l4ger bei Heftnsriftrf, 16. Juni 17-11 

Sie Tangen an, mir Vcrrinc Eilig zu werden, und ich muß. wenn Sic nicht nimmn 
Befehlen Folge leisten und mit Yalory 1 ) absdilicßen, glauben, rlaü Sie von Engi-uni 
bezahlt werden. 

Sie haben sehr fehletht und ab^dutiMch daran guhfin rtn.lt . Valor y nicht iLbcrtiu 
Unwahrheit rk?r lächerlichen Gerüchte rinnr Übereinkunft mit Österreich aufaukl i 
reu. 

Ich warne Sic; traben Sir kein Spiel mit mir. sondern führen Sie meine Befeliti 
buchstäblich aus. oder Ihr Kopf springt ohne weiteres Geben Sie zuerst zn Valin y 
und henihigoi Sir ihn vollständig. 

Mürben Sa dir Sh ehr wieder |_;i jL, ii b habe Grund sehr unzufrieden mit Timen Jm 
s.:m Mai-hrt] Sic Ihre gruben Füller nicht wieder ^ut. so sollen Sie wisseig daß i"i 
noch genug Festungen in meinen Staaten gibt, um dir Minister darin uttterzute'iii 
gen«die gogeii den Willen i ] ues 11 1 rm handeln. j-nedneh. 

DER KÖNIG AN DEN KARDINAL ELEURY 
den Lcikrderftmütösiüth&ti Politik 

Strehlen. Ui Juli 1711 

Herr Vetter, Ich ersehe einem langen Schreiben des Märse-halfe von Belle 
IMc, daß er lebhaft in mich dringt, die Kaiserwalil zu beschleunigen, und daß er den 
l^im tta Kiivgs iai die Länge schiebt. 


h Dem frariEösisoticn Gesandten. 


DER J U^GE KÜUIÜ 


419 

■i; müssen, wissen. daß ich die Sache nicht so auf fas sc, und daß ich durch aus 
M. hr die Absicht habe, dem Kurfürsten von Bayern meine Stimme eher zu gehen, 
it. in dem Augenblicke, wo er handelnd vorgeht, und wo französische Truppen die 
i n l -i hc Grenze überschreiten 

I- rwüitDLi Situ lebte von mir ehe Sie nicht IkieibeiLs handeln, und hallen Sie sich 
■ -TiMiigl, daß ich, die ich mich an der Wahl des KurfursUm beteilige, ml 
i- Im wissen muß, daß er seine Qpcrat Ionen begonnen hat. und daß Ihre Truppen 
ihm i 'ü Hilfe eilen ... 

Dirsuit hin künnnn Sir Mur MaLlregrlii treffen 

Gh'irhsdtig luik 1 ich Ihnen um. daß Schweden nicht? tut. und datl Sjt j bis jHsst 
in*, k iiirht die klctr^ic Bedingung nnsors Bündnisses erfüllt haben. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FODEW1LS 
September 1741. 

L,is=cn Sie den Schult von Unterhändler abteirvn Ich kann ihn tuchi aussidicn. 
1 ■ ■. arc schänd lich von mir wenn i <:h mi ch i n Un Icrhandlu ngvn mit Os lern, ich und 

l ugland einla^em wollte. Außerdem wurde ich dabei große Gefahr laufen IXt 
L iii 1 ;:. den irh jetzt führe, ist rin Kampf mit einem ^ r; hr starker GegniT, wähnmd 
i'i 1 ! andre auch ein Krieg, aber mit einem schwachen Gommer, sein würde, olins 
ulierhcit, ohne Ehre und mit der AusdH’ht hirnn h, meine wvsLüIim tnjn Prnvin- 
.'-■n m vcrlieRii 

J.igen Sie den Schuft von Robinson Fort. BLrib! er nucli vicnmdzwanzig Sluniliin 
n J’reskm, so vei lassen Sie adt diu auf. daß mich dur Schlug ruh; t. 

Schicken Sie nur einen Kurier, ikibükl Sie ihn los sind, damit ich wfiD. wann er 
I■ «H ssr_ Begegne ich ihm unterwegs, sc kratze ich ihm die Augen aus. Seine von 
K iinigln von Ungarn und sein Narr van König von England sollen sich nur. die eine 
■.iiii ihrem Dünkel, der andre von seiner Dummheit betrügen tassrn, 

Leben Sie wohl Fütiren Sie unverzüglich meine Böfehle aus Verlangl er nr>ch 
in Auäiena, so schlafen Sic sie ihm rund ab. 


ALLS DKK „GESGtlErii I ß MEINER Ziel I 1 
l'öl h nrh t'K J74<} 

Dar leiten de Gedanke riller meiner Handlucgt-rt, der Zweck aller meiner 
. hriLiü, der Nl-i \ aller meiner Verpflichtungen war die Fmburun^ Seh|esiuti- 7 über 
Düiikj eich und meine Vcrbllndtleti^diauk-Q nadi gunz anderen Dingen aus IHlsl- 
Macht wiu der ÜburKtJUgung, daß itas im Var fall taefiudliche Haus Osten. :ir!j für 
iinuier atrjütqrt zu werden i n Begriffe sei und e&wcil]tL j ü-j[ seinen Trilmmerri vier 
i^iiiiz gleiche Soiiverünneiiiso/m. nämlich die Köllig in von Ungarn mit dun Chem¬ 
ien diu Monarehiu ilucs Vaters, ilvu Kuifiiisteu vc*n Tiaveici und Böhmen, eiueiu 
lei] von Österreich, dem Breisgau und Tirol Preußen mit Niedcrschlesicn und 
■ 'udlieh Sstchsen mit ObeTschlesicn und Mahren. Auf die gleichmäßig- 1 Verteilung 
ikr Macht zwischen diesen vier Souveränen stutzte Frankreich sein Streben nach 
I dirender Sdiicdsricbteraldhrag 
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Dieser Plan war wie mit der deutschen Freiheit, so auch mit der Größe 


hiein^ 


Hauses unvereinbar; den Plan des Kardinals Fteury sklavisch auwstdahrtri a * 
hatte geheißen, für die Um versa Imcmarc hur Ludwig XV au arbeiten, da* Y>'V 
Österreichs nbzusdiüiteJn, um das der Bourbonen auf sich zu nehmen . Welch u 5 
veraei hl Echtrr politischer Fehler önes^eden Fürsten wäre cs, so seine eigenen Ih-s.^i' 
zu schmieden! Außerdem ließen der Haß und die Eifersucht, welche da^ Haus Sarij' 
sen jederzeit gegen das Haus Brandenburg gehabt hat. fürchten, daß jener Rj v -i 
durch die Vergrößerung seiner Mar hl Preußen gefährlich werden konnte; ruandu/f 
Le ako nicht daranf hiriürbciten, sie zu vergrößern, man durfte nicht Krieg führen 
um ihm ÖbcrtchfcsEen und Mahnen zw verschaffen Ich gehe noch weiter unä entheb 
k: noch weiter meine geheimster! Gedanken. Wenn ich die Operationen der Frar^ 
son zu lebhaft unteratÜtzt hätte, so wurde ihr Glück mich über meine Absicht, Tl 
hinaus an ihren Wagen gefesselt haben; ein gemäßigtes Verhalten welches Frank¬ 
reich und die Königin von Ungarn un GEkUgewicht hielt, war mir vorteilhaft,.,, 
und das Unglück dieser Fürstin waf groß genug, ihren Stolz dahin zu bringen, ft-,! 
Abtretung Schlesiens zu bewilligten Deswegen stimmte ich dieser Einstellung rJci 
Feindseligkeittn zu h indem ich von vornherein voraussah, daß die Indiskretion de r 
Österreich Ed icn Minister mir einen i editmäDigen Vorwand geben würde, um diesen 
Waffenstillstand zu bradien, weiui ich rc für zdlgnuäfl hidte .. 


DER KÖNIG AN DEN KARDINAL VON SINZENDORF 
BISCHOF VON BRESLAU 

Hauptquartier Neun?., 29, Oktober 1741 
.. Ich hin wehr erfreut über den .Anteil, den Sic an dem glückHeticn Erfolg meiner 
Waffen nehmen Meine Absichten sind immer redlich gewesen, wenn ich ntdne 
gerechter! Ansprüche an ditseä Herzogtum verfolgte, in dessen Besitz ich jetzt hin 
Ich habe mir vurgetiummön, am Schlesien die blühendste und glücklicher meiocr 
Provinzen zu rniudiei]. jetzt ist es die Aulgabe der Rühe, die Tränen zu trocknen, die 
das Kriegsschwert hat fließen lausen. ich wünsche nichts brennender als das Glück 
meiner neuen Untertanen SO groß zu machen, als es die Lage jerbs Individuums 
gestattet Da f\k Ruhe der freien Ausübung der Religion nach der Meinung der 
Menschen einen Teil ihres Gluike* ansmächt, so werde ich niemals von ifcm fisteo 
Entschluß ahgE’lkL-Q, den ich gefußt habe, jede Religion in ihren Recht in und Frei¬ 
heiten zu erhalten. Die Streitigkeiten der Priester gehören nicht zum Ressort der 
Fürsten, und frivole Dispute für nichtige Beweisgründe «fer unwürdige Wortspiele 
denkender Köpfe, werden mich niemals verführen, parteilich unterden verschiede- 
nen Parteien zu sein, die die meiste Zeit wütend gegeneinander sind aus Fanatismus 
und TodieiL Hürnaiiiui muß die erste Tugend Jöcks ehrenwerten Menschen und, 
wie ich glaube, jedes Christen sein. Die Stimme der Natur, welche die Grundlage der 
Humanität ist. will, daß wir uns alle heben. und daß wir wechseksäfig unser Wohl 
fordern. Das ist meine KdigiorL Wie glücklich werde ich sein, wenn der Erfolg eines 
Tages der Redlichkeit meiner Zwecke und der Rein heil meiner Absichten ent¬ 
spricht l 


UEli .FL'NÜM KONUr 
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DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
(Noch dem Vertrag wn Klan - SchnAtnidorj hatte suJt der König nach 
Bed\n btgthtn.} 

Berlin, JL Januar 1742. 

jjeLv r Vüjteire. ich bin Ihnen zu meintun größten Bedauern zwei Briete schuldig 
gtücben. Ich bin so lebhaft mit wichtigen Angelegenheiten — weiche die Philoso¬ 
ph c n Kleinigkeiten nennen beschäftigt, daß ich noch nicht an den Genuß, das 
wahre Gut im Leben, denken kann. 

Ich bilde mir ein, Gott hat die Esel, die dgmeben Säulen und uns Könige dazu 
geschaffen, die I-asten dieser Welt zu tragün, in der so viele andre Wesen leben, die 
n yr da& Gute genießen, was; sie henmrbringt 

Augenblicklich bin il:Ij damit tieschäftigt, mich mit zwanzig mehr oder weniger 
gefährlichen Machia vells iLemmzuzanktNi 

l)je liebenswürdige Dichtkirnst wartel ar der Tür, ohne Einlaß m finden. Der 
cinL* spricht mir von Grenzen der andre von Rechten, noch einer von Sdiadloshd- 
tung. der vierte von Bundesgenossen, HLÜratevcrträgtai, zu bezahLtiden Schulden, 
iinzuzuttcEnden Sntngcn. Empfehlungen, Anordnungen usw _ , 

Übermorgen reis^; ich nach Remusberg ab, um wieder den Hirtcnstab und die 
Leier zu ergreife rt Ach, wenn ich sie doch niemals mehr abzulegen brauchtet Aua 
l licser entzückernden Einsamkeit werde ich Ihren mit ruhigerem Geiste schreiben 
k&nncu Vielleicht begeistert mich Kalliope noch einmal. 


DER KÖNIG AN DEN KARDINAL VON 3INZENDOKF 
BISCHOF VON BRESLAU 

Olmütz. 2. Februar 1742. 

... ln hinreß der von mir üi Breslau und Ghgan eingesetzten Kons^tunen kön¬ 
nen Sie sich darauf verlassen, daß ich keineswegs dir Absicht habe, durch dieselben 
die Gcwissensruhe meiner katholischen Untertanen in SdiE^um zu stören oder 1h 
neu die Leitung ttedbjen zu entziehen. 

Sir müssen mich genügend kennen, um überzeugt zu aeln, daß ich, wie ich einer- 
«its jeden Gewissenszwang. vulUtändig /urtirkwcise und nichts wünsche, als daß 
jeder meiner Untertanen dem lieben Gott auf die Art diene, die er für die seinem 
Scclejihßile angemessenste' erachtet dm h auf der andern Seite zu vid Hochath- 
ftniftfür Ihre Pcr^ou empfinde, alsilitii ich Ihm n die R^tIuü tmd Privik^iun rauben 
wollu;, die Omen auslehen. 

Mein Staatsniiiiister vuti Cucceji, der mit der Einrich tung der erwähnten Konsi- 
storien betraut ist, kramt meine Abrichten zur Geringe; ieh liüfte. daß Sic und mit 
Urnen jeder getreue katholische Untertan vollständig beruhigt iem wird, sobald der 
Minister diu Ehre geiaht Imi, Sie zu sprechen und Ihnen meinen Willen im einzel¬ 
nen damifeVcn 

Diu sieben von mir nngmditetoi Konsiskirieü haben keinen änderte Zweck 
*1 B f ^ c Entscheidung von Stmüghciten imirhctl Protist anlen, kmumen StroitEg- 
kcji^n zvviichen Protestanten und Kathchkcn zur Verhandlung, so habe ich + um 
jeden VcixiaehL einer Partei lieh keil oder für die Katholiken befürchten tfen Un¬ 
behaglichkeit au^i^dilfeten, den Beitritt von KathüLike» an geordnet, Alle übn- 
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gen Streitigkeiten der Katholiken auf religiösem Gebiete sowie alles, was sotjn j 
kathobs&c Kirche empebt. blüibt Ihnen allein Vorbehalten Hs ist meine Absi c k* 
daß die Ihnen Eustchemien Vorrechte keine Einbuße erleiden ich will sie ertia!^ 
und soweit es die Umstande sukssen,selbst vermehren ,.. 

DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
GMÜLt, 3, Februar 1712 

... Ich lese oder Verschlinge augenblicklich Ihr J dir hundert Ludwigs des 
beii" Wenn Sie mich lieb haben, so schicken Sie mir, was hie noch weiter daver, 
fcrtiggchrachl hahpn Pa?- Buch mein einziger Trost, meine Erholung. iTic lr ,,' 
Fremde. Haben Sie. der Sic nur mit Geschmack und Gebt arbeiten, Mitleid um 
einem Handwerker in der Politik, der nur notgedrungen arbeitet 

Hatte man denken können, lieber Voltaire, daß ein Pflegling der Musen dazu 
besiiinrnt w ri r. in Gemeinschaft mit einem Dutzend gravitätischer Darren, ehern an 
Staatsmänner riL-nnt, iles gTuüe Kid der europäischen Begebenh'dtm in Schwungs 
seten? Und irot^lcm Ist die Tatsache unbestreitbar, wenn auch nicht scKt ehren¬ 
voll Ihr die Vorsehung. Dabei fällt mir die Geschichte vrm dum Pfarre ein, m dem 
tm Rauer mit bornierter Verehrung von Heng btt spraelL. „Gehen Sie, gehen Sie" 
sag tu dm gute Rann . Sic machen sieh tim m große Vorstellung von ihm. Ich, der 
ihn dutzendweise mache und verkaufe, weiß, was wLrkli« li an ihm ist." 

Im I 'tiblikiim macht man sich gewöhnlich eine abergläubische VorstcOung von 
den Umwälzungen di:t Staaten; steht mar« aber selbst hinter den Kulissen, uosidtt 
mau, wie meistens die bezauberndsten Sorten auf sehr gewöhnliche Weise und 
mittelst ganz gemeiner Kerle in Bewegung gesetzt werden, die in ihrem wirklichen 
Zustande nur den Uri willen der Zuschauer erregen 

Thitrugeroi, Verlogenheit und Doppelzüngigkeit, sind klitfer diär.horrfttihtinduClia- 
Täkttürsugdüi meisten Menschen, die an der Spitze der Völker stehen und ihnen zum 
fkbpide dteilen sollten. Da* Studium des menschlichen llemms hat bei sokhrn 
Ijt'iaifia etwas Lief Demütigendes und Labt mich tausendfach meine geliebte Zurück* 
gcznßcnhcit, die Literatur und meine Unabhängigkeit aufe schmerzlichste vermis¬ 
sen ... 


DER KÖNIG AN JORDAN 
Znaim, 2h. Februar ] 742 

.. Ich lebe hier in Znaim in den Tag hinein, bin bisweilen sehr beschäftigt und 
habe dann einmal wieder gar nichts zu tun J ndes studiere idi, so oft ich Multe dazu 
habe, lese, schreibe und denke viel Das heißt, seine Maschine Im~ nutzen, werden Sie 
sagen Freilich ist das wahr; aber sch antworte Ihnen; man muß seinem Magen tlw;t= 
zu tun geben, wenn man kann, und das uni so mehr, da der V vrdammgsapjiärät 
bisweilen nnsiLlier ist. Ebenso muß man selbst in diesem kurzen heben Gebraurli 
von meinen Triebfedern machen; denn nie n£U£en slth somt mit derZeit ab, ohne daß 
mim Vorteil davon g eh abt hat. 

Die Häuser hier haben alle platte Dächer wie in Italien.. die Straßen sind sehr 
unreinlich, die Berge steil, die Weinberge häufig, dk Männer albern, die Weiber 
häßlich, und die jungen Esel sehr iahlrrich Das wäre Mähren in inner u Epigramm 
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In diesem Augenblicke bekomme ich Ihren halb poetischen halb prosaischen 
urkL ^ dankt ihnen dafür, Aber er ist noch nicht lang genug, und Sie müssen 
^^Ji^daB ich lange Bücher und ailerlfcbstt Briefe' sehr voneinander unterscheide. 
jj rrin gen Sie ganJS; Berlin, jcd< Kleinigkeit m Verse, denn meine Neugierde isi ein 
uneJHättlichßr Schlund, besonders wenn cs auf politische Rrrsannenienls ankommt, 
{l \) dieselben gleich mcistentesb höchst possierlich sind 

\oS den Nachrichten, die ich in diesem Augenblicks von dem Feinde erfahre, 
gehlie-ß? fch, daß wii aneinander geraten werden Dann wünsche ich, daß mich das 
ßtück der Preußen einige Sl und e notier, las^r gesagt, einen Tag begünstigt, t Sn mit 
die Sacht: so rühmlich endet, als sie urigefangen ha i Indessen beunruhigen Sie sich 

picht- 

Znairn, 8. März 1742 

... Der Hochmut der Cfetrireichcr kommt, wie es mir scheint, vor ihrem Fäll, 
Dieser Fäll wird uns etwas Mühe machen, aber bei dem alk*n wird er dr>ch nicht 
au^bleibcn. Berlin mag wühl jcUt cm Aufenthalt für die Langeweile und für die 
■Reiber sein. Ich bilde mir ein, um ehrlicher Mann muß dort in Verzweiflung gera¬ 
ten, und wer weit davon weg ist, hat dem Himmel dafür zu danken 

|l1j lebe hier sehr philosophisch, arbeite utjcndlirh viel, amüsiere mich, soweit cs 
möglich ist. und denke im übrigen an nichts als daran, mir das J eben angenehm zu 
machen... 

SdowiU (bei Brunn). 19 März 1742 

... Wir werden gewiß eine Schlacht liefern; sie könne e wohl gar aM Jahrestage der 
Schlacht bei Mullwrtz verfaßen Das sage ich Ihnen nicht, um Sie zu erethrcckciv, 
sondern weil os wahr und unfehlbar ist Ich hak- mehl Hoffnung als jemals und 
glaube meiner Sacht; gewiß zu sein, soviel man nämlich rin menschlichen Angtlc- 
fcnhettensein kann 

Kaufen Sic m der Stadt einen üoikrau und schicken Sie ihn mir; ebenso Licolros 
Briefe vom dritten Teile an bis zu Ende. Auch legen SK. wenn cs Urnen gefällig ist, 
noch du: fi4^:ü]anischen UnterSpchungea bei. tfeglddicn die Philippisthcn Reden 
und Casars Denkwürdigkeiten... 


DER KÖNIG AN DEN ENGLISCHEN GESANDTEN 
LORD HYNDFORD IN BRESLAU 

Chriidim, 6. Mai 1742 

Mylord, ich habe Ihr Sdircibcn betreff« der Vorgänge in Berlin mit bezug uuf t he 
ivau des Gastwirtes Abbe erhalten. Sie werden glauben. Mylord, daß ich das Viil- 
ktmdu und die Vorrechte der Gesandten an meinem Hofe genügend kenne, und 
daß, wenn dagegen gefehlt ward, dies gegen meinen Befehl und Willen ge¬ 
schieht. 

Aber Sie werden auch außerdem wissen, daß cs unansiaticlig i.m , daß dai Heiüs 
rin cs Gesandten die Zufludit.^täUe von R m keirdf irrem und lircLettkheni Volk 
w er<lc Diesen Mißbrauch Illle die Zügellusigkcii in Roraeingefühn, und Mord und 
Diebstahl Ist die Folge gewesen, ^udali die polizeilidie Ordnung und der öffentliche 
Anstand dabei zugrunde gingen 
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kh bin inuiEteil Untertanen tkrecht^gkrit schuldig* und muß icSi sie Ln frem^ 
Ütadertt beschützen^ wo man >ic ungestraft schädigen kann, so muß ich ^ (l ^ n 
recht in meiner IkupUfcadt und in] Herzen meines LnnrEu^ schirmen 
Es scheint mir. Mylord, daß Sie die Ehre eines brm kenn tun Weites nicht 
dc sehr jia^i/nd mii der Ihres König] Iclum Herrn und den Namen einer wttohlo«^ 
Person miL dem Ihres urCauuhttn Monarchen in Verbindung bringen, Sic werd,'.^ 
hieraus ersehen, daß die Angelegenheit durch die von mir gegebene Uarl^y^ 
eine andere Gestalt annimmt 

trotzdem gestehe ich olfcn ein, daß die Behörde in der Art Ihres Vergeh^ 
unrecht gehandelt hat, und um Itinen Am Probe meiner Billigkeit zti geben, sei SCl j| 
I hflpn auf Ihr Verlangen eine der Suche entsprechende Genügt iimig gegeben werden 
Idi kann nicht umhin, Ihnen zu sagen, da LI Ihr Schreiben mir im allg*. melf^ 
Veranlagung m vielfachen Betrachtungen gegeben hat, Wenn in cincrZeii, w D der 
englische Hof wahrlich nicht die erste Kolli in Euiupa spielt, sdno AU^sändten s y 
stolze Kwten führen, in wie herrischein und duspolisdicn Tone werden Sie dann ttst 
sprechen, wenn das Glück Sie begünstigt! 1 Dann würde man ja in iMidtm den Hof 
Ludwigs XIV. widki «lu Heben sehen, und Europa müßte Frankreich nhscinr pir-^i 
gc Stütze und üJs die Beschützerin seiner Freiheit arischen. 


DER KÖNIG AN SEINE GEMAHXIN 

Schlachtfeld vonChotusiU* 17« Mai 1742 
Gnädige Krau, wir befinden uns Gott sei Dank alle außerordentlich wohl und 
haben die Österreicher ordentlich geschlagen. 

Der Sieg et größer und vollständiger als der bei Mollwitz, War haben umtcrbli- 
chen Ruhm für unsre Truppen erfechten. 

Wir Svbcn nur geringe Verluste, der Feind dagegen sehr hif foulende gehabt 
Leben Sie wohl, 


HER KÖNIG ,\N JORDAN 
Lager von Brzczy. Mai 174? 

Fedmms Jordan s&lut. Es ist gekommen, was Sie vpraus gesehen haben Wir 
haben eine entscheidende Schlacht gehabt ; Sic: wbstm schon ihren Ausgang. ihit 
Fdgcti sind, daß Prinz Karl Böhmen verläßt und gegiert Brünn oder Wlttingsu 
abzirhi... 

Da ist dein Freund nun zum zweitenmal Sieger in einem Zeitraum von rirrmüin 
Monaten. Wer würde wohl vor einigen Jahren geglaubt haben, daß dein Sr hu kr io 
der Philosophie, der Schüler Cicerosin der Rhetorik und Bayles in der Vernunftdne 
militärische Rolle in der Well spielen Wüßte' 

Wer hril Ll: geglaubt, daß diu Vorsehung *ieh einen Poulun dazu flustTSubun hätte, 
das System Europas Lmmistüritn um! diu politischen Berechnungen seiner Könige 
ttnd ilurrscher gänzlich iimzmlrrhcin? Es ei bl so viele Ereignisse, deren Grunde 
schwer anzugebun sind, und dkäes kann kübnlich zu ihnen gerechnet werten Es ist 
ein Komet, der diese Pteneutibabn kreuzt und in seiner Richtung einen von allen 
andern Planeten vim^hforienun Uut nimmt 
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Ich erwarte ungeduldig NacfetidU von dir Schreite mir gründlich über alles, 
Rauten, Möbel und Tänzer Lias erfrischt. mich und gibt mir Erholung von meinen 
P^bäftigiingon, die tu Folge ihrer Wichtigkeit schwierig und ernst werden Ich lese 
, l5 vid ll=Il kann, und ich vcrsidicre du, daß ich in meinem Zelte ebenso Philosoph 
l ?in ^ fo Seitüoi, oder noch mehr 

Wann werden wir uns unter den schonen, friedlichen Buchen von Rhemsberg 
^nr unter den herrlichen linden von Charlottenbürg Wiedersehen? Wann werden 
ft . ir wieder nach Herzenslust über die Lfteher Eich keil der menschlichen Dinge tind 
i>bcir dir* Nichtigkeit unsere Daseins p bunten i? Ich «rwartutluseghicklicheTi Augen- 
bheke mit großer Ungeduld, und um su mehr, uh man, wenn man alles in der Well 
vC rsucht hat, gemeinhin zum Besten zurückkehrt. 

Adieu, lieber Jordan vergiß deinen Freund nicht und halb- mich in deinem i kr- 
mii der ganzen Treue, die Orestes dem PyIndes bewies 


DER KÖNIG AN DUH'AN DE JAN DUN 
seinen einstigen Em'thcr 

laiger von Brzezy, 27 Mai 1742. 

Mein lieber Duhan, jetzt können Sie sehen, was die Welt ist. und welcher Wn k- 
ajcüge sieh diu Vorsehung bedient, um die größten Ereignisse zustande m bringen. 
Ich schwacher Mensch bin dieses Werkzeug, das Sie ja so gut kennen, da Ae es ja 
eü recht gsSähmteifet haben 

Durch unsre letzte Schkcht ist der Kaiser in seiner Würde als Oberhaupt des 
Reiches Und König von Böhmen befestigt worden, Ich habe Grund zu der Annah¬ 
me, daß diese entscheidend« Begebenheit mir früher, als ich sonst hoffen durfte, die 
Freude verschaffen wird. Sic m sehen, Ihr Andenken, lieber Duhan. ist mir immer 
teuer, Seien Sie etwas verschwenderischer mit Ihren Briefen, wenn Kh ah wesend, 
und mit Ihrer Gesellschaft, wenn ich wieder zu Hause bin Glauben Sil- nicht, daß 
mich der Krieg verwildert hat und wissen Sie, daO auch in Zeiten der Ansteckung 
stets so mancher verschont bleibt . 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FUDEWILS 
IN BRESLAU 

Lager Kuttenberg, 20 juns 1742. 

Ich werde „un 4. Juli in Brodau Fein, wo ich Sic nach Herzenslust über unsere 
gegenwärtige La ry und meine Ideen unterhalten kann hin glücklicher Quietismus 
muß für einige Jahre diu Grundlage tttwter Politik sdti; damit der Staat sich festige, 
bedarf er einiger Jahre Frieden; weshalb Sic Ihre ganze Aufmerksamkeit darauf 
verwenden müssen, uns tn keine Bündnisse cintreten zu tapsen die, unter welchem 
Vorwände auch immer. uns gegen meinen Wüten in irgendeinen Krieg i^erwickeln 
könnten. 


La^^r von Kutu-nbe-rg, 21 Juni 1742. 

Was die künftige Sichüfteit unserer neuen Besitzungen betrifft, so gründe ich Sie 
auf eine gute und zahlreiche Armee, einen guten Schatz, gefürchtetu Festungen und 
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Parade btmdnissc. die wenigstens der Well Eindruck machen. Das Unangenehm 
was üiis in Zukunft geschehen könnte, wäre das Bündnis zwischen Frankreich i ' 
rlrr Königin von Ungarn, aber in diesem Falle würden wir England, Hui fein] 
lanil und vandre Fürsten für uns haben, es handelt sidi gegenwärtig mirdqru 
diepütiüs&chm Kabinette Europas daran m gewöhnen» uns in der Stellung stiseh* *' 
he die uns dieser Krieg gebracht hat .und ich glaube , daß gioßu Mäßigung und Mik 
gegen alle unsre Nachbarn uns dazu verhelfen kann. 


DER KÖNIG AN JORDAN 
Breslau, 5. Juli 1742, 

Heute bekommen Sie den tetrten Brief von meiner Reise, Ich habe mein 1^. 
werk ganz erfüllt, alle meine Geschälte vollendet und kehre nun mit der Beruhigune 
in mein Vaterland zurück^ daß ich mir seinetwegen keinen Vorwurf machen dari 
Sie werden midi philosophischer finden als jemals, und zwar mehr praktisch ab 
spekulativ Seitdem wir uns ilas letztcmal sahen, habekh viel zu tun gehabt. Auch 
ist mir von aller der Arbeit der Kopf 50 wii^t thiß ich dem Himjnri danken werde 
wenn ich einmal davon frei bin Bei solchen Umständen muß einem ehrlichen Man 
ne ilcr Kopf wohl verdreht werden 


KABINETTSCHREIBEN AN DAS GENERALDIREKTORLUM 
Potsdam, 7. August 1742 

Seine Königliche Majestät haben zeitheru zum öfteren WEdirgeriummr.ri, wie daß 
sehr viele Untertanen der bitterlichsten Klagen ubrr die unendlichen Pressurcn riet 
Beamten gefühM, als durch weldst: häutete sie nicht nur sehr heruntergekommm 
und zum gänzlichen Rinn gebracht, sondern auch wohl gar in solche Umstände 
gesetzL worden, daß sie das Ihrige mit dem. Rucken arischen und das I ^nd verlassen 
müssen, wobei diese Leute um so unglücklicher gewesen, da sfe- nhnerachtet snlclie 
gehöriger Orten geklagct, dennoch weder Gehör noch Hilfe- gefunden, nachdem die 
mehrraten der Krieges- und DontancnkÄmmem das Princtpium führen, daß mau in 
solchen hallen den Beamten nicht abstchn, sondern etwas conniviren müsst: k damit 
der Beamte nicht etwa das Amt aufkundigen und alsdann d]c Kammer in die Verte 
g&ühcit setzen mochte, einen neuen Pächter sogleich zu linden, anderer Ursachen, 
dltSeine Königliche Majestät hier nnrh mit Stillschweigen übergehen wollen, nicht 
m gerleti keil... 

Seine Königliche Majestät müssen Beamte haben, Sic weiden dieselben auch 
alkmal darin souteniren, damit solche das jenige bekommen, so Ihnen nach den 
Control« gebühret; Sie werden. aber nicht nugeben, daß solche mit den Untcrta 
nun auf eine tyrannische Weise verfahren und mil deren Personen und Vermögen so 
umspringen, als ob dieselbe ganz Leibeigene von den Beamten wären, daher 
Höchst dieselbe denn dem General- Dinrtarin nochmals au [geben, den Krieges- und 
Dnmänrrtkammr m deshalb alle gebührende Webling tu tun, durch diese aber 
sämtliche Beamte crinnem r.u lassen, mil denen Untertane n christlich umzugehen 
und selbige nicht auf dne tmgcböfcrUäir Weise nätzunchmen, widrigenfalls nclbi^e 
gewärtigen können, daß wenn Seine Königliche Majestät auf Dero Reisen önun 
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^ten von einem gottlosen Haushalten mit den Untertanen überführet finden 
eilten, tin rignurcuses Exonpd an solchen statuiien lassen werden, cs habe 
'■^i^lbe ein so großes oder kleines Amt erpaehteL, wie er wolle, ülemialitm Sie davor 
leiten, wenn ein Beamter einen Untertanen oder Bauer aus dem Lande jngci, cs so 
^ r iniinell sei, als ob derselbe einen Soldaten aus Reih und GLiede verjagen wollte . . 


der König an das öberküratorium df_r 

UNIVERSITÄTEN 

düs ihm VamMüge -fcr der l 'uwerKtät frmkjuH att da Oda 

unkrbr&td hatte. 

Potsdam, 14 September 1742. 

Sk haben aber zu viel Professores Sie tollten wenige, aber tüchtige» berühmte 
Männer nehmen, wodurch die Universitäten am besten in Flor kommen. Pedanten 
land faule Mache schaden mehr äfe t'ie nutzen 


□ ER KÖNIG AN JORDAN 
Breslau, 27 September 1742 

.. Meine sdifesiäehe Ruisv, auf der ich ganz natürlich unendlich viele Arbeit 
gefunden habe, wird bald vorbei sein. Ich habe in acht Tagen mehr Geschäfte abge- 
nwcht als die KornrnbacEmen des Ibusra Österreich in rieht Jahren, und beinahe 
alles ist mir glücklich vonstatten gegangen. In meinem Kopf ist jetzt weite nichts 
als Rechnungen und Zahlen; aber bei meiner Zurückkutift werde ich das alles her- 
aus&chaffen, um etwa* Besseres hi neiEKufc ringen. 

Ich habe Verse ge macht ursri habe sie verloren; ein Buch zu k'stji: lujr« fangen, und 
es ist vrrbr Armt, auf einem Klavier gespielt und cs ist entzwei gegangen uin Pfrrd 
geritten. und cs ist lahm geworden k h brauchte nur noc h zu sehen, daß Sie meine 
Freu n ilschal t nn t U ndank bezali len. no h u Lg i ■ ich nucl tauf. I alt 

DER KÖNIG AN BEIDE SCHLESISCHE 
OBE R AM TS - REG IER L N GEN 

Berlin, 3; Februar 174.1 

Nachdem Wir unter vielem andern zur Beförderung des Wohlergehens Unsrer 
schlesischen Lande und Untertanen voihabendm landesväterJichcn Beschäftigun¬ 
gen auf die Errtdiung der herp wachsenden Jugend nn besonderes Augenmerk 
gerichtet und bei denen diuserhaib ongcsTr Ilten Beratschlagungen an gemerkt-i- wor 
den, w^ismaßen durch die bisher gewöhnliche Lehrart der eigentliche Endzweck der 
Schufen (nämlich: junge Laue *um Dienst des Valurlandts tüchtig und gcsduckl zu 
machen und ihnen die dazu erfüriterlidieti Wissenschaft rm ferauh ringen) sowenig 
erreicht werde, daß man vielmehr dicstdbu bei Sachen, welche ihnen sowohl als dem 
Pu blich sehr wenig uuer gar keinen Vorteil bringen, die rnuhrcsic Zeit ihrer Jugend 
aufhält, dir notigsten Stücke aber und sugurdie Kultur ihrer eigenen Muttersprache 
versäumet und hintanitetiüt [maßen die betrübte Erfahrung mehr als zu’nel an den 


HRlKFfc HKKiCHTfi t?WU ANHKDCiTUN 


42 S 

L ag leget, daß die meisten jungem Leute nach einer zehn- bis zweitjädirsgen 
diung der Schulen aus duULiLsdbeu außer ein wenig Latein nicht?, was dem I^uLMi ^ 
nützlich >.c--jt] könnte, zurückbriiigcn, ja nicht einmal einen vermin Itigen deutsch, 
BtiuT zu schreiben vermögend sind]: so ist Unsere alh'Tgnädigäfn Mlltonsanuiu,,^ 
undbefehlen VVrr Euch hiermit in Gnaden, daß Ihr dieses Werk, und wdch£ji^g|j 
solchem) Verderb in Unscrn schlesischen Landen am besten äbzuhdfcn, eine h\\ .y { 
merc Lchrart in den dortigen Schulen ein- und die studierende Jugend zu nützlich^ 
ren und solideren Wteemsehaftim, als bisher geschehen, ;uizu fuhren sein mckhi^ 
reiflich uberLegen und uns darüber Euer pflichtmäÜiges Gutachten mit iK m j ö 
ikisamsteii zu Unserer LrncTwiler alltTgnäriigskTi Verfüguii^ erstatten sollet 

hnut trist aber habt Ihr vorläufig den m bH denen dortigen Schuten beider H c |j_ 
gioiicn verordnt ten Lehrern anzutiemen, daß sie sieb hinfüro befleißigen mäditen 
die unter ihnen studierende Jugend nicht allein ssur Erlernung der Jaiuini^j ttlJl ' 
sondern auch und vonidnrilicli sei! Ausübung ihrer tunfschtn 5lLLU.'nr>pradiL' m\i 
allem Weiß sramfühmn und ihnen Anweisung m geben, wie sie in derben einen 
geschickten Brief, Erzählungen, Mumurahen. Speiies-Facti, auch (wenn sie etwas 
weite r gekommen \ Deducttoncn und andere bei Civil und Miiifür-Bedienungen v 0j 
kiimmcpde und erforderliche Schriften abzutassm haben Wobei sie dann muh ilü- 
hin sehen müßten, daß ihre Lehrlinge nicht nur orthographisch, sondern auch Fmu 
wo nicht zierliche, wenigstens deutliche und leserliche Hand zu schreiben sich 
wölmen möchten. 

Und da die Erziehung und Un terrichtung der iöiLUSLlL-kathuJisctLeiLjugcndzeii- 
h£T größten tdK f ei der JesuiLcr Händen gewesen und noch ist r so habt IhrdcirriUial- 
ben obigen Ihmci insonderheit äuge legen LÜchsc zu recommaTMÜrcn und ihnen dabri 
aufzugeberi, auch in andern Stücken dahin zu sehen. daU ihre Scholaren zu rcütidi. 
eben und soliden Studiis angiTiihret und nicht mehr so Lange als ehedem bei solchen 
Dingen, die im gemeinen Leben kamen Nutzen haben und nur auf Hoffnung künfti¬ 
ger Vergessenheit erlernet werden, auf gehalten werden möchten .. 


K A EINE T TSC Hk EIB E N A N DAS G E N ERA LD'IREK TO EI UM 
Potsdam, 15 Marz 1743 

Nachdem Seine Königliche Majestät t-esolvirel haben, daß die einige Jahre her 
auf den 3 apir- gewesene Sache wegen Anlegung eine? Kanals aus der Plnucnschen 
See zwischen der Havel und Elbe nunmehr mit allem Ernst yorgenonunen und, 
rtnferne das Werk pructicable ist mit dem fordcrsamslrn ausgemm het und m Stan- 
rlt- gjebrachl wenden üdl; als befehlen Sie Dem GeneralDinxtono hierdurch aller- 
grifUlig^i. ilit-Sfirhi -Wider einigen weiterer Anhand vorzimehmen und narb vor- 
liergängigcr gründlicher Übcriegting 3 Ifrhstrim&'lht'ri pflkhtmäßig und sonder eh 
nigu Ncben-AbsicJrtEti auf das fütrtemmste cu berich ten: 

I) ob die Anlegung solches Kanals practieahle und der Fall de* Wassers liberal! 
da ist? als welcherwogen nötigenfalls sofort jemand, so de? Nivdlirem wohl 
kundig ist. dahin gesdiieket werden soll, um den Fall des ganzen Tmds von 
solchem Kan Eil nochmakn zu nivdlircn, 

1\ Wie viel Solcher Kanal zu machen und im Sunde zu smon kosten wird? auch 
m wie viul Zeit solcher fertig werden kann ' 
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Wie hoch ik j T jährliche Ertrag davon rihngetähr sr-Ln wird? ob sich solcher 
überall verinter^sären, auch die UnterhFikungskosten zugleich mit abwerfen 
wird? 

4 } Wicvid durch Verkürzung der Fahrt zwischen der Havd und Elbe Seine 
Königliche Majestät auf deinen andern Elb- und Havelzöllcn. bci atsdaim nicht 
berühret werden dürfen, verlieren mochten? 

5 ) Ob rieh der Kanal souteniren und nicht einer Versandung unterworfen sein 
werde? Da die Elbe bekanntermaßen vielen Sand tthi sieh zu führen pflöget 
ob die zu Fertigung dieses Kanals erforderlichen K osten nicht durch du oder 
andsre Muyens iluD.li bringen s+^ynd, sonder tiiiß Sidm 1 Königliche Mrijratir 
solche aujj, Dero Kassen hciydLießen dürfen? unf] was vor Moyen& dazu am 
ranVL-nab[r>tcn lind am prepptesten siynd? 

7; ob durch Anlegung die?-; ■’ Kanals nichtJÄ 1 intereEsanle Hmidlung und Com 
munication zwischen Stettin nntl rirnen Churmarkt?Dicn und Magdeburg!- 
KcheiaStiicltcn zu ctabtiren? und durch was vor Mittel sotchca zu qtdbüren und 
zu fanlisiren si'y? 

Seine Königliche Majestät wollen demnach über alle vorstehende Puncte einen 
kurzen und cleiLtlidiün Befiehl [von] Dum General Dimcturiü erwartoij, Ltainit, 
wenn miibrcnrafldetcr Kanal praclkable und nützlich ist, sofort die eriorderlichu 
Veranstaltung dazu gcm&dU und, wo s:s mögtieh ist, noch in diesem Jahre in ferti- 
gern Stunde gebracht weide. Friedrich. 


Um KÖNIG AN DAS GEISTLICHE DEPARTEMENT 
auj du Fra^c, oft du Nft/clder Katholikm c\He SfdtuU bunai difrß&t, 

6. Apni 1741 

ln Meinem Linde Scmdt alte Religionen frei, also Sol ihnen rlie Schule vors tatet 
werden Friedrich. 


DER KÖNIG AN LEON HA RD EULER, 
dm hi'nihmfcn NMgmtführ* dm w uns St Petersburg an die Berliner Akademie der 
\VFsctiXika/tfti berufen hatte. 

BliIIil, 14. Dezember 1741 

Ich habe Ihren Brief vom 12 ilicses Mfjnab richtig erhalten. Sie beschweren sich 
in demselben über das Regiment -Inhalt, das es für nuLslidi gehalten hat, Ihren zum 
Eiiufniiüiii^tande tjütimmten Neffen als Rekrulcu einznsleilen. Da ich weiß , daß 
er von guter Statur ist, und -yein Äußeres auf ein phlugmalische und ^Isü meiner 
Ansicht nach für die Bew^lÄhfeit und Tätigkeii, w ie nie ein ordcntlicber Kauf- 
rrLann braucht, wertig gecigne ics Tt mpi riuTicnI sehließen Läßt, sc glüiihe irli, daß ihn 
die Natur für ilas Waffenhandwerk beslumnt hat Ich hoffe demnach, daß Sic ihn 
dem erwähnten Regtm^nte nicht uaißgünnm werden, und will mich um Ihretwillen 
daruiri bemühen, sein Glück zu Tn^ehen 
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DER KÖNIG AN DEN KARDINAL VON SI'N-ZENDORp 
BISCHOF VON HRESLAU 

17. Dezember 1743. 

Der Heilige Geist und ich sind übereingckomim i ti, daß dcir Prähii Sehnffgut^ 
Koadjutor von Breslau sein soll, und die von Ihren Domherren, dtesidi 
setzen, sollen als Leute betrachtet würden, die dem Wiener flfote und dem Ttüif.q 
ergeben sind, und die ikii höchsten Grad der Verdammnis verdienen. weil ^ j 
HdUgen Geist Widerstand leisten. 


DER KARDINAL VON SINKEN DORF AN DEN KÖNIG 
Brestms. 25 , Dezember 1743. 

Das grüße LinvcTnehmen wischendem Heiligen Geiste und Eurer Majestät isr 
eine grüßt Neuigkeit für mich, u.li wußte nicht dnrifa). daß die Rekaimtsehaft g e . 
macht war Ich Wünsche, daß er dem Tapste und den Domherren Eingebung^ 
schicke, die intöent Wünschen entsprochen 


DER KÖNIG AN DEN HERZOG K ARL EUGEN 
VON WÜRTTEMBERG 

Potsdam, fi. Februar 1744. 

... Denken Sie nicht, das Land Wirtembcrp sei für Sie geschaffen, sondern glau¬ 
ben Sie. daß die Voftehüüg ^ic bat geboren werden lassen, um das Volk darin 
glücklich zu machen. Ziehen Sie immer den Wohlstand desselben Ihren Vergnügun¬ 
gen vor Wenn Sie schon in Dir ein zarten Alter Ihre Wünsche dem Wahl Ihrer 
Untertanen anfzsuopftTH wissen, so werden Sie nicht nur die Freude Ihres Laudas, 
yjtidem auch die Bewuluicmng der Well sein. Sit sind d as i Iberha 11 pt 1 Ilt 

ticken Religion ta llimu Lande, diein Rechtschnffenhett und aüetisitüieben Tugen¬ 
den besteht. Es ist Ihre J Tischt, die Ausübung derselben, besonders der Menschlich 
keil, zu Mördern, welche diu Haupttugend jedes den künden fttpdiüpfos ist Die 
gristtiche Religio 11 ü belassen Sie dem h ochslen Wesen I n d #&em Sl Ück st nd wtr ;dle 
blind und irren auf verschiedenen Wegen Wrr unter uns wBre so kühn, daß er den 
rerliien Istimmen wollte 1 Hüten Sie sieh aisn vnrdirm Fanatismus in der Religion, 
ih r VerbigttDgcn bewirkt . 

Karl Eugen von WfrUmbfl'gbiUte die letzten zwei Jaiinr in Berlin unter den Augen 
des Königs gelebt. Im Januar 1744 war er, sedBJ&dm Jahre alt, für mündig erklärt 
wanden. Beim Abschied erhielt er den obigen Brief, Vier Jahre ip&im heiratete er die 
suchszulliL]ührige Rayrrruther Nichte ik*- Königs. Diu Ehe ward sehr unglücklich und 
]73‘J geschieden. Im GeburtsjalqrB Schülers, uls dessen Bcdtuc Dt Karl Eugen unsterb¬ 
lich werden killte - . - 
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DER KÖNIG AN DU HAN DE JANDLN 

Seinen dnziigen Er zieh fr 

Btesto, 3ft Mörz 1744 

gj 0 fragen mich.. was Sie als Direktor der | Ritt er-) Akademie in Liegiiitz m tun 
Sie haben einfach Ihr Gehalt in Ruhe zu beziehen, mich Lieb zu haben und 
au amtoiereo- Dies sind di;: Pflichten, deren Übernahme Sic, wie ich hoffe, nicht 
lagen wurden, und diu Ihnen um so weniger lästig sein werden, als sie den 
Inbegriff alles von Ihnen Verlangten bilden, 

L^bcti Sie glücklich in Berlin, lieber Duhari, und genießvn Sie im Alter die Vortei- 
^ dje Sie Ihren Verdiensten verdanken, und diu Ihnen dos Schicksal an Ihrer j 11 - 
grfd versagt hat 

p£R KÖNIG AN SEINEN VORLESER FREIHERRN VON 

PÖLLNTtZ 

£ a rl Ludwig wn Pätlntiz ein geistreicher aber gänzlich haÜioscr Mensch, geboren 
zit JjsHff* 1« Emiifl Köln, Enkel des kurbramienbnrgischen Ministers Gerhard 
ß&mkütä i J F„ befand sich nach abmieuerhehem Umhertmben fm den eur&püi&zhen 
H#fm Jfion tim Kertiner, als Friedrich !J ntr Regien t ng gehngle, der ihn :u seinem 
tfatkscr machte .jdzl mar P eben im Begriff, einen seiner zahl reichen Übertritte aus 
einer Kirche in die andere zu wllziehen, um wieder m Vermögen zu kommen 

pE>t^dam, 11 3 44. 

Ich habe soeben Ihren Brief vom 3 dieses Monats erhallen Ich antworte darauf , 
ftail Sie aL kluger und vernünftiger Mann über den Schritt nachdenkcn müssen, 
welchen Sic an tun beabsichtigen, und der Ihre Ehre und Ihren Ruf unfehlbar 
vernichten muß Niemand muß die Stellung, die Sie entnehmen zu wollen scheinen, 
besser kennen, als eben Sie selbst Desgleichen rate ich Ihnen, länger als einen Tag 
über diesen Schritt nachzudenken, ehe Sie steh künftiger Huue oussetzen. welche 
früher oder später ebenst] unfehlbar Eintreten müßte, als sie nietierschmetternd für 
Sie sdn müßte, 

Ich dgrckc billig genug, um Sic zu bedauern, muß Ihn™ aber gleichzeitig sagen, 
daß ich Ihnen mtc, Ihren Entschluß nicht zu übereilen. Sic sind von m unruhiger 
Gemütsart, um jemals irgendwo ruhig leben zu können, Ihibm Sie es hui mir nicht 
aushalten können, wo Sie einen Herrn hatten, der Ihnen wohl wollte und Beweise 
seines Wohlwollens gegeben hat, wie wollen Sie es in dum Kloster aush alten, m dem 
Sic sich in Pension begeben wollen 5 

Ich bin fest überzeugt, daß der Arger über das FehhclJagen der Heirat, welche 
Fräulein von Marwitz für Sil- in Aussicht genommen hatte, zusammen mit den 
Schulden, welche Sie Ihrer Reise wegen gemacht hoben, Su- hindert. hien'ihcr zu 
nidutukommm. Wären Sie vernünftig gewesen, so hätten Sie ach in Ihr Schicksal 
geftmden und nidiit zu der einen Ihimmhcil noch eine zweite gefügt. 

Übrigens sind Sie Ihr eigner Herr Gehen Sic meinet wegen nach Rom, wenn Sie 
Lust haben, oder werden Sic Domhen in Lüttich u sw Ich bin überzeugt, daß Sic 
ißlc Ihle Wohltäter mit demselben Undank belohrcii werden, wie mich, und iLiß 
Ihre Unruhe Sic. wo Sie auch sein mögen, stdä in derselben Weise quälen wird 
Da Sie die Welt verlassen, so nehme ich Abschied von Ihnen, und überlasse Sic den 
wiftdurbareh Abenteuern, weldie Ihr Irrstem Ihnen für die Zukunft aufbewahrt 
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HUMORISTISCHE AB SC HIE BSBE Wl L L1G V N G FÜR dt?m 
BARON VON POLLNITZ w 

Wir Friedrich ran Gottes Gnaden König von Preußen IL tun kund u f]H j 
wissen, daß der Baron von Pollnitz, aus Berlin gebürtig und, sovielunsbrkanis[ j V 
von ehrlichen Eltern geboren, KammoriunktT bei Unterm seligun Großvater ^ 
auch im Dient Le der bterapgüi von Orleans in derselben Würde, Oberst in S p ;ilv 
sehen Diensten, Riumtbter vun der Kavallerie bei der Amtee des veratnrhnun 
Kaisers, Känimm j r des Papstes, Käriimerherr des Herzogs von Brauitedm.^ 
Fähnrich im Dienst des Her^pgs von Weimar, Kainmerkcn in Diensten Lb^ 
Vaters und 'in letzt Ül^TzeitTdciniemnüisttr in den Lfnsrigen; indem ersieh von der n 
Strom der ebmivnlHtcii Mihtärwiirden und dar erhabensten Ho felie nutzen ^ 
nach und nach über seine Person ausgesditittet worden, gmz wie ÜberBchwemmt 
sieht: mm wdtüberdrüssig und durch das schlechte Beispiel von drei Kammerhtr 
reu lortgerbsen, die kurz vor ihm von Ibsenn Hofe desertiert sind; so hat uns 
besagter Baron von Pülinitz angreifcht und ttntertÄjiigst gebeten, ihm. atir Am P _ 
ruducriiukuiig seines guten Rubis und Namens, in Gnaden einen ehr liehen Ab¬ 
schied in erteilen 

Da Wir also Rücksicht auf sein Begehren nehmen und nicht für gut befinden, 
seiner guten Aufführung das Zeugnis zu versagen, um das er angCSudU hat, j n 
Hinsicht der wichtigen Dienste, die er I ns*™ Königlichst! Hofe durchdeii?citver¬ 
treib geleistet hat, den er neun Jahre hindurch Unsenn Königlichem Vater vi-r- 
sdiaifL und den Glanz Udsctb Hufes während Unsrer Regierung äusg^ar.ht hat: so 
erklären Wir zum Ruhme des Barons. daß er während der ganzen Zeit, die er in 
Uiiierni Dienst zugebradu hat, weder Strtüknräobtr, noch Beutclschndder, nüdi 
Giftmischer gewiesen ist, daß er kein Mädchen geraubt und verführt, noch die Ehre 
irgend jemandes von Unsurm Hofe verleUt, sondern sich stets wie ein ehrlicher 
Munn, seiner Geburt gemäß, betragen und beständig einen guten (iebrauch von den 
i raben, die ihm der ]tiinmil verlieh, gemacht bat, um den Zweck des Theaters zu 
erreiche*), dir dann besteht,, das Lächerliche der Mcnsrhen angenehm und gefällig 
darzustellen, um sie dadurch hu bessern 

Desgleichen hat er BocThaaves Kat in Betracht der Mäßigkeit und Enthaltsam¬ 
keit sehr aufrichtig befolgt und die christliche Liebe so weit getrieben, daß er die 
Mächtigsten der Erde die Vorschrift des Evangeliums: Geben ist öliger denn neh 
men, stets hat bddgeti lassen, Audi hatte er die Anekdoten von Linsem Schlössern 
voll komm m innc, besonders aber die über Untern allen HäusraL; und verstand im 
übrigen sich nützlich und gefällig bei denen m machen, die die Bosheit seines Vcr- 
> tau des umd die: große Güte meines Herzens kannten. 

Ferner gellen Wir auch dem benannten Biircrn das '/* ugnb, dnß er uns Ute zum 
Zoni gereizt hat, i& sei denn i^inmaJ, als seine schmutzige Gemeinheit «xlic Grenzen 
der Ehrfurcht Überschrift, und er auI eine unwürdige und unerträgliche Art die 
Asche Unsrer glorreichen Vorfahren zu entehren und zu verunglimpfen suchte 1 ) 

Da man aber ih den sküuinslen Gegenden auf inumgebaute und unfruchtbare 
Stellen stoßt, du die schönsten Körper ibie Unförmfichkciten. und die Gemälde der 
berühmtesten Maler ihre Fehler haben; so wollen Wir besagtem Iferon teine FdjlÄ* 


1 ) Po I Intl % bai te ui n en Memni ren das alte Gerücht p rwthn T . wonach dir Cemamin 
des Großen Kun-Iurstfr beabsichtigt hatte, ihren Stiefsohn 7. u vergiften. 
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j Gebrech en zugute hätten und erteilen ihm durch Gegen wärt iges, obschon un 
t :r ^, den Abschied, um den er ansucht. wallen Überdies noch das Amt, das ihm 
^verteilt waip gänitieh aufheben und ab&chalfen, damit das Andenken davon 
[ |Jlter den Aleuthen gänzlich vertilgt werde, well Wir dafür halten, daß nach bcsag^ 
^ Raro]3 kdn Mensch würdig sei, cs zu buk leiden. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON COCGEJ1 
Potsdam. 9. April 1744 

]ij Beamwöriuiig Ihres Briefe?, den Sie mir am 5. dieses Monats geschrieben 
Jüitici 1 , will ich Ihnen mit feiten, daü ich in hohem Grade zufrieden bin mit der 
yrcUL\ Uftcigennützigkrit und dem Eifer, mit dem Sie ihre amtlichen Milchten in 
jflfjjrLcm Dienste erfüllt haben, daü ich Sic daher niemals entlassen noch über Ihre 
Stellung, solange Sic leben, anderweitig verfügen werde Alles, was ich von Ihnen 
ju dieser HitidcM erbitte, ist, daß Sic sich nach emer geschickten, wohlunterrichte¬ 
ten, geschickten Persönlichkdt und sic mir bomchnpn, dmmt ich »ie 

c j^st itu llui-iii Nadifölger ak Justizminister eniQiuiLit kann, wenn Gott Sic von 
dieser Welt nehmen sollte Einstweilen aber gebe ich Ihnen die Erlaubnis nach 
pwmont m reisen, wunn und solange Sie wollen, um dort Bäder und andere Heil¬ 
mittel zu gebrauchen, die die Arzte liir die VViederherstdliing Uirer Gesundheit 
geeignet finden. 


DER KÖNIG AN DEN BARON VON PÜLLNITZ 
Berlin 24 7. 44 

Ab Antwort auf Ihren reumütigen Brief vom \\ dieses Monats muß ich der 
Ansicht Ausdruck gcbcaa, daß Sic wohl selbst sugestehctf werden, daß Ehr Bcmih 
men mir gegenüber lächerlich und haltlos \>l ja selbst unwürdig. Nachdem Sii j 
mtini n Schul/ und meine Güter wiederholt genossen hatten, nachdem ich Ihnen, 
abgesehen von andern Wohltaten, Geschenke im Werte von rechstausernl Ti-ilrrn 
gemacht haue, um Sie aus dem Al^ntndt Ihrer Schulrh n herEiiärilriiißen, haben Sie 
sieh Icicbitiimig. ohne Sinn und und Verbund imd mit einer fast Lhü spiel losen Un- 
kJagheit aus rueinen Diensten entfernt, 

Eine so außerordentliche IMdwÄbarfeeit fidUtemich hindern, einen Mann wieder 
zu Gnaden mzünnbmcn, ili.Tgenug&am zu erkennen gegeben hat, daß sein angeb]t- 
cher Verstand niemak mit Gentckinn Trent- und Erkenntlichkeil verbunden isL: 
dabei fällt nui ein Brief em, welchen ich aus den Papieren rnHucs verstorbenen 
Vaters re hm würdigen Andenkens gefunden habe, und worin sich folgender Schluß- 
salz findet: „Mein Gott, wann wurden die endlich vernünftig werden!“ 

Aue all diesem ergibt sich die noiwendige Folgerung, daß ich, wenn ich nach den 
gcwühiiliehcn Gnmdsätzcn der Gerechtigkeit und Vernunft handeln will, Sic völlig 
aufgeben und den l raun gen E r olgt L n Ihrer Torheil überlassen müßte, Da ich jedoch 
m Erwägung nehmen will, daß Ihnen die Natur trotz Ihres Geästes den Verstand 
versagt hfit, welcher nötig bl. um ein tadelloses Loben v.u führen und Ebnen diesen 
Verstand aui:h vjidk-jcht uimmb gewälircn wird, so habt ich Ix^hlosscu, S k noch 
rinmal zu Gnaden anzunehmen, und altes, was Sie gesündigt hüben, zu verzeihen 
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und zu vergesset}, jedocli unter der Voraussetzung. daß Sk sich aufrichtig folg (Tr |. 
Bedingungen uivterwcrfutii 111 

h rstms We ich in ganz, Btirlin bc4tanrclTnni hrn, daß niemand sich murrst m 
I hnen irgend etwas, weder an GM. noch an Wären ku borgen, und zwar hei nr|r| 
Strafe von hundert Ducatm 

Zweitem verbiete ich Ihncxi auf das < letnessseflstc, das Haus irgend eines i ^ 
ten zu betretm.oder m] i ihnen inendem Häusern zu verkehren, öder ihnen R^chv 
über Tiseh- oder andere Gespräche zuKustelkn 

Drittens haben Sw r so oft Sie zu meiner Tafel ^gelassen werden, Sorge dafür uy 
tragen, daD Sie nicht„ wenn die andern Gfelt aufgeräumt sind, die Miene ein^ 
betrogEinen thnüunanncs ajinehmen, sondern vielmehr dazu beitragen, die heitere 
Stimmung m erhalten und m steigern 

Das ist das Wichtigste, was ich Ihnen verschreiben ifluB. Sind &ic vernünftig 
genug, auf diese üktünguiigen ein gehen zu können und zu wollen, so bin ich bereit 
ihnen völliges Vemflwa und Vergessen Ihrer Fehler ztiaugestchcn. [Eigenhändig:! 
Wenn Sie lieber Schweinen als großen Fürsten diene*! wollen, wie Sk' gesagt haben 
so wird es Ihn m nicht an Beschäftigung fehlen. Sie werden schon in W^tfalcn zu 
tun finden, und brauchen mich nicht 

Sic sind wirklich ein crtmrmUdicr Mensch. Ziehe ach Sie Eins, dem Elend in wel¬ 
ches Sir- Ihre Narrheit mul Ihre Frechheit gestürzt hat, so Lue ich ts mir aus Mitkid, 
denn Ihr Benehmen verdiente, dnb man Sh: Jur immer in vier Mauern einsperrte 

\NEKDOTEN 

Der König au Gerte, daß or auf der Rcdoutc jeden seiner Bekannten erkennt 1 rt würde, 
PöJlnilz wettete dagegen tmd erschien akn'icbgcklddctcr Pcrstr r A kiffen «regend ? 
der Rcdoute, Der König ließ sich mit dem Perserin ein Gespräch ein, der in gebrochenem 
Französisch bedauerte, Berlin wieder verLissen zu müssen, ohne den Kernig gesehen zu 
haben Der w£re dneb leicht au Beben, sogar zu sprechen, meinte der König Der Perser 
bestritt dies hartrtaclag Da nahm der König ungeduldig di>; j Maske ab und Bef „Nm, 
mm Teufd, ich bin ja irr Kunigf* “ Um] ich bin Pöllmt?, Majestät— 

FölLnjbG* der dumaiü gerade l'rotustanl war. bat den König um eine erobere L'nter- 
stui/Aing Ja, wie soll ich Ihm m ntfmat aschöpftm Kassen hdkn . J Wäre Er mich Kalke 
hk v so kennt f ich Ihm eine eben offene Pfnlnde vtknhzn " — Rasch nahm Pbllnitz einen 
seiner vielen Konfcssionswechsd vor und bat dann um die Pfründe, JVitscharte, daß uh 
Sorten jffmmm Kifer nicht belohnen kamt, da die Pfnimle anterdmen Pfflgchrn i.ü, dne-h da 
fatlt mir /in. daß ich fine Rabbinevsteftr zu beschert hake: wenn Er Jude werdet t will, w soll 
Ihm dir s» nicht entgehen " 


DER ZWEITE SCHLESISCHE KRIEG 

1743. Die andeien Milchte strtz.cn den Krieg wegen der Üstemfchi&chtn Erbfolge fad. 
Als Kurfürst vun Hannover trgietfl Georg II voti England, der Oheim des Königs, mit 
bedeutender Truppen macht für Maria Theresia Partei gegen den Kaiser Karl VI1. dur 
nur von wenigen deutschen Kurftoten und von den Franznscn unterstützt wird. Mari* 
Theresia hat sich, um für ihr an Pniußrn vurlorenc< Schlesien entschädigt EU werden, i m 
Btammlande des Kussers, Bayern, huldigen ia&scn nachdem diu Franzosrn dieses ge- 
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Hjiirftl haben. Noch stehen für dun Raser bO PSJü Franzosen in rkr Mainfecgcnd r dir aber 
27- [um von den Engländern bei lkHingen geschlagen werden. Unausgesetzt sind 
jbriaJi diplomatischu Verhandlungen im Gange, an dunen auch der König zu guimai 
K ii'i*' VIL sieb beteiligt Er brachte eine „Frankfurter Union" zustanrl'-', die eine Neu 
-rildiitssrrritf aufstdlen sollte Am 13 September schließen Oitcmiich, England, Bäch’ 
’,,, SardiniL-nzur Garant:e di i prägma.ti ^:.i icn Ssnklioti [Ei bt*■ i<;r h rigung Maria Thcrc■ 
El tOTMser Irtrir&g, in wekfLcm'der König rriit Reicht eine dircktr Bedrohung, eine 
Gefährdung seiner schlcstsdicn Erwerbung erblickt. KürnEil die Öäterrcicher im Elsaß 
jrfuGe Erfolg gegen diu Franzosen erringen: Er beschließt, von neuem ttut HetrcsniiLchL 
und verenibart em neues Bündnis um Biiyem und fVanki uich Sa entsteht 
der Zwate Schksitfhr Krieg 1744i'45 

(744. Im ScnniiLtT rückt der König um Namen rter Frankfurter Union in Böhmer 
r jji nimmt Prag und zieht weiter die Moldau aubrärts Pnnz Kart vnxt l mthnngen, der 
L m Elsaß den Fram^üsen unter Ludn-igXV, gegenüber gestanden, w endet sich gleichblb 
Aach Böhmen und manöveriert den König zum ümdt hinaus. Gegen den Winter sieht 
dieser seuiu allziirasch geworbenen und daher vüil zaldrgidien Deserteuren, gelichteten 
Truppt narh Schlesien, er selbst begibt sieh nach Berlin Sein Bundesgcnos^ Ludwig 
\V. der in Met l schwer er krank i gewesen war, kehrt, im Henen prn-iißlseben 
^ijndnis entfremdet, nach Paris zurück 

1745h Am 20 Januar Stirbt der Kaiser Karl VN., der Wittelsbacher, zu München 
lrt großmütiger Übereilrmg gewährt im frieden zu Füßen Mana Theresia seinem Sohne, 
■lein jungen Knrfürstcn Max Josef, der seinerseits auf Böhmen verrichtet, dm imgr: 
gchmälerteri Baverts. Ihr wie dem Könige kandett sieh es nur npdi um Schlesien 

Dieser skht sich in sehr urn*i[i L r T-u^u, dn sich Sachsuh seinen Gegnern an ^h lieht und 
Kußland, auf das er gehofft, dasselbe zu tun droht. FmnkTeich aber mir in Fl rindern 
energiscli käin|ifl. Vergebliche WrlrnndJungen in Petersburg und London Fine qualvol¬ 
le Zeit der Spannung, in der $ich der König nur allmählich ?.ur Gefaßtheit durchringt 
Schhe .Eiicdi drangt er auf Eitlsthcijfong durrh die Waffen. I n dir Morgenfrühe: d^ 4 Juni 
gewinnt er bei llahcnfncdbcTg Ln libinncn unten gireßiin, itbmz^ndcn >ii*u Über die ihm nn 
Zahl weit überlegenen vereinigten Öst^rrekher und Sadtten untiT Hem Prinzeii Karl von 
Lothringen (Schwager Maria Theresias}. Eine Lösung brachte det Sieg night, da Üäter- 
rekti und Sachsen trotz FHudrirtis ErLtgugenkuinmen bei ikn FeindseHglcEÜtun bpiiarr- 
kn Dieser halüc sich durch den Vrrf.rag von Hmmmr, den seinködigHchtr ÖlLfim Gctiijj 
II von EngLiind. in Wien und Dresden durchzusetom versprach, i'.nni Fnrdfii brii-ir 
erklärt: Mmiii Thfjcsia ^ull di:ti König als Herrn von Srhitricn anerkennen, wagegun er 
±rum Gttmihl tvine Kurstimmc bri der KriFerwaM geben will. Mn rin Thcrcsta aber will 
den Krieg fort^twn: „die KaiFEritforte ohm. 1 Schlesien ist nicht des Tragens wert " L>ar 
an Änderte audi de» Königs 'Sieg bei 5oür in Böhmen (.kl Süptcinber) nichts. Die Ll utz 
PrcuOcns Protest erfülgtu Kaiserwahl FitinK I., des Gemahls ^fana Thurcsias |4. Oktij- 
b-.-ri steifte dksj.ö dun Nauktm; ändern wjriiandekü Östörcich nicht ohne Erfolg rini 
Englarui, Frankreich uiwl namentlich mit Rußland Ende November miirscliirren jfcter 
iwhi&che Truppen m diu Obcrkusiti: und verbinden ach mit s^däRdicn Bei Kuiho 
iteieh-Ilcfmcffdnyf wcrden tic- von Ztutün übet laJJcst. und am 15. D^umberschlagt der alle 
Dcssaucr bei Ktsulsdorf nut 52 ÜÜO Mann 31 OOÜ Sactiäan und OitertuKhcr. Nadi d3t5c:n 
ÄWfLmjdiRtn grnikui Verlusten ziehen sich die Österreicher und Siidiscn entmutigt nach 
Böhmen im ruck Am Jfl IX^mbcf halten drc Preußen, dtr König im achtspännigen 
Wagen, ihren Einzug in Dresden, Den Sachsen wird mir eine Kricgskcintribution von 
einer Million Talern sufctltgl Jetzt sieht steh Maria Theresia gi^wungen. um den mit 
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rk'rn Verl rag vü ri I larmovirr ab^deh n [ ai Frieden £U bit len Wd hnach t vn wird 4 tr p t 




:it Druden unterzeichnet, da der Kdnig an weiser Mäßigung kefac heuen Forde run 

Wl |L: Friedrich bleibt tin BesiUSehlestotti und erkennt Franz L# deutschen 


der König an seinen minister andrie in londqm 

Pyrmont f 29, Mai 1744, 

Wenn Ihnen der König von Finnland dun Rücken zu kehrt, so kann ich p 
I lyudford ebenso, und noch gröber, behändeln, Sie brauchen als Erwiderung { larauf 
nur tarieret 1 ) m sagen. diese Äußerungen britischen Dünkels würden auf keinem 
unfruchtbaren Boden gefallen sein. 


DER KÖNIG AN LUDWIG XV. VON FRANKREICH 
in Dünkirchen 

PoUdani, 12. Juli 1744 

Mein Herr Bruder. Ich höre, daß der Prinz KarP) in das Elsaß öingefMIeto ist. Das 
genügt mir, um meine Operationen fc*ta:ulegen; ich werde am 13. August an der 
Spiliemeiner Armee auf dem Marsch sein und am Ende desselben Monats vor Prag 
stehen Ich setze mich dabei übet viele Erwägungen hinweg und wage damit viel¬ 
leicht einen sehr gefährlichen Schritt: aber ich will Eurer Majestät Beweise dir 
Liebe und Freundschaft geben, die ich für Sie hege, kh betrachte von diesem Au¬ 
genblicke an Ihre Interessen als die uneinigen! in der Überzeugung, daß Eure Maje¬ 
stät ebenso gegen mich verfahren wird, und vor allen Dingen, daß keine Erwägung 
des Figeninteresses Euer Majestät veranlassen wird, mich in einem Kriege im Stich 
SU lassen, den ich nun großen Teil für Ihre Interessen nnd Ehren Ruhm unterneh¬ 
me. 

In der Lage, in der ich mirh befinde, muß ich mehr ;il$ je freimütig zw Eurer 
Majestät roden, Jaim^fe Interessen untren Eibarer vereinigt sintl ab je. Eure Majestät 
gewahrt sicherlich, daß unser ganzes System auf drei grüße Schläge gegründet ist, Hk- 
sozusagen gleichseitig geschlagen werden müssen. Der erste von ihnen ist mein 
Einmarsch in Böhmen und Mähren, der zweite der Marsch der kaiserlichen und 
französischen Truppen die Donau ent lang nach Bayern, und der dritte, den ich für 
den hauptsächlichsten halte, ist die Entsendung dnes Truppenteils nach Hannover 
1dl rechne bestimmt auf di esc bL'idcn leisten Punktn, olinc die, wie ich von vomlKT- 
ein Eurer Majestät bestimmt erkläre, un$ru ganze Mühe verloren sein wird Er.h muß 
Eurer Majestät noch verstellen, daß der Erfolg Ihrer Vu temchtnungen mm großen 
'['eil von der Wahl Ihrer Generale abhängen wird. Alle unsre Verbündeten sind für 
den Mar^'haÜ Bclk-kk eingenommen, und cs wäre wichtig für die Gewinnung der 
Geister, wenn er den Oberbefehl dk bayerischen Ärmee erhielte und rfetzdtig mit 
allem, was er bedarf, versorgt würde Ich würde tlbrirjecugl stiin, daß Eurer Majestät 
Dienst dadurch besser gehen würde, und wenn der Marse halt von Sachsen oder ein 
andrer enkrhlossencr Mann mit der Expedition nach Westfalen feiiftragt würde. 


1 ) Ijf i tcr de r au Svrärt ieen FnJ it 3 k Eng kuid - 

Prim Karl Vüii Lu tn ringen, Schwäger und Feldherr Maria Thereriag 
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tvürde sich die Sache nur noch gleichmäßiger gestalten. Inh bitte Euer Majestät 
lV ^gt’iL der Freiheit, mit der ich mit Ihnen spreche, um Verzettlung, aber ieh versiehe- 
' gif, daß ich nicht äüders sprechen wurde, wenn ich Ihr bozaljlLer Katgebi-r wäre. 
p CI1 ] li um die Wahrheit zu sagen, Sie bedürfen an lEit Spitze Ihrer Armee solcher 
{JcncraJ ü i die fähig sind, die Disziplin itreng aufrecht zu halten, und Euei Majestät 
werden außerdem Mssrschall von NoailIns keine Ffersönlichkeil finden, die geeigneter 
jür Erfüllung dieser Aufgaben wäre als diu., die ich Ihnen vorgcschlagen habt, kh 
fliuß noch hinzufngen. daß der größte Teil der schlechten Erfolge, die Ihre Truppen 
]ji Bayern gehabt haben, davon herrührL. daß man mit dem Gebiet eines feindlichen 
Land^ defensiv vü lachen wollte. Düs verpflichtet den, der sich auf die Verteidigung 
beschränkt- Immer, auf zu viele Dingezu achter und läßt dem Feinde freies Feld, die 
kühnsten Pläne zu fassen und ansfcnfiihrer Es ist immer besser, axisogrdfem selbst 
wemi mar an Zähl schwächer tri üfl erschri ckt Vurwegwthniden Feindundgeätm- 
d-t. Vorteile über ihn zu erringen; so haben der große Condc. so die lurenncs, 
Luxembourgs und Catinats. gehandelt; indem sic meist angriffswcisc vorging er, 
haben sic den französischen Truppen diesen unsterblichen Ruhm und sich selbst ein 
Ansehen errangen. das über Zeit und Neid erhaben ist. Hs wird nur von Eurer 
Majestät abhanden, die Dinge wieder auf diesen Stand 7M bringen, Sur haben uns 
Proben davon gegeben, was ein aufgeklärter und wtdsrr Fümt an ihr Spike meiner 
Truppen vermag. Euer Majestät wolle Ihren Genera fen befehlen, die Feinde allent- 
lialten zu schlagen, und sic werden geschlagen werden ... 


DER KÖNIG AN DEN KARDINAL TEN UN 
Potsdam, 4. August 1744. 

Gestatten Sie, daß ich Ihnen die UnwisäenTicii des römischen Hofes in betreff der 
schlesischen Angelegenheiten dir lege. 

Sic müssen wissen, daß e in Tdl des Bbfttms Breslau in dem Teile Sdifeiieiis liegt , 
der der Königin von Ungarn verblieben ist. Deswegen hak- ich es tür schicklich 
gehalten, daß mein Koadjutor ^mt i Wahl Her Königin an zeigt — woran man in 
Rom nicht einmal gedhdiL hatte. Ihr Heiliger Vater kennt das Alphabet nicht und 
will über die Orthographie entscheiden: das ist jämmerlich 1 I.ehren Sie ihn I ehens- 
arl, lieber KardinnL und bringen Sit ihm gl ei ch zeitig die Überzeugung bei. rldJ] 
Könige niemals für Ketzei gelten können, und daß die Päpste. wenn sie diese dafür 
nehmen wollen, gut tun wurden, rieh an die Geschichte Englands zu erinnern ... 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON BROICH 
auf dat ÄnsutJun. das Todesurteil über ttnt Kutdsmürdmn :,a bestätigen 

Po 1.^1 am, 7. vlugüst (744 

Ich remittier: Euch 1 x l l kommende Ordre unvollzogen. Ihr hättet von selbsten 
leicht Einsehen können, wie es sich ganz tiichl schiebe. Mir Rttbriquen, so mii so viel 
juristischem Latein bespick 1 sind, vorzuSegen, ih solche zwar denen Jüristen-Facul- 
täten, Schüpjjetifitühlen und Kriminalgerichten bekannt genug sein mögtm # vor Mir 
über lauter Arabisch sind. Ihr hättet solches auch m dieser PtA fsoykl mehr verhü¬ 
ten sollen, Ja ls auf Menschenlcbettäüköffiirrt undich keineswegs dt.Tg LncNrn mit so 
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i l 1 1 1 :ii Mir unbekannten Worten angefülku 1 Confirmtinnus inUersehrfifb^i w 
ohne den wahren Inhalt zu wissen Ihr solltet also mil dergleichen latemi^i *' 
liubriquen sparsamer sein und, wenn Ihr etwas bedchlet ndtT zur Untersct-i r 
^hrdkiu, hübsch Tcutsch schmben, solches aurli dunen Sccretarieit drr K :L]1/ j‘ r 
Ijekannt machen 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL OTTO VON SCHWERIN 
Berlin, lü, August 1744. 

. übrigens sali denen Husaren oder auch denjenigen, da sonst zur Betreiben- 
<Irrel Liefe! ungen gebraucht werden, bei Todesstrafe verboten werden, sjtb aj| i;r 
und jeder Plünderungen gänzlich 7m cnUiaHcn, keine Excesse w begehen noch rh, 
Leute übel zu iractiren, wie denn überhauptnllür Handel und Wandel, auch £ ü [ u j Lr 
Äiir Armvo frei midier um! ungehindert geschehen, auch denen Umorthanrn tnrf -1 
■inina] ein Huhn genommen werden «der abersonsten denen Bauern und Land Im- 
ten etn unbescheiden Wort gesaget wurden niuÜ 


DER KÖNKi AN DEN FRANZÖSISCHEN 
GESANDTEN VON VALoRY IN BERLIN 

Inger von Hu dm 11 August 1714 

Mein Herr, ich bin I hnen gjmz besonders für die Schnelligkeit dankbar, mit der 
bie midi durch Ihr Schreiben vom 24,dieses Monats von der Genesung Ihres Könige 
liehen Herrn benaehrichtigren. Ich nehme zu aufrichtigen Anteil an allem, was die 
Person und den Vorteil groben Monarchen angeh E, um nicht über diese angc- 
Tjt'h rite X ach i ich i una usa prechl icht? Freu de zu em pf inden - 

Mein dicker Valory, wir werden. Prag einnehmen, während Ihre Franzosen nichts 
.i ls AI be r r 1 1 1 eiten machen 


DER KÖNIG AN DEN FELDM ARSCHA LL 
HERZOG VON HOLSTEIN BELK IN BRESLAU 

Fra^, Ui September 1744 

Mein lieber Holstdmr, Prag ist genommen Wir hatten IfttiOÖ Kriegsgc fangt ne 
Lassen Sie ein paar Kanonen auf den \\ allen Viktoria schießen und ein Pedeiim 
singen Schicken Sie einen Offizier an Marwitz, irni ihn zu benachrichtigen. Der 
Markgraf Wilhelm ist. an meiner Seite gefallen. Wir haben nur dreißig Tote und 
Sechsundsechzig Verwundete, dlöjnter keinen Offizier. 

ANEKDOTE 

Am '# Oktober eivw^ng Mieten dun Übergang über d k Moldau bei Thein Dabei fiel der 
HusnnrnJüLitnani van VVceldl, Lin besijurkirer Liebling des König* Auf die Meldung 
hiervon ritt dieser mit dem Rufe: .,Wu i$i WMl, wo iü W&lctt?" in großer Aufregung 
durch die Hei toi der Verwundeten. Da richtete sieh ein Leutnant, dem der FuH zlt- 
scliu&ctL wm, auf und antwortete „Majestät, hier liefen lauter Wödulls "— „Er hat m* 
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f n Lehre gtgtbm ich danke Ihm duv\\T ! \ 9 u 1.2 Sri» Namt? ' — ^Hohendorf ,r — 
I Er kurteti ist, rtteUt Er sich hm mr* — HohendrirF Würde wiederfaergeitdll, 
pjoldetHj sich und erhielt eine Qbfffömemdfc, 


der König an lltdwig xv. von Frankreich 

im La%ct tot Fmburg i.B, 

I.jager von Konnpischl, 20. Oklüber 1744 
Mein Herr Bruder. Ir.h habe den Brie! Eurer Majestät mit der doppelten Genug 
tuttfig erhalten, Ihre Gesundheit völlig wiederliergLSiclk zu selten und Sie zufrieden 
[tut meinen Operationen zu wissen. 

5eit meinem letzten Briefe haben sieh die Dinge sehr verändert; die Sachsen 
haben der Königin von Ungarn ein Ihlfsküips von 211000 Mann geschickt; das 
direkt auf Frag marschieren wollte; das haL mich gezwungen, meine andern Pläne 
auten geben und mich Prag zu nahem, uni diese Hauptstadt zu decken. Ich kämt 
nicht leugnen, daß mir das große Sorge gemacht, aber Eure Majestät kann alles 
vriedcrhcrstüHcti. und das auf eine sichere und gewisse Weise; geschieht dies nicht, 
go muß ich Ihnen von vornherein mit aller Aufrichtigkeit und Wahrheit sagen, daß 
tfir uns nicht schmeicheln dürfen, daß unsre Angelegenheiten gut gehen wenden Es 
handelt sich also darum , ob Eure Majestät sich entschließen will, Hir Truppmkoips, 
das den Breisgau unterwerfen soll, nach Beendigung dieses Vorhabens direkt ins 
Hannoversehe zu schicken. Das würde den König von England augenblicklich 
zwingen, um Frieden zu bitten, und da dieser Fürst die Hauptstütze der Königin 
von Ungarn ist, so wird Eure Majestät durch dieses Mittel der Schiedsrichter, um 
Europa im kommenden Frühjahr den Frieden zu gehen andern hl tä müssen wn an 
dei Tal alle fürchten, daß dieftdil unsrer Feinde sich vermehrt, und daß wir, wenn 
wir nicht an die Wurzel des Ülsd* gellen, uns immer an der Oberfläche die Zeit 
vertreiben... 


DER KÖNIG AN LUDWIG XV VOM FRANKREICH 
tfl VmaiU/a 

Beri in, 36. j &xniar 1743 

Mein Herr Bruder Hs scheint ein besonderes Verhängnis zu sein, das sich seit 
einigen Monaten dann gefällt, alles, was man auf bau i, niederzunriGen und zu zerstö¬ 
ren, Die Festnahme des Mar&chalL von Belle Iste war noch nicht genug; Nim ist der 
Kaiser gestorben, und die Königin von Ungarn betrachtet anI Grund der Obus- 
macht, die sie itu kurfursLirLkoLlvgiuui hai, die kaiserliche Krone schon als auf dem 
Haupte ihres Gemahls ge siche 1 1 kh bitte Eure Majestät mir m sägen, was Sie in 
der schrecklicheu Krise, m der die Dinge stehen, m Lun grifeükL wdehe Gedanken 
Sic über die Zukunft und über die Mittel hat. die Sie für die geeignetsten hält, um 
ilas Übel wieder gntzumadieu kh bin so bestürzt, daß ich Ihnen nicht mehr sügoi 
kann 
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DER KONKi AN DEN MINISTER VON PÖDEWlLs 
2.1 FcLniar 1745. 

Seien Sk - dudt nicht Lin solches Angsthnhn, Antworten Sie IJiiW'-j, .]|., ^ i! ,.. | . 
könnten sich glücklich schätzen, tkß wir nur durch Sachsen rlutdimorschicf i ^ t| j 1 
Was die EntschUdigtinger» für den Durchmarsch anlangt, so sind Hilfetnjppcri 
Kaisers durch ihr Land mar schiert: da sich aber die Sachsen für die Königin 
tlngärn erklärt sn haben sie keine Em*ch;idigimg zu huanspnudLcn; wölkte 
sL- iibt r (küinflch entschädigt sein, so müsse der künftig Kabcr dafür auFkommen 


AN DEN LEGATIONSRAT VON PODEWILS LM HAAG 
[k-rlm, 28. Februar 1745. 

.. Lurd Chesterfield argumentiert vollkommen richtig; wenn er von der An* 
sx/hatumg ausgdil, ifoÜ es überhaupt nichts weiter als England auf Erden gibl J L | t 
irrnÜ ihn ater bitten. zu teilnikm rlaß die Grundlage seiner Auffassung vidbiri^ 
recht gtu Ihr einen Engländer, aber keineswegs cfaeaso richtig fürcincn Preußen Et 
Lurd Chcstorlidd liegt diu Erhaltung Schlesiens und die Rolfe, die ich ah einer der 
mächtigsten deutschen Kurfürsten zu spielen habe nicht am Herten, und folglich 
fehlt ihm das Gefühl für den Unterschied zwischen einem Kaiser der in Wien, und 
einem, ■ ler in irgendeiner anderen Stadt I kutsch butte Hof halt IG gibt kein Reichs- 
gesetz, wonach die KaistTwiirdc in einem bestimmten I Luise crblirib ist; m Gegen 
teile ist Deutlehlonrl cm Wahlrckh, und die Kaiscnvürtfc sollte also bald an dieses, 
bald an jenes Halls kommen. 

ln allen menschlichen Angelegenheiten ist der gegenseitige V orteil die Grundlage 
der Vertemdlimgen Ich bin r < Vou sc-i dank, nicht gezwungen, fußfällig um Frieden 
i o bi t ten I ch wii nie gtau ben, seh r sch lech te G esc h äft e gema r hi zu haben , wen w i ch 
dom Herzog von Lothringen die Kaiserkrone aufs Haupt setzte, um, ohne sonstige 
Vorteile zu erlangen, einfach den Fncdcnsschlufl herbei Zufuhren Ich bin immer 
noch in der Lage, der Königin ypti Ungarn mehr Schaden miänftgcn. als sie sieb 
ein bildet. Der erste, I nicht los verhüten# Feldzug entscheidet noch mchl&in betrefl 
de> Erfolges des nächsten. Habe ich Fehler gemacht, so w erde ich sie wieder gut 
machen: der Wiener Hof hat alsu iin vergangenen Jahre gar nichts gewönnen und 
vielleicht alles von diesem Jahre zu fürchten 

Falls ich gegenwärtig Neigung verspürte, mdne alte Verbindung mit England 
wi edi,r an zl i knu p f [■ n, sn konnte esntirim Hinblick auf beiderseitige dabei zu finden- 
tle Vcirteild geschehen, Fs gibt Mittel, unsre werhsetatigeti lntercssen zu vereini¬ 
gen Hat England Lust so ist die Sache ohne Frage zu machen. Ich bin durchaus 
nicht gezwungen, rhui i-raten Schritt zu tun, sondern wünsche nur auf richtig, in 
IMitfichlanil Frieden und Ruhe wk-rlerhBrrustellcn 

Der Tüd tled Kaisers hat meine Verpflichtungen Frankreich gegenüber aufgeho¬ 
ben und mirgL'ivissfTmatk'n die Freiheit des Entschlusses wiedefgm btm, Aufruf 
nt Zuverlässigkeit Wäre, wenn ich für mich nur erd gerechte und vernünftige Be¬ 
dingungen erhalte, sicher zu hauen. Nur müßte ich dabcs ebenso meine Sicherheit 
afh meinen Nutzem gewahrt finden denn im Breslatier Frieden hot mich Lord Car* 


) Jem sächsischen Gesandter 


DER JUKGU KÖNIG 
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^ret UTTI einen großen Teil Obcr^chleakuB beirogni. England hat weder Holland 
injch RuBland jemals dazu bewegen wollen, mir Schlesien zu gamteitren Dieses 
Vergeben war, was man auch sonsL davon denken nope, keineswegs hutedi: bc- 
^ nT1 l man bei einem Abkommen damit, dem einen kontrahierenden Teile zu schi¬ 
en so darf man sich nicht wundem, wenn eben die Föigen so sind, wie sie sich 
gezeigt haben .., 

tilgen Sic zu all dem noch hinzu, mächtige Fürsten täten nichts außui bloßer 
Gefälltest füreinander, der König van PreuDen wolle gern der Freund seiner Bun- 
^ c5 ^eoQSsen, ater nicht ihr Skkivc sein odiT sich blindlings der Leitung von IVJksi- 
r>n ni überladen, die mir an ihren eignen Nu ton denken und ihn unaufhörlich grübe 
Pi EitiT gegen sein eignes Interesse begehen lassen wurden, es £äbc Überhaupt kein 
Bündnis und keine Verpflichtung in der Well, die für bindend erachteL wnE-ri 
küf\ni\ wenn slenidit den geniesniiiineii und beidersoitigen Nutzen zur Gnindlflgt 
JirrtH:. Ebenso werde jeder Kontrakt, sobald aller Nutzen lediglich auf der einen 
l^UC sd. schon allein durch dieses Mißverhältnis hinfällig 


DER KÖNIG AN DIE MINISTER VON PODEWILS UND 
VON BORCKE 

PoUdam 4 8. Marz 1745 

Wahrhaftig, meine Herren Minister. Sie sind alle beide au Lkryn tunt lieh sonder¬ 
bare Menschen. Sie verlangen, daß man m Angelegenheiten von der äußersten 
Wirhtigkäi vcrtrim^nsselig träge und ohne ]cde Vorsicht oder etw r aö ähülichus \ er- 
Idire. Nach dem ich als etwas: ganz steteres erfahren habe, da 13 die Franzosen den 
Schlüssel zu unsrer Chif fresidirifl haben, iKstehen Sie darauf daß arh Verl.rauen in 
Ihre Lumpen vm Sekretäre setze. E\ iäl völlig außer Frage, daß Valciry Spione in 
der Kanzlei hat üb Sie es glauben wollen oder nicht, ist nur gldchgüllig. aber Sie 
müssen mir hon gesLäUen, daß ich in meinen Angelegenheiten dir mir nntigsrhri- 
nenden Vorsichtsniaßrcgcbi Lrc-ffe und nur Aulklürung verschafft, wenn ich einen 
Vfcfdachl hege 

Wb? Sie an langt, Herr von PodewaE, so haben Sie Ihren Sdinabcm Vorweise zu 
erteilen, mir jedoch iliv--e zu ersparen Der Zum Agamemnons Lkü der Böbgenmg 
v r on Troja ist nicht? im Vergleiche zu Ihrer Wut über den Arrest, in den ich Ihre 
Schulte von Schreibern geschickt habe* 

Merken Sie c* sic Ir meine Herren, dnÖ Sk‘ sich gründlich vtTnfhnen v-vnn Sie 
sich tinhilden. deshalb, weil man bn Ihren Leuten nichts Schriftliches ge Funden 
h Ri. seien Sie unschuldig. Wenn sie, wie außer Frage steht. Schurken sind, so wer 
den si (i durch die vierte itend gesagt hnhon oder haben ?ägen lassen, was sie Vatery 
mitTuuilen harten, und gute Dukaten sind die Bdofimthg gpivisöi,. ahne daß irgend 
etwas Schriftliches zu in Vorschein kämmen kursu. 

Ich wünschte, die Lönctonür und Wiener Minister wären ebenso leichtgläubig wir 
Sie’ dann wärm wsr Hiigcnblirklirh bc-raT über ihn* Gehdmnissj unu-mdiii:: 

^Vt:rll 1 Sic das Verhol l cn Menschen, wegm dossm Arretierung Sie so viel Galle 
vergeh wenden, klar Je^cn wollen, so wäre e& notwendig, heraus zu bekommen, nut 
was für Leuten lt nach der Abfassung dor Depesche gesprochen hat, und diese dann 
Kim dich \m Verhör m nehmen. Auf diesu Weis® würde ls möglich sein, tu umigei 
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Sicherheit oder wenigstens zu Anhaltspunkten für lILl- Annahme seines Verbree.K 
oder seiner Unschuld atu gelangen. 

Ich leugne keineswegs, [laß auch von seilen dc^ t n^ hieben Ministen um* lt , 
Indiskretion oder selbst eine Schurkerei Vorlieben kann, aber der nächste 
wird uns darüber außÜären und uns \ik wahren Absichten der Engländer keim^ 
lehren Mittlerweile bitte ich Sic, sich zu beruhigen und die Folgen eines sehr f$rrr \ n 
len und vernunllmäliigen Verdächtig nicht allzusehr zu übertreiben; denn d^ { 
mir auf gestiegene Verdacht tammhigf mich keineswegs und läßt mich völlig 

Frtedheh. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PO DE WILS 
Neiße, M März 1745. 

Wir sind hier in einer großen Krise; oüwedct werden wir durch die Vermittlung 
Englands Frieden bekommen, oder alle SlrtitkrÄfle unsrer Feitide werden von 4>h 
versehiednen Seiten auf mich emdnngcn. Erstens kann ich mehl ergingen; 
das zweite betrifft, &o werde ich entweder keinen einigen Maafi nach Berlin aurück- 
führeu, oder wir werden Sieger sein. Die Zeit wird alle* anfkl^m 

Neiße. u April 1745. 

... Adieu vergnügen Sie Steh gut dort hinten beruhigen Sie die Furchtsamen, 
ermutigen Sie dieGu (gesinnten, und seien Sie überzeugt, da f.l wir Schlesien behaup¬ 
ten, oder daß Sie nur unsre Gebeine Wiedersehen werden Frfi&tich 

Neiße, 17 , Apnl 1745 . 

.. Ich arbeite wie ein Pferd, um niuinci kritischen Lage ein günstiges Aussehen 
zu geben Das Miiilär wird seine Schuldigkeit ellil, und es ^ibl keinen unter uns;, der 
sich nicht lieber eriL/.wei schlagen ließt, als daß er einen Finger breit Erde durch 
unsre Feigheit verloren gehen ließe Kurz, wir brauchen einen guten Frieden oder 
wir müssen uns selbst ubertreffen durch Handlungen von Tapferkeit und durch 
Wunder von Kühnheit, die uns eine so offensichtliche Überlegenhdt nber unsre 
Feinde wiedererlangen las$cn r daß sie gezwungen sind, Unsre Freundschaft zu su- 
dmn. kh setze Sie in Kenntnis von meinen Dispoutiünuii, weil eine Meng« von 
Dingen cintrcten kann, die mich zu andrer Zeit daran verhindert. Kura, ich glaube, 
daß wir vor der IcLzteti EnLsdicidurtg des SchattSpidcs sichen, und da meine Funde 
glauben, iLaß mein Heer gänzlich vernichtet ist. so glaube kh, daß säe nahe daran 
sind, es auf einen Kampf mit un* ankommen zu lassen hin* Karl wird in diesem 
Feldzuge keinen Adjutanten haben, daher darf man hoffen, daß er Dummheiten 
machen wird Adieu, kh wünsche Ihnen alle Annehmlichkeiten wahrend meiner 
Abwesenheit, gute (iLSUiiitheit. und es wird nicht an mir liegen, WkflJi Sie keine 
guten Nachrichten von der Armee erhalten sollten 

Nriße. 19. April 1745. 

... Sie sollen, wenn für Berlin irgend etwas zu furchten ist, mit meiner Autorität 
bevollmächtigt, den Silberschatz nach Magdeburg schaffet), wenn es möglich Kl. 
wohin sich dann auch der königliche Hol und die Gerichte begeben müssen Meiner 
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j-atniht lassen Sie dann die Wahl entweder nach Magdeburg oder nach Stettin 

^iigehcn 

,J [${ cs. was uns der gesunde Menscher verstand in der gegenwärtigen Lagt 
.(^schreibt, die ebenst» gewaltsam als unangenehm ist Mein Entschluß ist gefaßt 
wY'jin es gilt. sich zu schlagen, werden wir es wie Verzweifelte tun Jedenfalls ist 
";, jna ( s eine Knsis größer gewesen als die m.einige Man muß der Zeit die Sorgt 
"pei-tassen, diesen Knoten m entwirren, und der Vorsehung, wenn es eine gibt,. über 
^ a|1 Ausgang zu entscheiden Ich bin ungeduldig, und das Spiel, das ich spiele, kt so 
bei rärh flieh, daß cf tmmöglu h Kt dem AllSgnngü falten Blutes i-rit gegen Zusehen 
\diini; zur größerm Skhömdt schreiben Sic mir fortan in Chifjcm. Verrichten Sit 
r j nJ ge (Sähetc für die Hilfe meines glücklichen Stern cs. Wenn die Sachsen den Fuß 
nS :h Schlesien setwm, soll mein Magdeburger Korp* Sachsen mit Feuer untl 
j^bwert Überzieher Hier gibt n keine Erwägung mehr; entweder will ich gänzlich 
ontergehen txfcr mich auf dem Fuße erhallen, auf dem ich bin. 

Vielleicht werden die Bewegungen der Franzosen [gegen Hannover) einige Mög¬ 
lichkeit des Friedens bringen Arbeiten Sie nach dicker Seite mß aller möglichen 
Lebhaftigkeit und lassen Sir fiIIc Quellen Ihrer Phantasie spielen, ich ermächtige 
Säe zu allein, 

Hauptquartier pDEnsriorf, 27, April 1745. 

.. kh habe Grund zu der Erwartung, daß meine Unterhandlungen mit England 
nirhl nnfruchfbar sein werden: bloihl I.ord Harringi >ra Tk- 3 seinen jetzigen Ansrhaii 
uitgeii. **□ kt LS sehr schwer, daß mir dieser Strick reißt. Soll Leu atiraf alle meine 
Mittel, all'.' Verhandlungen, mit einem Wort!.-.. Ak Möglichkeiten gegen mich sein, 
io will ich lieber ehrenvoll unter gehen, als uir mein ganzes Jjtbcn Ruhm und ^uten 
Namen verlieren Ich habe cs zu meiner Ehrenpflicht gemacht; mehr als irgend ein 
,indrcr zur Erhebung meines Hauses bdzu trägen ich habe unter den gekrönten 
Häuptern Europa eine hervorragende R jUo gespielt: damit habe ich denn auch 
persönliche Pflir fi Len au f mich genommen, denen ich fest entschlossen bin. auch au f 
Kos Len von Glück und Leben gerecht tu weiden. 

Sic denken, wie ein Ehrenmann denkt, und wäre ich Püdcwik so würde ich 
ebenso denken, aber ich habe den Rubikon libcTschnLlen und will meine MacbtsiH 
hing behaupten oder unterteilen und alles, selbst den Namen I-Tcußen mit ins Grab 
nehmen 

Indessen beruhten Sie sich nur, und haben Sic Geduld. Unternimmt der Feind 
et was j so werden wir ilm sicherlich ^-rh lagen oder uns alle für die Keltupg des- Vater 
läfiflcs Und detl Ruhm meines ITnusrs hiti^diluclilcti la^?ien. 

Mein Entschluß twt gelElßt Witü Sie auch tun können. ist ein Vergebliches 
UnLrniEhmui; mich davon iiurückzubringen Welcher SchiffskapiLän hat Ir wenn 
rr sielt von Feinden umringt iidit und alle Vrräudic, stell zu befreien und Rettung 
zu finden, für vergeblich hadten muß r dann nicht den Mut, das Schiff in die 1 Luft m 
sprengen, um dun Feind in seiner Hoffnung zu täuschen: Denken Sie daran, daß 
selbst diu Königin von Ungarn, vine Frau, auch dann die Hoffnung nicht autgt^c- 
bm bat, als die Feinde vor den Tnren Wiens stunden und ilirr- re lehrten Provinzen 
erobert hatten — und Sie wollen nicht so viel Mut wie diese Frau und zwar in einem 
Augenblicke haben wo wir noch keine Schlacht verloren und keinen Verlust erlitten 
haben, und wo cfn glücklicher Eifolg un^ höher steigen lassen kann, als wir jemals 
gestanden haben 3 
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Leben Sie wohl, lieber Podewils, fassen Sie MuL flößen Sie den andern Mut 
uiuE sollte uns ein Unglück begegnen [von dem kli jedenfalls am meisicn k j iJ ' 
würde), sü ertragen Sit- ts großherzig und standhaft das ist altes, was Cato und 1 r 
Ihnen sagen kann Friedrich 

Schlachtfeld van HohenIriodberg, 4 Juni 1745 
Lieber Padcwils, ich berichte Ihnen in drei Worten« daß wir soeben es nun vollste 
fingen Sieg über den Feind da vongH ragen haben. Wir haben fünftausend Gefangene 
gemacht, darunter dreißig Offiziere, Fünf oder sechs Generale, sochsuudsöchsig 
nen, drei Standarten und acht Pauken tü'üher i. Österreicher und Sachsen, zügättujjen 
haben drei- bk viertausend Mann an Toten und Verwundeten auf dem Sfcfi lacht^ld.* 
griasscti Unsre Kavallerie hat Wunder getan, ebenso die Infanterie, die Truppe^ ^ 
k haben sa h ausgezeichnet Sie waren alle im Feuer. kms. nichts hat versagt 
Die Schlecht Fing um vier Uhr an und dauerte auf der ganzen Linie bis cif 
Truchseß hl gefallen, der arme Oberst Kahlbutz, Mas$ow, von Hacke und 
Schwerin von meinem Regiment sind schwer verwundet, Uertickuw ist gefallen 
An Toten und Verwundeten betragt unser Verlud Äwt 4 ßiüiiiieri Mann 
Sie wissen, wie Sie diese Nachricht verwerten können und soUcn. 

Ich habe mein Wort gut cmgHnsl Alte andern und meine Brüder haben wie 
Löwen für das Vaterland gekämpft Nic-mnls haben die allen Römer et was Glänzen¬ 
den^ geleistet 

1 .eben Säe wohl \lebe der Himmel, daß ich Grund habe, ebensozufrieden mit dt?i 
Staatskunst zu sein wie mit den Waffen. 

(x J uni 1 745 auf der Verfolgung. 

Lieber PodCwife, ich liuflc, Sie werden mit mir -zufrieden sein Ich lege eine bi - 
scheiden gehaltene Schilderung unsrerSchlacht bei. Man behauptet noch vielmehr. 
Die Feinde haben beim ersten Appell in Lanickshut gefunden daß ihnen 25 OtK) 
Mann fehlten. Die Bestätigung wollen wir ab warten, ehe wir davon reden. 

Diese Schlacht wird uns einen guten Frieden und lange Ruhe verschaffen., AVir 
wollen Sie herankommen lassen und suchen, die bestmogfehßis Bedingungen zu 
erhallen: ziehen wir uns jetzt von dem Spiele .zurück, so können wir es mit dem 
größten Ruhme und dem besten Namen von der Welt tun 
LiLsauj] Sit 1 tudeiirmunun usw., wie$ieh das schickt. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON MÜXCHOW 
Juni 1745. 

r .. Da irli noch vernehme, daß tm Gebirgetind im Jauersehtm und Sch wddni la¬ 
schen, die daselbst geduldete katholische Pfaffen nicht nur, sondern insonderheit 
die katholische Schulmeister rieh besonders dinstfaguirct haben, den Feindlichen 
Partien und Truppen allerhand Nachrichten zuzutnigt'n und zu schreiben, auch 
ihnen Spediicalicines von denen vohlhubcndsten Bauern tmd Einwohnern zu ge- 
lx j n, damit der Feind solche um so eher wissen und ausplimdem könne: sm befehle 
Ich. daß Ihr solche kaihnferlu? Schulmeister insgesamt und ^gglrich bei die Öhrun 
nehmen und in Verhaft I'ringen, sodann muh wider solche ordentlich mt|iiirfcEn 
lassen, inzwischen aber von ihren gewöhnlichen Emolumenten ihnen nichts gebet! 
nich reichen lassen. sollet. 
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DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PODEWtl.S 


Nahorzom, 18. Juni 1745. 

Lieber Podcwils, ich sehe wohl, daß Sie keine Vorstellung vom Kriege haben 
gonbt würden Sieden Schrecken beurteilen können, in dem sich der Feind befindet 
~^\ c können mir glauben: <te ist etwas, w^ mau nie hl liegrvift, wenn man er nicht 
-pllxir stell L. Wir verjagen sie überall r sie halt tu uirgeüiR staml 

Morgen marschiere ich mit tki Vorhut nach KticuggrHtr daüist mein Tu&ffytzutiri 
Glauben Sie nicht, daß ich die Dummheiten rruulien werde die in den Wünschen 
jer ÖsUMTCachcr liegen mögen, II li werde mich Wohl hüten Es handelt sieh wäh 
^ddessen nur darum, was [hreStaäLskunst fertig bringt. 

[ch gLaube, wir haben Pharaos Hartes Herz erweicht: er ward wohl jetzt getchmd 
c ligcr und umgänglicher sein. 

VäJory hat, söit ich hier bin, keine Nachrichten erhalten Wenn der Prinz von 
(otui Dummheiten macht, so wird Frankreich sie vor allen andern zu bereuen 
haben. Ich erwarte die Entwicklung der Dinge, um darüber zu urteilen 

DER KÖNIG AN MAÜPERTIUS 
im üiger von Kusse k, ID.JuLi 1745. 

Mein lieber Maupnrtms leb hzh: Ihren Bru-f. der mir Ihre baldige Abreise von 
3 J ajis- an kündigt, erhalten. Sic können sich denken, daß mir diese Nachricht großes 
Vergnügen gemacht hat und daß sic cm Trost Für mich war, dessen ich dringend 
bedurfte nach dem Verluste k den ich jetzt durch den Tod meines armen Freundes 
Jordan erlitten habe; er Hat nach vielem Leiden den lebten Seufzer am 24. Mai 
getan Dieser Tod ist für meine persönlichen Verhältnisse ein schwerer Schlag, an 
dem Sic, wie ich itberzejuigt bin, Anteil nehmen 

Das Opfer, das Sic mir bringen, ist groß, und Ich weiß nie Id, ob rin Fürst Ims-tan 
de ist, es Ihnen zu vergelten. Sie kennen meine Empfindungen Für Sie, aber was 
vermögen sie, Urnen Vaterland, Freunde und Verwandle zu ersetzen? Ich fahre Fon 
Krieg zu führen, seit Sit- midi vuti Berlin ha!xm abreisen sehen Ich wünsche gar 
sehr daß dieser Wahnwitz, der jetzt in ganz Europa benscht einmal der Vernunft 
Platz machte und daß diese ehrgeizigen unjä galligeu griieiiueii Verbindungen, dt 
die Polllik bi herrschen, endlich einmal mit dem nienstihliehen Blute, das sic vergie¬ 
ßen lassen, gesättigt waren Dann, mein lieber Maupgrtnis. werden wir nach Hei- 
senslusE philosophieren und dk Zerit, die ich jetzt unglücklicherweise nur auf die 
Zerstörung des Meifsdicnge^chlechts verwende, der Spekulation widmen können. 
Ich begnüge mich für den Augenblick mii Höruz zu sagen 
... Daß du, Sc In ff Irin meinen Virgil 
glücklich zum attischen SLranc) mag*! bringen, 
wohEbewahrt zum erwünschten Ziel!. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PO.DEWILS 
Lager von Ritäsek, 14. Juli 1745. 

Der große J.ühkowitz hat sich brrriiü zur öUcnrirbMicn Armee begehen, von 
der Ankunft des großen Liechtenstein isi keine Rede, ln Wahrheit ersetzen alle 
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dii^c Leute den Prinzen Kar] keineswegs: es isl die sehrrient 
liehsü Ungütcehtigkeit von der Welt« einem Genera! bei dem 
seinen guten Namen zu nehmen 

Hüllen du: Gcncmk das Gluck zu ihrer Verfügung, so würden sie sich baj.j 
Herren machen und das Glück zu ihrem eignen Vorteile smwenden, Kth^ 1T] , 11 
0|kjraiitinen sind verwickelte Plane, iu deren Vurwirklidhirig eine unendlich ^ i!'“' 
Anzahl von Einzclwilkii und Zöllen notwendig ist Fiirdte Verpflegung maß u"" 
besändrä Sorge getragen werden. Das Wetter muß einem günstig üif Nachnchtf £ 
die ein Grireral bekommt, müssen alk richtig sein, unendlich viele Offiziere mu^,' 
Jll 1 ihnen er teilte n IMdhlc mit der Geschick lieh keil und E insicht austühren, die be" 
derartigen Unternehmungen unerMlich ist: sic müssen selber in die Abrichten 
l-'i-li ihiTTii ringsTien, &o daß bei iIlt Ausführung seiner Anordnungen kein Mißvtr* 
stiknrlnis möglich ist - kur/, cs isl sehr schwer, sei gemessene Be Fulde zu erlasi Ln 
daßtaan ihren Erfolgmatlieniaifäeli beweisen oder mit absoluter Sichtu-Imt vorauf 
sagen kann Oft komm!: l-s vor. daß bloße Zufälligkeiten die Fehler eines Öeuerals 
7Mm Guten wi rnl.,n. andre via fälle und eine gewisse Bosheit des Sduck^öjJfe |^Bt 
wierlmim die besten Pläne, die jemand entworfen hat. zuschanden werden L'n=3 
trotzdem verdammt das große Publikum, das nur nach \km Erfolge urteilt und gar 
nieht imstande ist, die Bedeutuhg des Planes zu ermessen, die Unglücklichen neu] 
lobt die Glücklichen, 

Die unbesiegbare Flotte, die. 1 Phil ipp von Spanien ausruetete, um England zu 
vernichten, gir^ in einem Sturme zugrunde. Ludwig XI V. unterwarf Holland, aber 
Holland wurde durch einen rechtzeitig veranstalteten l>n:hbnich gerettet, Crenxi- 
ria, das der Prinz Eugen schon zu haben glaubte, blieb nii ht lange in seiner Gewalt: 
eine Bombe, die auf dem Wege, den der Prinz von Vaudemnnt dnschlagen sollte 
platzte, durchkreuzte die Genauigkeit der Einordnungen, auf der das Gelingen dc-rr 
U n lernrii r 11 u i ig beral de, 

leb konnte nocli.so hohen TteiSpteteri noch meinen vorjährigen Feldzug in, Böh¬ 
men an fuhren. Aus all dem geht mit göiügender Klarheit hervor, wie gefährlich die 
Zufälligkeiten im Kriege, und wir der armen Generale stets beklagenswert sind. Die 
Eitelkeit des großen Haufens gefüllt sich darin, sec- zu krhtriefen Irgend ein beliebi- 
gLT Mensch, der nicht imstande ist, eine Abteilung von neun Mann zu führen, stellt 
Armeen auf, urteilt über das Benehmen der Generäle ab und sagt ganz Fredi im 
Grunde seihe* Herzens „Mcinei Treu, ich würde es besser machen, wenn ich an 
sdnnr Süd Ir wäre 11 

hh bin über den ganzen Zuzug unterrichtet, den du- Königin zu ihrer Lxili mi¬ 
schen Arme stoüon lasst n will, Ich bitte Sie, lassen Sic: sich dadurch keim-: schlaflose 
Nadit machen, und verlassen Sie sich auf um... 


bteundail^ 
gt'nngsLen MiÜ^ 


DER KÖNIG AN DEN FRANZÖSISCHEN GESANDTEN 

VALORV 

Lager von Chlum, 22. |uh 1745 

Morn Herr, ich habe nichts von den Urmttneh mlichknitan giewhßt. über die Sie 
sieh in dem mir soeben zugehenden Briete beschweren, da mir niemand etwas davon 
gesagt hat. Damit Sie rieh nicht zu beklagen brauettää, will ich Ihnen eine Schüdwa- 
ehe geben lassen 
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ficlälH es Ihnen hier nicht, so wüßte ich Ihnen keinen andern Rat zu geben, als 
u -h Berlin suriiekzugehrn, wo, wie Sk wissen, alle andern Gesandten rimi. Außcr- 
glaube ich nicht daß hier viel für Sie zu verhandeln ist um so mehr, als 
pr.nikreidi bi^ jetzt in betreff der Subridien taub gewesen ist. so daß ich keituai 
f |3 und habe, zufrieden zu sein 


DER KONTO AN DEN MINISTER VON PODEWILS 
Lager von Chlum, 8. August 1745. 

iJetier PodewUs, Sic müssen den Entschluß kennen* den ich gegenwärtig gefaßt 
j-flbe. Sie fürchten die Ulanen, aber sch verrieben- Sie. das sind ganz verächtliche 
( l 3 näßten, die Ihnen keinen Schaden zufügeu werden, Meine Maßregeln sind so 
: . c troffen, daß Sie sich keim« Sorge zu machen brauchet Außerdem schicke ich dem 
Fürsten V0Yi Anhalt zwei Hiisärenregrinenter, die diese panischen Canaillen gut in 
Respekt halten werden. 

Sic gehen nicht auf meine Anschauungen ein. und ich nicht auf Ihre, Sie sind so 
v/cith. su kraftlos, wenn es pik, einen Entschluß m fassen, daß cs eine Schande isl. 
Mit einem Worte, Sie wollen Jen König von Polen zwingen, Kaiser zu werden, und 
er will nicht. 1 ) Sit! setzen voraus. eUlQ seines einzige Stimme die Kaiserwahl tn die 
Länge ziehen könnte, und das glaube ich nicht Sic bilden sich ein, daß die Furcht 
des Wiener Hofes, wir möchten Sachsen von ihm tosreißen. ihn friedensbedürftig 
gestimmt hat, und kt meinerseits bin überzeugt, daß unsre energischen kriegen 
scheu Maßnahmen, die Fortschritte der Franzosen in Flandern, die Furcht, die 
Holländer zu verlieren, und die Erfolge der Spanier in Italien diesen Umschlag in 
der Stimmung in Wien bewirkt hüben. Denken Ste sich nun noch das Geschrei der 
Sachsen hinzu, wenn wir dort rin{a!ters, und Sic wurde fischen, daß darin ein weiterer 
Grund zürn Frieden liegt Kurz, ich bin überzeugt, ich tue wohl, diesen Entschluß 
zu fassen, und glaube dabei die Grundsätze gesunder Staats knnst zu befolgen. Vieh 
leicht finden Sie, iLiß ich recht habe, wenn Ihnen t-rst die Furcht vor dem Lianen 
yurgangcr] ist. Friedrich 

DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PüDEWILb 

auf-du Mitteilung vom Tode drs Obersten Gfdjcn Dietrich vw Kcy-scrhngk Dte&& 
füinsUfriuh begabte, iv.iswnschußUch geschulte kurlündiackc Edrfmnnn f vierzehn Jahre 
ätttrals der König dtv\kn Ca&Mmn m ntnntn pjtegit, hatte zu ät‘n I 'ertrauttskn dt* 
Fmtm&ikrristt da tiheimbaga Zeit gekürt, wn dmm auch Sufwt und jvrrfüto nun 
sdutn gtst&rbcn wartn. 

Lager von Chlum, 27. Äugest 1745 

Mein lieber PeduwiL, ich bin mehr tot ak 3eibentlf^ iTfirn Empfang Ihrer Anzeige 
In den drei Monaten verfterc ich meine beiden nächsten Fremde, die Männer» die 
mir von allen, die ich kenne, am mef&tcn rigeben warm Nun Inn ich freind tri 


■) Frankreich suclirc den Kurfürsten von Sachsen du zugleich König von Puten 
w'ar. van Cktcrrcteh irbzuzichcn, indem cs ihm Aussicht auf die deutsche Kaiser kröne 
mschtd. 
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Berlin, ohne Vtrbindungu ri, Bek & nnie und wahre Freunde Ich gEätehe lhi\£ n . 
dieser Schlag mich niederschmcüerh und daß mir du- Kraft fehlt ihm Widers^ % i 
(mtg^cnzttfctzein Eller hatte im vergangnen Winter heiser für Kfcyserlingk * :jr ., 
sütkn. Damals wäre es noch Zeit gewesen, abe r er hat sieh damit begnügt, cj, : . n ^|' n 
des Kranken &us!u trinken, ohne sich um die Krankheit m kümmern, Die v t J! 
rieht ist mir so nahe gegangen, daß ich nicht imstande bin, mehr ?u sghrcit K " 
Vernunft und Pfrüosophig müssen vor wirklichem Schmerze schweigen .. 


DER KÖNIG AN FRAU VON CA MAS 
10. September 1745. 

Sie wissen, daß ich einen Freund verloren habe, den ich wie mich seifet liebte 
Ich bitte Sic bet der Achtung, die ich lur Sie habe. in tjenuBtnschait mit KnofeL 
ilorff der armen Adi-lanJe von Kuysnrlingk als Vormund au dienen und sowohl Uit 
ihre Gesundheit und zartes Alter Sorge zu Eni gen. als auch, wenn cs Zen sem wird 
für ihre Erziehung 


DER KÖNIG AN MEN MINISTER VON FODEWILS 
Pmüsntbi, 30 September 1745. 

Mein lieber Podcwth wir hüben den Prinzen Karl 1 ;! vüIHggc^ehkigcn. Prinz AI 
bert 2 * )! Kl gc Corel Mein WVilth Außerdem keine Fman von Bedeutung, Forcade 
ssl leicht hi ii Fuß verwundet. Die Schlacht war fiduecklich, aber sehn ul litt voll; ich 
glaubte überrumpelt zu sein* aber Gott sei gelobt. alles ist giü; viele Gefangne, mit 
einem Worte» cs ist eine grüße Sie tu:. Das ist alles, was ich jetzt Ihnen zu sagen Zeit 
habe. Meine ganze Bagage ist zum Teufel, und Eichel 4 ) ist gefangen. 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL F EL D M A ESCH ALL 
FÜRSTEN VON DESSAU, IM LAGER HEI DIESKAU 

Soor, 2. Oktober 1745. 

] r h Imfe Ihr Durchlaucht Brief gekriegt In der Bataille ist meine Equipage und 
Alks verloren gangen, also habe Sk nicht antworten kennen alles was ich ihnen 
sagen kann und reccimmaudirc, ist. dftD SSt mdneti Beutel auf r 1 ns anHerste schatten 
mögen, und. was Depo nsc kann evitirct werden, tun. 

Die Reflation von unserer Batuillc, so ich Silber gemacht, ist so wahr, daß ich 
nichts daran zu setzen nnch abnehnicn kann; unsere Leute, Cava! lene und In fan le¬ 
ne. sind unüberwindtirh. 

Man saget. ’.vir halvn mii sechzig Tausend Mann zu tun gehabt, ich kann aber 
nicht glauben, daß cs über sechs und dreißig gewesen somit . . 


1 ) von Lo Lhri ngen „ &■: kwHg u r Mari a Theresias. 

J von Braunref: wuig Schwer des Könige 

J .i Geürg von Wucüll, der Kommandeur ries ürenndt^rbatailtont Wectetl, das in di i f 
Schlacht bei Serif nahezu ganz aufgtrieben wstt 

') persönlicher Sükrntär (KahlmütsraO rlcs Königs 
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der König an den minister von podewils 


Soor, -t Oktober 1745 

Nein lieber FodewDs, ich glaube. Sie werden jetzt et wm weniger ärgerlich über 
j t , j^schaßenheii meiner Nachrichten sein, wenn Sic erfahren, was sich am 30 
^ L ,ptciwbcT begehen hat. Nun wird wohl der pantsche Schreck, von dem steh Ihr 
nicht erholen konnte, vergangen sim 

Ich wiederhole ihnen, was icli Ihnen schon so oft gesagt habe: die Leitung unsrer 
y^idehOTgcn Reiche überlasse ich Ihnen, davon habe ich keine Ahnung Nur 
Ipji Lr ich Sie, Ihre entsetzliche Angst vor den Sachsen fahren m lassen, die doch mir 
elende Gesdluii sind, und meine Angelegenheiten so gut wie möglich zn führen ... 

Lager von Schatzlar, 17 Oktober 1745. 

... leb habe mduerscits getan, was menschlich von mir abhängt; den Rist der 
Ereignisse überlasse ich der Vorsehung, und Sie können mein Zeuge dafür sein, daß 
j c ji nii’his vernachlässigt und mir nichts vorzuwerfen habe 


DER KÖNIG AN DEN GENERALFELDMARSLHALL 
FÜRST EN VON DESSAU IN TORGAl 

HaLiptqinirricr Bautzen, Y. Dezember 1745 

DtirL-blauditigster Fürst, freundlkh geliebter Vetter, ich Inn extrem frappiret 
weriteO, als Ich aus Euie r Liebden Schreiben vom 7 rt. ersehen habe, wie Dieselben 
ffcn Sinn MeinerOrdr. vc mi 4. d so gmommen haben, alsnb Sic über die Elbe diusfteitü 
geben und auf dieser Seite zum Genural Lühwald kn stolk'n sollten. Ich muß Eurer 
Licbden^en jMii.h Dem bisherige Operationen nicht approbiren kann, wdl&plch^ 
so langsam gehen, und wo weis im SLtndj wäre Mich hier in Unglück zu bringen, so 
wäre tä gewiß Eurer Licbdcn. Säumsttigkcdi Hier sdnd zehn, dergknehen SidilossKr 
mit Umdmilia , welche wir alle liegen hissen und uns nicht daran kehren Es 

ist MirnjchiindenSmngekdrrmifin, daß EuerLiebdcn Über rheFlbu kommeiisolitcn; 
Ich weiß auch nicht, wie Eurer Läehdeu der Gedanke kommen können, daß Sic über 
die Elbi diesseits kommen wollten wenn Diesdb^diessriti kommen , so wäre scdchrs 
efen so vic:|, ä!s- Mir hier das Messer un der Kehlt besetzet. Ich begreifi 1 auch nicht, wie 
Eue r Licbdc-rt di ö$t: ct s der E Übe Md Ben riL-litnc n wo I len. d a d ieser Ort j u usei L der EIbe 
hegt, noch weniger fegreire Ich. wo Euer Liubikn dänn diesseits dor Elbe weiter hin 
wollten. Ich sduckc daher Eurer Ltebden den Capitän von Odinitz hin, damit 
Dieselbe einmal auf eine convcnable Art und nach Meiner Intention agiren mögen. 

Alle meine \ Mlicicfs venitehfu meine Ordres, die Ich deutlich und positiv genug 
gebe, kh kann dso nicht begreifen, warum kh das Unglück habe, dafl Euer Liebden 
Mich nicht verstehen 

Da Euer Liebdcn einen so guten Vorrat an Muhl m Torgau gefunden haben, so 
können Sie, jödflch ubm; Dero CJpiirationes aufzuhalten, die Anstalten machen, daß 
Ihumdas Mehl auf der Elb^padbgebracht wurde, rlann m Meißen backen lasäcnund 
Dero Opt iarioncs }crfeeits der Elbe g^gen Dresden fortseizga, wie Ich so ckutlirh 
Und öfl gesch ri- her 

ich muß Mur viu-tellrn, daß ts mit der Ciinlribütion, welche Ich kurei Liebdcn 
^jjn der Stadt Leipzig und sonsten feizutreifen brfohlen habe, nicht besser noch 
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geschwinder gehen wende; daheto denn Euer Licbdon mit mehrerer Prompt^ \ 
Dero Sachen r.u machen und Maine Ordres zu excciitinen haben, &onst wir ru l' : 
Freunde bleiben köiinen 

Ith kann nicht leugnen, daß Ich gar übel von Ihr Du re h Jaucht AJan^vr^ 7U 
Meden bin, Sie gehen so langsam, als wenn Sic sieh VOTgetiöinmen bitten, mich ai ■ 
meine Avantagc zu setzen. und wdln diese Sachen ernsthaft seind. so rate Ihnen &L 
ein kij La Freund., solche mit mdim Vipcursm iractiren. meine Ordres Potsciul^,. ’ 
tai nxccuüren r sonsten sehe mir gpfcwungen, zu Extremitäten an schreiten, die u \ h 
pme eviriren wollte. 

Ich weiß auch, daß ich nur alle Mal so deutlich explitire. daß sein Tage ^ 
Officier von meiner Armee geklagt hat, daß rr mir nicht verstünde», und ist 
FeldmaTscball der einzige dir meine den tische Befehle nicht verstehen kann 
verstehen will Ich kann es nicht begreifen und hin in rfem großen Mißvergnügen 
denn Sie bringen mir um Ehre und Reputation Pncdnd r 

GEBET DES ALTEN DESSAHERS VOR DER SCHLACHT 
VON KESSE LS DORF 

am 15, Dezember 1745. 

..Lieber Gült, stuKft mb heute gnädig bei. oder willst Du ni^ht. m hilf wen lästern 
die Schurken, die Feinde nicht H sondern siehe r.u, wie es kommt Amen," 


DER KÖNIG AN DEN GENERALFELDMARSCHAI.L 
FÜRSTEN VON DESSAU IN PENNRICH 

Wilsdruff, tü Dezember 1745. 

DurchlaucMigster Fürst, freundlich gebebter Vetter. Eurer Liebifen heutiges 
Schreiben zu erhalten ist Mir um so angenehmer gewusen, d&ich dadurch Gelegen- 
heu habe. Derosolben Meine höchste Zufriedenbm über den gbrleusen Sieg za 
bezeigen, welchen Dieselben gestern linier güülirhcm Beistand über die sächsische 
Armee gelochten haben. Euer Liebden kennen von Meinem aufrichtigen Dank, so 
Ich Demselben deshalb habe* vegetiert sein und glauben daß. da leb weiß, wie 
grolkn Anteil Dieselben an diesem herrlichen Siege haben, und mit was besonderer 
bexfeeritc Euer liebdcn Meine Ordres exequiret haben, Ich solches gegen Dieselbe 
lebenslang erkennen, und Mir nichts angenehnuLTLs sein wird, als iXToselbtin über¬ 
zeugende Marques von Meiner Dankbarkeit sowohl je-tatn ^ vor dfa kommenden 
Zelten m geben. Übrigens bitte leb. alb Meine General* und Qfficim, so sich in 
dfeser Action initsovtdem Eifer und Bravoure in Meinem Dienst signalisiert haben, 
aller meiner Gnade und Erkenntlich keß zm versichern und ihnen zuvörderst in 
meinem Namen vor ihr rechtschaffenes Beträgen zu rhu ihm 

Was die Stade Dresden ütibetrifft, so haben Euer Licbden solche durch einen 
Trompetür auf [ordern zu lassen, und, daieme solche sich ergibst *echs odtir acht 
Bataillons., so wie Dieselbe k gut finden werden, zu Garnison darin zu legen. Meine 
Armee habe ich nrimmtindirrft, iLiß solche morgen bei dem Dorfe Pennrich, so Euer 
Liebden jetzo zum Quartier haben, Zusammenkommen und mil Euer Liebdcn 
Cnrps conjungiren soll. 
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[>a Ich ]ndes curieux hin, ihn Cfuimp de bttimtte zu sehen, so werden Euer Lieh 
jen bdirt». morgen früh mit den Ötfieier.s von beider Fliigdn. die am besten 
ufesoh was überall passiret ist. nach Kesscdsdori m kümmern wo Ich dann mit 
ftösdbCTi nach Kohbdnrf retten will, um «lis ganze Chmtip dt IwtuiÜ* zu besehen 
||;llC L von allem, so pasrirH N. genaue Informationen einsunehinun Ich buffe auch, 
vtlF i Euer Lfebdcn alsdann zu erfahren, wo die l Mcrrcicher und die Sachsen eigene 
|jch geblieben siiml und wohin sie ihren Marsch genommen haben, auch oh Dn?» 
j t!n übergehen wird, damit man gewiß weiß, wie alles beschaffen fet. 

Ich hin mit vieler Eslimu Eurer Lfebden freund williger Vetter, 

Moig^ umb neun Uhr hülfe Ihr Liebden kl Kusse Eudorf zu embratejnen und 
Ihnen tu danken, daß Sic dem Staat und mir bei dn^T Gukgenhflil so au&mii Tuende 
pttjben von Dvrp Ircu, Bravouru und Conduitc gegokn haben; ich habe meiner 
Sri^' j^ßu LlBa clu* k^'hubl, Sic zu pressircu, um die |nnrTio; : i\c< Prinz Kurls zu 
prävoniren, und ist es Gott Lob gelungen, Friedrich . 


DARGETAN DEN FRANZÖSISCHEN GESANDTEN VON 
VALOR V IN BERLIN 

[la rgä üMT ursprünglich Sekretär Vabm. Nach der Schlacht bei fl^h-nfrtMbrg wurde 
CT Sekräif und Varkstr da Könige ln dar Stkkchl kt Svor ließ er tick im Stelle 
Vävtys« üitf den es. dte Panduren abgesehen hatten, gefangen nehmen-jetzt hatte ii dm 
Könige einSchretkn Ludwigs XI“ tlbcrbradU 

Utt^den, Drac’mbi.'F 1745 

Der Komi? iing damit an, daß er mir sagte Herr von Valory habe wohl daian 
getan, ihm den Brief des Kcmip& von Frankreieh nicht sfelbst zu Überbringufi. Je¬ 
denfalls wurde tT keine Antwort haben en4 r artcn kännen, da der Brief last wie 
Holm klinge, insu fern ihm Seine Majestät keine Aussichten eröffne, und ihn,, tfen 
König von Preußen, nur auf seine eigne HrEmdungsgabe htrtwtise. um sich auf 
bkflrchu Weise ;tus der unangenehmen Lagern befreien, in der er sich befinde. Das 
habe er denn ciiJcidirtgs atich euian. und deshalb ÄblieÖt er Frieden mil Sachstm 
und der Königin von Ungarn. Er habe in den vvradibducii Lagen in denen er sich 
befand, stets eine Lebhaft«;- Empfindling dafür gehabt, wie groß si-iik- Gefahr sei, 
habe cs satt, Stets sein Gluck auf eine Karte zu setzen, und wolle versuchen, die. 
Ruhe zu erlangen, deren er wie sein Volk Hringend benotict Frankreich würde 
ilitii pÄhaupt nicht leicht in seiner mißlichen Lage haben zu Hilfe kommen kön- 
nen: aus dem Schreiben des Königs sehe er nun auch, daß mein einmal der Wille, 
ö t urs . vorhanden sei. Seine kriegaische Laufbahn wi beendet, ue wolle sein 
Land nicht weiter den Launen des Glückes ausgusetzt wissen, rmc-s Glucken des¬ 
sen Bestt^gkdt ihn sc weit m Venvunderung sc?ts«, daß er Grund habe, eine 
Änderung zu furdilen Sein Ehrgeiz sei damit heinedigt. daß tr imätandc gewesen 
sj-i. dm Feind zu bezwingen, ihn in ifelnur vtgptm B^uptstadt um Frieden m bit¬ 
ten. Er werde stets ein Auge auf die Jntcrusieii di^ Könige haben und lege großen 
^Vert auf srme hreimdschalL hIkt er habe uiilii genüg UntErstiitzung von ihm 
erhalten, um sich zur Daakbärkeii n-rpftiditct zu fühlen Kimfiig denke ur streng 
neutral ^u blcibunr dann würde er imstande sein, sein’ \ermittlnng nnzubictcn 
unrt beiden ieiiidhctien Fartdcn gugetiiiber Worte düs Friede iuisnisprecbeir 
Dmu Uietc ct sich un und würde glücklich sein, den Frieden herbei führen zli kun- 
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ncn. denn der Friede sei fortwährend das Ziel seiner Wunsche. böten sich ^ , 
seiner Ansicht nach zwei Möglichkeiten dar; entweder könnte Frankreich Llr 
Fumes und Toumay bqhalta und da für auf das Übrige verzichtim sowie ' 
Ostende das Kap Breton von den Engländern eintLauschen ^ oder Ftankr^u 
könnte mehr von seinen Froberangen heransgeben und dafür die Erlaubnis erh \! 
teu, Dünkirchen wieder in den früheren Zustand zu äcizen, Nur müßten tfetanj?, 
Eröffnungen nicht an den Wiener Hof gehen, sondern durch England getn^h t 
und, er. der König von Preußen, instand gesetzt werden, einen annehmbaren Fn'i- 
donstntwurf auszuarbeiten Er sehe wohl ein, daß die Hauptsache bei der Königin 
von Spanien liege, und daß diese sich mit Parma und Fincenza für den lnfuuj^ 
Don Philipp begnügen sowie Savoyen dem Könige von Sardinien lurhckgtbeü 
müsse. 

Die Freundlichkeit,, mit der mich der König behandelte, ermutigte mich, ihm 
seine glanzende Lage um der Erwägung vorausteflen, wie «rcliöri essem würde, wenn 
er, nachdem er der Held Deutschlands geworden sei. nun auch als der nllgeovdtiu 
Fricdenssti ft e r Europas an ftrete. 

,. Das gebe ich Ihnen zu, mein lieber Parget/' erwiderte er, „über ihu ist eine zu 
gHübrlidiL 1 Rolle. Ein einzige* Mißgeschick stürzt midi ins Vederittui, und mirsti/Jn 
rier Gemütszustand, in dem ich mich bei meiner küzturi Abreise in Berlin bcifanrt.jjj 
lebhaft vor Augtti, um mich dcrgkichün noch einmal hiiszustLzoo Wäre mir das 
Glück abhold pewestiu. so war ich ein Monarch ohne Thron, und meine Untertanen 
■-.eiben sich der girneomstirn UtUi rdrüc kimgairsgcsctüt, Hk i r heißt cs tmmt'r Schaub 
dem König! Jh$ müssen Sie mir selbst bezeugen, lieber Freund Ich will endlich 
einmal Ruhe habenT 

Ich stellte dein König vor. daß das Haus Österreich niemals gleichgültig mi; 
äusehen werde daß Sdiksk-n ln seinem Besitz sei 

„Die. Hindern mögen tun, was sie wollrn," versetzte er. ..Die Zukunft steht nicht in 
m<w Llidicr Macht Was ich erobert habe, habe ich. die Übrigen mögen das ihrige 
Inhalten- Von den Österreichern fürchte ich nichts, das isl meine Antwort auf ihre 
Bemerkung über die Schwäche meiner Garanticen für den Besitz Schlesiens. Sic 
haben Ärgst vor meiner Armee, sie furchten mein Glück. Ich glaubt 1 ich kann sicher 
sein, daß sie mfch während der zwölf l^bensjahm auf die ich etwa noch rechne, in 
Ruhe lassen'werden. Mein Gott, soll ich denn rm tu ein Üben genießen? Und dann 
liegt die wahre Grüße doch sehr viel mehr darin, für das Glück meiner Untertanen 
als für die Ruhe Europas m sorgen! 

Sachsen habe ich außer stand gesetzt, mir zu schaden. Das Land hat 14 775 OOfl 
Täfer ScbuMflfl und durch die Defeusivallianz, die ich mit Sachsen geschlossen 
habe habe ich:» für mich au einem Bollwerk gegen Österreich gemacht 

Künftig greife ich keine K:-Uze mehr an, außer um mich zu verteidigen (Dies 
waren seine eignen Worte ) Das Verlangen nach Ruhm und mein Vorteil haben 
mich zu meinem ersten Kriege, die Würde des verstorbnen Kaisers und mein Eifer 
für Frankreich zu dem zweiten bewogen Künftig Kämpfe ich nur noch für mein 
eignes Haus Ich wiederhole i* Ihnen ich weiß zu gut .in welchem Zustande ich 
gewesen bin, letzt würde ich mich nicht mehr mhren, auch wenn ich den Prinzen 
Karl vor dcn Tüten von Paris sähe 

1P — und uns wurden Muj&tät mit derselben Gleichgültigkeit vor den lonm von 
Wien sehen?" beeilte ich midi einsuwerfen 

p D;ls schwüre ich Ihnen, zu, Bärget Ich will endlich mein Leben genießen Sinei 
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armen Menschen dazu da, Pläne m schmieden, die .so viel Blut kosten? Wir 
^. L ,]If,n leben, indem wir andre leben lassen. 11 


der König an den französischen gesandten 

VON VALORY. 

Dresden, 25: Dezember 1745. 

Mein IIltt, ich übersende Ihnen die Antwort, auf das von dem Könige, Ifirerti 
t - Bieter, mir durch Sie übersandteSchreiben. 

Was der französische Hof seit tanger Zelt vorau^sditii inuUle. \w\ sich bewahr* 
liejtet Ich war trotz aller Vorstellungen, die ich Ihrem Hofe machen ließ, ganz 
allem auf mich angewiesen uni habe also nicht weiter zögern dürfen, mit dem 
Wiener und Dresdner Holt? Frieden zu schließen 

Gefällt diese Nachricht ihrem Hafe nicht, so mag er sieh selber die Schuld zu- 
^fireibeu Frankreich bat midi niemals weder mit au-sfeidimileu Subddun noch 
mit Truppen, unterstützen wollen und mein als eine Flankenbewegung zu meinen 
Gunsten gemacht. 

Wrß uns beide persönlich betnfft, so denke ich, wir könnten ebenso Freunde 
bfelbdiip wie w ir es früher Waren, 

[eh für nieine Person bin froh darüber, daß ich vom Könige von Frankreich 
niemals Almosen empfangen habe... 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WILHELMINE 
MARKGRÄFIN VON JJA Y REUTH 

Potsdam, 30, Dezember 1745. 

Teuere Schwester. der Anteil, den Sie an allem nehmen, was die Königin von 
Ungarn betrifft, gibt mir Veranlassung, Ihnen nutzuteiten, das wir Frieden 
schlossen haben. 

Ich hoffe, liebe Schwester* daß Ihnen dies um so angenehmer sein wird, ds steh 
nun Ihre Vorliebe für die Königin nicht mehr durch ein Überbleibsel der alten Liehe 
behiriderL finden wird, die Sie mir vielleicht noch bewahrt haben. 

Gleichzeitig bcnuLxe ich die fad ngen heit. um Ihnen ein glückliches neues Jahr zu 
wünschen... 
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Seinem Lande cfcn Frieden zu erhallen solange flies nur irgend m Ehren ^ 

jetzt du 1 Hauptsnrge dt"? Königs. Die dauGnute Uneinigkeit der beiden GtüÜitiäri]^ 
Frankreich und England benutzte* er, um jeder die Freundschaft Preußens 
wert erscheinen zu lassen, oKth: Für eine Partei zw ergreifen Inzwischen galt <. £ 
haibitsiatischc Rußland, dassemon Einfluß auf Europa an Prenlkn m vedieren farebt*. 
tc und um dessen Freundschaft Marin Therestu urfoLgrddi worb, b;tld auf idiph m!U "[ 
schcm Wc!gt\ bald durch qrtentafive Rüstungen in Schach *u hallen 

Mit beispiellosem persönlichen Eingehen auf alle Ebiadheiten wandte der Sinnig nun 
seine Arbeit dem gkidunhUigai Ausbau ffl&Tdk: der inneren Eni Wicklung seinem La h _ 
des zu f dessen TfTnlnnuui, vielfach unterbrochen, sich vün der russischen bi* ^ r | rT 
ImlUisidi^'hen Grenze hinaog und das et unter großen Strapazen immer wieder fxmhtt 
urn überall nach dem Rechten zu sehen Bis ms FTimTnc ging steint Sorgfalt NJ e ^ 
bcstimmtum Schema, -uncU-rii stets gemäß den vapschiedenen örtlichen Verhältnis^ 
und boonderc h Bedingungen griff lt mit sdnen VcTbesii-run^arbclti:n cm Von 2 \ £ 
Millionen, die man im Jahre ilus Regierungsantrittes gtKähll halte, war die Einwiihr.pr 
zahl bis zum Ende der Fricdensüeii auf etwas über 4 Millionen aupwachsün. Dk- Ein 
wulincrsuhi Berlins überschritt 1754 das hundertste Tauend, m einer Zeit, da in Paris 
und London schon eine halbe MiJLian Muräüheti wohnten 

Mit Hilfe seines weilbiLckcndun vtm fVjccojf dessen Mieoretiidic Vorarbei¬ 

ten tlen Grund für das ibi-s 1900 füllige) „Preußische LindredU" bildeten. während sein 
praktisches Eingreifen die röscheste: Erledigung von dett vielen tausenden an allen Ih 1 - 
richton lagernden Prozessen bewirkte, sorgte der Kon3g für eine kunte solide Justix, 
deren Strafen der humanen Auffassung einer neuen Zeit Rechnung trugen ..Ssich (Unbil¬ 
den, daß die Menschen s&mtlidi I cufclsmd und m mit Grausamkeit vertagen, wäre das 
Wahngcaicht cmt'f. scheuen Mfensiihurihassfcrti vorAiuftctxen. ciiü die Meuchen sämtlich 
Engel sind und ihnen die Zügel schieben fassen, wäre diirTmim eines törichten Kapuzi- 
um; glauben, dritte weder alle gm noch alle schtcchr sbil; dir guten Handlungen über 
den Wert lohnen, ihre schlechten inm-i dem Mali strafen, Nachsicht ülxm gegen iIm 
Schwachem und Menschlichkeiten. das heißt handeln, wie cm vernünftiger McnschsdL" 
Auch der vtm Friedrich Wilhelm I. geschaffene: Apparat der inneren Verwaltung 
wurden in allen seinen Teilen mbc&K-rt, writergcfidtrl, oft auch vereinfacht 

Dk soziale Hebung des Bauemat andts und die allmähliche Einigung der Leibeigen¬ 
schaft lag dem König nicht weniger ain Herzen, wie die Erhall unfeines unverschuldeten 
Viiek, dessen Söhnen dk: Offmerssteilen in seiner Armee vnrbebaltun blieben. Mit gralkr 
Strenge ging er gegen das sogenannte „BauonüegeiG, das Au(kaufen der Bauernhöfe 
vtr,- undandererseits verbot erden ErwerbadeligerGüterdurch Bürgqriichc: Viehzucht. 
Obstbau.« Flachsbau. Spinnen, Seidenbau suchte er allenthalben au beben oder cinzuftih- 
rrn Urbarmachung der Sumpfe Ausrottung der Wolfe, Ansiedelung visier Tausender 
fremd« Kolonisten legten den Grund m w&di^tufem Itmdlictou WohBlmid. 

Auf jede Weise strebte der König dahin, dnll diu Prüduklt-, dar ^.arn Leben desdnzri 
neu notig waren, nicht am» dum Ausland bezogen, sondern im feinde selber hergdltclK 
wurden; überall wuidoi Fabriken angelegt, fittritfc Fabrikant im herangOMDgch und der 
Einfuhr durch Zölle Schranken gelegt ln Emden Og'Hriraland war 1744 nach dein 
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^[crbcu seines Fürstenhause? auf Grund L*uu»-altcft AnwartschaJtrccht.cs von Preu- 
L.]! b c^ l7t wwdvn — wurde eim j iisiatisrhe und eine h-rsgabsche IiwWsge^Ucliafi 
., tlJ? rDndjrt- Durch ftanalbaulcn wurde die Ihnncnvt hiffahrt gdLubun, Stettin blühte auf 
l^iJiL-muudc wurde gcpründnt, DasFinnuzwcbcci, rbsglcirhlalLs FrictlridiWilhelm I auf 
V,Lide Grundlage gesellt hatte, ward unter persönlichem Mitark'ittm des Königs ausge- 
,dcr selber rin Beispiel dar Spaiaarakdt und Enthafeunbit gub. .Wenig für sich 
^Ibs* ausgehen am rechten One und hin reichem! speoden, Erleichterung ^-haffen ehe i?s 
“ u -tjpuL El. den HilfsbediirfLigen entgiigenkommcri, den Pfennigen dw Staats cm guter 
l( 0l j^halUirscin i siu ohne Unorrfnnng und^ferbam viTwalLen, das sind königliche Eigwi- 
die ebrnsu \mi van dem Geiz, wie von der VeLStrliWendungcc^frmt bleiben " 

FhiT all seiner Fricdcnsarbcitcn vergab der König nicht die Waffe, die ihm allein den 
Frieden garantierte, srin Heer; er var durch und durch Soldat. „Die Armee mufldie erste 
5 ^gc und das wichtigste Studium des Königs, er selbst ihr Coimätablc sein Er muß in 
Offisiertm den er*len Stand, die Säulen ries Staates scheu, iJesscn Macht und dessen 
Einheit in der Armee ihren Ausdruck hat 1 UnensLÜdliöh i-t er Irdig, das von seinem 
Vater geschaffene KanLünhTungs&vstem nach dci atlgesmcinen Weh^flicht hsn weiter 
ßiiszobildcn. DeinOfnzicrkurps gab erden aristnkrriti^ch-gr.sr]iirn, kamnrjdidiaFt- 
Llcheu Geist, und K-liuf sieh dandt ein Material, dns seinem Heere auch in den ^chliinm- 
s ien Zeiten festen Halt gab. Technische Ausrüstung und taktische Durchbürliin^ seinci 
Truppen brachte er zn höchst,. VoUkomm nhdt: überall hatte er uerginak GedmdÜhn; 
dnreh knapp gefaßte Kuylenicms wiirdc ier Dienst bi=. ins Euudne geordnet. Dir 
Kfirbs^ianöver, die Friedrich zuerst i rnführle fiat tun europäischen Ruf. Er war gerii 
5 tct. ms Hin J75ü die dsplonnatischtin Verwicklungen zwangen, die Waffen wärder m die 
Hand zu nehmen 

Auch dem heätüngsbau wandte der Köm^ besondere Sorgfalt m. Am andern Bauten 
wurden während diiscr Fricdcnsaeitcn in Berlin ausqefrilin: dns Keinsglichtt Opernhaus 
das Militär-InvuLidenhaus für insgesamt tausend Menschen, hauptsächlich Nichtpreu 
Ücfi.der neue; Dorn am Lustgarten, und m Potsdam^^daskönigEche LustschloBSanssoud. 
in dessen heitern Kannren und Gälten dasgcscdligc Leben der RhemsbaprTagc gchalt- 
völlerund verfeint-rkT, aber jetzt unter Ausschluß jedes weiblichen und familiären Ele¬ 
ments nett erstand. Eine reichhaltige Bibliothek und eine Sammlung alter und neuer 
Skulpturen und Gemälde wurde m bajissouci gegründet. Trotz der unermiidliehen Ar 
heit Ekr dun Staat fiuid der Küntg tmtner Müde sru gcisrmichcrGeselligkeit, zum Spiet auf 
seiner gdiubleu Flöte, zum VerK-marhcn und Knmpornereu. Auch in der Gesducht- 
sdirribLing hat er sich versucht. Freilich isi mni seinun schriltsteUerisdicvi Arbeiten stets 
rin Schütcr der I mnzu^n gewesen und dii 1 mfbluhfliidc deutsche Literatur blieb ihm 
fremd. 

Aut einer der Turrisseti des ächlobgartEjis lind dch dri . PhilüSöph von Sanssouci" ein 
Grabgewölbe bauen, das, von seinem Studierrimmcr aus richtbär* iluu stets vor Augen 
war. 


KABINETTSCHRETRF.N AN f>11{ PÜMMERS'CHli KAMMER 
Potsdam, 2 .Januar I74d 

Sv. Königl. M cij . befehlen und crinnL-m Dsto Pomrnvr^chen Krieges- und Homai- 
nim-Kammer hiedurch so gnädig als alles Etustus, nunmehm und in diesem Jahne 
diu Veranstaltungen wegen des Finow 1 -Kanals dergestalt eu machen, daß gedachter 
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Kanal gsntz ahn Jehl bar und sGö^ar einiges Eiriwefiden noch Rsdsfltiirengaiu* lt 
^ar fertig und in vollkommen brauchbarem Stande seyn nrns.se [J 

Hs werden Se, Künigl Maj. darwieder keine weitere Vorstellung antiehmen. V j^i 
mehr gegen die Zeit des I Mai seifest dorthin Itortitiien und alle? nad^hen, n } v h p ' 
fertig und im Stande sey. 

Solle wider alles Verhoffen solche nicht geschehen seyn oder etwas daran 
t juiren, so kan sich die Frovimml-Kammer und Dbmainen-Knmmär vergehen hnl 
ten, daß Se KönigJ, Maj. solches gege-n dieselbe au! das Schwereste und uugn&Jjg^ 
rcssmtiren Jasser werden. 

Übrigem wollen Se Königl Maj auch heften, daß der nunmi'ljrD schon so \ cl ^ 
gedauerte Swine-Hafen-Ha 11 auch einnsalil zum gangbahren und fertigen Stand 
kommen, und Sc i , Ivbmgj Map dtn davon promittirten Nutzen sehen werden als 
weswegen Hööuddiesdbc von Dtati PontmiTsctir n p Kammer nächstens Bericht 
erwarten wollet]* 


der König an seinen gesandten 

LE CH AMB HIER ZU PARIS 
Berlin, H. Februar 1746 

Was die Gedanken dos Marquis von ArgtiBson 1 ) betreffe eines Krieges mittcLt 
Verhandlungen an langt, den idi h wie er meint, gegen die Königin von Ungarn fuh¬ 
ren soll, so worden Sic ihm, oft er diesen Funkt, berührt, crbffuL’n, daß ich nicht 
ijin‘ geringste Lust habt, mich in einen durch Schikanen zu lührcndcn Krieg esnzu- 
lasw^/datr mich unvermerkt m etnem offnen Brudsc führen wurde. Deshalb lasse 
idi mich darauf in keiner Weise cm. Augenblicklich handele cs sich nicht mehr 
darum, wc^en unbedeutender Dinge Schwierigkeiten m machen. Der üroßhmqg 
ist nun einmal gewählt und mag alle Vorrechte gen Leben, die ihm durch die aut ihn 
gdallene Wahl zum Kaiser zukomraüu. ohne daß ich Eine Hand dagegen aufbeben 
werde. Wird die Kaiserkrone in dem neuen Hause Österreich erblich, so muß Frank* 
reich allein sich selber die Schuld davon beimresen 

Was mein persönliches Interesse betrifft, so wedle ich mich schon gegen alle 
schlimmen Pläne und Absichten des Hauses Österreich zü behaupten wissen. Aller¬ 
dings kann ich ebensowenig wie irgend ein andrer Mensch bei aller Vorsicht unter 
nehmen, die Zukunft bestimmen zu wollen. Unser ganzes Streben muß eben nur 
sein, solange wir leben, unsre Aufgabe gut m erfüllen Tritt nach meinem Tnric c-inr 
X erlrscterung der allgemeinen politischen Lage ein, so wird dm Schicksal ebener 
über meinen Staat entscheiden, wie es über alle andern Staaten seit Anbeginn der 
Geschichte entschieden hat 

Kandbemetkwtg des Königs auf das Gesuch des Präsidenten von Lochen um einen 
VörspjuinpaLi: Damit bähet tn»m ein 24 (Mw*n fm Ein President ist für SoEdiea 
Abwehren Tftm&pcft nie hi wichtig gctitmg Ijxbcn sol ^ pferrlc haben und wan er 
ctirpultjUtr wüdt 1Ü bis 12. 


1 ) Frarczti rischer K riegsm m ÜUer 
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der KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WILHELMINE 

MAttStG RA FI N VON BAYREUTH 

Berlin, 16. April 174b. 

Teuere. Sch wüster, wenn eine Entfremdung zwischen tiüscingcireten ist, ao hate 
. L h jedenfalls nicht den Anfang damit gttn&riU, sondern die skandalöse Heirat jener 
Seiden mditswürdigcn. Geschöpfe 1 ] hat tknZankapfel zwischen uns beide geworfen, 
jii- wir um stets zärtlich geliebt halten. 

i)nrm haben Sw es mit angesehen, wie ein schurkischer Zeitimg^mbtr in 
Erlangen midi öffentlich zweimal wöchentlich beärhünpftc Statt ihn *:u bestrafen 
\\S man ihn entkommen. 

Ferner zeigte der Markgraf stets eine □usgesproebne f%tdJidikdt für alles,, was 
^terreichisdi ist, und um Dich haben Sie selbst meiner grausamsten Feindin, der 
Königin voti Ungarn, au einer Zeit, wo sie meinen Untergang vorbereitete, in tau 
^idfachet Art Ihre Unterwürfigkeit bezeigt. 3 ) Griinnre Korps marschierte dicht 
bei Bayreuth vorbei, und würden Sk mir nicht, wenn Sie noch etwas Liebe für Ihn; 
hochachtbare Mutter und Ihne Familie gehabt hätten, mit einem Worte von den 
Dingen Nachricht gegeben haben, die dort geplant wurden? 

Sie taten es nicht. Die Kreatur, deren Namen ich nie ht nennen kann, ohne daß sieh 
das ßlut in meinen Adern empört, diese Medca. ging aJim andern Erwägungen vor. 
und da sie nichts als Rache atmet, so flößte sie Urnen ihre eignet! Gesinnungen ein. 

Wären Sie m diesem Augenblicke unparteiisch, so würden Sie sich nicht darüber 
wundem, wenn so viele anstößige Vorgänge meine Liebe haben erkalten lassen, 
Jfcdßf andre als ich hätte wahrscheinlich vollständig gebrochen, ich jedoch habe 
niemals vergessen, daß Sie meine Schwester sind, und [laß ich Sic zärtlich geliebt 
habe. 

Itei niemand habe ich mich über Sie beschwert Gans Deutschland, das Zeuge t\c-, 
nur von Ihnen angetanen Unrechts war, hat auch die Mäßigkeit bezeugen müssen, 
von der ich niemals abgcwichcn bin. 

Ich bitte Sic, setzen Sic sich kerne Grillen Über das in den Kopf, was mau von 
Ihnen sagt. Ich kann Sie versichern, daß ich in diesem Punkte von der größten 
Peinlichkeit bin, sowie daU jeder, der sich mir (jcgotiüber in betreff dieses Punkte m 
unvorteilhafter Weisp äußern süßte, sehr schlecht ankomriiL'n wiirtfo. 

Njemmid iad^lf Ihre Zerstreuungen. Im Gegenteil wünscht man Ihnen noch 
mehr, als Sii haben, und außerdem alle Aimehmlichkeiien des Lebfcm r die Sic nur 
wünsehrn können. Man wünscht Ihnen geistreiche Männer, die cs verdiimen, dßÜ 
Sie an Ihrer Lnlcrhaltimg Freude iindeii. allerding-i wünscht man audi jgldchzdLig 
die Verruchten in dli 1 Hülle und eu allen Teufeln, die Sie van Ihren Verwund Qm 
trennen, und die ich, der ich wahrlich nicht grausam bin. ohne Bedenken tuLsdihv 
gen würde 

Mit einem Warte, Ikk- m hw^lcr. Sie gelten weder für ehrgeizig nach für ränkc- 
voll Wer Ihnen diese Eigenschaften angediebtet hat, ist mit seinen Gesdienkcn 
allzu freigebig gewesen. In Berlin \vM kem Mensch diese Anschauungen gehabL. 

') Die Murk^.jfkn JiaUr swtt Hofdamen. ;SiF’ dern preußiüdieo LehnsackS aiigehor- 
ter». jp^en ihr Versprechen und gegen Jen ausrlrücKhrtwn Wilfen dc.^ Königs' nueh 
Osi erreich verheiratet 

! 'l Während ihr Brudui Jie Osirrrddicr bei Soor schlug, halte sieder nach Frank¬ 
furt rettentlen Maria Theresia ihre Aufwartung gemachI 
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Sch Im U lieh i$l es, kurz gesät;-i, nur natürlich, daß jemand, dem Sie wtxfei j ■ . 
noch Achtung noch die geringste Rücksicht bezeigen, gegen Sic kalt wird ■ 
Mensch kann nur den lieben, der ihn wieder liebt; der Kummer, der uns du r -1 
geliebte Verwandle verursacht wird, ist stets der empfindlichste ... 


DER KON Ri AN MARIA THERESIA 
18. Juni 1746. 

Was Eure Bäuerliche und Königliche Majestät zum Faveur des Jcsuiiur-Col 
m GrolÜ-Glogau in Sachen des demselben strittig gemachten Besitzes gewis^ n 
Sdiön&ichiacjfcnn Güter vrarwortlich an Mich gelangen au lassen geruhen woUcn 
solches ist mir i;ü K^rcht tingo liefert worden. 

Nun amifk* Ich keineswegs Eure Kafecrüdie und Königliche Maje&tät WltJiti 
M ii dir Gerechtigkeit widerfahren lassen lind von mir glauben, da 13 die Rücksicht 
auf Religions'vorteile bet Mir weder in Administration dcrjüstü noch in Distnbu- 
ibn der Gnaden den aflörgeringsten Eindruck mache, Von Meinen Untertanen [q-, 
diTe Ich weiter nichts als bürgerlichen Gehorsam und Treue. So Lange sic hienmtei 
ihre Pflicht beobachten, erachte Ich Mich hinwiederum verbunden, ihnen gleiche 
Gunst, Schutz und Gerechtigkeit atigeddhen zu lassen, von was vor speculativtq 
Meinungen in Religiuns-jachen sie auch sonsten eingenommen sein möchten, Dtt 5 c 
Eu beurteilen und zu richten überlasse Ich lediglich demjenigen. welcher über die 
f rewisssn der Menschen allein m gebieten hat und von dem Ich Mir so verkleinert^ 
clic Vorstellungennicht machen kann, daß Ich glauben sollte, daß er zu Ausfohmng 
seiner Sache menschliche Assistenz vonnöten hätte oder ihm angenehm sein könne, 
wann man ihm hierunter (es sei durch Gewalt oder durch Kunstgriffe: und andere 
mdincete Wege) beförderlich zu sein sich vor bildet... 


DER KÖNIG AN DEN PRINZEN AUGUST WILHELM 

i’iSi nen Bruder, den er 1744 zum „.Prinzen von Preußen" ernannt und dadurch als 
Thronfolger bezeichnet haiie. 

Potsdam, 15. Juli 1746. 

Teuerster Bruder. Sie wissen, daß ich Sic Lieb habe und mich immer auf das 
lebhaftest? freue, wenn ich Sie sehe, Ich war glücklich darüber, dieses Vergnügen in 
Oranienburg und Remufergzu haben. Ich hatte auch keinen weitem Genuß ge¬ 
braucht, selbst wenn Ihr Geschmack und Ihre Prachthebe uns nicht alle mögliche 
andre Genüsse verschafft hätten 

Ich wünsche dringend, daß die gestrige und heutige HiUe mehl unbequem für 
die Königin wird. 

Gefell, nach der Abreise der Königin, hatten wir ein ländliches Souper in Rs’ 
rmisburg, wobei wir den Verlust der guten Gesellschaft Wläoerttn, eik das schöne 
Ri/musbcr^ soeben verlassen halb 

Heute habe ich in Rüppm und Neuen Station grnnachl. und wo ich sonst an die 
glücklichen Streiche und Verirrungen meiner Jugend erinnert wurde Ich sali, wie 
sich all die alten Bürger untereinander ins Uhr flüsterten: „Unser guter König Ist 
doch sicherlich der größte Narr in seinen Staaten, Wir. und unsere Fenster noch 
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kennen Ihn und wissen, was er wert ist. Jetzt kann man doch Gott sei Dank, 
Fcüsio^chcibrn behalten, seitdemdii Narr hier ausgeriiektiüt. um der Köm 
-■ vü p Ungarn die Fenster iinEuwerfcn" 

J <ia können sich de ftkeu, wie schwer meine Eigenliebe tlurdi diese schöne j obmrk 
^ißdiigt worden teL Doch befolgte ich das Beispiel der klugen Pur Id ich schüttelt c 
rnich und ging ab. ich sagte mir. daß ein Prophet nirgends weniger gegolten bat als 
in Vaterlande Deshalb nehmen sieh auch die Katholiken so sehr in iirht. ihn. 
Froniifl^ h4|g zu sprechen, ehe nicht die Genesen ihrer Ausschweifungen, ihre 
Mätresse 0 » ihre Pagen und ihre KkisterbriirltT. toi und ordentlich begruben ^ind .. 


DER KÖNIG AN SEINEN GESANDTEN 

VON PODEWIIS IN WIEN 

Potsdam, 12. September 174fi 

Vergessen Sie tikhi wa.s ich I hnen vor 3 lirer Abreise gesagt habe, und denken Sic 
daran, daß man äriimn Gtflchton&dmck und seine AusilriiLksweU 1 der Art von 
Unten an passen muß, mit dcaseii man zu t un hat 1 Irr verstorbne Forcadu schickte 
einen Unteroffizier zur Exekution bei tihctn Bürger und sagte zu Umr „UnteroifT 
ütr. ist der Bürger ein Ochlc, so seied Ihr auch tib OuIlh * ist der Bürger häfhdi 
icirti Ihr es auch."' Qitoi bene rwimdim. Das ist mein bestimmter Wille. 


DE R KÖNIG AN DEN FRANZÖSISCHEN MARSCHAI L 
GRAFEN MO RI TZ VON SACHSEN 
Btr mt&dm Nmn&t „MmehäUwti Smhsvn" bekannte Vddhvrr. ein natürlicher 
Sofa An#itstelJ. A den Starken, und der Gräfin Köftjg&mrk führte seit 1744 uls Mar- 
sehtiÜ i vn Frankreich im französisch- englischen Krifg bu zu dem 1748 tn A itcken ge 
üdt ifassentn Frieden den Oberbefehl über dwfimwö&ischt Amte in den Niederlande*;. H? 
stü rfi 1750 u nd wurde t n der Sf TI\ mn txs-Kmht zu Stmßburg brigesetii, wo ihm f 776 
ein (irsbdenkmd errichtet wurde, das henihmlc Hauptwerk, des Bildhauers Bigotte 

t'harluttenburg, 3. Nnvenäher 174<i. 

Schritt für Sdhritt bin ich im Geiste Ihrem Fddjugc in Flandern gefolgt, und 
wenn ich audmiclttarimaücnd genug bin, mich auf mein Urteil verlassen au wollen, 
so glaube ich doch, daß die strengste Kritik nichts daran üuszoäL’tzein finden kann. 

Die große Kunst im Kriege ist, .illen Ereignissen zaivomiküfiimeii, die große 
Kirnst des Eeldlicrm. im vur^tis alle seine Hilfsquelhm bereit zu halten, um im 
Augenblicke der Entscheidung niemals in seinem Hntschlüäse hehrnckrt ym s^.Lti 
J e voRüglichci, je b&m disäplmicrt und je sorgfältiger insammiuigcsvtzt dir 
I nippen sind, rfestü leichter ist si? zu führen Da man sich durch ÜbcrwmduTig 
^ r im Schwierigkeiten Kuhm erwirbt, so Bi sicherlich der, der die meisten überwun¬ 
den hat, auch Lcrudii igi # den größten Teil der Ehre für ?trh in Anspruch zu nehmen, 
Aus einem FabiuU) kuntn man immer nrirh ein un HannlhuJ machen Ich glaube 


r ) Quinllts FabiuE Maxirnut gcn^mit CunclnLor [- Jlt Zauderer), der ids Gegn:: 
Butin ih^R jede Schlacht vermied aber durch seine st eis drohend? Nähe den l*eind iß 
schach kielt und ichwüchte 
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aber nidH. daß ein Harniilwl imstande ist.sidi iBvHamllutigswi’ised« Kafous^,, 
Mutter zu ndfcmen. 

] i; wünsche Ihnen von ganzem Horden Glück zu dem schonen Fuldauge, t \^ n ^ 
soeben Wendel haben Ich /wnfl c nicht daran, datßdiT tiiulg rlc& nächste n b\k\J 
ges dem der beiden voriiejgcbimcku cntspftdien wird. Sic kommen den UugeL.r. 
heilen mit zu viel Klugheit ziiyur, als daß die Folgen nicht entsprechend sein 5fjl j 
ten Du: Mutige der Zufälligkeiten ist unendlich groß, aber Vorausidii und (>. 
Bchkklfchkeit können das Schicksal temngen. 


DER KÖNIG, AN DEN FÜRSTEN LEOPOLD VON DESSAU 
seilten srtor CenrrtUJdmiar^f.bail, Jsn SitKwädsdurf. 

Potsdam, 5 November 1746, 

Ich Itübi.' Eurer Lkbrlun Schreiben vom 2 dieses Monats. den von Doru Kegun^nt 
dunitürten Johann Christian Günther betreffend, minxhL erhalten. Ith sehe aber 
nicht gern, daÄ Dieselbe ütnlrndieiiiines machen; wenn ich einmal Ortiris gilben 
tmbL 1 , und da kh in dieser Siche Ordre gegeben so muß ls dabei sein Bewöiulun 
haben. 

Ich verstehe darunter keinen Scherz* und mögen Euer Licbden mich meid vor 
einen Pursten von Zerbst oder üxthen nehmen. sondern Meinen Orders eifctn Gi> 
nugen tun , sonsten es nicht anders wie Verdruß machen kann ... 

DER KÖNIG AN DEN OBEREUKSTMEISTER MAYER, 
Potsdam, dun U November 174b 

Leber Getreuer, ihr habet mir durch diu Überschickung dürft Haselhühner und 
i Auerhahn ein plmw gcmm:h<\\. so Mir zum gnädigen i .efalto gereichet 


DER KÖNIG AN DEN S/U'HSISCHEN MINISTER GRAPEN 
RENN IC KZ ZU DRESDEN 

PeLstbm, 20 Xuvrm hei 1746 

kh habe aus dessen v\ nt wort schreiben vom 16 dieses ersahen, w Er wegen 
derer beiden Beschwerden zur Entschuldigung di^doCtigei] unfreundlichen Verfah¬ 
rens anführen wollen; die Sache nun tfoTÜger&eits interpretirrt werden w >^ sie 
will, so werden Sic doch b« Sich Süll kt lt kennen müssen daß Sic Ihn-* I in es den 
Anfang machen, wiederum aJlerlumd WuilläuftLgkcituri und Verdruß vuu neuem ku 
erregen Idi habt 1 hingegen wdlbekMrnterrnalkri alles nur mögliche getan, um in 
guter Freundschaft und Harmonie mit dem & inniglich Polnischen und Särhsisi'hnn 
Hole und Landen zu leben und ein völlige Vertrauen und Vmtftdfih wieder mehr 
und mehr hcrzüskiltsn. 

Weiler, man aber Ihre*; Orte daranJ gor nicht ?.u refltctiren srhuinuL und recht 
mühsam .lHi > mtwetideL, um kein amiablcrt umporkment zu hoben, ^ ^ muß ich Mir 
solches aitrfi cndfich gefaben lassen und mich desfalls mehr gesc.hlosM halten. 

Ich verlange dahero diei00UöO Reichstakr, so Ich bekanntermaßen dorten noeh 
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^ sc ia Anleheß mi stehen habe, nimmuhrii gehörig ansgezahlül su haben, und werde 
^"nuV^st weiter m Consiifrralion afchun, wie weit die mi t dem Cliurhause Sachsen 
^.tiais grtiriffne Cüimneräfeieonventjdnen Me inem eigenen In tem.se convenablr 
^d oder nicht, damit auch diese Gelegenheit äu neu ausdenkenden Verdrießlich- 
^len. Hitthören möge: wobei Ich übrigens- eilt Sachen gehen lassen wurde, wie sie 
liüflnefli 

\7 0 t ein J iihr mnb diese Zeit war der Herr Hennickt- höflicher wu 1 anjetzo; es ist zu 
beklag- daß Sie dneaa kurz?' Meuterte haben. 


pEK KÖNIG AN SEINEN JUSTIZMINISTER VON COCCEJ3 
Potsdam, 22. November 1746. 

,, Ich habe Euch Meine Intention dahin bekannt machen wollen, daß, wie ein 
vor allemal kh nicht gestatten will noch werde, dalJ die meinigen mit dun auswärti¬ 
gen Ministem vielen urler verdächtigen Umgang haben, also Ich hr-rgegen. wenn 
t tAVU dttnutie rxlus unvernünftige l^ute sich über Mein Sujet im Reden vergehen 
*othcn, Ich daraus kerne Affäre gemauhet wissen will, alkrnni&ea Ich, dergkidiun 
^11 ressenticrun. au weit unter Mich halte und, wann sich etwa jemand durch Kcduta 
oder Ausdruck L «r mein Personal vergeheti möchte, solches mehr verachtend als 
Straf entwert flnT . daÜcmt es nur nicht sonsten Dinge sind, die den Staut selber 

sjigdiert... 


KAB1NETTSCHREIBES AIP EINE BESCHWERDE DER 
CHIRURGEN 

Jlfigttt der denen Sih&rfrkhtrm twttditicn äußerlichen Cmen cim Mmscktn', 
Potsdam. 2k. November 1746. 

... Da aber S M nicht iiuhshndcfnml allen Scharfrichtern sondern nur denen 
habilen solch t \m?en ertaubt haben* so lassen hr«:hii.dieselben es auch [hjbui. ferner¬ 
hin bewenden maßen das Publikum tn tindgeii h allen Hülfe IihIicei will, und warm 
die Chirurg! sc habet sind, als sie sich in crmeldeter ihrer Voigtei Jung gemhmet 
haben jedermann sich ihnen lieber anverixaucti, als bei einem Scharf rieh tur in die 
Cur geben wird; wohingsgen abei, wann unter die Qimirps ignorant in seind, das 
pubtihm darum nicht leyden kiinu, rundem jene steh gefallen lassen müssen, daß 
sich jemand lieljur durch einen Scharfrichter mriren und hülfen lasse, ah ihnen zu 
j?efriltr-n lalim und ein Krüppel bleiben Und aho sollen nirh rite Chimrgi mir erst alle 
recht geschickt machen iindhaütäUtzn, so werden die t tirm derer Scharfrichter von 
srlbstcn und ohne Verbot aulhoren 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL OTTO VON SCHWERIN 
SiLliweidnitz, 9.. Dezember 1.746, 

Da über inzwischen vcrlduedcnes \^rgcfallen^ womit kh, mv, Ihr selber er- 
kcrinr-n wurdet, ülinmöglidi Kufrieden äeiu können und Euch deshalb Mein Mißver¬ 
gnügen m verstehen geben inü^uu, Mirjericnnorfi bekannt ist, daß dergleichen von 
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Euiiigethane Versthen nicht aus Mangel an C&puati sondern aus andern IJjv^ j T 
hfrriihren, so kann ich nicht umhin, Euch wcphbnüimaid und in Gnaden zu tnn [UJ 111 
diiü Ihr wegen ifes l'innkcs ntäferL Acht auf Euch selbst haben und insomdej-^ 
hierunter die fuinduu hrn Gc&dlsehaften mit den Subaltern Offitiefä vc-r Kunlti!" 
gäjudtchti unterlassen füllet 


DER KÖNIG AN DEN OB RI ST LIEUTENANT VQN 
DIERICKE 

Berlin, den29, Dezember !74b. 

ich habt, einige J^cKufe« vor Piimiem^im^nl hierdurch passim gt Sc |, t . T| 
dunifiter mtsetühks Kropgcwison. Ehr sollet alsodenen Ctipwins verweisen, daß.,,,! 
iulcli^dilödit Zeug zuitr Rcgb&ni bringet wollen, weswegen Ich wdl, daß ihr Alk 
was unter J Zoll ist vom Regimeni. weg schaffen söliet, denn kein Kerl unter 3 £<,13 
bei di'rnselbigcn sein muss 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON PÜ DE WILS 
Potsdam, 7. Februar 1747. 

... Ich bin i.T^tauju über dieenglische Politik. Die Engländersehen gnn?.Europa 
für eine lediglich zmu Nutzen Englands geschaffne Staatene^meinEkhaft m Nie 
ioals gL-hen sie auf die Interessen andrer ein, sic kennen keine andern Üben#* 
duiigsmitul als i hre Qnneen 

Wie kann ein vernünftiger Mensch nach aitein, was seit dem Jahre 1744 zwischen 
uns vorgegangen ist. noch von mir verlangen daß ich Zuneigung für die Königin 
von Ungarn empfinde und mich über ein ihr widerfahmes Glucke freue! Wie soll ich 
ihre Ahmdgijng .gegen dk Erfüllung der Abmachungen des Dresdner Ft irden? und 
die Wut vergessen, mit der man sic bei sämtlichen Höfen geschäftig sieht, mir zu 
schudenl Wer be i nur eine derart ig«; Zuneigung voraossetrt. muH irrsinnig sein; die 
Freundschaft i=t niemals eine Frucht de> llusdes, nlli^ muß gegi-wing sein, beson¬ 
ders tnü^sen die Interessen auf irgendeine Weise zusammen stimmen, 

Ich sehe täglich, wie in der Politik die Neigung herrscht, gewisse schwer auuu- 
lottcnde Uebirngsvunirtctle aniaiiietuoen: die Leute geraten auf methodischem 
Wege von Vrirau^Lzung zu Voraussetzung in die Irre, wobei die Folgerung häufi| 
g;inz richtig ml', wenn sie nur nicht von irrigen Grundlagen ausgingc. Sa halten sie 
mich in Wien für einen eingefleischten Feind ihres Hauses, in London gelle ich für 
unruhiger, ehrgeiziger und reicher, uL ich bin, Bestuschew bückt sich ein, ich sei 
rachsüchtig, und in \Y mail Ls glaubt man, daß ich meinen Vorteil vernachlässige 
Sie sind sämtWh im Irrtum das Si hlitnmo ist nur, daß derartige Irrtümer unangc 
nehme Folgen haben können. Unsre Aufgabe ist es demnach, diesen Folgen zuvor 
zu kommen und das gegen mich c:in|^ nomniene Europa Über die Unwahrheit jener 
Vorurteile atifzu klären 


ÜUHN KKTTiDE.VS]ÄHRE 


m 


DER KÖNIG AN DEN PRINZEN VON PREUSSEN 

Wilhelm. dm Thronfolger. 

Potsdam, 24 April 1747. 

lieber 13rüder, ich bin glücklich, daß Sic die Zeit nicht bedauern r die Sic hier 
^ug 1 -bracht haben. Ich erwarte- nur größere Mo De, um Sie in freierer Weise zu sehen 
js jetzt, und um Sie in alle staatlichen Angelegenheiten tinzuführen 
Nach unsrer Verfemung tut der König alles, die andern fuhren nur, jeder m 
geinte Stelle, das aus was h ihren Bereich fallt. Et also der König nicht auf das 
p-tfjEHteste über dL-iiZiLSamiiienliang sämtlicher MgdLgeubrtten liniorrichteL so ist 
c& unmöglich, 1 lall der Staat nicht dk übelsten Folgen davon verspürt Da Sie nun 
tiei einem unerwarteten Ereignis trotz der Ordnung und ÜbcislchLli<hkeit der 
Staatsverwaltung notwendigerweise den Geschäften ganz fremd gegenübtrrskhm 
würden, weil Sie dien engen Zussnimenhang zwischen den dnzuInen Teilen des Dien- 
4cs nich! kennen, so wird diu Zeit die Sie 1 h rer Orient ierting hierüber widmen, vom 
größten Vorteil für Sie sein können... 


der König an den general otto von Schwerin 

Berlin, 27 Mai 1747. 

Nachdem ich mdvirtt habe, daß die Regimenter, sobald Milch 0 die Reimt pdssin 
sein werden, sich von dem gart£ schlechten Zeuge von Menschen, sn man bei solchen 
bisher noch hat dulden müssen. reinigen und also das crzfiederlkhe Zeug, alb Diebe 
und dergleichen, bei Welchen weder Cm&dvm noch Strafen mehr etw&s helfen 
wollen, aussuchen und wegjagen sollen. Als befehle ich hierdurch daß wenn Ihr 
dergleichen bei dem Jtatreuthschcn Regiment noch befindliches Korps guhurig aus¬ 
gesucht hakin wer riet, Jh r veran lassen sollet, daSj edem dcrsel ben, bevor sie 1 von dem 
Regiment weggeschaffet werden, vorne, gegen die Hand zu mit Pulver ein S einge¬ 
brannt werden soll, damit dadurch die andern Regimenter gewarnt werden, derglei¬ 
chen Kerl nicxnal wieder ssu nigagmw ... 


DER KÖNIG AN FREI HERRN VON POLLNJ TZ 
dw .Jttnkcfidrn Saiyr'\ der vict Wothtn nach fenar grausam xätärisdust Abschieds 
ht-eiiligu ftgß. S 446} tQtm&ig bei Hofe erschien und nieder gnädig aufgemommen 

wurde* 

Pül sdam 2 6. 47 

Da ich aus Ihrem Schreiben ersehe, rhiß Ihnen Ihr schwatiLender Gesundheitszu- 
stand nicht gestattet, mieh m begEcifen, so will ich Ihnen erlauben m Rqrlm kli 
bleiben, damit Sfe sich erholen Es scheint mir jedoch, dab Sie regelmäßig unwohl 
werden, wenn ich von Berlin abmkr 

Könnt tin Ski Ihrer Krankheit nicht sag^n. sie möchin wstffen, hi$ irh nach Mag- 
drburg gehe ? 
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DER KÖNIG AN DEN KOMMANDANTEN BORNSTÄDf ia, 

MINDEN. W 

Potsdam, den 3 . Juli] I /47 

Es ist Mir Eure gefühlte Klage wirkt duci dortigen Fünifiuttnws ZiitiTiu-r^ , 
wüH tetäiidig^; aber nicht ab, was Mich die Sack- augehe Wenn der ];J r j 
versoffen und nichts nütz ist, yj könnt Ihr^ätediaifciL und einen bessern \i\^ Vu 
Sudle nehmen, ohne Midi lull solcher Kleinigkeit m U-heiligen 


DER KÖNIG AN HERRN VON ASCHEIlSEEBEN 
den püitmertehfH Kammetditäktor. 

Potsdam, 5. Juti 1747. 

Es wird euch dtts Getfieral-Dtiectorium 48 Imtnilief] Bauen; Leu Lin xu^ndrn 
welche auf Meine selbst eigene Veranlassung und Kosten aus dem Zwubracks*^ 
imhm gekommen und sich mit den Ihrigen in Mi men landen elabiimn wulkn, 

Da in Pommern unter l1l-3i] Amte Krsedridiswalde. wenn alles aiisgerohdct vs. . a . 
tfcn P gar füglich 4fl hU Sö Familien angesctzeL. werden küimen; so ist Meine Inheri^ 
tion ilaÜ dfec Familien allda ctabliret und angesetzet werden sdlen, als worüber 
Euch da* GenLral-DirectoriuuL mit näherer Instruction versehen wird Ich habe 
Euch demnach auf soihäne tnsLruction verweis hindurch aber Meine ernstliche 
Wiltens-Meynung dfiJun bekannt machen wollen. da8 Ihr gleich alle urforderlidie 
Veranstaltung machen sollet. Haitiil, sobald gedachte Familien in Pommern ftnkoni- 
mtm, diese!ben auf das foaiersamste an gedachten Orts placiret und dergestalt ange¬ 
wiesen werden sollen, daß sic sich ihre Äcker selbst robtten und im Stande setzetj 
kühnem 

Ich erinnere hierbey alles Ernstes, ddl die dortige Kammer nicht, der bisherigen 
Li bien Gewohnheit nach, diese heule lauge warten lassen und mit deren Ansäung 
und wbrklichcr Anweisung so lange mildem oder sie chicamrcnsoU, bb sie verdrieß¬ 
lich gemach et worden und die Hallte davon sich wiederumb verlaufen haben, viel¬ 
mehr sollet ihr bestens dahin suhüti, auch dem Kneg^tüi Sprenger die Spcdata 
Aussicht deshalb erteilen, daß diese Lenthe guth xmi baldigst etablirct werden; 
woran mir um sn viel mehr gelegen, als noch e■ine ent^derabb Anzahl, ihrar Lanrls- 
leuth zurück seyndt, welche sich wie dies 1 gleiddafls in Meinen Landen eiabjüpi 
wollen, wofeme sonsten diesen vorausgesrhickien Lcuthoi wohl begegnet wird, und 
dieselben von ihrem Etablissement Zufrimlenhdt haben tncdricJ r, 


ü E R KON IG A N M A U PERTU TS 
auf die Bitte d&Akadfmivdi'r Wiwn&h*ßäi t Itäkl für iint neue Professur su 

kwülifitn, 

Juli 1747. 

Der König ist arm wie eine Kirchenmaus it gründet cinegrnfleXalilv'onBaiacrn- 
iinsticdclangen; wenn tue diese gesorgt sein wird, wird mau ah di;.’ Astronomen den¬ 
ken 
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pER KÖNIG AN DEN OBRISTLIEUTENANT VON VIPI’ACH 
Potsdam, 22 .Juli 1747, 

, dali wenn Ihr die vurhabenrle Mariage timt, so sehe kh Kn er Unglück klar 
Denn Eure Liebste hat nichts und Ihr wenig, also wenn Ihr sie gehörathet 
tuben werdet, st> wird cs Euch m dem BennÜiigslcn zur Standasmäßigen, xnb- 
sutetät leidenj worauf der beständige chtgnn nebst gjuiern bösen swroi mehr noth- 
^jndig folgenMüssen .,. 


DE R KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON 
ROT HENBURG UND ÖEN KÄMMERER 
BA R ON VON SC 11WRERTS 

Charlüttenbürg, 7 August 1747 

Uh ersehe am Eurem Schreiben vom 19. Julii, was Ihr wegen der freien • athott- 
$chm Religionsausübung VorgesielJet und gebeten, Ich weiß aber mdit, was diese 
weiter mit Fug verlangen könnten Denn das freie Religiuns-Exercitium haben sic 
p; wegen Bestellung dei Geistlirhi'n aber muß es W der bisherigen Verfassung 
bldibtm, daß sie Äwar dazu dii: Bcrlinbdten GeiEtlicbcn nehmen können, doch nk- 
maJcn Freiheit haben, dum 211 bestellen, diTnicht vorher von mir schriftlich ctmfir- 
iDiret wurden sei. 


DER KÖNIG AN HERRN VON ASCH R RS LEBEN 

den PsäsidcTtftn detp&Mmerschen Kammer 

Berhn, 19, August 17-17, 

E)a Ich m Meinem Mißfallen vernehme, daß die Sache wegen Bewjültmg und 
UrbampchuTTg derer Wcrdcnind Brucher von Stettin an und der Orten längst der 
Oder hehr schlechten Fortgang hat und ganz schläfrig betrieben wird, so hufehte Ich 
Euch hierdurch, daß Ihr die Sache mit mehrenn Emst an greifen und Euch nicht 
durch Jtü= Geschrei lmd t ontradictioqes derer rinrLigen Leute turbiren lassen, viel- 
™hr mit yalchem Ernste damuiür zu Werke gduai sotkL damit diese- Sache b^!d 
und völlig zu Stande gebracht werde. 


DTR KÖNIG AN DR\ KONSUL JORDAN IN BORDEAUX. 

JBerlii], 27 August 1747 

In Erwiderung Ihres Briefe vom 12 dieses Monats sage teh Ihnen, daß ich Ihren 
Entschluß futhetlk, den Einkauf der Rotweine fe nach der Ernte m verschieben 
un-t ? \y -erst gegen den nächsten Frühling bin nach Hamburg zu schicken Wm eien 
spanischen I uhak anjangr. den Sie unter der Adresse dos Hamburger Krmsub ba 
ben abgehen lassen, %<j brauchen Sie steh nur mit Ihren Jordanischen Venvandten m 
Ifeirbung eu mjLzcii tind ihnen eine Aufstellung aller Ihrer ALLslagen zu macheii, die 
idi Ihnen dknn ber^hkn werde 


4G6 myKFfii IlliRLCHTE UND ANEKDOTEN 

DER KÖNIG AN DEN MAJOR VON ASSEBURG 
Berlin, lb. September [747, 

.. kh ersehe aus Eurer Verantwortung über Eurer Frauen Klage, wsls Ih r f n , 
Gfg^ibeschuldligunpen mul Beschwerden über ihre smrins tändle und ausschv, L 
knde Aufführung machet Es ihut mir Euer [-.bekreuz redil leid, indessen karm ,-■ 
nicht anders sein, als daß Ihr die Sache ordentlich hei dem Kriegest cmsisi orb 
machen müsset 

DER KÖNIG AN DEN OBKISTEN VON SERS 
Potsdam, IS. September I7'17. 

ich habe zwärricm Lieutenant von Mutscfefhl die Permfesinn &ccördire£ t u-^g^ 
slI nes Schadens am Arm ins warme Bad zu gehen* Ir.h. kann Euch aber dabei nicht 
bergan, wie kh gär nicht gerne sehe, daß die Offkecrs so in die Bäder liemmrej^ 
weil insgeiurim weiter nichts herauskommt, aJ> dfiß sic den Dienst tögtijpren .. 


DER KÖNIG AN DEN OB RISTEN VON NATZMEK 
Potsdam. 18. September 1747. 

,. Wie ich es zwar wohl geschehifn 1 ii±*uii will, daß der !.ieiitenant v Miskowski 
des Eilt h anvcrlrauten Regiments Kure Schwester lauirathc, wann aber hiemächst 
Hunger und Durst zusammen kommt, so wurdet Ihr solches Euch ädbsUu unputi- 
rni haben ., 


DER KÖNIG AN DEN PREDIGER DER FRANZÖSISCHEN 
KOLONIE ZU BERLIN 

Potsdam, iu. September 1747 

lekhabu Ihre Schreiben, in welchem Sk mich bitten, dem franftbsischcn Directo- 
riucn diu augenblickliche Erhebung Ihres Gehaltes auf den Fuß der den andern 
Berliner Geistlichen gwährten Summe anznbefehlen, zwar erhalten, muß Ihnen 
aber sagen, daß Sic besser täten Ihre Wünsche auf den Himmel zu richten, als Ihr 
Herz sö vollständig mit irdischen Dingen zu erfüllen, was lür einen Gcblliehen 
durchaus unpassend kt. Erinnern Sie sich nur daran, daß die Apostel einst barfuß 
gingen und keine Einnahmen hatten 

EINE VERFÜGUNG BES KÖNIGS 
Potsdam, 3. Oktober 174? 

Nachdem Seine Majestät der König die Hingabe der Operntürn^rm Auguste vom 
3U. vorigen Monats erhalten hat, wann dieselbe ihr Gehdi redamiri, haben 1 iiesel- 
hen befohlen, darauf m antworten, daß Sic Leuten kein Gehalt bezahlen lassen 
welche ihren Dienst nicht vetvchcn.^otidern nichts ihunais hin und her laufen, ohne 
daß man weiß, was aus ihnen geworden ist. 
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der KÜNJG AN DEN LIEUTENANT VON PLOTHO 
Potsdam, 4. Oktober 1747. 

Ich gebe aß|r nicht au, daß Offfeietssich mit Kaufmanns Trichtern heirathen und 
wird von Eurer intendirkti Heirath um su weniger was werden, als denen 
£tfbäitenmrt solches ohnedem nicht gebühret ... 


der König an seine Schwester wilhelmine 

MAH KGR AFIM VON RA V HEUTH 
Potsdam. 7 Oktdber 1747. 

Teuerste Schwester, Sie leihen Ihrer Sorge für meine Gesundheit einen sp gewin¬ 
nenden Ausdruck, daß ich nicht siigün kann, wie dankbar ich Ihnen ( teuerste Schwe- 
>UT,diifiirbin. Sie wären im-itandc, mir Liehe zum Lehen und eine sehr viel stärkere 
Neigung am Leben zu bleiben. rinjsöftfiQen, als ich \uivA besitz Ihre Vermutung 
wai ganz richtig: ich habe Von Zeit zu Zeit ret:lil unangenehme Krampf- und Kulik- 
äplällc gehabt Indus hat mich ilie Krank Eiei L miL Verachtung gestraft und sich 
nicht die Mühe gegeben, mich zu bewältigen, Sic schüttelt mich wohl manchmal 
etwas rauh, dann aber Lißt sie mich sitzen. 

Augenblicklich haben wir die schönsten Tage vün der Weit, Ich wünsche, daß Sie 
dieses Weiter auf dem Landhanse, das Sie augenblicklich bewohnen, ebenfalls ^ 
nießen rn&gen 

Unser Breslsmcr Kardinal 1 ) ist tot Ich bm soeben mit einem neuen Bischof 1 ) 
nffidergekommen. Der Papst steht dabei Gevatter, hoffentlich wil d er sein Ratenge¬ 
schäft uhdentlieh machen. 


KABIÄETTSCHREIBCN AN DEN PREDIGER KROBER ZU 
ORANIENBURG 

Potsdam, IQ Oktober 1747 

Nachdem S. M. dem Acdsecinnehrncr Carl Ludwig Ibisse zu Kuppln auf sein 
alllEnmterlhänigsLö Snpphciren den mit seiner Bram, des Postmeisters Leit?.- 
mami zu Oranienburg Tochter, k-gaugetien Licbqsfehler m Gnaden vornehm ha- 
l*n. so daß ihm sicher zu keiner Verkteinerireg noch Vorwurf gereichen soll, bdeh 
kn ilöchsEdie&dbej] dem Prediger Krribur zu Qxänienbtrrg hierdurch in Gnaden, 
vürbedachte beide Personen daferne Sich sonst kein anderes erhebliches Reirlenkcn 
liudeL, sonder alle Jemen 1 Furtnali täten und Ums tau du sogleich mit einander e j bi-- 
\kh tu copulären 


’) von Siniendorf. 

h f ^af Scfcpflgoisfcb Der Papst b^iiiigte die Wahl ta Keinig« nicht rftr Form 
® , r dtiT Sache nach, indt-in n Schaffgülsdi itn Märj. des folgenden jalirs duidi eine 
Bütte zum Bischof van ßrcd.iij |jrt.ik]amiprtu 
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DER KÖNIG AN HERRN VON LÖBEN 
(frw Prasulenfcn der nruwärkisrhru FCümtur. 

Potsdam 24 Oktober 1747. 

Mil Eurem Berichte vom 20. dieses habe Ick die von Euch ein gesandte [ tencrife 
Desägnaüon des m drr Neumark zu erbauenden Getreides erhalten und au Mc-änc r 
Befremdung daher era^ien,, wie m gedachter Frovinu nicht ein-innl sü vid LietTticjj c 
erworben wird, als dieselbe au ihrer eigenen Konsumtion nniig bat 

khwill jetzo nicht m ExpUcation gehen, ob nicht die dortige faule und schläf%. 
Haushaltung desdasigen Laad-Mannes emedertr Haupt-Ursadicn mit davon ^v. 
bindern Euch jetzo nur so viet sagen, daß Ich hoffe, cs werde obermddciter MangV;] 
durch die jetzige neu zu machende Arrangements und Besetzung neuer (.ulrmisten 
grofknteib abgeholfen und (km l^ande ein Exempd bt'Soierer Wirtfithaft gegeben 
werden. 


DER KÖNIG AN DEN OBRIST VON NAT2MER 
Potsdam, den 6. Nov. 1747 

Auf Euer Schreiben vom 31 vorigen Monats, worin Ihr für den Comei v l>trp 
wegen feines gemeldeten Schadens umb die Bimüswn Ansuchung getan, Ll Euch 
hierdurch in Antwort, daß Ihr Mir erst näherund pHiditittäfltg berichten sollet. bei 
was vor Gelegenheit er rn ll dum Bfetdc geätürzet. und ob ts auch recht wahr, daß er 
davon su gebrechlich geworden* daß er nicht weiter m dienen im Stande ist, da Ich 
vielmehr glaube, daß Ihm seine Mariage nur in den Kopf sticht, und er deshalben 
seine Omission verlanget üiul denen ältesten der Regiment* Fddscheers nicht vid 
zu trauen stellet 

der König an Christiane von Kalchreuth 

Potsdam» 28. November 1747 

Ich habe Ihre Eingabe vom 24. dieses Monats betreffs der Heirat erhalten, m der 
Sie der Kapitän von. Troschke vom Rcgimentt du Moulin gegen Ihren Willen und 
Ihre Neigung bestimmen will 

Sie haben in betreff dieser Sache nichts m befürchten, denn ich leide nijjhi, daß 
irgend jemand lel Ueiralssachcn Zwang erleidet Sie sollen al>o in nichts geswungen 
werden, sondern m Gegenteil vollkommene Freiheit haben, zu tun, was Ihnen be¬ 
liebt 

Dem Generalleutnant du Moulin habe irh bereits befohlen, in meinem Namen 
dem Kapitän von Trnschke zu eröffnen, daß er 5k völlig in Kühe lassen und den 
gegen Sie am Oberamt in Gtogan angestrengten Prozeß fallen lassen still, . 


DER KÖNIG AN DEN PREDIGER SCHMUCKER IN WESEL. 
Potsdam. den 6. TfcZ- 1747 

Andächtiger lieber Getreuer. Aul Euer Schreiben v 4. il, worin Ihr Eurem jüng 
skn Sahne die vacante Obercmpfängür Bedienung der Grafschaft Meers mit dem 
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^lianikt^f als Hofrath zu cunferitrcitgdujLem, wird Euch hierdurch ln Antwort: daß 
| j, v .-jiii.' lTiarakkr* gehr Wann Euer Sühn atH j r zur ambirlen fmphv genugsam 
GcS chicktichkc[t hat. so muss er sich deshalb gehöriger Orlen mdifeti und dasdbsE 
ae gen der Bedienung piwtiiartis söme tfftrt? ttum, auch sich wegen sdi i&wptrtitöi 
-.fhdrig logi Lim Iren. Idi bin Euer gnädiger König. 

D 


der König an die kurmarkiscjie Kammer 

Berlin,16. März 1748. 

ßb zwar von Landesherrschaf L zu Landeshcrrschaft verschiedene heilsame Edic 
w und Verordn un^tin seit vielen j all reu ernannt sind, und darin befohlen worden» 
den Flachsbau und das Spinnen nebst Ansetzung mehrerer Leinweber auf dem 
plätten I juüle sowohl in unsem') als m den adBcheti Dörfern m befördern, so zeiget 
dennoch dir- Erfahrung, da LI hierunter bisher wenig geschehen und Ihr So wenig als 
Jfe Knefisrätc und Beamte dieses dem Lande *n nützliche; Werk Euch m Eurem 
besonderen Augenmerk habet dienen lassem 

Wenn wir nun allergnädigst und ernstlich wollen, daß unsere Regimenter und 
jille übrigen Einwohner des Landes kein anderes Lumen als inländisches kaufen 
und brauchen sblfen, mithin auch nötig kt r auf den Flachsbau ingEeichen auf das 
spinnen und Weben mehrere Attention ak bisher geschehen, und zwar mit uner- 
müdetem Fleiß zu nehmen, als. befehlen wir Euch hiermit nachdrücklich, in allen 
Örtern und Dörfern diu Verfügung zu machen, daß der Flachsbau mit mchrefem 
Ertisc getrieben und die Untertanen zum fleißigen Spinnen mit aller Kigucur an ge¬ 
halten werden. Zu dem Ende sollen dieselben anstatt des zu zahlenden Spinngeldes 
gewisse Stücke Garn ins Ami zu liefern ungehalten werden, welche der General 
pächter von ihnen anstatt baren Geldes annehmen and solches hiemachst zu Golde 
machen kann, wozu ihm bei Vmuehiung der Leineweber die Gelegenheit nicht 
fehlen wird. 

Überhaupt musset Ihr und ein jedes Mtmbrum Euros Co lieg u die vornehmste 
Ifemülumg mit daliin gerichtet sein lassen, ain'b die Landf'air dahin zu mstmiren, 
daß die Untertanen and ihre Kinder die langen Abunde im Herbst und Winter nicht 
mit FaulletiziTs zubringen, sondern, wie in anderen Provinzen gtschiehet» zum Spin¬ 
nen und Weben smwurwfen und dadurch sicli tu was schaffen, auch zu mehrercm 
Fleiß angewöhnet werden mögen, maßen die Faulheit der Chumiärki^chen Unter- 
tanen die einzige Ursache: ist, daß dieselben sich in dürftignn UmsCändcij befindtTi. 
in Reste sowohl bei den Kriogska&sun l iJä bta dm Asntspifefestntrfis geraten mid 
Südamt immer Vorschuß aus den Magazinen suchen, und, da sfe keine Ntben- 
hanthhienmg treiben wollen, alfeift niifdon Ackerbau sirhun. sieh bEc^unil ^iJfein aus 
dun Schauern und deni Mdtkark mil den Jlufeen ernähren wollen, auf den Gartei- 
biiu nichts achten, woraus doch dieselben den größten THI ifes Winters ihren Unter¬ 
halt mit nehmen sollten, du sie dann nicht uüti^ haben wurden, aus Unsanft Amte 
oder dem Magazin Vorschuß an Getreide zu suchen. 

Es fehlt an heilsamen Verordnungen, wddiGC^stält dii Nahrung der UntiTta- 
nmzu verbossem sei, nicht. Es fehlet aber daran, daß Uir und die [ Jepartfrntntsrä- 
lu, auch Landrate und Beamte den Untertanen, die nicht mdustrioux genug sind, 

') gemeint m das kör.iglii tu 1 Dornänengebicl 
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gehörige An Leitung dazu geben, welches Ihr Euch künftig besser, ab hbhcrfj^^, 
hen, niusst'l angtlegcn st'in lassen. . . 

Derjenige Departements- und Landm, welcher hierunter den meisten KlciJi t-r- 
weistTj wird, hai zu gewarten dnß auf dessen Avancement und Belohnung vor aJ| eni 
andern reflcktirt wettkn soll 


DES KÖNIG AN SEINEN MINISTER VON AMMON IM HAAG 

11. April 1748. 

Ich IulIm- Ihre Depesche vom UL dies‘5 Monate erhalten Wenn die Fransten 
furtfähren, so bcdenleridt Fortschrittr bu machen wie bisher, so kann kein Zviäjfei 
darüber bi^irhun ,ri*ß sic bald Im nach Nimwegen Vordringen werden, Und nehmen 
sic erst Maa^richl nn. so werden sic dadurch unfehlbar große Bestürzung fe Hol¬ 
land Äcrvorrufeci. 

Tritt dieser Fall ein. so werdet! Sie Agenten in den großen Städten Holland 
außlrilen, das heißt in Amsterdam. RüUcntem, Leyden und andern, und sic auwei- 
sun, ihr möglich stesizu Lein, um große Kaufherren* reiche Leute mit bedeutenden 
Barmitteln sowfe grsehkkte Fabrikanten aus den gedachten 5taaten zur Übersied¬ 
lung n ar 1 1 meinen Staaten zu vertu lassen. ,. 


der König an den Kammerpräsidenten von 
GRÖ ßEN 

Berlin, 18 Mai 1748 

Ich bin auf die Idee gekommen, ob es nicht zur Verböserung unserer hiesigen 
Land-Wolle gereichen könnte, wenn Ich von denen Spanischen Schaaf-ßöcken wei¬ 
cht aflhero kommen ließe. wti damit die hiesigen Schaafe biegen tu lassen, da Ich 
nun zu dem Ende den Kaufleuten Splittgerbcr und Daum aufgegeben habe, einige 
dergleichen SchaaJ-Böcke aus Sf Linien anhero bringen zu lassen, und diese Mir dann 
gemeldet haben, daß von solchen 5 Stuck alliier nngekummen; so ist mein \\ ilte daß 
Ihr selbige von gedachtem Splittgerber ablnrdem lassen und sie alsdann m Meinen 
Ämtern'so m denen Krqysen belegen, worin die feinte und bwte Wolfe fället, 
verteilen sollet um die Probe zu haben, ob auf sulche Art unsere Wedle noch besser 
und feiner herai^gebr^cht worden könne. Ihr füllet aber zugleich dahin sehen, daß 
diejenige Beamten, welchen Ihrgedachlt Bückt 1 hm gwe Lauch ordentlich darunter 
verfahren und nicht darunter negtigeM zu Werkegehen, sondern dfcgch6rigti^(rn- 
hon haben, damit Wir von dem SucceC der Proben, und ob solches reusstre oder 
nicht, versichert scyn kütuiciu 


DER KÖNIG AN SEINEN MINISTER VON VOSS IN LEIPZIG 
Potsdam, 18 Mai 1748. 

Ich kann mir keine Vorstellung von einem Grafen von Siiizcttdttff machen. der 
nach Ihrer Depdchc vom 11 dieses Monate reich genug an barem Gekfe wäre um 
dem Hofe, .in dem Si- fe-gtäublyt sind, iw tu Millionen Täfer zu leihen. Ich hm abo 
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gierig darauf, ihn durch Sic- kennen zu lernen und näheres über seine Person zu 
^fahren. Ich meinerseits denke, daß es ein willkürlich erfundnes Gerücht ist Ufri- 
^ns ist es mir gleich gi.il tig, ob die Sachsen Bankerott machen oder nicht, wenn sie 
j^ r meine Untertanen bezahlen. Das ist einer der Arlikd dr-* Dresdner Friedens, 
jia f dessen Ausführung ich unter keiner Bedingungen von der Welt verzichten wer- 
j Ci und auf dessen Erfüllung Sic demgemäß energisch und unerschütterlich beste¬ 
hen werden. 


DER KÖNIG AN PAS GENERALDIREKTOR!UM 
Randhm&fyingtn des Königs zu Ir \'wm hMrukhm" v(m 20. Mai 17-18 

Pakt ich bedacht bin. das laodt in rfütii Stücken m sculagiren und aufmhelfen. So 
^.fis ich, das eins der Hinge. So zu hart, seint die grausamen Pinstr, so Sie thtin 
Müsen p wnhrbri nichts ah ihr Verderb heraus kämt; ateu Sol in jvxk-provwh und jeden 
fräs So Wohl äftlbte. State als adliche Dörfer dalim gesehen werden, ob man es nicht 
<o einrkhten konte, das der Bauer die Woche J tage, höchstens 4, Hinte. Diebes 
vvirdt was gcschrd geben, alleine volir efen gern einen mann ist es fast nicht auszuSte 
fien. wan er b tage oder 5 die woche dinen Sol; imd in Meine Ämter befehle ich, das 
Sich die Karnern Sollen angelegen Seindt laßen, die Wüsten huwen tu besetzen, 
t hd mit, das die Neuen hatrren Httfe Dinsteden Alten mit zum besten kommen, und 
Sul denen alten sovohrt durch eine Erficht? rpfiitTtitwü waaä nach gelaßet l werden .. 

... Nota: ä ist nicht geruing. die State zu kennen, sondern cs mns n- ich vohr ihre 
aufnahme psorget worden, und Mus die Industrie von denen prcddaitai darauJ 
gerichtet Seindt, dieser Stat ihren bihrhandd anfetiheilen, der andern (ließt? oder 
jene MamJaUur zu Etablirm, und auf die bürgt! ihre I ebensart zu Sehen, dag Sfe 
gjht Wirtschaften. rkitl die auflgaben bei denen wimUük ajigcseizet und 

zu der Stadt besten angewandt werden, noch darüber, das Sie Ehrliche! und braw, 
burRcmcisters haben, die Ihnen guht vohr Stehen, und der Stal auf nähme durch 
keiner art fitegfavird werde 

.. Wen Sie fleirich arbeiten,, So können sfe iliru nrlwii des morgens in Curenten 
Sarlicn in 3 Stunden verrichten; wcmi Sie Sich aber flisturfeTi vertzehleu, tzeitun 
gen Ifcsen* So ist Her gantze Tag nicht lang gemmg, 

... NB, Sic Sollen nicht durch Patiicuhmü ihre tzeßt Mit wunderßehe Disputen 
^ubrmgen, und Wan Sic sich mehl in ü Minuten vergleichen können, so Sol SofciL 
Rdatio at Eigen l gemacht werden. 

h p i WanSidi tikDowatnev Canum unterstehen, Neue anlagen m Machen, So Mit 
des Königs eigne handt nicht kgitimiret setndi, es sei mit Ctmtributioncs, wie es vor 
diesen die Rentey einu^Rner gemacht haben,. So Sol der Pftfident mit fnfätofr Cm- 
wmm damit bestrafet werdtm. ist er \*nn add Btgfäditd und auf Seine Lebetage in 
der Cam. 

.. 3 (mumm Sirnit. Das eme, Schiker man wahren wek und krigi ^ddt da voll r. 
2. I lerfet Man fremde wahren und Setzet sie anderwers ab Ttiansiitts. i verweksdet 
man seine wahren gegen andere, So man Nnhlwendig gebraucht. Oise Seim alle 3 
guht. das Itu ist das best, das 2te irms auf rlen Ptimithtn Dcht Stark reffectinet 
werden, und das 3te genohmen, WM man es nicht beßer krijjeii kan. Unser handet 
ruuliret auf Korm Holt?, und alk'rinüiJt wollene wahren, dieses mus auf ^lli 1 weiOc 
protegiret werden. Bas Meiste gcldt, was außer landcs gehet L is\ % uhr wda, braiuU- 
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wein und üukcr und Seidene wahren; in denen pravinUien kan der wein ho^ c 
Impq&tiret werden, damit dns bchr höhem abgsmg It-tt. ralinerk von Linker w\ T ^ 
werden, und Mit denen Seide nrn Währen ist rtt-t solang gtmirhl, 
rcmmmändirc vohr allen Dingen Attgpt&d Dtrcrfmim diese HtabKsapmirn^ m pro. 
tegihren üiiJ dar aut zu Sehen, das die fremde wahren verbellten werden, Sot^di 
wict Sulche entbehren können. Den Efondc] Su viel möglich über stetui zu izih^ 
Den Irumüw nicht zu tinrli zu [mpostirm und diejenige Kauik'utr. So groh®nd^ä 
aufangen, auf alle arl tu prölcgiräi und behuläiich zu Seinrit 


DtER KÖM IG AN SEINEN GESANDTEN LE C HAM BKJ ER zu 

PA R IS 

Ejgpihtindfgt Nutkschnfl in anm Kahnähkjrid. dtr dra Bm mifrpwkstmdix£k eH 
G fmi »dlttbafch 1 / piU* %n Paris ßbieimi. 

20. August 174S. 

Mein lieber Chamhncr, Wurden Site flicht 50 sehr nngi 1 hallen gegen mich Der 
Teufel ist nicht st?schwarz, alsman ihn in Genf mall. Erinnern Sie sieh daran, daß, 
wenn der falsche Eifer das Erbteil des Fanatismus ist. die Mäßigung dasjenige wah¬ 
rer Christen ist. 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL OTTO VON SCHWERIN 
SdlwuidniU, 31 September I74& 

. Ich will auch in dessen Stdlc den Fahnjuüker v. T. zum Fähnrich ttgrcircn, m 
der l laffnung däfl cs ein gesetzter Mensch und bereits von den Jahren sein wird, daß 
er Bart habe und ao sei, wie ich die Officicrc bei der C avalkm haben will, sintemalen 
Hit schon verschiedene S\ä>dUm^OJ)irim bei dem Bsureuthschen Reimern habt, 
so den Ivinderjahrcn noch sehr nahe sind, und denen es epit nicht kleiden will, 
bärtige Kerls zu wmtiündhfA' noch sich als Offirim von der CavaUmt zu zeigen . 


DER KÖNIG AN DEN GROSSKANZLER VON CüCCEJ I 
Potsdam, 8 November 1748 

Ich habe bekanntcumalkrrj in Preußen in allen Mr-inen Ämtern das vorhin üblich 
gewesene unmenschliche twetmn derer Untertanen und deren Bestrafung durch 
[X'^rnnrkirren und dergleichen biirb-insrtio] Strafen mehr gänzlich äbgesch affet; 
ilieweilen kh aber vielfältig angtuncrkei habe, daß die Eddlcute und Gerichts 
Obngköten in Preußen diesem guten Hbiempel keineswegs gefolgt sind, andern 
vielmehr nach nls vorhin ihre Untertanen, wmm sie- eRyas verbrochen, mit soIeben 
starken und barbarischen Strafen belegen lassen, daß selbige dadurch um ihm Ge¬ 
sundheit kommen -der Liuulläiikr zu werden gezwungen wurden _^ynd; So habe 
[cb tfsolvifök, aus landesherrlicher Macht und Gewalt ikrglddicn Unwesen nicht 
länger tu gestatten, und zwar gedächte Edclk-uic und GvELLhts-Obrigkeiten ihren 
Gerichts- und Frohnrwafig nicht gänzlich zu nehmen, wohl aber solchen fkrge&talt 
zu fassen, wie- sich unter gesitteten Völkern gebühret ... 
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Potsdam, 2.^ Mni 1749 

Es bat Mir zu besondere gnädigem Gefaben gereichet, daß Ihr Mir in Eurem 
^ridit!? vom 20. dieses sowohl den Ersten Tos! des Projcc.CS zu einem allgemeinen 
j andn^chte in allen Meinen Landen ak auch den Plan die Reforrne der Justiz betreif 
l* (P[l d ein senden wollen. Mein einziger Wunsch hierbei ist dieser. ihUJ der Höchst^ 
Eure Jahre und Kräfte noch auf viele Ja lue fristen wollen, damit dieses große 
|tF1 d wichtige und der ganzen Well fast ohnujngäng^ h smgEftthipnene Werk sich 
^llkommen consoliducn und unter Eurer so rag™ als cksinierasiTten Direktion 
^n/lic.h Gründen möge kh erkenne gar wohl. was vor unnidHchc Mühe. Schwierig 
jg-ji und Arbeit es Luch kostet, und diese Sache in dem Stande zu bringen, wie 
claninter Meine Efirtdesväterliehe Absicht ist und wie es das wahre Wohl und Wehe 
feiner sämtlichen geSmien Untertanen erfaßtet; Meine Erkenntlichkeit aber wird 
BL ,ch dan neil hera gegem E li c h nie allfhnren ... 


pER KÖNIG AN SEINEN MINISTER VON VOSS IN LEIPZIG 
Potsdam j ö Juli 1749. 

Ihr Bericht vom I diesem Monats klärt mich vollständig darüber auf, daß dir 
Finanz Wirtschaft da. wo Sk sind, vofbländig (uufUscIi sein muß. Die Schulden des 
sächsischen Hüfcs wachsen von Tag zu Tag beträch tlich r während der Prcfntermlni 
^ter 1 1 fortwährend sein Vermögen vergrößert und sich einen großen GüterbompLex 
io Pobn erwirbt, um sich für gewissen Fälle eine gute Zuflucht offen zcj halten 
Sollten inzwischen die sächsischen Stände dem Hofe an dem Sie beglaubigt sind, 
neue Summen bewilligen, so müssen Sic versuchen, davon Nutzen m ziehen und die 
Sache so drehen, daß mcinL 1 Untertanen, die noch an die Steuer Forderungen haben, 
wenn es irgend Tncnscheiamoglidi ist, bei der nächsten Ldprigi-T Meise befriedigt 
werden und dann ihr Geld bekommen können.... 


K ABINETTSCH RE IBEN A N DAS GENEl< A 3 DI REKTüR1ÜM 
Potsdam.dm 7 Juli l74 r J 

Si j inc j Königliche Majestät in Preußen u s_ w haben auf Dero General ti'iltktorii 
VnretelUmg vom 28. letzt abgewichcnen Monats aUergnhdig^ resolviiet, daß des 
Berlin sehen Srhntzjuden Abraham Levi Sohn, nameri^ Mtiyer Abraham, \vdchiT 
sich mit des Sctiutzjuden 711 Königsberg in Preußen, Hariig juknbs Tochter, Na- 
incn^i Sara, ehdich versprochen, weilen beyrie ein Vermögen von niehr ab 10 000 
Rekhsthajcr zusammen bringen das gebetene Privilegium sich in Berlin ansetztm 
au dürfen, haben jedoch mit dem Bedinge, daß gedachter Jude Meyer A brüh cun 
yur dieses neue Privilegium, außer den gewöhnlichen juribus 2 ), noch besonders 600 
Thaler an ilm General Major Grafen von Schnxettau 711 Betlin zahlen soll ... 


( } Graf Hrühl, t?4h 176J sächsischer Prciajeiniinistcr. erbitterter Gegner des Ko- 
nigi, bukarnü durch sktncn Lliius, srene Kun^tsäinrhlungeii und Schlosser 
L> gab ordentliche und außerordentliche Schutzj üden: die ordcntlichtn vererbten 
thniw Schutz auf ein Kind, falls daRselbc lOÖdThsdtr bat besaß; die süßer ordentlichen 
genössen i Im SchuU'nur peisöiilich 
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DER KÖNIG AN DIE KURMÄRKISCHE KAMMER 
Berlin. 15. Juli 1749, 

Dieweil bisher# vessdutdene Beamte die Bauern mit Stucbwhlägeii üfeol tractirc-t 
haben, Wir aber dergleichen Tyrannei gegen die Unter Limen durchaus nicht 
ten wollen, so wollen Wir. daß, wenn forthin einem bewiesen werden kann, daß r 
einen Bauern mit dem Stock geschlagen hüte, erstenssodanndeshalb also fort tun] 
ohne (.‘in Lgc Gnade au 1 sechs Jahr zur Vestunggdäfr ht werden £üll, wenn aueh-KShoh 
der gleiche Beamte der ImsLc BoäphJerwar und seine Pacht präruunciiru-. 

Ihr habt demnach dieses denen Beamten gehörig zu insinmrrn und bekannt Zu 
machen, autli wenn forthin der Fall ein treten .sdlte, 'daß ein Beamter einen Unter- 
tan geschlagen, alsdann Vor letzteren wider den Beamten Partie m nehmen. 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON BON IN 
Potsdam, den 12 july 1744 

Dü der Commandant zu Spstidüify ObrisÜeutnant von Kleist, einen dtiriigtri 
h es tu ngsgeian genm, Namens t’ irrt i, welchem wegen drws ehemals bei rJ& hochsdi 
s geu Königs Regiment gemachte DeserLions-Uiunpini ts, Nte- und Ohren ubgesehnK 
ten. und ewiger Vestungs Arrest zue r kan nt worden, nachdem Ich selbigen begnadi¬ 
get habe, auf den nach .Magdeburg gehenden Hob- oder Salzsrfiitfcn, mit da hm 
schicken und an dortige Garnison ablidera lassen wird; so befehle Ich hierdurch, deß, 
wann gedachter L’urti zu Magdeburg Einkommen wird, Ihr denselben durch einen 
] hcjjos oder Genchlsvogt von da weiter nach Ra Herst ad l bringen und an da_s dasige 
Dommikancj-Gobter abliefert] lassen äolkt, als welche skh erboten hat, ihn darin 
aui- und anzti nehmen, und Dtn darinnen lubcristang den nötigen Unterhalt zu geben 


der König an den minister von bismarck 

PnLsdam, den 12 . JuSy 1744 , 

Bey den in bekommendem Memorial angeführten Umstanden, da zwei Ehe]tute 
m Berlin nie Eit allein beide dsts Band der Ehe getrennt m sehen wünschen, sondern 
auch rfn‘ Frau du von noch einmal so all als der Mann ist und folglich wohl schwer¬ 
lich ein gutes Vernehmen zwischen ihnen zu hoffen, So will ich, das selbige nun ohne 
sonder yjel Weitläufigkeiten geschieden werden sc-lJen 


K AR IN ET TSC H KE I BE N A N DA S G ENE R ALDI REKTÖ RI V M 
Potsdam, 12. August 1749 

Nachdem S. K M. bei verschiedenen Gelegeciheiten angemErke haben, wie daß 
dadurch die Anzahl derer Landcsuntertanen und Einwohner nicht wenig Verringert 
worden, wann bisher verschiedene von Adel, auch Stifter und Klöster aus Privatin- 
teresse Bauern- und Kossäthenhöfe 1 ) bei ihren Gütern cingehen lassen und dkriaau 

') Kns.sSten - Hintersassen, die mir ?M einem Vier tel EigentUmer ihres Bauernhöfe 

sind 
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gehörig gewesenen Acker und Wiesen zu ihrer dgenun Wirtschaft orfcr ihren Varwrr- 
^rn zuschl&gen oder nuch gar neue Vorwerker davon aiuulegen, Hochstdiesirllu 
y v -i dergl^icliüj i der wahren 1-aridesWohlfahrt schlechterdings entgu^i nstehendes 
L'^tomohmen nicht weiter gestattet wissen wollen, als befahlt 1 « Sb Dero GcneraJ- 
pj r edoiio hierdurch jn Gnaden, mit dem foi dereamstun ein umständliche LCdict, so 
■lUI äib undjedn Ultu Provlncicd gerichtet sein soll, zu entwerfen und zu Hödistder- 
^iben Approbation cjrwüScnclen, nach welch™ allen und jeden Dero Vasallen, auch 
gttftcm* Kirchen und Klöstern bd namhafter Strafe verboten werden soll. daß 
feiner von dencusdbtn von nun an sich unterstehen iiiüssr, jrmabn einem Bauern- 
jtP ] KossüLcnhoE ein gehör, zu lassen und die Acker und Wiesen davon zu ihren eignen 
Gütern und Vorwcrkemzu schlagen, nochneue Yörwcrker daraus zu machen, vid- 
Tnuhr jlahin sehen sollen, damit die Bauer und Kos$atenbr> fc jedesmal mit besondere 
parnillcn besetzet und in der Qualität, worin sie sich befinden, unterhalten werden 
pruisson, als worauf die Landräte insonderheit mit Acht haben und davor responsable 
sein sollen. Wo mach dann das General IJjrcctorium stell alltirünterläjiigst Zu achten 
und alles deshalb erforderliche sonder Zeitverlust wohl zu besorgen hat. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON IMNCKELMANN 
Berlin, 23. Januar 175fl. 

Da unter Allen den Geschäften, mit welchen Ich Mich zur Aufnahme Meiner 
hicstgpn E Jtndi und urn die Nahrung derer Untertanen zu verbessern bemühe, eines 
nüt der hauptsächlichsten ist, daß die Kultur der Mutilbmr-Bäume und mithin des 
Scyden-Baiics mehr un<i mehr befördert, auch auf dem platten Lande im Gang« 
gebracht werden möge. Sn habe Ich zwar gehofft!. daß die Geistlichkeit auf dem 
Lande, insonder]icil au denen Orthen, woselbst denen vorhin schon gemachten 
Anordnungen gennäll die Kirchhöfe pp. mit Maul beer ■ Bäumen Leset ad werden 
müs^n, den wahren Nutzers von dieser Sache «u ihrem eigenen Besten und prüfe! 
msärn und sich die Beförderung dea'Styden- Baues. welchen sic gar leicht lieh und 
allenfalls durch ihre Frauens und Kinder unterhalten können,angelegen ecati lassen 
würde. Ich komme aber zu Meiner IMremdung in Erfahrtiug. wkan ikm mdtresten 
ürthen die Rpüdigci sowohl obSditilmdster auf dem Laude sehr weit davon ent¬ 
fernt gewesen und aus Faulheit lieber gär keinen Gebrauch von den Blutern der auf 
den Kirchhofen vorhanden vielen MauIhc-iT Bäume machen, als sic zu ihrem dgu- 
neu Gewinn und besserer SuLmstence zudem Scyden-Bau appheireu wollen. Damit 
aber diese Leuthe hierunter vor das künftige auf bessere Gedanken gebracht und die 
L ultLur der Miiulht^r-Häume, auch der Seyden Bau mehr afs bisher btfürderc wer¬ 
den möge, um .so mehr als solcheis nicht nui zu iJirem eigenen Besten ist, sondern 
ihnen auch zu ihrer Ree real iun und Gcmus-Er^öL/Juhk^t dienen kann ohne im 
von iliren andern Amtsgcsdiäftoi im geringsten zu dKtmhiren. So sullei Ihr mit 
dem fordcrsÄiistcö die Verfügung tun, damit in denen ArnL^lütfem, so ohngcfühi 
auf ^ bis 10 Meilen um Berlin herum gelegen, und in welchen schon wirklich Maul- 
beerüsiume atif denen Kirchhofen befindlich scynd. entweder Her Prediger oder 
iiber der Schulmeister sich dm Bcydon-Bau ängetegan lassen und sich deshalb 
SeyiLn-Würrntj anscbaffen und von der cigentliehen Arth, wie solcher Srwdon Bau 
?-u tractiren, gehörig infonnirvn müssen, akwuzu dieselbe hier genügsame Gelegen¬ 
heit finden, auch bereits gedriicbie Anwrisimgep habt^n ... 
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KAU! N ET TUCH R EIB EN AN VON DER LEYEN fN 
KREFELD 

Potsdam, den IÖ Februar 1750, 

Seine Königliche' Majestät in Preußen fessem dem Sammt-Fabi [kamen v 0J) ^ 
La 1 yen und ConsärtenzuCFuvelduuI ihrealkrunttTthRniptr Vorstellung v-nm H ^ 
Monats, den Debil ihrer Sammte nach Preußen betreffend, hierdurch zur alleren C 
dielen Resolution erthdlen. wie Sin höchst triftige Ursachen gehabt haben, vwiru* n 
Sk dun einten disehen Debit des Sammets in Preußen lediglich auf die Berlin Uf|rl 
Fot^riamsclk- Fabriken verleben müssen Und da Hbchstdicselben aus eben solrh-^ 
Ursachen überhaupt von dem Verbote aller in nur erwähnten Fabriken nicht fabri- 
e irrer Sammete zur innerlichen üümsnmtion in denen Provinziell diesseits der We¬ 
set nicht abgehen können, hu müssen auch die Supplicantun sich darunter benahm 
gen, und hingegen darauf bedacht sein , wie sie ihre fäbiisdrte Sammete in dortig, 
Gegenden und außerhalb Landes absetzen und vertrdten können, als wozu es ih nen 
an Gelegenheit nicht ich len wird, wenn sic sich deshalb nm gehörige Muhe gidjen 
und von denen gegenwärtigen ganz favorabkn ('onjuncturcn ?w prafttiren sudien 
werden 


DER KÖNIG AN DEN OB KISTEN VON WARTENBERG 
Potsdam, 4, Mai 1751) 

. so kann ich doch die vor den Kittinekior von Bsmdcmer gesuchte Pcrmission 
sur Heirath mit einer Witwe von Ko* dien bar nicht ertheibn, indem es vor die 
Husarenregimenter sieh gar nicht schicket, daßalleöFfkiers Weiber hatten . 


DER KÖNIG AN DEN M ARKGRAFEN VON SCHWEDT 
Potsdam, T2 Map 175Ü 

Euer Licbden wenlen ans dem copeyliehen Einschluß mH mehrerer] ersehen, 
was der Rat und gesammte Rürgemdiafi iw Bahn wegen vcrsehiedncT mit Dero 
Kammer in Schwedt seit vielen Jahrrn geführter und Lis hierher nicht zu Ende 
gebrachter Processc bei Mir im mediale alienint järtänigat vorgcstdlct und gebeten 
hat; Wenn nun Euer Licbden leicht erachten können, daß Meine Geduld durch die 
wider Dero Person und Bediente täglich fortdauernde Klagen gairt ermüdet kt, also 
will Ich dieselben hierdurch anderweit und zum k-tztenmatewohlmeinenderInnern, 
daß Sie denen Beschwerden so vieler Leute: doch endlich abhelf nt und dadurch 
sowohl sich selbst als diese in Rühe settfxn Mu h aber zugleich van dem täglichen 
Überlaut befreien wollen, gestalt, wenn nicht 1 j^iEcl folget Ich Mich werde 
geswungen sehen, zu gänzlicher Sleürtmg dieses Unwesens. Eure Liebden von Dero 
Gütern und Untertanen auf beständig m entfernen und daneben solche Veranlas¬ 
sungen machen, welche Ihnen gewiß nicht angenehm sein. und die Sit hemacte 
mals zu redressiren sich vergeblich bemühen werden 
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PER KÖNIG AN DEN MINISTER VON DANCKELMANN 
Potsdam, 24, Juni 1750 

ts ist hishero in Meinen tauschen Landers bekannter Maßen do Gebrauch ge 
wes$n* daü in dem üftomEkhen allgemeinen Kirdicngebcti? vor den römischen Kai 
^ unter andern mH gebetet worden. Da solches aus einem allen übel verstandenen 
brauch hcigekcrnmen und dergestalt bis m jetzigen Zeiten otecmreL worden, 
j r fi aber solche Ccremofirc nach sieh sehr geänderten Umständen und nach du 
ipiädgtui Verfassung, des Reichs nicht allerdings mehr ranvenable finde Lind {.Iahen i 
^nr sehen möchte. da diese, obgleich an sich inriif fronte 1 , darnach dein gemeinen 
Vülko rin und andere falsche Impftssüms machende FmutliU in Meinen teuteehein 
p rD vielen nach und nach und sonder allen Edat in das Vergessen geraten und 
fl bs®tellet werden könnte, so habe Idi Euch Meine Intention dosfälls dahin zu 
crieettnro R c bcn wollen, wie i* Mir zu gnädigem Gefallen gegen Euch goroicben 
wird, wann Ihr unter der Hand und ohne daß solchem einigen Eclat verursachen 
und Mein Name und Autvriti dabri gebrauchd werden müsse, [l*s] dahin richten 
[cöfiiicn werdet, damit wenigstens zuerst in Meinen diesseits der Weser btjegenen 
p^vinzien und nachher so weiter in denen Kirchen des platten Landes. auch dem¬ 
nächst in denen kleinen Städten dm Vorbitte vor den römischen Kaiser in dem 
allgemeinen Kirchcngnbctr weggelassen werden müsse, und zwar dergestalt, daß 
solches nicht geschiclict, als oh cs bckhlsweise wäre, sondern gleichsam als ob es die 
Geistlichen vergessen oder vor sich unterlassen hätten, damit auf solche Maße das 
gemein* Volk von solcher Formt I abgowohnet und snkjKHdi'mnndnt und im Ver¬ 
folg der Zeit auch in demm großen und Hauptstädten unterlassen weilen könne. .... 


DER KÖNIG AN SEINEN MINISTER VON CAGNJNY IN 

MADRID 

iä r die Sd\ uldfordrningtn geUrx.it :tt muhen und rintn Handelsx-f.rtrag afratschließen 

hatk. 

Pu täten, ft August 1751) 

Ich habe Ehre in dt t Dopescbo vom 13 vorigen Monats tmüudlnc Nachricht in 
betreff der vorlänTigeti Antwort, zu tkr Sie Hi L rm von Carvajal veranlaßt haben, 
sehr sonderbar gefunden Der Brief, den er erwartet, gibt mir zu deDkutr Da cs 
jcirlejHrh notig ist. daß Sie mH di?n Leuten Geduld linhen, um zu sehen, worauf die 
ganze Sache hinaus kommt so will Hi Ihnen inzwischen zu Ihrir Nachachtmig 
rniHeilen, da Sie, ffillsesiibThaupt mi ViThandEungeti kommt. Ihre ganze Geschick* 
ädtkeit und Gewandtheit dsm benützen müssen, daß die Eingangszeile auf scliiesi 
sdK’ Leinwand auf den Fuß der meistbegünstigten Lander herabgesetzt werden, 
ohnv jedoch dabd, wie: Sie genau zu beachten hahem. ein bestimmtLand namhaft 
ä;u machen Sehen Sie, Lcntz dlur von Ihnen auzuwendendon Mittel, keine Aussit-hi, 
dieses Ziel zu erreichen, so will ich mich mit dfier Hevabsetzung des Zolles auf die 
Hälfte oder mehr begnügen. Da ich wohl wetü. daß die Leute, mit denen Sie zu tun 
hMien. ihre Grillen haben, so verlasse ich mich auf Ihre Geschicklichkeit und Klug¬ 
heit, um die Sachen je nach dem Umständen weiter ?m treiben oder nicht ... Ich 
vernehmt. f Liß in Madridern junger Mann von dreißig Jahren, namens Manzoli., von 
Gebürt Italiener, mit einer sehr schönen Sopranstimmfe ist. der em guter Musiker 
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r,L:in iftiri vurirufflidi ringen Bull, ich höre, duß er Jur eie Jahr m Spanien i;- n r r - r - 
ist, um Herrn Fanndli als ursicn Sänger iti ersetzen. Ich wünsche von Ihrn^ 1 
wisfiun, ub J’liiii!lIJl ihn tobt, ob seine Stimme schön ist, ob er gut Adagio 
Allegro singt, gute und regelmäßige Lebensart hat, und man ihn für mich 
ren könnte»». 


Neiße, U S^ptembu 1 1750, 

Ich habe Ihre: Depesche vom 17. August erhalten. Da ich die unanständige Art 
mit der I len Citrvapd Sit; behandelt, lischt ohne Entrüstung mit arischem kann n n j 
er Sit nur zum besten haben zu wollen scheint, ich außerdem nichts Guts von rj Tll .' r 
Antwort erwarten kann, auf die der Minister Sie nun schon so lange Zm unti-i j ftl 
nichtigsten Vorwänden warten läßt, so halte ich es für gut, Sie dahin zu iustruitreu 
daß Sie T falls Sic zu der Zeit, wo Ihnen diese meine Order /.ugeln. ni.*:b keine g^ 1 
gende Antwort erhalten haben, den spanbehen Hof verlassen und ohne Verzug 
abrcJsen. Ebenso hüben Sie dabd in CiLTnäßhcii nuirccr frühem Befehle vor Uir«-r 
Abreise den spanischen Mmbtom in würdiger Wcfse und passenden, aber cner^i- 
schi n Ausdrücken zu erklären, daß ich allen Grund habe, außerordentlich un^H 
den zu sein cbensowohf mit der unziemlichen Webe, in der man Sie behandelt, gJs 
mit der geringen Beachtung, die man meinen freuntlscbafiliditn Vorschlägen g t ., 
schenkt hat Trotz der geringen AiifmerksamkeiL dir man meinen gerechten Förde 
ningcn gewidmet hat. wünü ich niemals auf meine wülilbegrilndcten und in Recht 
bestehenden Ansprüche verzichten, protestiere vielmehr in aller Form gegen tlirc 
Nichtbeachtung und würde sic zu gelegner Zeit und bei dntretender Gelegenheit in 
ihrer ganzen Ausdehnung geltend machen. .. 


KARIN liTTSC H RE I BEN AN DAS GENE RALD f REKTOR TUM 
Btrt&tkm, 2.1 September 175Ü. 

Da £* Kpnigl. Maj. aus einem von Dero ÜbnsiljcuLtTiant von ßalby pilteht mä¬ 
ßig erstatte Len Et rieht wovon hierbei ein Eit raut erfolget, /.ü Duro höchstem Ku 
fremden ersehen müssen, m was erbarmens- und mitleiikiiawürdigcn Umständen 
diejenigen Cdoneicu. so in der Gegend dos neuen LanaL der Oder und anderen Orte 
untergebracht weiden sollen, inzwischen aber zur Arbeit bei gedachtem Canal m&c.- 
sct'zet worden, sich an jetzo bdinden, und wie schlecht vor sdbigegesorget worden, 
su können Htteftstdieselbe nicht umhin, 1 )m GenLTalrlircctorio hierdurch DaräseT 
ben äußerst« Mißfallen darüber zu bezeigen und denselben nachdnlckliehst zu 
verweisen, daß solches so wenige Attention in einer Sache bezeiget, worunter Sr 
Königt Maj. Gtoire Vürriret, und welcher wegen Sie so öJltersdedariret haben, daß 
Ihro besonders daran gelegen und daß Selbige nichts mehr wünschen, als Dero 
Lande und Provinzen mit neuen Einwohnern zu vermehren 

Sic befehlen dannünhero auch Dero GeneraJdircetüi io hierdurch, von der groß™ 
Nonchalance hierunter sich ummahl asifzu muntern und, wie Ht ictal dieselbe so ofxc 
befühl-, ti, ui Sachen, so Dero IrHeressc und Dienst betreffen, mehrere Vtgilanec zu 
haben, mithin rieh nicht zu begnügen, etwa ein Rescnptan die Cammer ergehen zu 
lassen, sondern sich selbst darum zu bckmnmcrn. ob auch solchem nachgdeböt wird 
und wdchergestalt Sr Königl Map Willensmeinung ein Qmiige geschidiet. ... 
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DER KÖNIG AN DEN GROSS KANZLER VON COCCEJ l 
Berlin, 29. Dpcember 1750 

YYcUcti ich anmerke, wie es hoch beständig contimiirt, daß Güter von alten arUi- 
_l lCn Familien, und die dabei von Importance sind, von Personal bürgtrlidicn 
Nandus an^ekauft und aoquirtrt werden, ich aber vor bedenklich und meinem 
nior-st vor nachtheihg finde, daß die Anzahl der alten ud Lichen Familien dadurch 
^■tnichtlich verringert werde; Als habet ihrisif ein rnnvenabks Mittel zu danken 
w0 j ü fd] rfergleidrcn Abu* auf einecotivenable Wt isc Zid und Maß gesülzt werden 
Yöniw, sinder rfciß dadurch allerhand unnötige ferlats gemacht werden. Wie rlarm 
vQTgnti die Sache dahiun zu fassen sein wird, daß nämlich dicjeaigöi Landgut er¬ 
weiche jetzo schon in bürgerlichen Hüiidcn sind, zwar darin bleiben und vor das 
Künftige an Personen bürgerlichen Stardös wiederum verkauft werden können, 
dähergegen fernerhin schtaditorduigs keine Güter, 50 den hiesigen adlichi'-n Kamlli 
L -n zuständig sind, verkauft werden müssen, dufiim ich nicht etwa aus ganz beson- 
vorkünunendtu Ursachen meinen. expressen Conscnsdaiü erteile. 

Dreimal, zuletzt 1745, hatte der franswMische Dichtürphilosoph Voltaire den König 
besucht- der ihn ferne kliTIz an Sieh gezogen hätte. Aber erst 1749 nach dem T<jdo seiner 
Geliebten, der Marquise du ChäLvlet, trat Voltaire den drineMittlern Einladungen des 
Königs. näher Zunächst aber rechnete er dem sparsamen Könige vor, daß er die Reis«. 
iDsi weniger als 401 Hl Tater nicht unternahmen könnte; da er über soviel im Augenblick 
nicht verfügte, erbäte er sich den Betrag als Vorschuß Der König verstand ihn und 
schickte seiner ,,Danae -1 , wie er Voltaire in einem Gedicht nannte— „einer sehr alten 
Dunae 1 spottete dieser selbst — die roI dent Bedingung. Die Eitelkeit des Dichters be 
üchlcimigtf scsiit K ntscheidtmg* jn Versen, diu bald zu Voltains Kenntnis kamen, batte 
äcr König emen von ihm unterstüLzten, jungen fTBn^ösis^hen Dichlcrjing, d'Arnoud, 
Voltaires SdilitzÜHii,. ?.uni Wetteifer nur Voltaire auFgefiirdbrt und ihn uh aufgöhejide 
Sonne begrüßt. „Tdi w r s!l iIiei Idnen, sich auf die Leute zu veräiehun, 1 ' s^igte Volrairü Am 
[ü juh 175f) traf dtrsödlSüXidflkLrigjälirige Dichterplulosopli in Potsdam ern, nachdem 
Ludwig XV keinen Versuch gemacht hatte, ihn lür Frank reich zu Lrlmllen. Der Kümg 
gewährte ihm SOÜO Taler jahrliditm Ehitnsoldtö, freie Tafel, Wulinung, Equipngc, den 
Verdienstorden und den Titel eines Knmmertiorm. 


VOLTAIRE AN DEN HERZOG VON RICHELIEU 

Sommer 1750 

Ich komme in Potsdam an. die großen bläuen Augen des Königs, sein holdsi 1 
liges Ukhcln, ^uiiir Sirenenslimine, S 01 Ü! fünf Schlachten, fuin suisgesprüchene 
Gefällen an der Zurückgezogoilfeit und an d^r Arbeit an Vewn und an Prosa, 
endlich Frernidlickkeiteu um den Kopf schwindeln zu lassen, Hne entzückende Vn- 
terliaJLuts^gabc:, Fmihdt, im Vcrfcdir Volles Vtfgessen der Majestät, die Aulrncrk- 
samkeit, die schon van Seiten eines Privatmannes bL^trickeii würde, das alles heil 
mir dön Verstund verrückt: icher^ebu mich ihm ans Leidenschaft, aus Verhlendirhg 
i 3 tiii ohne zu vernünfteln .. 
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VOLTAIRE AN ARGENTAL 
Potsdam, Ende Juli 1750 

. Endlich hin ich an diesem gar wilden Orte, der jähst durch die Künste nicht 
minder verschönt ab durch den E^uhni geadelt ist, 150 OOfl sichreiche Soldaten 
kerne Pmkumtorep, Oper und Schauspiel Philosophie und Poesie,, ein Hdd F 
zugleich Pfailosnph und Dichter ist, Größe tmd Anmut, Grenadiere und Musen 
Ksiegstronipetei] unrL Geigen, platonische GastntahJe und (rtsdkttbaft und 
heil. Wer sollte öl glaübeaf Und doch ist alles g:uu. wahr 


VOLTAIRE AN SEINE NICHTE 
Oktober 1750. 

. Mein GeseMft fet ( nichts zu tun Sdi genieße meiner Müsc Eine Stunde des 
Tages widme ich dem König, um seine Werke in Prosa und Versen citi wenig aten, 
runden; ich bin sein Grammatiker, nicht sein Kamm^rlierr. Den Rest des Tng es 
habe ich für mich, und der Abend schlieft! mit einem angenehmen Souper 

In Berlin. in Pulidam, in Sanssouci, stets vmtonL- Voltaire galt* nahe den körtiglj. 
then Gemachem. Abe nds nfthm tt an der königlichen Tafel teil, die durch den Gebt 
der Unterhaltung schon damals berühmt war: , ( sn keinem Orte ikr Welt sprach 
mau so frei über alle Arten desmenschlidlen Aberglaubens, nirgends wurde.isiemit 
an viel Spott und Verurteilung behandelt als bet den Soupers dc^s Königs von Preu¬ 
ßen, Gott wurde rtsspü klirrt, alle diejenigen« die in semüra Namen die Menschen 
betrogen hatten, nicht geschont/' 

Ein Besuch der Markgrafin. von Bayreuth entfaltete gracL in Voltaires erster Zeit das 
höfische Leben zu voller Pracht Ein Lest folgte dem andern: ,Man sollte glauben, dajü 
man hier nur im Vergnügen lebte/' Viel bewundert, trug Voltaire sdber zur Verfeine¬ 
rn itg dev Fe&tßchkciten bei. Mit Prinzen und Prinzessinnen* die das FraiubsUche ohne 
den geringsten. Akzent sprachen, veranstaltete er ThcateTauFfüluungeii. auch eigener 
Stücke, in denen er selber als Sr hausptdex eu ^Lanzen liebte. 

AtK:r bevor das Jahr m Ende gegangen war. befand Voltaire: sich in einer peinlicher! 
und unwürdigen Lagci, Nicht nur, daß ihn, wie er schreibt, in dem katzchenartigen 
Wiizspiek dtf königlichen fiesctladtöfts^bende minier wieder die Wolf tnte.e sehr eckte 
Nicht nur Eindrücke und Stimmungen, uus denen heraus er im November seiner Nichte 
nach Paris schrieb „Man weiß «Jscj in P.ins, daft wir in Pnisdam Hirn Tod Qsah gespielt 
bähen, daß der Prinz Aku'ui und sei ir Ifobenswgidig ist, daß cs hier Vergnügen gibt ? All 
das ist wahr: aber Ehe Sötfpers des Königs Siüd köstlich, Vernunft. Geist. Freiheit 
bi-rrahendabei; aber, aber.. Mein Leben ist im und beschäftigt. t Jper und Schauspiel, 
studieren und voriesen; aber, aber ,.. Berlin ist großartig und besser angelegt a iS P^ris. 
Paläste und Theater, freundlicht Königinnen., liebenswürdige Prinzessinnen, T^fende 
Koffern.] lein; aber, aber ... Mein liebes Kmd. das Wetter wird nachgerade etwas kalt 1 

Der Dichter w;ir m schmutzige Wudtefge&cliälte geraten, aus denen sich ein peinli¬ 
cher PrnsHsß entwickelte Nach dem zehnten Arlikel des OmvIctmt Fricdtiiis muflter, 
sächsische Steuer taisscnsdndne. deren Weil beträchtlich gesunken war. in Sachen aus 
den Händen preuGincfor Untertanen cum vollen Wert angenommen werden; die >peku 
Um oh mit diesen Scheinen aber hatte der König .^usdnlckhch verboten GIcithwolil 
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ü jtragle Voltaire den Berliner Sdiutzjudcn Ihrsdid, für ihn in Dresden sächsische 
sOt-iiiTschcme auf zukaufen. Er bündigtc ihm zu diesem Zweck einen Wechsel über 
■ j tf\i\ Franken ein. Der König erfuhr diu-un und veranlaßt* Voltaire« der den S.Lchver- 
l (i , ganij, anders darziistülkn versuchte, den Auftrag m nick zu nehmen. Der Jude gab 
| fi|] Wechsel iik ht zurück, da t-mwickelte sich ein Rechtsstreit, ihr den Bedinem den. 
.rn,v| ? igsten Gespridiiilül[ bol und den König aufs äußerst* verdroß. Ijosingj der uh 
^ aTl Hnit£^ , ari!t:gjÄbii“;ei' Studoni für Voltaire dessen Eingaben an den Gerichtshof uts 
Pautschtt iilK:rselKte T urteilte über den schmutzigen Handel: 

Und kurz und gut den Grund tu feen, 

warum dfc List 

dem Juden nicht gelungen ist, 

so fallt, die Antwort ungefähr 

Heu V. wiir ein gröÜrcr Schelm als er 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Potsdam, 24. Februar 1751 

Ich habe mich sehr darüber gefreut, Sie bei mir auinelurien zu können. Ich 
schätzte ihren Geht, Ihre Gaben und Ihre Kenntnisse und mußte aimehint'j], rlaft 
ein Mann von Iliriiiii Alter genug literarische StudttgkeiteTi gehabt haben würde 
und J5U mir komme, um steh in einen ruhigen Hafen au flüchten. 

Aber ssuerst verlangen Sic in recht sonderbarer Weise von nur, ich solle Kreton 1 ! 
nicht ibinit beauftragen, mir Neuigkeiten m sthrdb^n Idi war schwadi raJcr geliil- 
hg genug. Ihre Bitte zu gewähren, ubscliüttcs Ilinun niuhl zukiiin, B^Linurumgen 
darüber zu tn.-f Fcn, wen trh in meinen Dienst nehmen sollte-.. 

Sk haben den russischen Gesandten besucht und sieb mit ihm über Fragen unter- 
h&tten, die Sk nichts an gehen, nnil zweit in einer Weist-, ilie den Glauben erweck tv, 
als hätte ich Ihnen Auftragy erteilt 

Außerdem haben Sie dir niedertrichtigste Geschichte von der Welt mit dem 
Juden gehabt ln rlcr ganzen Stadt haben Siü den grüüten Laim darüber veruraicht 

Die Nu he mi L den Steuern bfin^n i^i so bekamr in Sachsen, daß ich diu bitter 
sich Beschwerden darüber cnigcgcundimcn mußtu 

Bis z.u Ihrer Ankunft habe ich in meinem Hause Frieden gehabt und muß Ihnen 
mittclkn, daß Si^ sehr an den Unrechten gekommen sind, wenn Sie die Leidou- 
schafi liabei], Ränku und Intrigen zu spinnen. Fnedliebemle und ruhige Menschen 
sind mir angendim l das heißt Leute, ilin in ihram Benehmen ohne die heftigen 
Uäknsdiaftcn der Tragödien auskoiomcn. Können Sie sich dazu entschließen, als 
Philosoph Kii leben, werde ich mich lebhaft freuen« Sie zu scheu, überlassen Sic 
steh aber wiederum allen Ihren ungezügelten Leidenschaften, und wollen Sic von 
neuem mit der Weit Streit anfangen, so wird es nur nicht angenehm sein, Sk 

hierher kommun zu sehen; Sic können dann ebensogut in Berlin bleiben. 

Potsdam, 2B Fcbntpr 1751 

Wenn Sie EicrkommFm wollen, so können Sic es tun. Ich hüru hier von keinem 
Prozeß sprechen, auch nicht von dein Ihrigen. Da Sic ihn gewonnen haben, so 
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wünsche ir.h fhtmi Glück dazu und freue mich, cLslÜ diese häßliche Sache zu F n ^ 
hl. 

Ich hoffe. Sii? werden keim- weiteren Streitigkeiten mit dem Alten oder d CTn 
Neuen Testament haben Derartige Dinge huitcrbsscn ihre P Lecken; selbst mit dp n 
Gaben des p&treictaten Mannes von Frankreich würden Sie einen Make] n*^ 
zudeckeü können, den ein derartiges Benehmen aut die Dauer Ihrem Rufe aufdriik 
ken müßte. 


DER KÖNIG AN DEN FRANZÖSISCHEN GESANDTEN 
CARL VON rVRCONNEL IN BERLIN 

Potsdam, 1 April 1751. 

Mylord, ich bin Ihnen sehr dankbar für den Ausdruck Uwes Vertrauens und Ih m 
Aufmerksamkeit bei G elügcnhut #& Wunsch«, den Ihnen Herr von Broglie, H n _ 
gadicr in dar Armee des Könige. Ihres Gtebietea^ und zweiter Sohn des Manichulls 
djcies Namens, äil^esprocJien hat. mir ?.ur Zeit der Truppertbesjehtigungm seine 
Aufwartung Lai machen. 

Halten Sic sk h davon überzeugt, daß er mir. wie jeder Franzose der ;m mejni-i; 
Hof kommt, stets angenehm sein wird, und versichern Sie ihm meinem Wunsche 
gemäß. daß [di seinen verstorbnen Vater nimiategehaßt habe, sowie <laß, wenn Wir 
einmal nicht dar selben Ansicht gewesen sind, ich keine Bitterkeit gegen ihn und 
noch weniger gegen die Sdnigen bewahrt habe... 

Ich bm nicht wie der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, der die Sünden der 
Väter straft bis ms vierte Glied. Auch habeich mich nicht über Herrn, von Brügliazu 
beklagen gehabt, sondern nur bedauern müssen, daß ihn ein SddagfliiG der Kräfte 
beraubt hatte, die man braucht, um eine Armee m kommandieren, ebenso wie ich 
Frankreich bedauert habe, dess^i Angelegenheiten crsdilechi besorgt hat Was den 
jungen Herrn von Btpglit an langt, so genügt cs, dab er Fmnzosc ist. um hier gut 
auf genommen zu werden. 


DER KÖNIG AN DEN JESUITEN DEHABAY IN BRESLAU 
Berlin, 'B Mai 1751 

Ich habe Ihren Brief vom 14 d. 51 richtig urhalten Ich bin vollkommen 2 uMe 
den mit dem Berichte, den Sie mir über die Fortschritte des jungen schlesischen 
Adels in den Wissenschaften und schönen Klinsten erstatten Ich seife mit Vetgnü 
gen den Eifer, mit dem sich diese Jugend die Kenntnis m erwerben sucht, die s<i 
wichtig sind für Leute von Stand und die sie zugleich zu nützlichen Bürgern und 
licbrnswunügcn Menschen machen. Sie können sogar hinzu fügen, daß der Ge¬ 
schmack an den Wtefcttschafturi und Künsten dazu dient, die Menschen glücklich 
tu machen Welche Leerv empfindet man in der Tat in seinem I-uben ohne die 
Neigung zur Arbeit und uhtie das TaLml, seine Arbeiten dem Vauirknifc um! der 
Gesell m Tifrft nutzLirli n\ machen? Das ist eine Erwägung. die Sic Ihren jungen Schu¬ 
len l nicht eindringlich genug machen können, und sie muß sie dahin bringen, immer 
muht Nutzen aus Ihren Bemühungen /.\i ziehen. 
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PER KÖNIG AN DEN GENERALLEIJ l'NANT GRAFEN 
HACKE UND DEN GEHEIMEN RAT Kl RCIIEISEN 

Potsdam. 22. September 1751. 

I >3 Ihr. der Geheime IGü Kirchcisem, bey Erstattung Eures Berichts vom 14. 
j jeS e!S Mir imgezeigtt habet. daß unter den™ zu Berlin jetzo befindlichen Zimimr- 
^nd Mauer LrC-sdlen sich 247 fremde Zimmer-Gesellen, so uns und ein wandern urv l 
dem Mauer Gewerke 294 fremde Gesellen, so ab und zu reisen, befindlich s cyu: 
^ will Ich zu förderst anncieh von Euch wissen, ob gedachte Gesellen nicht von 
jmen Bugonandtcn VoigLlauten sind, welche zu Souiniers-Zosren kommen, um zu 
^beiten, gegen die Winterszeit aber wiederum nach ihrer Heymat reisen, um ald,:i 
^ durch ihre Arbeit verdiente GelI m vermehren. 

Dieweil aber hierunter i4n d«. in Lande allerdings schadD ln r abus vorgeln i da 
gedachte E.euthc ein betraglachos Gddtaus dein Lande /leben und auswärtig ver¬ 
mehren. ho habe Ich Euch Meine Gedanken deshalb da Inn eröffnen wollen, daß Ihr 
wohl examiniren und überlegen sollet, ob cs nicht fuglkh angchd, daß man kimm 
jjvs Jahr darauf arbeiten könne. dtüSi- Leut he dahin zu dispontrcn, damit sich selbe. 

wie Ich hier zu Potsdam bereits einen guten Anfang davon, gemacht habe, im 
Lande etahlirten und vordem Tore zu Berlin mit Hausern und Garten angtsetzef 
ifFerden könnten, 

Nach Meiner id& wurde der Platz vor dem Hamburger Tore in iT r Gegend wo 
jft/.odcr Gälten sichet (als Welcher letzterer auf dem Wege nach Rupptty hm nrn 
Walte transportirct werden kannte), zu sichern clabtisscmcnl füi diese Leuthe am 
convcnablnslen Siyvu, wdchrr Platz zuvor ordentlich auf^'nommen und in Unart ic 
p;und Straßen eängeluilet werden müßte, allwonfedamtjeder dürctselbc-n mit einem 
kleinen Hause angesetzeL mul ihm ein ziemlich geräumiger Garthen Fleck ittdjst 
etwa einem Stück Landes (so wie ts hier gesehehrm) ange&etzet werden könnten; da 
sie, wann ihre Mauer und Zimmer-Arik-il vrjrbey, im Winter h?fx"n uwl skh über- 
dem durch Spinnen und dct^kich^n Arbeit ganD fcichlich mehren kbnnü n, und 
»war dieses um so mehr, als Meine Intention ist, daß solches quartier alsdann nicht 
mit unter die Accist gezogen werihrn, sondern davon ganta frt-y bleibfn soll. . 


AUS DER INSTRUKTION FÜR DEN MAJOR VON HORCHE. 
döm Erster des Primel Friedrich Withdm, Ncjfcn des Küttigs 

Potsdam, 24. Seplumtwr 1751 

... Wenn er einigt Jahre älter sam wird, wird tum ihm umen kurzen Überblick 
über die Meimingta der Philosophen und die eLi^diiedni-n Religionen gehen kön- 
rim r ohne ihm Muß gegen eine von ihnen einziiflüücii, indem man ihm zdgL daß su- 
alle Gott aiibc Len, mir nuf vtTstdüedenöa WV-gcri. Es ist nid jL nötig daß er m große 
HoohschätÄüng vor dem Pnistrr hat. der ihn iinlcmchut, vitirtidirmuD er nur tias 
glauben, was er gcpriiit hat. 

Ich komme damit auf die katholische Religion, Sie ist ziem lieb verbratet ln 
Schlesien, in den Hurzogtiiirivm von Cleve und anderswo Wenn difcics Kind fann 
tischer DJvhmt würde, %o w äre alles vcilonen* Es ist daher £ 0 [*ar sehr nüti^, dun 
Prediger m verhindern, in seinem frommen Eifer Beleidigungen gegen die Papi¬ 
sten au&zuspTeehen Auf dtrr andern Seite aber nmU der Erzieher seinen Schüler in 
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richtiger Webe merken lassen!, daß nichts gcfahrtickr ist, als wenn die itathotik 
Jii- < ibcrhfind in einem Lande hahrti, sowohl mit Kücksicht auf ihre VeriqW. 
als auf di'ei Ehrgeiä des Pap&U's, und daß uin protestantischer h'ürtit w e j{ ^ 11 
Herr in gänsoi Lande isi als ein katholischer Fürst *' r 


DER KÖNIG AN DEN KAMMERHHRRN VON AM\fON 

IN PARIS 

Potsdam, 2] September 1751 

Ihr Bericht vom 9, d. M. ist cirtgegangcn leb ersetz daraus, riaiS Sie seit umig^ 
Zeit sehr übler Lamm sind Dies* kommt fast in all Ihren Berichten der letzten Zeit 
mm Vorschein. L h müchte Ihnen mrlesj&m doch raten, meine Nachsicht nicht afj^ 
sehr /u mißbrauchen und Ihre schlechte Laune- zu bezähmen 

Unterlassen Sie es aku, mich noch weiter mit ihrer Ubdndimereiodt'T mit IKror 
geschwächten Gesundheit zu unterhalten, und geben Sie sich vielmehr cmsUich 
Mühe, den Aultrag, dessen t wegen allem ich Sie nach Frankreich geschickt habe, 
gutem Ende m bringen 1 >enn es ist mir, das wiederhole ich Ihnen, niemals in der, 
Sinn gekommen, Sie dort als meinen Minister ?.u belassen. 

Ich erwarte lediglich Ihn 1 Berichte in betreff Ä&AbqcUnm» di > Hamfckyertiit- 
gos alles andre können Sie sich spaim 

Potsdam, 23 September 1751 

. . Was die TtmmngHder anlangt, so genügt es. wenn meine hamk-1 treibenden 
Lfnicrtaneri ebenst? behandelt werden wie die Bürger cb r HansestädternAnsehung 
der Befreiung ihrer Schilfe v on der fraglichen Steuer Dir: entsprechenden 'Steuern 
sind bei uns sehr mäßig, so daß cm Schiff \m 240 Tonnen nur ungefähr neun 
Kekbstalcr zu erlegen hat 

f n Ixstrcf! räer andern, sonst von Ihnen urwähnten funkte müssen Sie sieh an dit 
allgemeinen, Ihnen in meinen frühem Erlassen erteilten GruntMueund Regeln 
ludten oder sich deshalb direkt an das Departement der auswärtigen Angelegenhei¬ 
ten wenden, da i i s mit unmöglich ist, auf alle dtesf. 1 Einrdiheitefl selbst eiiumgehen 

L ! bripens werdi-n [Uri-'ti mit der nächste n Tost flu- Prcilx n der in Berlin fabrizier¬ 
ten Wnfkiriffr zugHien, die Hm-Tradaini verlangt ha:. und zwar so zeitig, daß sie 
in Ihren Händen sind ehr Hie Ihn: Besprechung mil denn fraglichen Herrn haben. 

Hs ist ntdd meine Schuld. wenn Sie sieh Dingt: in den Kopf gesetzt haben, die mir 
nietnaLi emgc-falbri sind. Ich habe Ihnen nicht den leisteten Anlaß gegeben, sich 
ei nzu bilden. daß ich Ihnen den Posten meines Ministen? anw^isett wurde, falls er zur 
FrleriigurLg kmiuiivu sollte Richteten Sie Ihr Augenmerk darauf, so mußten Sie 
steh darüber aus meinem Munde vor Ihrer Abreise aus Berlin Aufklärung verschaf¬ 
fen Dann hätte ich Ihnen gleich die Gründe dargdegt. weshalb die Sache durchaus 
unmöglich war, und würde Ihnen gesagt hüben, daß Sie nicht daran denken durfen 
5iu sollten doch endlich selbst bei Ihrer jetzigen Kenntnis des französischen Hufes 
begreifen, eine wie grüße Rolle dort die Geburt spielt, und daß r-s hir Sk stets 
unmöglich sein würde, dieselbe Stellung wie Lord Marischal emzimitnnen, dessen 
Geburt eben seht wesentlich von der Ihrigen verschieden kt. 

Werden Sie also wieder vernünftig und langweilen Sie mich nicht weder mit 
lhitn imhegmnilrttn, nnnutzen und auf die Dauer unerträglichen Klagen, 
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AN HERRN VON ASCIIERSLEBEN 
(Un pmnmerscficn Kammerpräsidenten, 

Berlin, IB. Januar 1752 

, Was endlich den letztem hmet Eures Prantemcm angehet, daß nämlich 
^nen. von Add die Freiheit gegeben werden sollte, m LiimdckstädEcTi Comptoirs 
xül gidi an/ii legen, so geht solches gar nicht an. indem einesteils wmig oder gar 
^jnc von Adel sieh damit einlassen andemtetb aber solches dencuselbcn um so 
klüger conveniren würde, als sie dadurch von dem mitür d'hmintitr abgezogen 
^ t . r deü ond vielleicht verschiedene von ihm® der Handelschaft mehr als dem ihnen 
bändigen Kriegeswcsen obliegen würden. 


DER KÖNIG AN DEN GESANDTEN VON KLINGGtiÄFFEN 

JN WIEN 

Berlin, 22 Januar 1752 

Es kt schon länger als Hn Jahr her, seit man unter verschiedner Benennung und 
durch Vermittlung 33cTgamaskbcher und Mailänder Kau Heute eine erhebliche 
Summe: falschen Geldes hierher geschickt hat Sic besteht in Chur aus sehr 
schlechtem Materiale nachgeprügten Groschen Sie Millen liier unvermerkt unter 
da* Publikum gebracht und JtusamTnen mit andern frcmdüEi Münzen in meinen 
Landen in den Verkehr chgesebmuggdt werden, wodurch meine Untertanen und 
unser Kandel, wie es nichL üJidcr^sein kennte, urliebbch gelitten hat. 

Dunh diesen ersten Erfolg ermutigt, wagte man i* Sn Februar und März des 
vergiutgiiL-ri Jäh res zum zweittnniai, und zwar mit einer sehr viel twtrüdi Sicheren 
Summe ab das erBtcmal. Diesmal handdl cs sich um aditüuisend Tater desselben 
falschen Geldes. Hs ging in sechs Kisten hier ein. Es war von dem BünkiiTSnuzogno 
an einen hiesigen Kaufmann namens Mcurcr adressiert und soJltc auf Ammlrnmg 
des Herrn Tanzi in Mailand dc i !Ti Ablii-, Grafen vnn l 3 uebla, Bmdt.'rfFü gleicbnami- 
geti österrdchischeu MtniiEers an meinem Hofe. auSg^fdgüt werden 

Der Abbe hatte sich durch den Schutt, den er diesem faRcten Gd.de und seiner 
heimlichen Verbreitung angedcilicn ließ, bereits verdächtig gemacht Za letzt wurde 
Bedenken getragen, von der Sache Lärm zu machen, und zwar mil Rücksicht auj 
seinen Bruder, den Minister Ihrer Kaiserlichen Majestäten an mcim m Htrfe, dessen 
kkiges und vürsiditigts Bmhn»n stets rn<:mi L n Beifall gehabt hat. Da jL-doch mder 
Folg© neue und zwar sehr wühl begründete Vejdflihtsgriinde gegen den Ablki zum 
Vorschßii kamen, und er einrm zweiten Versuch machte, die erwähnten Geldkiscen 
an sich zu nehmen, .so erteille ich Befehl, sie auf dem Patkhofe, wie es Achtens ist. 
zu koufisziiTcn. um ihre b 1 tritgmsche uiüd schädliche Verbreitung zu verhindern 
SelbstvcTStaDdlich mnßic mich das ungehörige InttTfssc des Aldk au dem h? 
streng verbotenen und gefährlichen Han du] mit fakdiem Gtldc gegen ihn dnoch- 
mun umi mich ilizu bringen die nötigen Maßregeln cu treffen dem Vorkommen 
ähnlicher Utu.uträgtickciten m inetnen Staaten und meiner Hauptstadt vorzubeii- 
gt*n. Ich konnte deshalb nicht umhin, dem Graten von Pticbla, wenn auch nur 
vertraulich und in den fneundschaftlichsl^i und f^emäßigtsten Ausdrücken sowie 
ohne irgendwelchen Lärm und Aufsehen mitteilen zu lassen, w^ sehr ich Grund 
hatte, mit dem unbedachten Benehmen seines Bruders in dieser Angelten heit 
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muufricden au sein, daß ich jedoch aus Rücksicht auf meine höhe Achtung v 
^merPtrson kein Aufsehen machen wgüö und es ihm überlasse, seinen Htfider, 
Abbe, unter irgendeinem passenden Vorwände und meiner Weise, die im Publiku 1 
auE.1i nicht im geringsten den Glauben erwecken könne, daß man unzufrieden 
ihm räi, von hier m ent fernen 

Daus hat der Mmistet Gral von Pucbfä Soeben getan Sein Bruder hat sich b d.-- 
vergangnen Woche bei mit und meiner Familie in durchaus anständiger VV r]5 *' 
verabschiedet und ist unter dem Vorwände nach Wien abgerast daß er ^ü h 
längst die Absicht gehabt !iaixj, Mailand zu besuchen, um dort bekannt. m werden 
und für seine Karriere als Würdenträger der rümtsdieri Kliehe zu Bürgen. . 


0BR KON IC. AN DEN PRINZEN VON PREUSSEN 
Potsdam, März 3 752. 

Ach, lieber Bruder, ist man drnital toi,, so entsteht erst rocht die Frage, ob man 
leben konnte. Der arnu Lord Tyrannei hätte, wenn er dazu imstande gewes^ 
wäre, die ihn triefenden Actfc ausgdacht, von denen der eine mii seiner Leber und 
der andre mit snrnzr Lunge beschältigt war, und die all die Albernheiten loslkJteu, 
die die Fakultät bei sulchen Gelegenheiten HüSSßridU. 

Was mich betrifft, au hübe sch i-s Vorboten, mich nachdem fode zu offnen, 
genug, wenn man bei Lebaeitefl den Leuten Staff zu. Witzeleien gibt, und m ist ua 
vic-L, mit seiner Milz, seiner Leber und seiner Lunge muri dem lenk Komüdic splcfen 
/u lassen. 

Mein Reisen hai mir nicht viel genützt Jeden Abend leide* ich an Kolik, und in 
der Nacht ist es noch schlimmer Ich testre ein alles Bauwerk ans, das im Begriffe- 
ist, zusamnienzulallen: während ich miL di m Dadie beschäftigt bin, längt, das Fme 
■ Idinout an. narhzugebeii 

Sic. lieber Bruder, sind voll von Jugendkraft, gesund, irisch und stark: genießen 
Sie also das Ld>än> dies für Sic nur Reize hat. Sic kennen Blumen p[ linken, für mich 
bleiben die Dumcn Doch das brauche ich Ihnen nicht m sagtn, Sie wissen selbst 
Ich begnügt mich also damit, hiniozufügen, daG niemand großem Anteil an Ihnen 
nimmt ab ich. und daß Ihnen kein Glück begegnen kann, über das ich mich nicht 
ebenso freue ah Sie selbst.. 

Potsdam, 7, Juli 1752 

Mein lieber Bruder. Sie sehen, num kiinti niehi alles tun. w.is man will. Unsicht¬ 
bare Foidii, die man Rücksicht nahmt. 1 , Klugheit oder Vorsicht nennt, halten im? 
in priem Augenblicke 3 fest. Da ich annehme, daß Sie gänzlich von Ihrem Reiche 
ber 1 ) geheilt sind, so nehme ich mir die Freiheit„ Ihnen einige von meinen guten 
Kirschen zu littersurulen Sie fanden im vorigen fahre Ihren Beifall. 

Döllnitz bat mir von allen HtinrichsfesiurP) erzählt, mit Aufnahme von dem bet 
der Königin-Wicwi 1 das mitzumachm er nicht leichtsinnig genug war h h kam mir 


') T\tr PrinK hatte scinu Schwester Ulrike, die den Kronprinzen von Schweden ge¬ 
ll eint et halte, besuchen wollen. Der König unter&n^ie ihm die Reise, weil man dieser 
eine politische Bi-riL'utunif beilegen, wiirclc 

’) Prinz Heinrich halle mil der Prirntessin Wilhehtiltie von Hcsscu-Kassd Hochzeit 
gehalten, 
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diesen schönen Betreibungen $o bäuerisch vor, daß ich, wenn ich. das nächste 
(lli1 | nach Berlin komme, einen Tamlcbrer uml einen jungen sraitiäsisclum Marquis 
.^is^mclimL'n gedenke-, um die Lebensart der großen Well m Inmen. .., 

DER KÖNIG AN DEN GEHEIMEN FINANZRAT FAESCH 
Potsdam, II. August 1752. 

Da Ich aus Eurem Berichte vom ^*ten dir.^cs ersehen habe, wie Ihr der Meynmig 
^ydt, daß außer denen wenigen von Buch angeführten an sich gantz guten und 
nötigen Fabriqueib wir keine weiteren Fabriqiicn in hiesigen Landen sonderlich 
juehr von nuten hätten: So kann Ich Euch nicht verhalten, wie Ich daraus urteilen 
jnicli, daß Ihr die Euch zugesandte Extractc und Balance*, so die Kammern von 
jenen aus- und gegangenen Wfcaren mtgcsducket haben, sehr superfiridkgmmt 
jurchgesohon und examimrüt hohen müsset Allermaßen, wenn Ihr die darin be¬ 
findliche rtibrjqiu: von eingegangelten Waaren aus fremden Landen mit attention 
abgesehen hättet, so würde! Ihr aus dorn Detail dererjeciigüii, so darin specifiuircl 
gpyn, leicht gefunden haben, wie noch sehr viele Sachen seynd, die wir bis dato von 
Auswärtigen nehmen müssen und davon wir uns yon ihm n passtren könnten, wann 
wir davon zum teil eigne Fabriqucn im Lande tlahlirti rv /um teil aber die davon 
Bfiion nngefangene noch mehr verstärkten. . . 


AUS DEM POLITISCHEN TESTAMENTE DES KÖNIGS 

Sommer 1752 

Es ist die erste Pflicht eines Bürgers, seinem Vaterlande zu dienen; diese Pflicht 
habe ich in allen verschiedenen Lagen meines Lebens zu eriallen versucht. Mit dem 
höchsten Amte helraut habe ich die Gelten heit und die Mittel gehabt, mich md 
nen Mitbürgern nützlich zu machen. Meine Liebe zu ihnen labt inieli wünschen, 
ihnen auch noth nach meinem Tode einigem Dienst zu erweisen Ich bin nicht so 
überspannt, zu glauben, mein Verhalten könnte denen, die meine Stelle eirmehmen 
werde 1 !!, als Regel dienert; ich weiß, daü der Augenblick de* TLides den Menschen 
und sdne Pläne vernichtet, und daß alles m der Well den Gesetzen des Wandels 
unterworfen ist Ich habe bei der Abfassung dieses Testaments keine andre Absicht 
als die, der Nachwelt mätzutcilen, was ich durch Ei fahruhg in meiner Eigenschaft 
als Stöimmiiüin ge lern l habe, der die stürmischen Bahnen des plitisebun Meeres 
kennt. l:h mildmuhme l*. meinen Nachfolgern die Klippen zu zeigen, die sie zu 
vermeiden haben, und diu Häfen, in denen sic Zuflucht finden kennen: Auf kleine 
Einzelheiten gehe ich nicht cm. tch behandle alle Dinge mir im großen, weil ich 
Überacugt bin, daß die, die seifet das Steuerruder des St.lates führen werden, mich 
zur Genüge verstehen werden. 

. lei diesem Slnatc hat man wafer Parceitmgen noch Empörungen zu furchten; 
man muß daher boi der Regicning nur MiIlLc walten bssen und nur vur tmigen 
verschuldeten uder uatufriedWn EdeUcutenoder vor einigen Doroheitcn oder Mim 
chen in Bchksien auf der Hui sein; is fallt ihnen nicht ein, sich offen zu erklären, 
vrclmehr beschränken sie ihre bösen MadiLmhchiiltm darauf, unsem Fcmdcn als 
Splüno zu dienen. Nur bd wenigen <ielegcnheitcn muß man Slrcngc an wenden. Lrh 
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bin bisher so glücklich gewesen, düB ith mehr Wanlasaimg hatte, mich darüber , 
Eaddagöi, daß cs mit an Belohnungen für Leute fehlte, die sic verdienen, ? j s j* 1 ' 1 
über, daß es nur an Gefängnissm fehlte, iJio Schuldigen cinzusperrcn 

.. Hin Gegenstand der Politik hi für dun Souverän dieses Staates die Hrhait lm , 
des Adels; denn welche Veränderungen auch immer cm treten mögen, cs wird Vk j" 
leicht einen reicheren, aber niemals einen tapferem und treuerem Adel geben l> a 
mit «sie sich in ihrem Bi^itz« erhalten, ist l«s tiütig, die Bürgerlichen zu verhindern 
adlige Güter zu erwerben und sie au veranlagen, ihr Kapital m den Handel zu 
stecken, 50 daß. wenn ein Adliger gezwungen! ist, sein LandauL zu verkaufen, ^ 
mir EddfcutL- finden, die cs kaufen. Hs ist auch nötig, den Adel zu verhmdem 
auäwMs Dienste zu nehmen; man muß ihm Korpsgeist um I Naüunafaiim ein flößte ■ 
Daran hnbe ich g^rheitst und habe nnir hu Verlaufe (los eisten Krieg« alle mrigü 
ehe Mühe gegeben, um den Namen .Preußen" zur Geltung m bringen und al!^ 
Offiziere zu lehren, daß sie alle, aus welcher Provinz, sie auch sliinmien, als Preußin 
gewertet wurden, und daß daher alle Provinzen so weit sie auch vmeinandt-r ^ 
trennt seien, zusammen einen Korper ausmßrhen, Es gehört sich so, daß der Add rr. 
erster Linie dem Vateriände vor jeder andern Macht seine Dienste widme .. K a _ 
tholiken. Lutheraner. Reformierte und Juden und zahlreiche andere ehristlidir 
Sekten wohnen in diesem Staats und leben in Frieden: Wenn der Herrscher, von 
schlecht angebrachtem Eifer getrieben, sieh einfallen ließe, sich für eine dieser Rcü. 
gioiK-n zti erklären, so würden sich erat Parteien bilden, Stfi itigkeitcn entstehen, 
allmählich Vftrfoljpingcn anfamgen, und schließlich würde die vri folgte Religion d« 
Vaterland verlassen, und Tausende von Untertanen würden unsere Nachbarn 
durch ihre Zahl und ihren Gewerbe fl eiß bereichern, 

Eine pöBe Zahl yon Katholiken gibt es in Schlesien: man läßt ihnen die tivn. 
Ausübung ihrer Religion, aber um zu verhindern, daß die Klöster durch ihr Zölibat 
die Hoffnungen der Familien begraben ist es verboten, vor dem Alter dar Großjäh¬ 
rigkeit Mönch oder Nonne zu Werden, 

Im übrigen lasse irh den Geistlichen ulk Freiheit und die Rechte, die ihnen 
zusteben Die VVelLgeisüichcfi sind sehr wackere Leute. die Mönche neigen mehl 
zum I tauso Österreich, deswegen lasse kh sie fünfund vierzig Prozent von ihren 
Einkünften an den Staat zahlen, damit sie doch zu etwas gut sind. Die Jesuiten, die 
gefährlichste Art von allen München dieses Bekenntnisses, sind in Schlesien gatiz 
besonders fanatische Anhänger des Hauses Österreich; um einer, Al tat fl™ andern 
unlgt^erübistülkn, ließ irh frrtnzüsisrlu gelehrtcjöüiLun kurnimm, die den sdiltst- 
schcm Add untrrrkhica. Durch die Fcindsetigkdt, die zwischen diesen tranzösT 
sehen und dun deutschen Mönchen herrschG hindere ich &ic Intrigen anztuetteb.^u 
denen äie irn Interesse des Haukes Österreich fähig wären. Diu Kanoniker des Die 
mcs. die von fflnattsrtier Parteilichkeit für die Königin erfüllt sind, haben midi 
veranlaßt, ein Auge darauf zu haben, daß alle frei gewütdeneji Stullen nur mit 
friedlichen Untertanen blitzt wurden. IlIi bin in gtwissiL'Jr Hinsicht der Papst der 
Lutheraner und das Kii diL'uliaupl tlcr RidurmieTtuTi, ich ernenne die Priester und 
verlange von ihnen nur g ute Sitten und Milde, ich erteile Dispense in Ehesachen und 
bin in dieser Hinsicht sehr nachsichtig, da die Ehe doch im Grunde nur ein biirgerü 
eher Vertrag ist, der gelöst wenden kann, sobald beide Teile ihre Einwilligung tou 
geben Außer Bruder und Schwester. Mutter und Äihn, Tochter und Vater lasse ich 
alle ohne Sdürierigkuiten nach Wuiftth heiraten, denn cs gibt in diesen Ytxbmditfi 
gen nichts Schlimmes. 
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j)]e anderen ehrisl liehen Seklett sind hier alle geduldet, man schließt dem ersten 
^ L .j- feinen ßjötrgöfkrieg entfachen will, dm Mund, und man imnlit die Meinungen der 
Vollerer lächerlich wie sie es verdienen. Ech bin neutral zwischen Rom und Genf 
W'cnr Rom muh Genf übcrgrcik'n will, verfährt cs übul. Wenn timf Rom unter 
jucken will, \vird Geni verurteilt. Auf diese Weise kann ich den fTidigionshaß 
VcrmindtTn, indem ich allen Teilen Mäßigung predige, und ich suche sic zu einigen, 
indtrm ^h sit darauf hinweise, daß i,ii j olle Mitbürger sind, und daß man einen 
Menschen der uin rotes Gewand ttdgl , ebenso lieb haben kann, wie oben andcni 
der ein graues trägt. Ich vertusche, gute Freundidiaft mkdem Pujj^Lt« zu halten um 
Jädmih die Katholiken zu gewinnen uni ihnen veralaridlicb zu machen, daß che 
Politik der Fü raten dicsdSgkt, so verschieden auch der Name der Religionen tst, zti 
jeurii sie sich bekennen. Indessen rate ich der Kacbwcft, dum katholischen Klerus 
flieht 7 u trauen, wenn man nicht authentische Beweise seiner Treue hat. .. . 

Der königliche Akadcmiedirektür MauptrLuis, einst Voltaires Freund und zeitweili¬ 
ger Hausgenosseund von ütmariden Kmiig empfohlen, glaubl ein päiyrikalssrh^Gc^-i^ 
entdeckt zu haben, wonach die NaLur ^idi für jede Bewegung mit einem möglichst 
^ringt u Kraftaufwand Gvgnügc. Ixthaupku Sauuucl KOnig irn Haag, daß-sdmn 

t^ibniz (1640-1716) diesö Gesetz gefunden habe, ohneindessen wie MaupertdiS übereil 
■l- Fülgcrungen daraus xu ziehen. Der stützt sich auf einen ihm vorliegenden Brief Ltib- 
Die Akademie unter Maupec luis erklärt diesen Brief, uuehdent sie zweimal dessen 
Vorlage verlangt hattu, für grGischt König, auswärtiges Mitglied der Akademie, LriLt 
[ins dieser aus und veröffentlicht eintm Jlppcll utt das Publikum" Voltaire laßt anonym 
rinen „Brief rtnts BtritncrAkademikers im einen Pänsa* erachcmcn, wonn er Maupcrtuis 
dö geistigen Diebs!ahIis berichtigt und die Akademie lächerlich macht. Er schließt 
tUmic, düß mehrere Mitglieder am, der von Herrn Maupertui^twanmsierten Akademie 
atisriuttn win den, w^nn sie mdu die Ungosde des Königs fürchteten Per König greift 
durch ein Luumvuies Flugblatt in (Ji«n StreiL ein und set/.l sieh nGmLt narb Meinem eigenen 
Urteil denselben Uimmuhmltchkeiliui aus, wie der V'nrübergehende, der zwei Faulende 
zu trennen versucht. Nun läßt VulLairc unter dem Titel „AiiitoG- du Docteur Akakia, 
m&tüem du p&pr.“ in Brxliti äimnyra eine Schmähschrift ge^ui Maapertuis erscheinen, 
um dicken der völligen Lächerlichkeit preisüugcbou. ZuiiucEisl kugnet er die Verfasser¬ 
schaft, wird aber vom Könige überfährt, mnB Besserung geloben, die ganze ALillagC 1 dci 
Schmähschrift wird vernichtet. Hriratückrädi aber und in krankhaft gesteigertem Haß 
gegen MnupertuTs läßt Voltaire das Pamphlet in Dresden neu erscheinen. Auf Befehl des 
König*, wird dic$e neue Ausgabe m Berlin vom Henker öffentlich verbrannt Am Neu- 
jaliratage schickt Vültäire den KiimmerhenTiwhlnswl und den Orden ronirk mit den 
Versen 


Beglückt, als du sic mir gespendet 
geb sch sic nun mit Schmerz zurück. 
mj wie rin Liebender im düstren Augenblick 
der Liebsten Bild jhr wiedereendtt. 

Sein Entschluß nach Frankreich zurürkELiVt'hrrn stdit fest. SL-irie Girier haltF er 
schon dortliifi m Skhcrhrit gebracht. Nach einer ^ch-üinbanzn Aussühnung, dir ihm die 
SEUruckgugcbcntin königlichen Giuidenzcichcn wiederbnachtc. nimmt er Urlaub iu einer 
Badekur in Plombseres. AIät kaum auf der Heise, ^chuti in Leipzig verlangt Voltaire in 
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dncra von Bosheiten strotzenden Briefe, aus der Liste Her AtadeniiaiötgUeder 
eben 7 Ai werden Di beanspnicht der König, liberaieugt, Hiß Voltaire sein Versp^]^ 
ml Herbst zurückiukehren, nicht halten würde, Hi< j endgültige Abgabe de& Kam r[ll ,F 
bLim^hlüssel^ d» Ordens und fihts unter dem Titel Jkuwes th i rf,. ^ ?[i 

soiio 11 ln Sanssouci ui gmz wenigen Exemplaren iür die vertrautet cd Freunde 
ten Buches, lledithk de Königs tnlhülliiid. Vii;t:ure scill das Verlangte auf der Durch 
reist durch Frankfurt am Main dem dortigem fteickntesi des Königs, von Freyta» 
aiäahÄjvdigcn, Die J JevreV sind nicht zur Stelle, und bis zu ihrer Hrarlfs^halfiiog 
acht sich Voltaire einem mehrwöchentlkbiai Hausarrest in seinem Quartier Das wm. 
schickte Benehmen FrcylagH bringt in schließlich dahin, einen IduchtvpRuch zu ma _ 
eben. wcuRiif er ni strenge Hsi ft geimnimen wird Der König. □imifiitdeu mit. der „bmtn- 
:--n Exaktheit' stine s Residenten, befiel dl sufoi tige Frei launig, dir- sich aber sehr 
gert, da Her König sieb gerade auf erntr ftcisc in Königsberg befindet. Aus Rache Ull t 
Voltaire im Mai des folgenden J ahres in Parts eine: boshafte and gemeine SihikkriiEig öl** 
pieußtsdwn Hofes und des Privatlebens des Königs erscheinen. 


DEN KÖNIG AN MAUPERTfUS 
Potsdam, 18, Oktober 1752 

Ach, mein lieber Maüpcrtius, wohin ist cs mit den Männern der Wissenschaft 
gekommen, wenn sic nicht ruhi^ in die Grube fahrc-n können, ohne, so krank feie 
auch sind diu Stimmen des Hasses uiul Neide - * über sieh ergehen lassen zu müssen > 
Ich War sieht erzürnt über die Menge von Schriften, diegt^ün Sie erschienen smd ich 
weiß nicht wer ihre Verfasser sind, iber ich kluge sie deshalb nicht weniger der 
Feigheit und rtc^r fnfernsten Bosheit an. Es ist schimpflich für die Wissenschaften, 
daß die Menschen dicsich ihnen widmen und den hochtrabenden Titel von Philoso¬ 
phen in Anspruch nehmen, alle Leidenschaften in ihrer Seele benschen lassen und, 
narrisch vor Eigenliebe und empörender Eitelkmt, mehr damitbescljülügt sind, den 
Ritten Namen großer Männer zu vernichten, als damit, Ihren eignen dauernd zu 
begründen Uh hatte immer geglaubt, daß rlas Stadium der Weisheit weise machen 
müsse; jrh gebe zu, daß ich irtfch getäuscht habe: In Wirklichkeit bemerkt man m 
keinem Berufe oder Stande so viele jämmerliche Zankereien, so viele verleumden- 
■sdn 1 l^schuldigxmgen und so viele verschwenderisch beredte Beleidigungen wie 
unter den Männern der Wissenschaft Die meisten Gelehrten gleichen den Schau¬ 
spielern. die mit schönen Empfindungen prunken, wenn sic auf dem Theater Hero¬ 
en und Heroinen dars teilen, m Hanse aber niedrige Aufhetzereien machen und sich 
untereinander beschimpfen Wenn ich Kinder hätte, würde ich mehr darauf be¬ 
dacht sein, ihnen gute Sitten iiviziibiingen als ihren Gefet auszuhildcT. Es scheint, 
daß die Fiihigkm zu kombinieren zu denken und zu forschen den Menschen nur 
dazu verliehen: ist um einander zu schaden^.. 

PÖtsdam. 29, November 1752, 

Nach vielen Nachforschungen und einem sehr langweiligen Eingehen ins einzelne 
habe ich mich des Akakia bemächtig! und ihn verbrenne u lassen; den Verfasser 
habe ich auf gef or der l, entweder sofort mein Haus zu verlassen rühr auf Am infame 
Metier eines Pasquillen fabri kanten m verzichten, so dafl Sie alsn in jeder Hinsicht 
heiiibigt sein können FN ist schade daß dieser Mann bei so großen 1 alentcncin so 
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^j.hwaätS' und nicht&wiirdigcs Herr, hat. Das rächt die Menschheit die sich sonst 
'„ MTL n die Überlegenheit eines einzelnen über so viele andre auflehnen würde, und 
j.£ beweist sehr gm. daß man keinen Augenblick schwanken darf bt-i der Wahl 
^■j^rhen GeF-t und Charakter Jrh wolltc Sir 1 besuchen uh n h in Berlin war abci 
jji müßte auf einige Persönlichkeiten sd siele Rücksicht nehmen, daü ich gezwun- 
T( . n vs-ar, unermüdeL bei der Arbeit zu bleiben Adieu. Ich wünsche von ganzem 
Hefztn gute Nachricht um über Ihr Erghen zu erhallte, 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 

Januar I75J 

Der König hat sein Kousistoriun] gehalten. Darin ist debattiert worden, ob Ihn 
c.jjiik 1 todeswßrdig oder verzeihlich sei 

ÜfEeidic.TKiggcstatidL'ii haben sämtliche DokLunm dafür gestimmt, dafffliese au- 
^rordenihch todcswiirdig und als solche schon durch wiederholten Rückfall ge 
kennzeichnet sei. 

Trotzdem.glaubt Seine Majestät im VöÜbesiUc der ihm verliehenen Gnade Beel 
sßbubs Sic, wenn auch nicht vollständig, so doch wenigstens zmiu Teil absolvieren zu 
können Allerdings sollte dies eigentlich nur auf irgendeinen Ihnen aüferk^teci Akt 
der Hlü 1 . und Butk: hin geschoben, du jedprli in Smtis Reich viel auf das Genie 
gegeben wird, so glaube ich, daß man Ihnen saigims&en Ihrer Geistesgaben die Feh 
fcr verzeihen kann, die Ihrem Herzen in irgendeiner WcLse ?:ur Unehrc gereichen. 

Dm änd die Wurfe dis i )berprieslei? t die ich sorgfältig nufgimuehncl haln-r, und 
die eigentlich eine Prcipliesseiimg enthalten 

16 März L753. 

Es war nidiL nötig, daß Sh - eine Eadereist; mich Plombiere, von der Sic behaup¬ 
ten, Sic hätten sie nöMg. mm Vorwanrle nahmen , um Ihren Abschied 711 verlangen. 
Sie können aua meinem Dienste ausschdrlcn, wnnn es Ihntn gut dünkt, ehe äie 
jedoch abrei&en, wollen Sk- nur Ihre Austdlungsurkiinde, den KammcrbemiöQhlÜ 5 
sei, den Orden und den Ihnen anvertrauten Band tjcdichte zuruf ksemkti 

kh wünschte, tnvinv Werke allein wären Ihren und Könige Pfeilen ausgtiäelzt 
gewesen. Ich opfere mit Vergnügen allen, die ihren eigenen Ruf [hidurrli zu 
erhüben glauben, daß sie den andrer Leute erniedrigen. Ich bin weder h- töricht 
noch si> eitel wie gewisse Sr hrr fl nie] Irr, und literarische Ranke scheinen rnir eine 
Schmach für die Literatur zu sein. Dorum arhte n h Ehrenmänner, die sich damit 
beschäftigen, nicht weniger hoch Nur die CliqucnMuptcr niod in meinen Augen 
vpiächtJidi. 

Damii bitte Ich Gott, iM er Sie in seinen heiligen upj! würdigen Sehuts* nähme 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER EARL MARI St HAI IN 

PARIS 

George Kd0t ttm dem Gesclüttht :üf EthmandunU vor. ScktäÜaHd, hatte dth nach 
$cho!trnfm iffid spfimsehm Krieg &du$isitn fw Vmtdtft niedtrjsitekssm, i?üh wö ihn. den 
Sechziger, 1748 der Kamp tn wirte Dimsfc xog. Er wie sein Bmdc? Juyazs KdtK dm 
der König 1/47 err^ rtmisthm Diensten als Feldmüzsdmä iw sich berufen hatte war 
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dem König* dtmslütit und auch an dtrTtißninde von Smspm durch Kmntnts^ 
Erfahrungen und noble GijinnungwerivaU 

April 1753 

Mylord, Ätit einiget Zeit kau™ allerhand Svenen wischen Voltaire und Maite, r _ 
iiu^ vor Da ich wünsche, Hüfl man bei Ihnen die Wahrheit darüber erfährt, 3u Wl[ | 
Lüh Union einige Einzelheiten mitteilen, damit Sie sic gelegentlich in Parin verbh-i. 
tun können. 

Voltaire hatte Lust bekommen, Präsident unserer Akademie m werden D^. 
beste Mitte l , um die* ym erreicht:«, schien ihm. Maujvrtuis lächerlich zw machen, 
diesem Zwecke nahm cs in ernem literarischen Stahlt!, dun König mit MasipcrU]^ 
hatte, Königs Partei und griff Mäupertuis heftig an. Um die Möglichkeit vm haben, 
scint Stiritsdtriften hier drucken zu lassen, fr bat er sich von mir die Erlaubnis] 
seine Verteidigung Luid BolingbrükesriJ veröffentlichen Diese Erlaubnis benutzt,, 
ci dfun. dun Vorleger zu botrüjfen und durch ihn seinen Äkakm zu dnicken, die 
^Ländlichste Satire gegen Maupcrtius. 

Ich erfuhr dir Sache und lieh ihn kümmern Er mußte seine Gaunern eiugestcfai 
Ich drobi< ihn hinairatterkn zu lassen, wenn er weht erstens die gesamte Auflage 
des Akäkia taraäafeäbt“ und zweites ein Schriftstück unteraöditu;; irt dem er ver¬ 
sprach h künftighin: weder Fürsten noch Privatleute annigroifon, stmtfcm in Ruhr 
und Frieden zu leben. Das müßte er sich denn gefaflen lassen 

Kaum komme ich in dienern Winter in Idc-rlin an, so erfahre sch, daß Akakia 
verkauft wird. Darauf ließ ich. das Puch durch Henketthand verbrennen und Val 
lain: seinen Kammer hcrnischliissd und seinen Orth:n abfordern. Durch seine drin¬ 
genden Bitten hd3 ich mich erweichen und verlangte mir von ihm, daß er in der 
Zeitung alfe seine nichtswurdigcn Schmähschriften widerrufen sollte, was er denn 
auch Um mußte. 

Darauf kam Voksüru wieder hierbei und erbat sich die Erlaubnis, nach Plombie¬ 
ren zu gehen. Ich gt-wahrte sic ihm Aber schon im Begriffe abzurciscn, Ließ er Paeder 
Schmähschriften gegen mich Ins. 

er in Leipzig, wo et ebenfalls Satiren drucken laßt. Ich habe vollständig 
mit ihm gebrochen. Hr wird nicht wieder Herkommen 

Da er ein boshafter Narr und iiustitiidc ist. nach Frankreich zurijckgekdirb aller¬ 
hand Verleumdungen und Schandlichkiüteil über Maiipertub und über mein Land 
7.11 verbreiten, _subitte ich Sie ihm so viel alsmöglich (rntgugunzuarbtiLtiL 

Iiisundeis wollen Sie seiner Nichte Frau Denis che von mir uttteriesrh riete Hcru- 
fimgsuikunde llm^Ohniiis ftbfordrTn. Sic muß sin hctausgehtJi. Sie können überall 
sagen* daß ich mich gezwungen gaschen habe, den Menschen wegzuschicken, da er 
sich durch seine Gaunereien, Schurkenstreiche und seine- Bosheit bä aller Welt 
verhaßt machte 

Kommt er nuch Frankt-jich su müssen 5h ihm ein Bush abfordem, das ich ihm 
gegeben halxi r sowie die Briefe Hemer wollen Sic sich m dk 1 Minister werden, um 
Ai| verhindern, dal) er weitere Lfnvür^'häfnthritiTi drucken hißt 

Es tut mir leid, Mylord, daß i« h Ihnen so* lächerliche Aufträge geben muU.abcr 
ich bin schwer’ genug dafür bestraft, daß ich gütig gegen üullti Narren gewöhn bin, 
von dem mm herausküaaüt, daß er der boshafteste und undankbarste Mensch auf 
Erden ist Die Milk. die Sic sich in dieser Angelegenheit geben, wird die Freund¬ 
schaft und Achtung, die ich für Sie hege, noch vermehren, hiljuti Sie wohl 
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KA DI NETTSCII REIBEN AN DEN KÖNIGLICHEN 
RESIDENTEN VON FREYTAG IN FRANKFURT AM MAIN 

Potsdam, II Apnl 1753 

Seine Königliche Majestät, linsei idfepädigstet Herr, machen Deru Residenten 
ü nd Kriegsraf von Fncytag hierdurch in Gnaden bekannt, wie Haß Her von Voltaire 
m j i thfiStem Frankfurt am Main passiren wird, als ist Seiner KOnigßäien Majestät 
j-jcfehl. daß er sich mit Zuziehung des duftigen IIufraL Scluuidt zu ihm verfügen, 
Voltaire im Namen Seiner Königlichen Majestät den KAmmerhermschltesel 
yie auch da* Kreuz und Ha ndpoftrUmM’te abfordern, und da auch der von Voltain 
■jte seihe vüii hier abgehertdd Pakete und Emballagen dorthin adressiret, worunter 
VO fi Seiner Königlichen Majestät höchst eigenen Händen viele Briefe mul Skriptu¬ 
ren sich befinden werden ah sollen gedacht l Pakete und Emballagen, auch seine bei 
iich bebenden ChajLudlen in Ihrer Gegenwart geöffncl werden, und alles Beschne- 
beneabgenommen werden, bgldchen ein Buch, w'elchts Einlage besaget ... 

Allenfalls er sich mit Gutem Obiges nicht wollen abnehmen lassen, soll er mit 
Arrest bedrohet werdcti. und so dieser nichts helfen mochte, muß Lr wirklich arrt 
tirt werden, und ohne Komplimente allft genu turnen; Dm aber alsdann reisen las¬ 
sen. 


DER PREUSSISC HE MINISTER-RESIDENT EARI. 

MARISCHAL AN FRAU DENIS, VOLTAIRES NICHTE 

Paris, Lj uni 1753- 

kh hoffe, gnädige Frau, daß Sie Ihren Oheim m Huer Genugtuung tmd seinem 
Nutzet] gesprochen haben, ihrgebundet Vefstand und Ihre Mäßigung werden ihn, 
wie ich hoffe, beruhigen un<J zui Vernunft bringen. 

Vergessen Sb vor allen Dingen die Anstcllmig$urkra33e nicht, leb habe mich 
meinem Kumglichen Herrn gegenüber für Ihre Ehrlichkeit verbürgt und Ixt™- 
nicht, daß ich es getan habe, nur bin ich wegen der Verzdgenmg der Abfefcrung in 
VeHcgenhät. und empfangt ich das Aktenstück nicht bald, so weiß ich nicht mehr, 
was ich sagen soll 

Außerdem muß ich gewisse Seiniflen mitr fieilä- btt.- hahm Uh rechne auf Ihre 
Einsicht Gestatten Sie mir, Ihnen noch einmal vnrtusteilen, daß Ihr Oheim bei 
vernünftigem Benehmen nirhE allein dem allgemeinen Tadel entgeht. sondern sich 
auch an diesem Benehmen als kluger Mann um m mehr zu seinem eigenen Nützen 
entschlteßun muß, alh die Könige lange Arme haben. 

Sagen Sic mir (Sie mu^cn mir diese Bemjerkung nicht tlbd nqhmuti}, m welchem 
Lande sich I lerr von Voltaire c i ich L Urumtiühmlcchkeiten lUgi^SSojgcn oder viele Fein¬ 
de gemacht hat. Die MohnmmedäntT mttsswi über seüieit Mohanunetl ebenso ungc- 
haltcn eom wie jeder gute Christ. Er ist m ;ilt t um nach China zu gehen und Manda¬ 
rin zu werden kura. wenn er vernünftig ist, kann er mir in Frankreich leben. In 
Frankreich hat er Freundr, dort können Sie ihn für den Rest seines Lebens in Ihrer 
Nähe haben. CMw.n Sie also nicht zu. daß er sich die Freude, nach Frankreich 
zurlJckkdiren zu können, selbst verdirbt. Sie. wissen recht gut. daß, sobald er belej- 
digeode Reden oder Stirhi 1 leien gegen meinen Königlichen Herrn vernehmen läßt, 
rineinages Wort, das ich beanftragt werde, am französischen Hole falten zu lassen 
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genügt, um Herrn von Voltaire die Rückkehr, unmöglich zu machten. Dann w 1J r ,j 
er die Suche erst iHirtutü. wenn es schon spät ist ... 

DER KÖNIG AN SEINEN FRANZÖSISCHEN 
MINI STER-RESIDENTEN EARL MARISCHAL 

Potsdam, 13. Juli 1753 

Endlich, lieber Lord, ist. wie ich glaubu, die Geschichte? tnSt dem Dirhk T und 
seiner Nichte, die, wieSicsagrn, wahrsrhi'inUdi«inebemu liebcitswünlig^.A,.. 
als ihr boshafter Oheim, glücklich zu Ende. Di« leiden haben meinem Residenten 
Frey tag in Frankfurt am Main dir ^rhäntllidtetcn Streiche gespielt, sodaß er [fc m 
I liihmt l dankt, sie los in sein 

Dm Dichter verlang von der Königin von Ungarn, ihn in ihren Dienst ^ 
nehmen. Sie ließ ihm aber in geistvoller Weise antworten, Voltaire habesemr Stelle 
nur an i di m Parnaß, in Wien sei aber kein Parnaß man könne ihn also dort nicht in 
würdiger Weise aufnehmen. 

Darauf wandte er sich an meinen Oheim, den König von England, und bat uni 
eine jährliche Pension von achthundert Pfund Sterling, was ungefähr ebenso tsi, ^ 
wenn jemand einem RomaxihekLn seine Geliebte ah verlangt. Der König von Eng¬ 
land schnitt bei dieser Bil teein finfitKrlkhus Gesicht und schwur, niemals mehr eint 
7>die von einem Dichter au lesen, der England ruinieren wolle. 

Endlich soll Voltaire nach Frankreich geschrieben haben, um die Erlaubnis mt 
Rückkehr zu erhalten. aber der Kriegsmimster von Argenspn erwiderte ihm, t r 
wurde besser tun, den Fuß nicht über dfe Grenz« zu setzen Was diesen letzten 
Umstand aiilangt, su werden Sie darüber besser unterrichtet ?ein als wir hier und 
ich teile ihn Ihnen nur als Gmicht mit 

Potsdam, 3 August 1753 

Mein lieber Lord, die Geschichte Voltaires und der Denis muß Ihnen beweisen 
daß man niemand nngöhört verurteilen darf Beide haben in Frankreich solche 
Streiche gespielt, daß si« sieh die .schlechte Behandlung, die ihnen Freytag hat 
angeddhen lassen, lediglich selbst zuzuschreiben haben. Voltaire wollte den Sekre¬ 
tär des Residenten mil einer Pistole totschieDen, und die Denis ließ es sich etnfallen 
die Kaiserliche Aulnritiii gegen den Arrest amurufen, den ich über Voltaire ver 
] längt hatte Alle diese Eimdhet tun habt: ich mt nach meinem letzten an Sie gerich¬ 
teten Briete erfnhreit Freilich würde Ftcytag nicht so streng und hart iiidgctrcten 
sein, wenn er sieh etwas weniger an rite Rechtsnormen gehalten und bedacht hätte, 
daß er mit einem Narren und einer Närrin tu tun hatte .. 

Ich bin herzlich froh, daß ich Hie ganaeSache los bin: das müßte ein merk würdig 
geschickter Mimsclisein, der mich daau brächte, mich noch einmal darauf dfizutas- 
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Berlin, 23, Oktober 1753- 

Idi hin so glücklich, lieber Lord, votTsLändlg gleichgültig gegen alle Äußerungen 
in Won unrl Schrift über meine Person zu sein. Ja ich rechne es. mirzum Ruhme an, 
einem anptn Schriftsteller zu einem Honorar m verhdlcn, der vielleicht Hungern 
sterban m tüte, wenn er nicht auf mich schimpfen könnte Das Urteil des. Publikums 
habe ich stets verachtet, die Richtschnur meiner Hancllungsei^i^t immer nur mein 
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Gewinn gewissen, kh dir™ 1 dem Staate mit dem gesamten Vermögen, das 
'| lr . N-itui mir verliehen hat Sn schwach auch meine Gaben sein mögen, sn bin ich 
jed 1 verpflichtet, sie ihrer ganzen Ausdehnung nach zum Vorteile drs Staates zu 
^■wenden; man kann eben nicht mehr geben, als man hat. Jeder im öffentlichen 
^ L ’ben stehende 1 Mann muß der Kritik, der Satire, ja oft genug der Verleumdung als 
2 |elst:hcibedkfieit, Jeder, der einen Staat regiert hät f sd es als Ministrr, als General 
jjjef Mb König, hat Sticheleien zu ertragen gehabt; *■* wäre mir also sehr unangi 1 - 
nC |nn. wenn ich der emsige sein sollte dem dieses Schicksal erspart bliebt? ich 
verlange weder eine Widerlegung des Buches noch die Bestrafung des Verfassers, 
andern habt: mit großer Gemütsruhe gelesen und sogar einige Freunden mitge 
Ich müßte eitler sein, als kh cs bin, um mich über derartigen Sämuits m 
intern, mit dem jeder auf der Straße bespritzt werden kann, und ich müßte ein 
schlechterer Philosoph sein, als ich r* bin. wenn ich midi für vollkommen und über 
,-l SL - Kritik erhaben halten wollte. Idi versichere Sie, lieber Lord, daß die Schimpfre- 
j]ojl des namenlosen Verfassers die Heiterkeit meines Lebens auch nicht durch die 
kleinste Wolke getrübt haben, und daß noch zehn ähnliche gegen mich gerichtete 
Schriften hemunkeininen könnten, ohne mein!'. Denk- und Handlungsweise Jn ir 
gendciner Beziehung zu verändern 

Potsdam, 29. November 1753. 

,. Seit der Narr nicht mehr hier ist., k'hl $Ues in Eintracht und Frieden, kh 
wünschte, Europa machte ls E:beri5u. kh wiillle, rnan könnte c[ie unruhigen Geister 
der Politik ebenso behandeln wu: einen aus Rand und Band geratenen Dichter, 
Aber, lieber Lord, wir Könige haben für unsre Dummheiten das Privilegium der 
Straflosigkeit. Sie sehen selbst, was das für Folgen hat» und was wir von den 
George bk m den Neuhofs 1 )— für Streiche machen. 

Die Politik ist ein schlimmes Gewerbe; bd denen, die sieh mü ihr du lassen, 
drängt sie sich m jede? Handlung ein ich hätte sie in meint?tu Briefe unerwMuil 
lassen können. Dabei fällt mir ein. daß sich der Kardinal von Hichefau eines Tages 
einfallen ließ, ein Trauerapid zu dichten Es ineß Europa und fiel durch, obgleich 
der Dichter Minister war 

Leben Sie wohl Heber Lord. Wir wollen keine Trauerspiele machen, sondern uns 
amüsieren* solange? es uns das Schicksal gestaltet 

DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
Dkm etn langet Infitntm^kapUän a> D lf war m ikßlgeder Hzrxegin Wüwt nm 
Württemberg 1742 an dm preußische Hofgchmtnm, Aus Gefälligkeit gegen die 
Herzogin Iwhiftt ihn der Kmtg ufe Knmmerkerm. duck tnd er r h m ctsl emig£ Jahre 
ipäj/r fTmndschaflliih nähr jswfc? tl'Argmt w&gen seiner Bt^uanlkhkedi und der 
btalürtdigm Sorge um xeint Gesund hm oß die Zidichtibt gui-m&fig-baahaßen 
königlichen Spütten dbgah. 

Januar 1754. 

Sie wissen, Hvrr Marquis. Haß ich das nachikbtigste GcscMpf dieses Jahrhun¬ 
derts bin und niernand um sein GHjr.k tx 1 neide Sie können sich also den km, daß ich 

'} ßaron Theodor VCii Neuhof, IoHüäu Metz geboten, an Abenteurer war von 1735 
bt517315 König vpn Cnrsiea gewesen 
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J hnen d^jj^nu Drachen KrankhdUÄi^taiid von Herzen gönne, den Sse bei sieb fh 
den [.üüf dieses Jahres vi>nnis<d2ert, . 

.. Dü ick jqiifldi darauf verrichten muß, Sit: in dieser Well zu sehen, sq ar^ . 
ich Sk, mich im TaJrJosaphat zu hrfföi wo ich Ihnen die Gemälde um Sans^J 1 ' 
zu übergeben denke, nach denen stell Ihr Hctö schon solange sehnt wo wir T.^ , 
tits zusammcn t.u Ende lesen können, und wo ich die Ehre haben werde, Sie meüv' r 
Bewunden mg hiraJic Ihn- Krankheiten sowie des Eifers tu versichern, mit dem Lh 
der ganzen Well gegenüber behaupten will, daß Hippnkrait^, Galen und Aibjlim 
selbst niemals mit lungern Krankheituri zu tun gehabt haben, sk die Ihrigen sind 
Ich habt? die Ehre zu bleiben, Herr Marquis, 

der ergebenste Diener Ihrer l,.i rtD.-n 

der Philosoph von San^^ 


DER MARQUIS D ARGENS AN DEN KÖNIG 
[kirlin, S Februar 1754. 

Sire, zwei Stunden vor Tagesanbruch klopfte der Postillon, den Eure. Majestät 
die Gnade hui I u. an mich m schicken, an meine Tür Alle meine Leute Lljjfüi noch in 
l idiTTi Schlaf Dil ich ihn nun zuerst hörte, so rief ich aus vollem iids#, muri solle 
doch Herrn Carita. meinem Apotheker, anfmädien, der mir die Arznei bringe, dk 
K,h diesen Morgen nehmen sollte. Emen Augenblick nackter Irin mein Bedienter 
mit ein™ bcsÜkfdUiti Manneln blauem Rock und einem Briefe in der Hand in mein 
Zimmer Ich reibe mir die Augen, offne sic. so weit ich kann, und begreife nicht 
durch welchen Zauber ein Apothekei plötzlich m einem Poatillon und eine Flasche 
Arznei tu einen Brief verwandelt sei. Endlich, als sch ein wenig wieder zu mir aclbsi 
gekommen bin. ziehe ich unter meiner Decke einen halb gichtbr iidiigen Arm her¬ 
vor, öffne den Brief und lese vcrmittd&t eines Lichtes, das mir mein Bedienter 
halbnackend vorhielt, die Verse 1 Eurer Majestät (die, in Parenthese schon als das 
Würfe eines Privatmannes mein Belt unsterblich machen würden denn sic sind 
rhaulieus würdig), 

Nachdem ich ausgdeen hatte, ließ ich mir Kissen imterstopfen, und so, wie ein 
alles Gebäude, das einf alten will gestützt, habe ich die Ehre, Eurer Majestät diese 
Zeilen so sehreiben, die mir manches ach! und o! gekostet haben; denn Sie wissen, 
Mre. daü ich nichts weniger als m btoikcr bin Übrigens lassen Eure Majestät mii 
keine Gerechtigkeit widerfahren, wenn Sie glauben, du- Trägheit fessele mich ans 
Beite. Dies können Sie allenfalls noch denken, wenn ich vnn Potsdam nach Berlin 
kommen soll, abet um in Berlin zu bleiben, wenn irb in Potsdam sein kann, da muß 
ich so gichtbrilchig seini als jener im Evangelium Indessen hoffe ich in drei bis vier 
Tagen wieder her gestellt zu sein, und die Apotheke versichert, daß. wenn ich erst 
nt*:li zwei Dutzend Klistiere drei Arzneien und sechs Tränkchen eingenommen 
halte, man zu mir sagen würde: Nimm dein Bette und geh nach Potsdam, 
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der König an seinen bevollmächtigten minister 

EARL M ARISCH AL IN PARIS 
Potsdam, S Februar 1754 

Sie tun mir großes Unrecht, lieber Lord, wenn Siebtem bem u h hielte Sin für einen 
^jiwatzer. vielmehr halte ich Sie für einen außerordentlich liebenswürdigen M.inn. 
vö n dem ich aurtÄhme. diß er, von seinem Gewerbe auget i kdt, nach Freiheit lechzL. 
Pas wl eine so natürliche numsdi liehe Empfindung, daß ich nichts ‘dagegen zugigen 
n,vciü. Wäre ich ebenso Herr meiner I Jaüdhfflgm wie Sie Herr der Ihrigen sind, so 
] 0 Hi ich schon längste Ulen ähnlichen JiiilsdihiU gehißt. aber in meinem Hand wer 
^ muß nun sein Joch das ganze Leben lang tragen. Die Leute riehen gegen die 
Gkichgüh-igkeh oder philosophische Gesinnung los. die einige Fürsten zur Abtfan 
kling veranlaßt bat, anrtrifrseiis tadeln sie wiederum den Ehrgeiz derer, die nach 
Machtexweiterung streben: ein Mittel, das Publikum zufrieden zu stellen gibt es 
flicht; was wir auch tun mögen, getadelt werden wir gewiß, sind gerade Wenn wir 
üTujtTn GcisL und unsre Klüfte abnehmm sehen, sind wir n'odi in der Notwendig 
fetfit. uns dem Tadel der Well aussusetzen. Glauben Sie nur, nur die Menschen sind 
auf Erden glücklich, die schon m ihrer Jugend weise genug sind, ihm Ehrgeiz ganz 
lieh au entsagen, sodaß ihr Name der Bosheit des Publikums verborgen bteibl — 
diese und i lie, die ihren Namen vor dem Publikum zil verstecken wissen. Das Leben 
ist so kur?., daß der Mensch nur für sich selbst und nicht für die Undankbaren leben 
sollte, diu u ns unsre Sorgen nicht an rechnen und unsre Handlungen bitter beurtei¬ 
len. 

bic werden rorinen Brief ein wenig zu stoisch finden, verlassen Sie sich imks 
darauf, daß dies meine wirklichen i Wortungen sind. Hat man lange Zeit die Gegen¬ 
stände. auf die sich die allgemeine Begehrlichkeit richtete tn der Nähe betrachtet. so 
verfliegt ihr Reiz, und man wird schnell darüber klar, daß ihnen der große Haufe 
lediglich dneiL eingebildeten Wert verleiht Freilich hindert mich das nicht, aus 
Pflichtgefühl die Aufgaben mdnos Gewerbes zu h füllen, aber ich kann sie versa 
ehern, daß ich es oft lue, indem ich morn Geschick verwünscht, weil es mir die 
Möglichkeit versagt hat, ein angenehmerem Leben zu führen 

Allerdings haben wir hier keine Verdrießlichkeiten mil Priestern und Eigensinn] 
gtn Parlamenten, aber andre Sorgen erfüllen denselben Zweck Sie werden mich auf 
den Brief verweisen, den Horuz an seLpen Gute Verwalter richtet, und Sic würden 
Recht mit dieser Verweisung haben Man soll da, ivu man nun einmal ist, zuiriedüti 
sein, kein vollkommenes irdisches Gluck erwarten, den Kummer ertragen p wenn er 
kommt, und das Vergnügen genießen, wenn man ms Festhatten kann .. 

Potsdam, 3L März 1754 

_ Nur mit Bedauern, lieberL tkd, seihe ich. Sie aus einerStellung ausscheidcn, die Ibi 
Nachfolgers^^ nur unvollkommen ausfütk-n kann. Sic können Mdi jeden beliebigen 
Ort zutti Aufen thaJle wählen. der Ihnen angenehm ist. und sich darauf verla^n daß 
ich Ihnen dalici lk;hiUlkh scrin werde, falls der vnn Ihnen gewählte Ort nur unter 
meinem Einflusc sie hi 

kh halte die Menschen Jur glücklich, die skh in einem gewissen Alter von den 
Geschäften zurückridtcn können, und dieses Glück i i^cheint mir tun sn größer, ah 
k; h fürchte, rä selbst niemals genießen zu können 

Flkuo, Sorgen und Vcrkganhdten - das ist der Inhalt mai 5 di|khcr Größe Hai 
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briefel berichte und ankkuüten 


man manchmal in djcse interne magna gesehen, so hat man völlig genüg dav 0 , 
Wehe dem Savonardm, der sie tragen muß! Ahe imsurc Mühe kommt oft ny r '' 
den Wfonseh hinaus, Leute ^3ucklirh zu machen, die es nicht sein wollen, i 1Jlr i ^ 
Ungewißheit der Zukunft, die alle unsre PlfiJic ins Schwanken bringt in Gewiüi^ 
? r n verwandeln. 

Aber jeder Mechanismus dient einem bestimmten Zwecke, die Uhr zdgt diu 2cit 
an, die Bratspieß sdl braten, und die Mühlsteine müssen sieh drehen; sq will 
mich denn auch herumdrehen, wenn das nun einmal mein Schicksal ist: glauben Sfr 
mir aber, daO, während er sich so wider seinen Willen hcmmcSreht, niemand mtti r 
Anteil an Ihrer philosophischen Kuba tämmt al> der Mann, der stets, und wo 
sich auch befinden mögen, Ihr Freund ist Leben Sie wohl 


DER KÖNIG AN DEN GEHEIMEN KÄMMERER 
FREDERSDORF 

Dem m Küstengcfitngfrten Kronprinst* hattewrfiudannn ViateljakfhundMi din 
Hoboist mit meinem Ftetens-pid manche Süwarff verkürzt. Da hatte sich dann auch t'ji 
Ruppin und Rh&n$bcrg unentbehrlich ~u machen gewußt und ham Thronwuhsd den 
Titel zincs Geheimen Kämmerers cthälkft. Alu sutehef hatte er oft auch pohliwhc 
A ufgaben ichtaieriger Ad Mi behandeln un iibngm u a ttf mit dem persönlichen Dienst 
heim König in alten möglichen Formen betraut. 

|Ü August 175! 

Macht man Kinder So hat mau Sorgen, Mat In. man keine nicht So machen einen 
die Schwester Kinder genug, hier seindi heute 2 angekommen die Sögen der alte 
mtcd ist ein gdtahaUi undledich Kan es mehl aufigdu.n der arme oneä hat sich uni 
die Schwestern verblutet und nimmt Schum retatm an Madame Notmgd Sonsten 
wird! es garstig aiissdüin. ich denke den einen walte ich einen goldenen legen Mit 
Diamanten besetzet Schenken und den anderen ein uhrc mit Diamanten die preise 
müssen aber gteEch scindt Sonsten Mache ich Jdm sw. ich freue mihr das es sich mit 
dihr bessert Wan Ctitauug kamen Wirdt So wollen -wüir wider Gtmsilium haken, 
ich habe einen Anschlag alier auf meine Hörner nehmen Ich ihm nicht. Habe nuhr 
So lange gedull Gott bewahre dihr. 

Marz 1754. 

Du mußt dich dnrdiftLis nicht mehr schinden lausen ... glaube mihr, ich verstehe 
mehr von Ajiathüfrnfe und Median wie du , meine bcicrschc Köchin berühmt Sich, 
daß sie dihr in der üuhr hat, Lachmann brauchst^ dermank und wer weiß wie viel 
andere Doktors, ich mus dihr die reine Wahrheit Sagen, du fühlst dihr wie an 
unffeaagengjesi Fant auf... 

Du wirst mihr zwingen, deine Leute in Eid und Flieht zu nehmen auf daß Sie mihr 
gleich onguben müssen, wrn cm neuer Doktor kommt oder dihr Mediän gesc Kicket 
wirdt , . . fSntt bewahre dihr 


April 1754. 

Wer beute gegen Mit Lag die Sanne scheinet, sei werde irh Ausreiten. Komm doch 
jül i Fenster, ich wollte Diät gemuschen. aber das Fenster muß Feste zubleiben und 
in der Kammer muß *Lark Feuer sein 


ZEHR I klEUENSJMlkl; 


m 


Ich wünsche von Heran, daß es rieb von Tage au Tag? mit Dir bessern möge. 
Unstern habe ich Deine öessmmg edebrirt mit jswd Rau leiden Ungerochen 
vVem •- 

GpÖ bewahre dihr. 

April 1754. 

jdi habe gestern Weißzeug gekriegt; cb mache nur die gewöhn liehen Präsente 
drum 

Du wirst schmälen, ich glaube, daß gestern für himdcTt acht zig Takt Kirschen 
^L^pqssen worden; ich werde mir eine liialej liclie RepUUHn.in machen 
K Tis freuet mich recht sehr, daß cs mit Dir gut gehn. und ich hoffe nun, daß es von 
Dauvrstin wird 

Man sage! in Berlin, die Astma wäre wieder rappeIkoppiscIr sie hat \ih-r ihren 
Accdäril, und den muß sie uiriciiai halten. 

GntL bewahre dihr 

Die Opernleute sind solche Canadlcnbäjgage. daß ich sic tausendmal müde bin 


DER KÖNIG AN DEN GROSSKANZLER VON COCCEJ1. 
Potsdam, 16. Apnl 1754. 

Nachdem ich aus Eurem Bericht vom i 2 dieses mit mchrem ersehen habt’, was 
Jhr darin k:y Gelegenheit der von dem v. Greiffcnpleil bey Mir angebrachten Klug- 
de. ab ob der Magistrat zu Rahn ihm dadurch einen Untertanen en tzogen, daß et 
solchen, als er von einem Regiment demittiret worden, /um Bürger angenommen, 
mit mchrem anführen und melden wollen: So erteile Ich Euch deshalb in Antwort, 
wie überhaupt die Sctaverei von der in Pommern noch üblichen Leibeigenschaft Mir 
so hart und von so üblem Effect auf das ganze Land zu sevn scheinet, daß kh wobt 
wunschetc, daß solche gänzlich aufgehoben und, zum Böten des Adels selbst, auf 
eine gute Art abgcschaffet weiduu könne 

Was demnächst den gegenwärtigen Casum an langet, da erinnere Ich mich zu- 
Tück. wie schon Meines verstorbenen Vaters Majestät vor vielen Jahren die Verfas¬ 
sung gemocht?! habfeti, daß, wenn ein an sich l-dbeigener eine geraume Zeit dem 
Vaterlands in Kriegsdi engten ged ton et hai, derselbe Key seiner Verabschiedung, 
wenn er -ich in einer Stadt ah Bürger ansässig gemacht, die FreyfariL dazu bekom¬ 
men solle, uh™* deshalb einiges Lulikauffgefd an seine vorige Herrschaft zu entrich¬ 
ten, noch von leUtercr wieder um zur Sdavcmy der Leibeigenschaft nxlatniret wer¬ 
den au können 


DER KÖNIG AN DEN BEVOLLMÄCHTIGTEN MINISTER 
EARL MAR ESCH AL IN PARIS 

Potsdam, 21. April 1745. 

Sii: machen sich über meine Definit innen, DislinktiotiL'U und meine ganze Philo¬ 
sophie lusüg, lieber Lord, und haben nii hi so unrecht. Itn Grunde *uui wti beide 
derselben Ansicht. Nur die Worte täuschen uns durch du.- grütkie oder geringere 
1 tagweite, die wir ihnen geben, ja die meisten Streitigkeiten drehen sieh, wenn man 
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aufnchtigsdn will, nur um Worte. Das h-^tscD Locke und LcibnksQ lebhali L r m p# 
den, daß sic mit der BegnfRbesümmung der von ihnen anzuwehnlunden Aüsdrn l- 
den Anfang machen Ich, lIlt i th im Verhältnisse 7.51 diesen Mäinjci n ntrr ein duiia 
Junge bin, tue manchmal, als wollte ich es ihnen nadinta£jie% und so kommt cs r j rLr l^ 
vor, daß ich als ein rechter EinfalltSßinäd erscheine 

lim, lieber Lord, haben wir weder unverschämte Priester noch ehrgeizige K| c .j, | 
ter wir die, die ihr Stückchen in Paris aufführem Dafür haben wir aber eine Bande 
von PittücnieiBem. die bdusttgeudgr und närrischer sind als die gesamte eurnptbc^. 
GeiiUidikdt mit den siebzig KurdinüJni und dum Papste an ihrer Spitze. Dazu ^ 
gen sic vergnüglicher aUalle Ihre Par lamFnt*jirä_si( lunlen, Räte, Bekctzcr und Rk|i_ 
ter des Ch&tdet 1 },. Die Mühe, den Frieden in dieser Gesdlschafl von Ptof$enretBcrn 
aufrecht zti erhalten - das isl jetzt unsre HrädiäFLiguiig Sk können mir glauben, 
daß es lefchier ist, die französische ostmdisdie Kompagnie mit der englLsdien ^ 
versöhnen ak Herrn Lncca mit der Signora Paganini So viele Verhandlungen sind 
nicht in Wien und Mannheim wegen der Wahl eines römischen Könige gcpflog tTV 
worden, als Klugheit und Vermittlung aufgewandt werden mußten. um dicG^U. 
sdiaJt dazu zu bringen, dk (3per Bit dm BmMigen auf|uMhrm Jedenfalls wird 
gespielt werden, ehe diu Kurfürsten ihren riäntisuhLn König gokrönt haben und ehr 
der König Georg mit der Bestechung seines neuen Pari amöüts fertig gu wurden ist.... 

Potsdam, 15. Mai 1754. 

ht betreff des Vorzugs de? Herzens vur dem Verstand* bin ich völlig Ihrer 
Ae triebt: nur gibt es Mcnsr-hen, die man wie hübsche Papageien behandelt, und bei 
denen man mehr auf die Sprache als auf dun Charakter sieht Freilich wird man auch 
manchmal dafür bestraft, wie es mir ja mit Voltaire gegangen ist. Wer mit Affen 
spielt, wird gelegentlich gebissen; i* ist ein großer Unterschied, ob man aus einem 
Menschen seinen Freund macht oder iljti nur. wie üomines sjrigC, als ein Sprechlkr 
behanddl. 


DER KÖNIG AN DEN BISCHOF VON BRESLAU. FÜRSTEN 
SCHAFFGÖTSCH 

Potsdam, 22 April 1754. 

Ihr habt Ihr Schreiben vom 1H dieses Monats erhalten. Ich bin von seinem Inhalt 
keineswegs überrascht gewesen. Denn schon seit langer Zeit habt ich bemerkt, wie 
sehr Sic cs darauf abgesehen haben. die Rechte des Souveräns von Schlesien in bezug 
auf die Angelegenbeiten des katholischen Kiene zu untergraben, und nur meint 
Nachsicht und die Hoffnung, daß Sk von selbst zur Kiosk hl uodau dem. was Sit 1 mir 
in dieser Hinsicht schul ilig sind, zu rück kehren werden^ hat mich veranlaLlt. bis jetzt 
Geduld haben. Da ich aber sehe, daß Sie. stall daran zu denken, fort fahren, von 
einem Tage zum andern die Beschwerden, die ich gegen Sk habe, au vermehren und, 
so viel an Ihnen hegt, meine Rechte über den Klerus zu untergraben, um fbdurcli 
Ihn: ctgCEi: Autorität zu steigern, so kann ich mcht länger damit zurück halten, 
Ihnen meine Unzülncdenheit mit Ihrer undankbaren Handlungsweise und mit lli 
rem törichten Verhalten auszuspirchen trh tröste midi zwar auf der einen Seite 
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damit Sie ^ 3tl ®®lw lieber bei solchen GcJ^enheitim als in andern, ernstem 
pL kn lüften Andererseits aber muß ich Ihnen sagen, daß Sic sich in Zukunft 
^bedingt jedes Eingriffs in meine Rechte ah Landaberrenthallen und nicht mehr 
^1,-hc Kniffe, Komplotte und Intrigen in dieser Beziehung anwtndem damit Sk 
m j c h nicht zwingen. Sie meinen Unwille fühlen zu lassen und wie viele Mittel ich 
|iabc K um solche Untertanen, die sir.li aus Anmaßung ihrer Pflicht zu entziehen 
denken und sich in der treulosesten und undankbarsten Art und Weist: unabhängig 
^hen wollen, zu ihrer Pflicht zurückzLibrtiigcn kh rechne darauf, daß Sic: rl m 
Gesagte überdenken und cs sich ein für alle makgesugL sein lassen 


DER KÖNIG AN DEN PRINZEN VON PREUSSEN 
Potsdam, 13. November 1754. 

Lidicr Bruder, Sie haben gewiß schon vuti der Neuigkeit des Tage* gehurt: der 
Erbprinz von Hessen 1 } ist katholisch geworden. Er soll diese Albernheit ans Liebe 
au einer Gräfin Hatzfdd begangen haben Daran kann man sehen, zu was für Tor¬ 
heiten die Lcickm&diuft junge beule treibt, die sieh ihr hingeben. Wir haben stj vk:Lr 
Beispiele von dummen Streichen, die andre Männer und bürsten, die mehr bediu 
jen als der Erbprinz von Hessen, der Weiber wegen begangen haben, daß ich es als 
ttwüS für jeden, der Neigung zur Liebe hat, Nützliches arische, auf seiner Hut zu 
sein und ütch der Leidenschaft niemals so vollständig hinzugeben. daß ihr alles 
andm geopfert wird, sich alle Handlungen nach dner Liebelei richten, und die Ver¬ 
weichlichung so weil geht, daß eine Neigung nicht mehr bezwungen werden kann, 
die em Zeichen großer geistiger Schwäche ist und manchmal Dummheiten begehen 
läßt, die dann bei kaltem Blute bitter bereut werden. 

5ie, lieber Bruder, werden niemals in diesen Fall geraten Mir Kul w ird Ihnen zu 
hoch stehen, ak daß Sie ihn jemals durch du Knechts Verhältnis zu einem Weibe 
beflecken Sie wissen, wieviel Schaden die Weiber Heinrich IV zu gefugt haben, Sie 
ütheti di$ Zerrüttung Frankreichs, die die Mätresse Ludwige XV herbeigeführi hat, 
in deren Laden die StiLalsärnter des Königreichs verhandelt werden, und werden 
sich sicherlich keinem ähnlichen Tadel atisetzen wollen. So ist also alles, was ich 
Ihnen hierüber sagen könnte, nur überflüssig ... 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WILHELMINE 
Markgraf in wn BüyrAutk, dit auf cintfRziw dutzh Sitdjrntokrtkh uml linlitn 

begriffen 1 tat. 

Berlin, 26, Dezember L754. 

Teuerste Schwester, ich habe die Freude gehabt, einen nus Avigncm datierten 
Bncf von Ihnen m erhalten. Ich wundere mich darüber, Bebe Schwester, daß Sie 
dort von Kalte leiden: es ist doch ein sehr mildes Klima, und außerdem hat cs der 
Papst gesegnet. 


L ) Der alle Landgraf wandte sieh an ikn Konk f ckrikm Erbprinzm ein Regiment 
in Wt■sei üticpgab, um seine Übemedlung nach Wien zu verhindern Zugleich nahm er 
ihm sein Ehrenwort ab, sich einst aß, Lfikdcshtrr jedei kanfo&sioncllen Verfolgung zu 
enthalten. 
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Si-fu erstaunt hin ich über den gesamt en Inhalt Ihres Briefe Freilich macht m- 
uherall dm Bemerkung, daß cs, jr größer du Staat ist, dötü sehwynT halt ihn * 
altei Einzelheiten gut zu verwalten. Das alle Sprichwort, das behauptet. du;: 
kbe von Mißbräuchen, ist ganz richtig Wie ist cs auch möglich, daß die Regienj r 
iti Versailles von den Räubereien der CemTüJpächter Kenntnis hat, die das y f| |S 
äussangm J Lind wie sollen so viele Mißbräuche alrgc^tdlt werden können, wenn di* 
die sie prüfen müßten, selber Her Bestechung zugänglich sind? 

Eine Quelle der Übel die Sie in Friuikrcich bemerken ist ohne Frage die 
deutung, diu der Reichtum in dem Lande g^wätul Man achtel die Leute, die Ve r 
mögen haben und grüße Ausgaben machen; niemimd fragt, durch welche Nierip r 
trächligkcit sie ihre Reichtümer erwürben haben. Daraus entsteht daiui wfelcrdk- 
Sucht sich m tKrddv'm, die Verachtung von Ehre und Tugend und eint* aUgem^ 
ne SiUcnVtrdcrbtiifi. Ich will damit keineswegs dem ganzen Lande die Laster di. r 
llauptstadt aufburden: auf die unbestechlichen Leute könnte man anwenden, ^ 
Boikaü von den sittunreiuuti Frauen sagt, aber die klcim: Zahl ehrenhafte Män¬ 
ner genüg! nicht, die ungUlcklichen Folgen einer langjährigen schfehteji rnnern 
Verwaltung wieder gut zu machen. Um dieser Unordnung tu steuern, wäre groLfr 
Energie, strenge Bestrafung der Schuldigen und vüi allen Dingön iibcFwicgendc 
Geltendmachung des Verdienstes gegenüber dem Reichtum und der Geburt von- 
nöten. 

Die Franzr:.^::n haben mich mtl besten, oder sie sprechen so aus Freundlichkeit 
wegen der Glitu, deren Sic mich würdigen, wenn Sie midi herboiwünschcn Meint 
Kräfte würden zu schwach sein, ein so ungetiedres Unternehmen m beginnen, ab 
die Abstellung der Mißbräuche in Frankreich sein müßte Ich hat*: hier schongenug 
Geschäfte aui dem Halse., ehe es mir schwer wird Zn erkdigen, als daß irfunfch noch 
danach sehnen sollte, ein so ausgedehntes Königreich zu regeren. ... 


HENRI DE CATT ÜBER SEINE ERSTE BEGEGNUNG MIT 

DEM KÖNIG. 

Htm dt Cnd f725 in der Näht;mn Genf geboren, sfudwrt? in Utmht und traf f 755 
nG'it weit l.'ijH dieser Stadt mit dm inkognito ret senden König zit.wmtnen Dum berief 
ihn sßsd&zn Vorleser tinJ F^vafsekretär fteCtittwarvan !?58-!?8ß in der 

i ' ir.gdmng d$5 Königs. Kr starb 1795. m Potsdam und hitdcrhefi Tagebücher und 
Meimtrcn. tndtneti er.von den Gesprächen des Königs teil s umnttklbar, teils in bffluß 
literarischer Form berichtet. 

Im Juni 1755 hatte ich einen Besuch auf einem Land gute zwischen Amsterdam 
und Utrecht gemacht Ich rief, um nach Utrecht zu rück zu kehren. Hie Barke an. 
welche zwischen beiden Städten verkehrte Die Kajüte war fitr einen R^ssäjjJer 
tiMTviert. Ich mußte also im Vorderteile des Sctit&g bleiben 

Nui.di einiger Zeit kam aus der Kajüte ein Mann in zimmetbraunem, goldver- 
brämtem Anzug luTims Kr trug eine schwante Perücke, Gesicht und Anzug waren 
vdl von span iw fern SitmupfUhak Er betrachtete midi aufmerksam, und fragte 
mich ohne wl-iuir^ 

„Mein Herr, Wer sind Sie " 

Der ungenierte Ton ätiner Frag! gefiel mir nicht, besonder da der Fragesteller 
seinem AuÜcrn nach kein besonders hoctetehcmler Mann war Ich verweigerte ahm 
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iiaht?r jede Auskunft über meine Person. Er erwiderte im ersten Augenblick nichts, 
a £te Aber dann in höflicherem Tone: 

i( Mt:in Herr, kommen Sie in meine Kajüte hinein. Sie werden dort weniger von 
Rauche leidere ' 1 

pit- Höflichkeit, mit wddurr er diese Worte anssprach, stimmte mich müder, 
,\ijburdcm hatte sein ganzes Außeres großen Eindruck auf midi gemacht Ich trat 
j]sn in die Kajüte Wir fingen eine Unterhaltung au 
„Sehen Sie/' sagte er. „der Mann, der da in sdnem Garten raucht, kann iinmtig 
feb glücklich sein. 1 

tl D;is weiß ich wirklich nicht. aber ich glaube nicht, daß man, ohne die Lebensla¬ 
ge und Sinnesart eines Mannes eu kennen, darüber urteilen kann, ob er glücklich 
gder unglücklich ist," 

Drr Reisende gab mir recht und fing an von der Regierung der Niederlande zu 
sprechen. Er beurteilte sic scharf, offenbar, um meine Meinung zu hören. Ich hielt 
a uch niC hl damit hinter dem Berge und gab ihm zu verstehen, daß er nichts davon 

verstehe 

n Sie haben |*a xii recht/' sagte er. „man soll nicht über Dinge urteilen, die mau 
nicht versteht." 

Darauf fing er an über Religion zu sprechen, verbreitete sich mit großer Bered 
^amkeit über alles Unheil, welches die scholastische Philosophie angenchlet Habe, 
und wollte beweisen, daß es keine Schöpfung der Welt geben könne. Den letzten 
Punkt gab ich ihm, nicht zu. 

..Aber, 11 sagte er, „wie ist cs denn möglich, daß etwas aus nichts entsteht?" 
.Davon ist keine Rede,“ erwiderte ictu „E$ kommt lediglich darauf an K ob em 
solches Wesen, wie wir uns Gott verstehen, dem Nichts Lehen verleihen kann “ 
Erschien mir verlegen und antwortete 
..Aber die Well ist ja ewig H 

,,Da bewegen Sie sich in einem Kreise, ^us dem Sie nicht heranskommen krjn- 
npu Hr 

Er fing an zu lachen und sprach van etwa* anderm 
..Welche Regienmgsform halten Sie für die beste?" fregle er. 

..Die Monarchie, wenn cf er König gerecht und apfgcklarl Ist. 1 ’ 

PJ Ganz richtig, aber wo gibt cs solche Könige? 11 

Und nun fing er an so gegen die europäischen Fürsten zu deklamieren, daß kein 
Mensch an f die Idee gekommen wäre, daß er selbst zu ihnen gehörte. Zuletzt sagte er 
ei bcrnilleide sie, l>osondtTS dtwegen, weil sie den Genuß der Freundschaft nicht 
kenn reu. 

..Ich habe nirfiL die Ehre, die Könige iy kennen aber nach dem, was ich aus der 
Geschichte geleint habe, glaube ich, daß Sic redu haben,“ 

„Gewiß habe ich recht. Ich sage Uinm r ich kenne die Hemm, von deren ich 
spreche." 

Darauf sprachen wir von der Literatur, Der Fremde äußerte sich über Racine mit 
grußer Bewunderung und Blockierung, Während er sprach, versuchte er eins der 
Kajütenfenster heninLcrzulasstin, kam aber nicht damit zustande 
,,Siü verstehen nichts davon/' sagte ich Ech wecife ilas Fenster herunterlassen " 
Aber ich wurde auch nirhl damit fertig I htruuf sagte der Fremde 
,,Nun erlauben Sie mir Ihnen zu sagen , daß Sic cbtnswmtgdavon verstehen wie 
ich " 
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ki Sie haben recht. Verweben Sie mir, cs war voreilig von mir, ihnen UngEschj^ 
lidikcit voran werfen. J 

„Sind Sie in Deutschland gewesen?" 

„Nein, aber ich möchte gern eine Reise nach Dual*: bland machen ßesonri tr _. 
gern würde ich Preußen und deti König von fteußen sehen, von dem so vied gegp r ^ 
eben wird ,r 

Darauf sprach ich von den Taten des Königs, aber der Fremde lieb mich nicht 
ausrcdpi< sondern sagte’ 

.Ach. was h Lassem wir die Könige, wo sie sind Was gehen uns die an! Wir wolfe, 
lieber von etwas Angenehmerem sprechen und uns dadurch dir Langeweile der 
Reise vertreiben, — Wie können Sic in diesem wässerigen Lande äusbatten? 
Wollen, Sie noch lange in Holland bleiben 3r 

.Nein, meine Studien auf der Universität Utrecht bei dem berühmten Professor 
Wesseling sind bald beendet N 

„Wesseling habe ich als einen gescheiten Mann rii hmen hören Aber Sic werden 
miT ÄUgcben. daß diese gtnpe Art Leute Pedanten sind, \Vc 55 ding ist vfelfcicht 
nicht 5 * schlimm wie die andern; wenigstens nennt er sich nicht Wfltfrienluä" 

Nunspiadier ausführlich über verschiedene Punkte der Wolf fischen Phibsa ipln,. 

„leb habt.» mich vid mit diesen Fragen beschäftigt," sagtÄ er endlich, „mein« 
Litern wünschten nirhi, daß ich studierte, aber ich habe es heimlich getan und 
licreuL* vs nicht, Was ich am wenigsten studiert habe, ist die Politik, sie bestahl rd$ 
Lug und [Tug und paßt nicht für meinen Charakter " — 

Am nächsten Morgen erfuhr ich, daß der Fremde, derrich für dm Kapellmeister 
des Königs, von Polen ausgab, der König von Preußen war Nach sechs Wochen 
erhielt ich einen Brief von ihm mit dein Anerbieten, (als S orlcStT] in seine Dienste 
m treten Kranktet verzögerte die Bache, und ich trat erst im Jahre 1 .'58 die Reise 
nach Breslau an, wo ich am lA Mär* ad langte- 

Inzwischen hatte sich der politische Horizcmt w^derumwolki Schon 1749 war vqn 
Rußland ausgehend, wo die Kaiierin Elisabeth ans persönlichen Motiven l'riedndn 
erhiUersta Feindin war. eme Koalition tfugen ihn im Werk gewesen, die aber dünn eine 
piötdhJie Mobilmachung Preußens und die Haltung Frankreichs surückgeschTcckt h-iT 
tc Beitdem hatte sich aber die Läge dank der durch die Mätresserwirtscfiaft und andere 
Mißstände immer haltloser werdenden iranzöstschcn Politik bedenklich verschlechtert; 
zudem nickte dergrößt Entscheide zwischen England und Frankreich um diu 

SiiehcmiLhnit und um Amerika Immer näher heran. Frankreich hoffte dabei Proüßcn 
yfügen Hannover verwenden zu können: Friedrich aber wünschte den Frei den auf fen 
Festland zu erhalten, da er beständig d?s Losschiagcn seiner beiden unversöhnlicher! 
und unteremander eng verbundenen Gegner. Österreichs und Rußlands, teil echten 
mußte Als er nun gar von dem Abschluß eines BubsidicfivcrtrdgL^ zwischen Engfcmd 
und Rußland gegen den genuunsamen Feind, d h Preußen, ei fuhr, da erschien es ihm 
bei der UnzuvcTläss-igkeit Frankrejchs am rärfichstun, sdbsl mit England Fühlung zn 
gewinnen, dem >a richte envünsdstcrscm konnte. als Hannover VUT seinem gefährlich- 
steil Feind gesichert zu sehen. Der Herzog von Bummrfiwelg vermittelte so kam man 
Januar J75b JHiT Konvention von Wcstmteten man vi^flichtete sich, jeder fremden 
Macht [k'r’i Km- oder Durchmarsch durch Pninlkn m verwehren Dadurch Schiet) Han 
nover gegen die Franzosen. Preußen gegen die Russen gedeckt: die bestehenden Hiinde- 
mbäjtni&c wurden davon nicht berührt 
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Ituviäschcn war dir ö&tenridiist’hr Politik, die der dipluinaii^li begabteste unlei 
Friedrichs Gegnern, Graf Kaunitz, leitete, nicht untätig gewesen: Rußland* war man 
j f her: und nun begann Kaunitz durch den gewandten Grafen 5larhuin^rgittaller Stille 
in1 l dem französischen Hofe Bezidnmgun anzuknüpfm, wo man längst persönlich auf 
Friedrich eifersüchtig war, KftimitzntäZiel war, Preußen auf dun Stand vor dem JQj&fan- 
Krieg h'Tiibznririirken. Allmählich gelang es- ihm, durch immer mehr g^kigerte 
Anbietungen das mich widerstrebende Frankreich mehr und mehr an sich 21 * Ziehen. Ife 
flL’kunntwLTduu der We^msiLsiiT-Konvention brachte Frankreich, dem Hannover aut 
djritf Weise /.u entgehen drnlita, gHiiz auf ÜsUrmrJis Srite (Vertrag von VVrsLÜlk's, Mai 
3756 ). Mil Rücksicht auf Frankreich halle Kfumift den Ausbruch des Krieges von 1756 
a uf 1757 verschuben. 

Noch ahnte Friedrich nichts, i* mdittcte noch nnl dem grüßen EinflüÜ Englands am, 
jussichen Hofe. Erst Mitte Juni begann sich ihm durch aufgefargcnc Bnrfii, Miltdlum 
semer Geandten, vor allem durch die des englischen Gesandten Mitchell, die Sadibi- 
^ au Wären. Er erfuhr von ^iritkün. Rüstungen Rußlands und Österreichs, jetzt beson- 
f 1^4uch von den immer ungt’i wi.-rdtindcsi Bciinlmtigcn izu Frankreich Iiti [nli ne u- 
: \h\ mnachriuljtun. dur ganze Ernst iluv Lage wird fhrn deutlich; jul n rlclitct er an Övter- 
j-uicli dringende Anfragun wogen seiner Rüstungen. Die auswcichcndun Antworten ln'- 
dfuten für ihn den Krieg; das Heer ist rasch mobil gemacht; sein Ziel ist Sachsen, denn 
iiiich das haue gegen ihn gearbeitet Durch die sächsischen Kontributionen hoffte er 
seine Einkünfte zu erhoben, hitfr sollte seine Basis gegen ös len eich fein. Nouli 1756, ehe 
Rußland und Frankreidteiiigrilfca, ligffiperösiemdch tfttsdicidriidzij schlagen undso 
die Koalition m sprengen: am 23. August rucku: er in Sachsen dn. womit dtrsicbcüjäh’ 
njw Krieg bcgfliin. 


DER KÖNIG ANDEN BE VOLLMACHT I Gl EN MINISTER 
VON KNYPHADSEN TN PARIS 

PutEdam, i l ). April 1755 

Ich hnbf: Ihren Henrhl vum 7. dieses Monats erhalten und bin miG peinlichste 
von der jämmerlichen Aüsemandersctzung benihrt worden, die er enthält indem 
Sie dk Bu llung Frankreichs in Europa mit der Englands vnrglrichm wolk-n. Ich 
kimn Ihnen nicht verhehlen, daß ich niemals von irgendeinem meiner Minister ar. 
fremden Höfen ihnen so unlivgründcten und lekhtfätigen Verfallt, wie der fhrige 
ist, erhalten habe Er strotzt von offenbar falschen Bebauplungen und htcherhehen 
Aufschneidereien, wie sie rin junger Mensch ohne Kenntnis und Erfahrung losläßt 
Ich bin deshalb auch sehr wenig erbaut davon. Der Bericht liest sich, als wäre er von 
einem jungen Manne verlaßt. der cbm. erst von der Schule ^hggegangrn ist, sich von 
leeren Schwätzern imponieren läßt und jeden elenden Fliiicr für Gold nimmt Kurz,, 
kh kann diesen Gegenstand nicht verlasen, ohne Urnen noch einmal zu sagen,, daß 
Siv Ihren Bericht auf unubrikgte Äußerungen hm abgafäßt haben, die ihnen in 
einer Gcseilschaft von Stutzerti und Damen, rtii 1 nie au> Part> hurüusgekumnicn 
lind, zugeflcfgcm sein nfQjgüxi VidMdit haben Sit: sich auch h-\ jemand Ratst-rholl 
dur keine Kenntnis von den Zuständen weder in Kranktddi noch in England hui 
Ich ermahne Sie also ernstlich, nicht wieder tu ähnlich grobe Fehler zu verfallen 
sondern reichlich Uhu dun Inhalt Ihrer mir ubersandtun Berichte rutdmidenken 
Wt-l] Sic -scun^t mein VertrauiTi gäujflfch verlieren würden.... 
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BHlEKb, LJ ERIC UTE UNÜ AMEKMTK* 


DER KÖNIG AN DEN HERZOG VON BRAUN5GHWE1 Q 

Sanssouci., 13. Oktober 1755. 

Lieber Bruder, id\ bin sehr unzufrieden darüber, daß Ihnen die Unferhandlu^ 
mit der Sieder König von England bi^tnftragtliat. Unbequcmlicihkilitcn 
Da sic nun aber rin mal im \ lange isL,so müssen wir sehen, wohin ste führen wird r 
ob die Herren Enzian der nicht vielleicht bloß Lust haben, Sie und iull Lander 
hemmtfufühten. 

Ist cs nicht redi L auffallend, daß ditse Leute von mir verlangen, ich solle mich h> 
ihn; Ititercssen erwärme«, während zwei wichtige Diltereiiicn zwischen unisehw?. 
bca, diü noch nicht Frlcfdigtsind? Bilden skskb vielteich im Emst rin, daß dm 
Welt mit Vernachlässigung des eignen VurieiE verpflichtet ist, die. Verteidigung 6-v, 
vermabridieti Landes zu Übernehmer' Ich soll LrkläriinKtn äbgebcn r während äi e 
sich selber auf tiieliG Liergbkhun rinlasscn - sie verlang«!!, daß ich Frankreich 
sitzr-u lasst und mich an dem Ruhm sattle, ihnen du Hannover gerettet zu haben, 
das mich auch nicht das mindeste angdil: kurz, entweder wollen Sit' mich auf 
gröbste I>g trügen, oder sk- sind Narren und ersticken in lächerlicher Selbstsucht. 

Trotzdem ersuc ht: ich Siu. ihnen in emeni privaten Biiglui ist h reibe n zu der üstejy 
hiblcn Depesche, die ich IhEicn zugehen lasst:, Hol Iminen au eröffnen sowie ihiu-n 
anzu/eigm. daß der Herzog von Nivernais nach Berlin gekommen ist, um rinta 
neuen Vertrag mit mir abausdälkßcn'}, da der bfeherige im nächsten Mai ab]äufE 
Sagen Sir ihnen ferner. Sie glaubten, wenn von seiten Englands ge^^Üiges Ver¬ 
trauen gewünscht werde, so müßten vdlständ^erc Eröffntmgeti voilicrgehcn, da 
England die Verband hingen begonnen, so müsse es sich auch morst äußern* und da 
wir in keiner Verbindung stünden, die sic berechtigte, die: geringste Forderung an 
mich zu stellen, so müßten sie eben nofwendigerwei^' offner sprechen, um diesdbq 
Offenheit von mir zu erwarten, besonders müßte der Anfang damit gemacht wer¬ 
den. daß die ulten Zwistigkeiten weggeräumt würden, ehe man weiter gehen könnte 
usw. 


DER KÖNIG AN DEN BEVOLLMÄCHTIGTEN MINISTER 
VON KNYPHAÜSEN IN PARIS 

Potsdam. 21. Oktober 1755. 

kh habe Ihren Bericht vom 0. dieses Monats erhalten Er hal mir keine weitere 
Aufklärung verschafft als die Leidener Zeitung, denn außer einigen wertigen Ein^el- 
heiten habe ich kein W. -ri von irgend etwas Kübel ich cm und Belehrendem gef lin¬ 
den, ja auch nichts von all dem, worüber kh in meinen vorigen Depeschen von 
Ihnen Nachricht verlangt hatte Eine so ausg^produie Nachlässigkeit muß mich 
denn doch zuletzt auf das äußerste verletzen, und ich kann Ihnen nidit verhehka 
daß meine Geduld endlich m ermüden anfan^l - bessern Sie sich nicht p so wäre es zu 
schädlich, meine Interessen in den Händen eines Mannes ?u 10m, demrie so wenig 
am Herzen liegen wie flirten Bei der Lektüre dir Mehrzahl Ihm tkrichtE- sollte 
mal] meinen, Sie gingen gar nicht mehr zu Hofe und wüßten von den Vorgängen in 
Palis nicht mehr als ein eben dui t angckommentT FfEtnduf 


l ) d. Ii zwischen Frankreich und FrcuEkn 
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kh fahle Ihnen noch einmal die Dinge her, auf die ich Ihr Augenmerk gelichtet 
will, damit Sie imstande sind, Ihre Berichte interessant zu machen 

’U erden in Frankreich wirklich Rügungen zu Wasser imd ku Lande vürgesioim 
^ 1t : T i und wird der Truppen bestand vermehrt? 

Wie denkt Frau von Pompadour^ über England* Ist sie noch gereizt gegen die 
jr n g|flEdor [Hier nicht? 

Schmcmhtln sich die Minister noch mit der Hoffnung, sich England allmählich 
nähern zu können? Ist es wahr, daß sie jemand nach England geschickt haben, um 
die von dm Engländern gekaperten frarukfeischeii Schiffe zurückzufordern, und 
Ijpbe.u sk- sich bei dieser Gelegen heil in griirimi Intrigen und Vtrhartdlutigeii tnii 
l \it\ englischen Ministem eingelassen, indem sie neue Vorschjage zu einer Ükrein- 
jcunft machten? 

Woher denkt man, fallsGddmiLLei zur Führung eines Feldzuges vorhanden sind, 
fäc Mittel zu dem zweiten Fddzuge m nehmen? 

5 eLzt Frankreich seine Bemühungen fort, eine Aussöhnung mit Spanien herbei 
2 u fuhren? 

Wlc benehmen sich diu Minister gegen den Österreich ts eben Gesandten? 

Besucht der Gral von btarhemberg Herrn von Rouüli häufig? Welche Stellung 
nimmt Stark tnberg am Hofe einSpricht Herr von Kuuilic häufig mit ihn r*ier 

nicht? 

Nach diesem Plane müssen Sie Ihre Buncbtc cinrichton, Vieles andre wird Ihnen 
bd einiger Überlegung noch außerdem Unfällen. 

Berlin, 23. Dezember 1755. 

Ich habe Ihren Bericht vom 12. dieses Monats erhalten. Fr hal mir durch dw 
versduedeöen darin enthaltenen Nach richten au großer Gcmughiung gereicht. 

]t;]i will Ihnen Ik j i dieser Gelegenheit zu Ihrer Nachachtung rmtLeiten, daß Eng¬ 
land mir neue Eröffnungen geciuirht hol. die, soweit ich verstehe, nur auf die Auf* 
ferhtcrlmlLung der Neutralität in Doutücfcland Innauslauftm. Außerdem müssen Sie 
auch svissen, daß Rußland urunttrhroehui] fort fährt . Trjppen in Livland und Kur- 
lanrl cuS 5 unmmzuziehcn r und daß der Befehl erteilt ist, die Gaterun ict Keval miJ 
den andern Häfen Livlands in Dienst sustdlen, damit sie, sowie der Befehl anlangt, 
grgan mich auslau len können. 

In gn-.&Tf Verlegen heit setifiCTi rnirh aus guter Quelle stammende Nachrichten, 
woniieh Oätcrrcieh heimlich ^im j Kinrichtimgeb trifft, den Krieg, sobald es ihm 
piksend erschtiinL, zu eröffnen, und Magazine tn Bühoien und Mähren anlcgl r um die 
Verpßegutig eines cibebliehen Truppenkoüjps zu sichern und in jedem Augenblick 
des ikfehb zum Losscfrkigcn gew'krtig zu sein. 

Berlin, 24. JiiiLL;ur 1756. 

Mi habe Ihren Bericht vum 12 . dieses Monats erhalten kh habe Ihnen schon m 
meinem vf^rigon Erlä^su mil geteilt, daß die Vorschläge des llersogs von Niv^mois 
vom Augenblicke -Mult Ankunft an mir auf eine Hmeucrung metuts Bündnisses 
etilI Frankrtith abzieliten Jndrssen will kh llmun nichl verhehlen (diese Mitteilung 


l ) Jcanne Antoinette Poisscm geh._l721 zu Pnnv 1741 mit einem Sicuerpäehter Le 
hurmand ri‘ EtioU* iwhtifaLci, iilseinfluGreiclu' Geliebte Ludwigs XV rur Marquiet 
de Pompadour erhoben, Leiterin der teanEOfii^hen l'olitik. 
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isst nur für Sit (jtis&iälich bestimmt}, tlnß mich der London«! Hnt seit kurzem j llr , 
Abschluß dnus NeirtreJUalsvertr&ges für Deutschland drangi. Dum dürfte in ^ 
bevorstehenden Kriege kerne fremde Macht ihre Trappen in Deutschland «inrück,., 
lassen Die recht kritische Lage, in der leb mich befinde, und wovon ich I| M1 ,,^ 
ebenfalls schon Mitteilung gemacht habe, erlaubte mir mehl die Eröffnungen En», 
lands pan?, von der Hand ktj weisen. Ich selbst liabe dem Herzoge von Ni vernäh 
offen mitgeteiU, am was cssich bei diesen NeuLraJitatsvorhandlimgcn dreht. Wenn 
das französische Ministerium ruhig darüber nachdcnkt und die wirklich« äugen 
blieklichc Sachlage in rcilliehe hrwägnug nimmt, so kann es vemünftigetwejsj 
nichts an meiner IJandlungseise tadeln wenn ich mich auf einen derartigen V«n , ag 
ein lasse, tch hoffe öl Ingens noch, Frankreich hiermit rim-ri wesentlichen Ebenst zu 
leisten, da ich durch dessen Abschluß lünfzigtaiisend Russen den Weg verlege und 
außerdem mindestens fünfzigtausend Österreicher in Schach halte, die sonst samt 
lieh gegen Krank reich operieren könnten, wozu noch kommt daLi durch diese N üll 
Inüität den anderweitigen kriegerischen Unternehmungen nicht der geringste Ah 
brach giscliieht. 

l>a mir übrigens bei der augenblicklichen Sachlage nichts von größerer Wichtig 
ken sein darf ah zuverlässige Nachnchten und Aufklärungen über alle Vorgänge, sc, 
erwarte ich von Ihrer Treue und Ihrem Eifer für meinen Dienst, daß Sie surgfäJtig 
darauf bedacht sein werden, mir ebenso interessante und lehrreich« Hmditc abai 
statten, als es die nut den letzen Posten cingcgangetiun zu meiner völligen Zufrie 
denheit jfüweseiisind. 

p S. Der E lerzog van Nivernais tut mir vid Von Frau von Pompadour erzählt. 
Sic wollen (idrgenbiil nehmen, sie zu toudstTi und ihr mit e. her mfigticlist gr. 
Schinken Höflichkdt$phtasc sagen, wie verbunden ich ihr für alEczs sei, was mir der 
Herzogin betreffihrer Gesinnungen gegen mkbmitgeteift habe. Ich will Ihnen die 
Worte nicht vcinschreibcri, sondern lasse Ihnen volle Freiheit, die Sache möglichst 
gul und in der in Fmnkrckh üblichen Art ansatuikicken. 


DER KÖNIG AN DEN MAJOR VON HÖftNN IN PARGHIM 
Potsdam, 9. Februar 375f>, 

Mein lieber Major von Hnmti, weil Ich in Erfahrung komme, daß des regierenden 
Herzogs eu Meeklcnbuig-Schwdrin Durchlaucht noch bßsiändlgfiin Sich gegen Mich 
und Meine Rignile auf eine ganz u »gewöhn lieht rund ungebührliche Art zu betragen 
fnrttahrrt sn ist Mein Wille, tlab Ihr mit Nchmung aller gebührenden Prtcaülm* 
netti damit Euch kein Affinall geschehen könne und sonsten alle Excese dato 
vermieden werden müssen, noch ein Paar Inrasanc* auf gedachtes Herzoge Jeiu 
tariUm tun und einige von des Herzogs eigenen Untertanen, durchaus aber und 
schlechterdings nicht von denen Untertanen der meckbiburgistben Noblem, «m- 
rlrni. nur bte und allein von dos Herzogs Güter, enteviren und nach Parchim m 
Arrest bringen lassen, auch hienächst, wie solches geschehen, an Midi berichten 
sollt t. Ihr habt Euch hiernach zu achten, und ich bin p* 

p S, Wenn von der mecklenburgischen Miliz und von dunen Armsschreibcru 
welche dabei können enfevirot werden, so wäre es zum besten. Das Cnmmanch. & 
diiiu gebrauchet wird* muß stark sein „ damit es nicht kann insuli irrt werden, und die 
Beamte, die cnlcvirct sein, müssen nach Spandowin Verwahrung gebrachtwerden 
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ßffrfixrn&kung ries Königs auf das Abschiedsgesuch eines Obersti.ni. der sich etnbüdc- 
tC( krank m sem: M\r gchi es auch nicht immer mc. ich es gern hahm machte, rfesutgtn 
tch immer Kims hbthen Rktbatbcrund Geduld mrken vortfefßidi 


DER PRINZ VON PREUSSEN AN DEN KÖNIG 
Berlin, 15. Feburar 1756. 

Ich bin überzeugt, mein teuerster Bruder, daß die Entschlüsse. die Sie in pofiti- 
^ckm wie in andern Dingen fassen, immer auf guten Gründen beruhen und Für rto 
Wohl dos Staates sehr heilsam sein werden, denn dieses ist der Beweggrund, der Sie 
jiatiidcln lädt. Die Erhaltung des Friedens wird Ihre Einrichtungen befestigen und 
SW. ohne Zweifei in den Stand setzen, den K rieg besser ertragen zu können wenn e& 
notwendig wird, ihn zu beginnen, oder wenn die Vermessenheit Ihrer Feinde di« 
dazu bringt, Sie unzugreifen. Kurz, mein teuerster Bruder, das Vertrauen, das man 
Ihrem Geiste. Ihrer Erfahrung und Ihrer Weisheit schuldet, stellt Ihre Untertanen 
vor jeder Furcht sicher und beraubt Ihre Feinde jeder Hoffnung. Sr* sehe ich die 
Lage an. in die Sie die Dinge jetzt gebracht haLen und in der Sit sie. wie ich über¬ 
zeugt bin, erhalten werden ... 


der König an den Prinzen von prküssen 

Potsdam, E 9 . Februar 1756 . 

Lieber Bruder, Sie haben eine aJb.ii gute Meinung von mir lieber Bruder Ich 
befand mich m einer sehr schlimmen Lage und bin auch imitier noch in einiger 
Verlegenheit, aus der ich mich nur mit viel Mtihcund durch die sorgfältigste Art , die 
politischen Fragen zu erledigen< befreien kann Ich habt' gehandelt, wie es nach 
meinem Urei! am besten w;lt, atar freilich täuscht mau sich doch oft: meine beste 
Hoffnung schöpft ich daraus, daß die Leute in Wien so kleinlaut sind wiu nur 
mfigUcb — ent sicheres Zeichen dafür daß unsre Feinde durch den eben von mir 
getanen Schritt viel zu verlieren glauben* Ist es doch gewiß, daß wir dann richtig 
handeln, wenn wir das gerade Gegcnldl von dem tun. was unsre Feinde wünschen, 
und diesen Grundsatz glaube ich bis ans Ende erfüllt sui haben Augenblicklich 
kemmt es nur imdt darauf an, meinem Werke die letzte Feile zu gehen und die etwa 
noch notigen kleinen Verbessernngen anzuhnngen Ich versichere Sic, daß idi es 
dabd nicht an mir fehlen lasse und keim? Muhe spare, um die Schrecken drohende 
Liga zur Auflösung zu bringen • der der Staat früher ntfer später erlegen wäre Durch 
dieselbe Politik ^Eichten die Römer ihre Feinde zu trennen, um sie dann cinzdn zu 
bekämpfen und ciiederzusch lagen. 

Dii^s Jahr, das ich gewonnen zu haben denke, ist ebenso viel wert für rmcb al^ 
fünf von den vurl«ergebendrn Kann ich in der Folge ah Vünnittler &wi_sdu:n. den 
kriegfüliuuiHei] Mächten auftreten, so habe ich bewirkt, daß Preußen die größte 
Reollespidt, die in FriedenszcitLn Ötorhaupt spielen kann 
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DEK PRINZ VON PREUSSEN AN DEN KÖNIG 
Berlin, 20. Februar 1750. 

kh bin gewiß, teuerst* i Bruder, daß Sse sich immer ^oentEichlieLjcn werden, wi v 
cs Ihnen für das Wühl db* Staates ann heilsamsten ersdsemt Da* ist meine Meinung 
ttini die aller Hirt (ruucn Untcrtacun Die Lage, in der Sk sieb gegenwärtig 
den, wird (ür diu fkfel igutsg Ihrer neuen Vorkehrungen günstig sein. und rj$ |^ 
mrii nicht daran zweifeln, 'lab Sic, wenn Sk einige Jahre gewinnen, die Mittel vir\i& 
möglicherweise nohumdisen Widerstandes pugen die Mächte- die Sieatigrcifen wol¬ 
len vermehren werden. Ohne Zweifel iüL <$ ein gTober Voitöi, die Pläne seiner 
Fdj*fc zu Schanden äu machen, und in diesem Falle verdankt man, Leuchter Bru¬ 
der, diesen Vorteil nur Ihrem Scharfblick tmd Ihren Bemühungen, deren hohen 
Wert Ihre eifrigen und treuen Untertanen anerkennen müssen. Das sind, teuerste 
Bruder, die Gedanken, dk irh über ihre ^genwitrlsge L$ge hübe. sie init*pm C h en 
dem Ver[rauen, der Liebe und der hohen Achtung die ich Ihnen iür mein ganzem 
Luhcit gewidmet habe und dir nur üueh ins Grab näehfolgcü wird. 


DER KÖNIG AN DEN PRINZEN VON PREUSSEN 

Potsdam* 2- März I75ü_ 

1_] 1-1 ■- T Bruder Ihre Niu zirii hl vnr. dem Kuimiku l.ilk mich erzittern, nur glau¬ 
be kh, rlafl rliusew rdi grweisfiagtc Gtftlim in dur Person des dicken Vakuy, der ja 
erwartet wird, ankonuuEn dürfte Früher kündigten die Kometen Erdbeben, 
Krieg und Unglück an, augenblicklich ist c£ umgekehrt, und das Unglück bring] 
tivanehu Narren vm Astrologen auf den Gedanken, wir konnten einen Stern an- 
kpmiricn sclien der lIuiül seinen Einfluß dies vorher ringetroffne SchÄmmevernr- 
Milcht tiätle ... 


T>ER KÖNIG AN DEN KL-RMARKISCHEN 
K AMMERD1 REKTOR GRÜSCHOFF 

PiHsdam* 6 Mai 1736 

L>a ich wahrgimornmen hatte und sonst in zuverlässig Erfahrung gekommen 
hm, daü bet den gemeinen Mann zu Berlin das Trinken des Branntweins und der 
süffei ilestiIhnen starken Getränke sehr überhand genommen, und dadurch viel* 
derselben zu ihrer Nahrung untüchtig werden und sich dadurch einen frühzeitige¬ 
ren Tod zuziehen* so erachte ich vor nöthig zu seyn, daß darunter auf eine gute Art 
und bey der Gdegetükdl auch unter den practext eines sich juUo mehr und mehr 
äußernden Gelnddemangets, einiges teraperament und remedur dadurch getroffen 
werde, daß der Branntwein und die davon destillierte starku Güträiake, entweder 
durch eine höhere Impostinmg bei der Accis c zu Berlin oder aber dureb einen 
bcüumlcm zur Accise fließenden Schenken Zins, so diejenigen, welche dergleichen 
starke Getränke ausschenken, erlegen müssen, dadurch auf solche Preise deytri du 
ul Ihren kommen» daß der gemeine Mann wegen de* hüben Preises solchen, wann 
ur auch will, nicht mn-hr so stark und su häühy als es bis dato geschehen trinket! 
und bezahlen kann ... 


fÄ\ H N F R I EDEN S| A H R h 
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DER KÖNIG AN DEN FELDMARSCH ALL KEITH IN 
KARLSBAD 

Potsdam, 23, Juni 17Sfi. 

Ich schreibe Ihnen diesen Brief nur, um Ihnen zti sagen, daß cs mir angcudiiii 
sein würde, wenn Sic* jedoch nur unter der Hand und ohne Aufsehen. meinen mm 
Kurgebräuchü nach Karlsbad beöfiaubtcii Offizieren die Weisung zugehen lassen 
sollten, ihre Kur so bald als möglich m beendigen, um Anfang fuh zurück sein zu 
lönru-TL 

Die KurEbhader Luft isi für dir Preußen nicht mehr gesund. Sie wenden sämtlich 
wohl Lun, am IU. kommenden Monats zurück zu sein 


DER KÖNIG AN DEN GESANDTEN VON KU NGC RAFF EN 

IN WIEN 

Potsdam, IR Juli 1756. 

Sic wtniun verlangen» von der Kaiserin iu PrivaLaudiunz cm pfände hau Wurden 
Sind Sie votgelassen. so sagen Sie ihr nach Erledigung der gewöhnlichen Höflich 
keltsredünsartun in meinem Namen, daß ich von verschiedenen Seiten Nachricht 
über die Bewegungen Ihrer Truppen m Böhmen und Mähren sowie über die Zahl der 
dorthin marschierundenKi^imcnier erhalte und die Kaiserin fragen lasse» ob diese 
Rüstungen geschehen, um mich aEmigreiien 
Antwortet sie Urnen* sie befolge nur das Beispiel meiner Truppenbcwcgungett, sn 
erwidern Sie, beides scheine ihren ganz verschieden zu sein, da Ihnen bekannt sei, 
daß ich Truppen nach Pommern marschieren l asse, um Preußen gegen die etwaigen 
gefährlichen. Pläne der Russen zu decken, die 70 000 Mann an ihrer Grenze können 
triert haben — daß hingegen m Sch testen alles still und keine meiner Maßnahmen 
geeignet sei. ihr Mißtrauen zu erwecken. 

Antwortet sie Ihnen dagegen, jeder könne h seinem Hause tun* was. ihm behebe, 
so lassen Sie es sich gesagt sein und begnügen sich mit dieser Antwort 

Sagt sie Ihnen, st habe Trappen in Böhmen und Mähren Läger beziehen lassen 
wie atijahrtieh, so machen Sie die Kaiserin auf den Unterschiedin der TmppemaH 
den Magazinen und den Kriegsrüstuugen aufmerk-wu und stellen die Frage, ob das 
die Antwort &ei r die sie Urnen zu artdien habe 

Potsdam, 24. Juli 1756. 

J n betreff der kriegerischen Rüstungen, die sie da unten machen, will ich Ih¬ 
nen, jedoch ganx altem zu Ihrer eignen Belehrung, sagen, daß idt endlich da* giiiize 
Geheimnis herausgebracht habe. 

Vnn guter Hand und suis sicherer yuelle veraehme ich tiämjich. daß der Wiener 
Hof während der zwisdven Wien und Versailles schwebenden Vtnragsvcrfiiindlüti- 
ttun dringend darauf Ivistandun hai, li^iö Frankreich ssrh dazu verpflidhtm soll, 
weder mir noch der Pforte Zuzug zu leisten, utuldaO der französische Hof sidt p wenn 
auch nicht kicht, zu diesem Versprechen hat bcwrggfi h^n 

Der Grund* aus dum der Hui, bei dt:m Sic btgläubig! sind* so erwi^bch auf 
diesem Verlangen bestand* liegt tknn, daß die beiden Kaiserhöfe den Plan en twar¬ 
fen hatten, mich gleichzeitig anzugreifen Österreich sollte dabei 60000 und Ruß 
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}&rA an regulären und irregulären Truppen — 15G OOQ Mann ms Feld ätt 1 |^ n 
Di«- Ausführung- dieses Planes war für das laufende Jahr in Aussicht genommen 
hat aber bis zum nächsten Frühjahr verschoben werden müssen »h die russi*^ 
Armee lur eine derartige Unternehmung noch nicht stark genug war, Eh sollten ji Jr 
Ergänzung nn nächsten Winter ln den iitnern Provinzen des Reichs eine M Cn 
Rekruten eingestellt werden, denn die TüOQO Rekruten von der vorigen Win^ 
nushubung waren zur Hälfte unterwegs auseinander gelaufen, von dem Rlü< War 
ihn fjutes Viertd an Krankheiten gtslorbeni ehe es.wi schien Bestimmungsort ^- 
langte. so daß kt in Regiment auch mir annähernd vollzählig war Außerdem hatte 
auch der Wiener Hol soiaursalts allerhand Dinge während dts Winters zu regeln' 
du: alles so wert gediehen war, daß das gewaltige Unterfangen ins Werk geatzt 
werden konnte, 

hat 5 ?kch. die Sache entwickelt Ich lebe deshalb des Glaubens, daß dr-r Wiener 
Hol, falls nicht eine gänzliche Sinnesänderung ein tritt. soweit ihm die Entscheidung 
zustebt. die Auüführiing seiner Absichten trotz seiner kriegerischen IhmonstrHiiu- 
Tien bis zum Frühling des kommenden Jahres aufechieben wird Denn ich nehme an. 
daß Sie wenigstens jetzt von dem Entschlüsse, ein Aml^tops von achtzehn Rcgi 
men fern bei Ildfesehau hinter OlmÜta^u konzentrieren, imtdrrkhtet sind 

Es Lut mir recht leid, daß ich Sie von all dem in Kenntnis sctKdi muß; sind .Sie 
indes nicht selbst schuld daran? Ich habt- Ihnen mündlich und schriftlich, ohne daß 
Sie sich daran gekehrt haben befohlen, sich gute Vorbildungen in den Regierung, 
bureaus r.u verschaffen durch diese wären wir unfehlbar von allen Vorgängeft bi> 
nach richtig! worden 

Was die gmudfal^chUn, aus Wien verbreiteten Gerüchte von dem Aufmarsch der 
ui Berlin gamisun krönt hm Regimenter anlangt, so können Sie sie kühnheh widerleg 
gen es fei nicht wahr, daß sich auch nur ein einziges gerührt hat,, mit alleiniger 
Ausnahme des Regiments Württemberg, das nach Pommern maisctert ist. 

2. August 1756 

Sowie die Audienz beende 1 Lsl fertigen Sie augefcWidkMi den Kurier mit der 
Antwort ab und stellen dem englischen Gesandtem eine Abschrift zu Da Sie selbst 
imstande Sem wurden, di e Wendung au beurteilen, die die Sache; nimmt, so muß ich 
Ihnen sagen, daß ich. wenn diesmal keine unumwundne Antwort erfolgt, kerne 
andre Rettung als im Kriege sehen, und Sic den Befehl erhalten werden,. ohne 
Abschied abzurciscii 

Dies könnte am 23. oder 24. dieses Monats geschehen. 

Ich muß Sit: ferner darauf aufewrksam machen, daß der bfeldmarahall Schwerin 
m Neiße steht. Ihm lassen Sie mit dem an mich ab#* fertigten Kurier die Nachricht 
zugehen. ob Krieg oder Frieden kt, damit er dort die geeigneten Maßregeln trifft 

Diu Hauptifithe ist, midi rechtzeitig zu benachrichtigte, Ich muß also dutdiau? 
am 15. dieses Monats Nachricht haben: auch wenn mir dann die Antwort noch nicht 
zugesttlh wird so kann ich doch an diesem Tagcriibur Ihre Auffassung der Sachlage 
ins klare kommen. 


Potsdam, 13 August 1756. 

Ich habe Ihre Depesche vom 7. dieses Monats erhaben und muß Ihnen sagen, daß 
Sie den gröbsten Fehler damit begangen haben, daß Sie sich nich t dazu hcrbrigeSaE- 
son haben, nu-mu Forderungen, wie die Kaiserin - Königin verlangte, schriftlich auf- 
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, l[S cULH. nachdem Sie diese l< m Grafen Kaunitz ttiündßch dargcglegt h-jLiun Es 
jdso mein Wille, daß Sie die geforderte Denkschrift, ohne einen Augenblick zu 
verlieren, übergehen 

[di will Ihnen hierbei nicht verhehlen, daß ich sehr unzufrieden mit Ihnen bin* 
vreil Sfe durch Ihre Weigerung VoranEassung zur Verzögerung emer Angelegenheit 
gegtifetn haben, deren Erledigung mir unendlich wichtig ist. Seien Sie darauf b> 
dacht, diesen schweren Fehler, den ich nicht von Ihnen erwartet hätte, durch den 
Lj für wieder gut 7.1t machen, mit dem Sie sich bemühen wurden, mir die Antwort der 
Kaiserin so bald jiJs möglich zu verschaffen. 

Sfe verderben mir tlic Sache. Sie haben rieh hinters Licht führen lassen Ich muh 
I hre Antwort um 21 dieses Monats haben 


DER KÖNIG AN DEN PRINZEN VON PREUSSEN 
Potsdam, 12. August J73h. 

Lieber Bruder, ich bin glücklich darüber. dttß Ihnen das Gemälde von Woiiwer- 
man h reu de gemacht hat: das war mein Zweck, als ich es Ihnen schickte 

Was mich an langt, so glaube ich an jedem Abend mit meinem Werbe fertig zu 
sein. und am nächsten Morgen muß ich es wieder von vom anfängen Aber das 
gebadet nichts: ich kehre mich an keine 1 Gespenster, da ich der Überzeugung febv. 
daß alle iltise Berge nur mit Mausen niislcrkommen werden, L>ic Tapferkeit der 
preußischen Soldaten ist immer noch dieselbe. ebenso wie die Feigheit unsrer Fein¬ 
de, Niemand erreicht Grußes, der keine grüße Gefahr laufen will. 

Mit diesem 1 roste und der fcsim Absicht, allen auf die Finger zu klopfen, die uns 
über den Weg laufen, können wir der Hülfe und dem Teufel trotzen, ruhig die 
Zeitungen lesen, brauchen nicht vor den feeren Prahlereien unsrer Feinde zu zütom 
lind haben Grund zu hoffen, daß wir die Sache mit Ehren zu Ende bringen werden. 


DER KÖNIG an DEN GENERALLEUTNANT VON 
WINTERFEL DT IN BERLIN 

Potsdam. 24. August 1756 

li:h gdaraudte jetzunder mi wendig die große Tabelle, um daß tch weiß, wo jedes 
Regiment stellet Abo bitte ich Ihm, sie mir zu sdlicken, 

Lfer verfluchte { ouriei jss muh nicht hier; ich habe alsu die Regimenter bis zum 
iS. aofhalLen müssen Kfinggr affen men Urte, daß er zur Strafe Packhmchi würfle! 
Sulchen dumme Streiche stind impardonnabcl und die L'iigvwißhdi md die Länge 
unerträglich 
Athen balde Antwort 


DER KÖNIG AN DEN PRINZEN VON PREUSSEN 
Potsdam, 26- August 1756 . 

Meinen Erlaß an Klinggräffen haben Sie erlesen Bit- Wiener Antwort k*9gt : 
sie hätten du.iE.li Abschluß einur 1 1 ffensivallitin; md Rußlaiid ntcJits gegen rnich 


51.4 


jrntüFK. HHHICHTE UM IJ ANEKDOTEN 


Feindlirfoes gßEaä, Die Antwort ist un verschämt. hochmütig und verächtlich ^ 
Wort dann von der Ziisichdrung. die ich verlange. so dab allein das Schwert 
gordischen Knoten durch hauen kann, 

Ich bin unschuldig an diesem Kriege. Ich habe altes getan, um ihm zu Vernie^ 
Wie groO auch die Friedensliebe sdrt mag, Ehre und Sicherheit dürfen ihr tik\ l{ 
geopfert werden. Ich glaube, Sk weiden bei Ihren mir bekannien Gesinnung 
ebenfalls meiner Ansicht sein 

Jetzt dürfen wir nur noch dam denken, wie wir den Knegin einer Weise führ^ 
können, die unsem Feinden die Lull benimmt, den Frieden allzubald zu brechen. 


der König an ösn geheimen legatidnsrat von 

MALTZAHN IN DRESDEN 
Potsdam, 2h. August 175h. 

Diu ungerechte Vtirgnugäwdsc und die gefährlichen Pläne des Wiener Hijfes 
zwingen mich m den äußersten Schritten, die ich aus Liebe zum I-nodäi und ?^ T 
allgemeinen Kuh ' 1 gentL vermieden hätte, und die gtckhen Umstünde nötige 
mich gegen meinen Willen mein Heer nach Sachsen marschieren zu lassen, um 
nach Böhmen fünziidriFigcn. Sic wollen Sich daher unmittelbar nach Empfang diiv 
scr Depesche nun Grafen von Brühl btgeben und ihn ersuchen, Sic so bald ah 
möglich mr Audienz bei Seiner Majestät dem Könige von Polen zuz ulassen. Hier 
auf werden Sic diesem Fürsten udei, wenn die Audienz bei Ulm SrhwicingkcLLeri 
oder Verzögerungen finden sollte, einfach seinem Minister erklären. Sie werden 
ihm, sage ich, in meinem Namen erklären, daß die zwischen mir und der Kaiserin. 
Königin entstaudnen Äwisligkeiten mich m meinem großen Bedauern in die tinae- 
gunehme Notwendigkeit verseten mit meiner Armee in Sachsen einzudnngen, 
lj ui von i.in nach Böhmen m mar^hieren Man werde dabei auf die Staaten des 
Königs von Polen alle schnnrndi Rücksicht nehmen, die die gegenwärtigen Ver 
hülliuw erlauben, meine Truppen wurden sich in Ordnung und peinlichster Diszi¬ 
plin halten, aber ich süht 1 mich gezwungen, meine Maßregeln so zu nehmen, daß ich 
im hi wieder in die Lag« geriete in die mich der sächsische Ifof während der Jatirr 
174-1 und 1745 versetzt hat Übrigens könne Seine polnische Majestät überzeugt 
sein, rin,0 man für sein*. Person tind seine königlichr Familie alle erdenkbare Rück¬ 
sicht und Ehrerbietung haben wcnle, die die unglückliche Zeit und meine eigene 
Sicherheit zu lassen können; ich persönlich wünschte me h iS sehnlicher als bald den 
glücklichen Augenblick des Friedens betankommen zu sehen, um diesem Fürsten 
jncine volle Freundschaft bezeugen und ihn wieder in friedlichen und ruhigen Bi^ 
sitz aller Seiner Staaten setzen zu können, gegen die ich niemals irgendwelche An- 
(pdf&plkne gehabt hätte. 

Sie werden diese Ei klärung mit all dem begleiten, was die Höflichkeit Ihnen an 
HerzlictikcJt von ffidntx und an Ehrerbietung von Ihrer Seite ttngeben wird, um 
dm glauben m lussen. daß c* sich um eine Sache absoluter Notwendigkeit und 
Pflicht handelt, und daß man ganz afleindem Wiener HnfealhszuscliFeit^^ müsse, 
was diese Lage an Harte und Unannehmlichkeit mit sich bringe 
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der König an den prinzen Ferdinand von 
PREUSSEN 

Potsdam, August 1756 . 

Lieber Bruder, Sie können Ihre versiegelte Mürscliotdcrmorgen nachm ittng off 
neu und al \n darin enthaltenen Befehle ausführen denn der Krieg ist nicht mehr 7.11 
^riueidcn, und das Srfmvn rnuU unsre Feinde zur Vernunft bringen 


OER ENGLISCHE GESANDTE SIR ANDREW M 1 TCHE 1 I AN 
DEN STAATSSEKRETÄR LORD HüLDHENESS IN LONDON 

Berlin, 2£. August 1756 

J li-Liie morgen /.wichen vier und fünf Uhr verabsdiiwkh- ich mich von dem 
Könige von Preußen. Er ging darauf zur Parade, stieg zu Pferde und ließ einigt 
wenige Exer/iüfm machen. Dann marsrhirrtü er an der Spitze seiner Truppen nach 
Beelitz, vuti Wü aus IT morgen düs sächsische Gebiet hetretm will 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WTLHELMINE 
fteejitz. 2&. August 175b 

-Meine liebe Schwester. Wir sind in vollem Maisch, um un* Ihnen zu nahem 
Utascr Briefwechsel wird dadurch nur noch lebhafter wurden ich will meinem dik- 
ken Nachbar einen kleinen Besuch äbstattfn, und ich hoffe. Urnen in kurzem mehr 
ku sagen ,►« 
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FRIEDERICUS REX 

VON 

WILLIBALD ALEXIS 

Frieden nis Rex, unser König und Herr, 
der rief seine Soldaten allesamt ins Gewehr, 
zweihundert iiatailtüiis und an dte tausend Schwadmnen. 
Sirui jeder Grenadier kriegte sechzig Patronen. 

,, Ihr verfluchten Keife,* T sprach Seine Majestät. 

,,daß jttkr in der Hatailtüseinen Mann Eiiir steht 
Sii; gönnen mir nicht Schlesien und die Grafschaft ^dat?. 
und dki hundert Millionen in meinend Schatz. 

Du Kaiserin har sieh mit den Kranzosr n alliiert 
und das Römische Reich gc^en mich revoltiert, 
dir Küssen sriml pdallen in Preußen ein; 

Auf, lallt mb sie zeigen, daß wir brave Lamfefcimfer^m 1 

Meine Generale Schwerin und 3\ddmarschall von Kuith 
und der Generalmajor von /.iden seind alkmöl bereit. 
Kou Muhren, Blitz und Kreüfc-Kiemen i 
wer den Fritz und seine Soldaten noch mehl kennt 1 ' 1 

„ „Nun adju, Lnwisc, wisch ab das Gleicht, 
eine jede Kugel die trifft ja nicht, 
denn trat jede Kugel apurl ihren Mauiv 
wo kriegten die Könige ihre Soldaten dann 1 

Die- MusktHenkugd macht rin kkinesLoch, 
die Kanonenkugel rin weit gföPctts noch; 
die Kugeln sind alle von Eisen und Blei, 
und mantIn- Kugel gclit manchem vorbei 

Unsere Artillerie hat ein vortrefflich Kalibor. 
und von den Preußen geht keiner nun Feinde nicht über; 
die Schwalm, die haben verflucht schlechtes Gold, 
wer wriß r nli der (klreicher besseres hälL 

Mit Pomade bezahlt den Fnuirttäcn sein König, 
wir krigtus alle Woche tiei IToller und Pfennig 
KuU Mohren, Blitz. und Krcuz-Sac kennend 
wer kriegt so prompt wieder Preuße sein Traktament! 

Frirdeneus nn in König, den der Lorbocrkranz ziert, 
ach hällst du nur öfters zu plündern permi tttert, 
Friededous Hex, mein König und Held, 
wir schlügen den Teufel Ftir dich l-ui* der Welt, 1 ' 11 
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D ieser Krieg Lsi entbrannt nicht um dn miUdmäÜjgia oder vor- 
übergehendes Interesse, nicht um ein pnar Waf fern plätze oder 
kleine Provinzen mehr oder weniger, sondern um Sein i?dnr Kkhhdn der 
n e L ]en Monarchie, diu der König von FreuUen mit einer Kunst und einer Schlaffer 
takelt in die Höhe gebracht hat, welche die eine Hälfte von Europa überrascht und 
die andere getäuscht haben; der Krieg ist entstanden, um zu entscheiden, oh diese 
jKiit: Mtiiiarrhic, zusammen gesetzt aus versclüedenen Bestand tcrilen, noch ohne die 
ganze, für ^ef notwendige Festigkeit und Ausdehnung < aber ganz und gar militärisch 
1)n d mit ifier ganzen Begeh rlicb laut eines Jugend liehen mageren Körpers beste hin 
Bibern wird; ob das Rüdi zwei IIlupter habt,ri und der Horden Deut^diUrtcb einen 
fürsten behalten suJl p der aus seinen Staaten ein Lager und aus seinem Volk ein 
Heer gvmachl hat, und der, wofern man ihrn MuOe läßt, seine Staats^rilndimg 
ab/iinindeu und zu befestigen, als Sdun Trichter der großen; europäischen Angdo 
^juhtiteri dastohen und für das Gleichgewicht zwischen den Mächten den Aus 
,rhlag gobeb wurde 


Graf Bernslorff, 
dänischer KriegsmmKtrr 

im 


DER SIEBENJÄHRIGE KRIEG 


Nicht das preußische H,m hat sieben jahre lang FmiEton gegen die drei größte 
Mächte Europas verteidigt, sondern Friedrich derGroLfe 
Napoleon i. 

]75h. lüidr August libeFschriitOl der König die sächsisch*- Grenze Am 9, Scpt^. 
I>cr laßt er vier preußische Bataillone in Dresden einrüeiken, wo er imScWöfiötJjiv [ mT 
des beinahe körperlichen WidcTstLuidesdiir Königin [von Polen, Kurfürst in von Sach^nj 
Mam-Joscpha (der Uabsäburgarin) die geheimen Butidnisafeten beschlagnahmt, um &\. 
neu Einfall vordem ubm-äschten Europa irditftnigenzu können Der König hofft, di t- 
Sachen rasch zu überwältigen. Sn - leisten ihm aber monaR Langen Widerstand in 
wo er sie [ ing^blosseri har U:. Erst a h er ein r^trirdrliisrU? Lrealzncii um 1.1 Ikldier 
bn Ijobntntz 'in Böhmen geschlagen hat, kapitulierten sie Der Kurfürst siebt ;ic]i m 
sei nur Eigenschaft als König von Palen nach Warschau zurück. Am 14. November reitet 
der Köms; iit Ürefden rin. 


DF R KÖNIG AN DEN FEL DMA R SCHALL PRINZEN 
FERDINAND VON BRAUNSCHWEIG 

Potsdam, den 15. August 1756, 

Ich habe bei <km Ftddctat düs Arrangement gemacht, dnß lur dir Subaltern- 
üfj\( u:rs Eures Ftegimaite ihrer ordinai refl lupiipflßEgeldfcr dir jeden über¬ 

haupt und Hn für allemal acht llialcT ausgvs-thlt werden sollen. Diese werden an 
den Cupitflint jeder Compagnie gezahlt und hiezu wird jedem Sahattm4.^cu?y{m 
seinem Jmtünunt monatlich zwei Tliriur abgezogen. welche der Oipitüinc gli-ich 
LdL bekommt, davor r-r nhei den Stättttem+OfficUrrs während i kr Campagtu hin 
durch, und so lange das Regiment. im Fddt steht, -den freien Tisch geben muß Ich 
hak hierunter diä Campagne aul vier Monat gerechnet Das Regiment soll nur einen 
Cüitipagtrfewagen zu Felde mbhehmen, den andern aber zurück lassen. Niemand 
von Jen Üffiders, er habt? Namen wie ei wolle, selbst dir (iunends davon nicht 
ausgenommen, soll das Geringste an Sßbowuu;, auch nicht einmal einen silbernen 
Löffel mit in die Campagne mitnehmen. Wer aber Tafel oder Tisch halten muLL der 
soll solchen mit Zinn servilen lassen, ohne Ausnahme, er sei wer er wolle Fs soll 
jedert .'äpitaimcim kleine Tonne rml Essig mitnehmen, wovon Mir dann, sobald die 
Regimenter in das Lager kommen, die Rechnung gegeben worden imifl, da ich dann 
den CafiiUi\iis die Auslage deshalb wieder erstatten hissen werde I Heger Essig soll 
nur bl Os und allein dazu gebraucht werden, daß an Orten wo schlecht W&sser ist. 
den Burschen nur einige wenige Tropfen von dem Essig rlarunler gegeben werden, 
um das Wasser zu famgtntt, und sie dadurch vor Krankheiten zu pw$&$wn 
Sobald min das Regiment mm Marscch tulbnchl, so müssen die- Weiber, so dabet 
so feen dürfen, sogleich vom Anfänge an dem Prcrfnß mr Aufsicht gegeben weiden, 
um dadurch alle Plünderungen lind andere Unordnungen mehr zu verhüten Wenn 
die Capitaim und Qffiti&a Jäger öd« dergleichen DnmeMiknt liei -,sdi haben, 
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könI ^n sie ihnen Fl in Leu mitgeben, daß selbige solche gebrauchen könnt 1 m wenn 
^IlenffliU cirttnal eine Wagenburg gemacht werden muß ... 

Potsdam, den 2h. Augusl 1756. 

Ich befehle hierdurch. daß Euer Licbdcn nunmehro mit den gesamten Regimen- 
wni und Corps der unter Dero Commaudo stehenden Cotonne, ohne weitem An¬ 
hand, den 29. dieses aufbrechen und nach Euer Lfebdcu erhellten Instruction und 
^gebenett Marazhlabullon weiter marschieren sollen, um Alles dasjenige ausznridi 
i L .p, wd dies Eue: Llebdoii au f getragen worden. FH cd rieb 


^US DEN „GESTÄNDNISSEN EINES ÖSTERREICHISCHEN 

VETERAN5 11 (1739) 

,,Ungeachtet der bevorstehende Krieg schon über Jahr und T ag in der Armee 
kein Geheimnis mehr war und die Zurßätttagrn mit Eifer betrieben worden sollten, 
wurden wir dennoch k«i [lern Einfälle des Königs in Sachsen wie vnm Blitze 
iibereilt, und seihst die Großen des Staats, die Männer un der Spitze des Heeres 
niflcii in einer Art von Betäubung aus: Wer hätte das g&ktktft" 


DER KÖNIG AN DEN GEHEIMEN LEGATTÖNSRÄT VON 
MALTZATIN IN DRESDEN 

Lommatzsch, 5. September 1756. 

, Utn Sie uber meine wahren Absichten aufzuklüicii. für deren Geheimhaltung 
Sic mir verantwörtlich sind, so gehen sie dahin, die sächsischen Truppen vorher 3U 
entwaffnen, bevor ich nach Böhmen marschiere; denn es hieße von meiner Seite sehr 
unklug handeln, wenn irh diese Tnipptm hin ler mir ließe, die mir den Toitesstoü 
versetzen künnten, wenn ich mit den (isterrefelimi in Kampf geraten bin. Denn 
sich aul die VcrricheniRgen des sächsischen Hufes, daß er strenge Neutralität beob¬ 
achten w r ollo H zu verlassen, das wäre die äußerste Unklug heil . 


DER KÖNIG AN SEINE MINISTER VON PODEWILS UND 
VON F1NKFNSTEIN 

Hauptquartier Stdlitü, den 12, September 1756, 

Euch ist ... b< j teiLä bekannt, wie g3r fetud^dig der sächsische Hof nach dem 
Dresdenschot Fricdeiisscblutl und nachher ht stündightn an auswärtigen Höfen ge¬ 
gen Midi machmiret hat. und was vor Rtssorls derselbe gebrauchet. Um nun gegen 
di t ganzen Welt die Wahrheit davon darzutun und legiliiniren zu können, daß 
nichts darunter von Mir angdilhret worden, so nicht aus auilumtiquon Piecen er 
wirsen ünd jedermann vorgelegei werrkn könne, so habe Ich bet Meiner )gt?fjen 
Amvrscnheh in Sachsen vor gut befunden^ d\t origrnalpiecen von solcher sächsi¬ 
schen Cqirrapondance Eins dem Drc^dertsdicft Ardiive anfsurhcn und nehmen zti 
lassen, auch dem vun M.ill/.ahn nufgegeberi. Euch selbigL“ ifisgesiun l zuzusenden, da 
dann Mein Wille ist, daEJ, sobald Euch sulche Eugekommcn sein werden, Ihr solche 
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insgesamt» und sr.w^r in französischer Sprache sowohl als in teuischcr, drucken n» 
demnächst public machen lassen sollet... 

Am 13. September üritßt der deutsche Kaiser Franz I . der Gemahl Maria 
cm „fJriteta/flrmtiT, tn welchem erden Kuriig väterlichstermahnt, „vomseinerttntrhi.f 
len, hödtst frevelhaften und sträflichen Empönmg abzuteacn. dem Könige von p ti |^ 
alle Küsten au erstatten und still und ruhig nach Hrmse au gehen w . Durch ! 

eher befiehlt der Kaiser allen jiEeuOischcn Generalen und Kriege]bersten ..ihren gotitu. 
&en Horm zu verlassen und seine ctiL&ldlchcn Verbrechen mdu m \ Oi-iletL, wgfen^^ 
scdi flieht der Ahndung dis Rddisoberhaiiptes blußbicllcn wolltun" Die T^ge düs K,j. 
nigs war dadurch i K'denklid^cbU erzuriiidisL an England n^h nicht dir erwartete 
fand, rhß er ku nächst an England noch nicht du- erwartete Hilfe fand, da dieses y,ur 
wicdurholi NuzdcrlagfJierlil kMi hatte, England wollte nicht: einmal Truppen men S^hut* 
Hanqvera stellen. Andererseits hatte KaunitiFrirnkrcsdizu immer griUteron Leisun^en 
7ii gewinnen vermocht 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT HERZOG VON 
BRAUNSCHWEIG-BEVERN. SEINEN SCHWAGER 

t September 1756. 

Die Sachsen fangen an solche Sptrimgc m machen wie ein Huse, den man hubiju 
hat, wann es balde zu Ende gehet, 

Hauptquäticr SedJitz. September 1756 
Diu Sachsen fangen an zu pfeifen, und wird es morgen wohl ein Ende nehmen 

DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT PRINZEN 
MORITZ VON ANHALT-DESSAU 
4tn Sohn des alten DesSäUtfs Dieser tear am 9. A pni 1747 gestichen, tuiihdem et 
wenige Wochen vorher dem Künigegtscfmehm hatte Jrhtther Mtmihc daß Gott Eie. 

FC&mi0chen Majestät brave und formidable Armee mm Trost und Erkclmtfg Om 
Königreichs und Land*', wie auch - um Schrecken Dem Fände in dem größesien Flor 
erkalten möge und wolk. Dieser treue wohlmeinende It'afwsc/l gehet. m$ (fiten treuen 
Krtfigsitiänna Herzen und ich werde bis an mein Ende mit selbigem verharren ,p 

Lubusitz. 2, Oktober 1756, 

Sie hüben geglaubet, Sie kennten meine Annßu; aber nach der gcslngeii Probe 
können Sie glauben., daü nicht* mehr in der Welt ihr unmöglich ist Ich hoffe, daß 
mir auch die Offkiers das Zcnjgnfe geben werden, daß ich vollkommen meine Schul¬ 
digkeit darbci getan habe, indem ich den Posten auf dem Feind genummert und die 
Attaquen so dirißim habe, daß ich den rechten Flugul Infanterie beständig tele 
gehulten und nur mit dem linken, den ich zur Zeit verstärket, agiret habe. 

Meine Cavalufk 1 hat mehr wie menschlich getan; allein der Nebd hat sie und nur 
verführet: in Summa, ich habe zuletzt die Cavalerfe bmuchen müssen, um mein 
etstes Treffen m exlcndimi, und habe sie in's Tunt nun An Armee gestelll. und 
durch diese neue und vielleicht nicht gana erlaubte Manöver habe ich mit äcüut 
schwachen Infanluric den Feind seinen rechten Flügel überflügeln können, die 
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^tadt Loborits genommen, ihm depostiret und ihn zur Kctraite geswungen Wegen 
^ncr Menge Kanonen und 34 Bataillons, so nicht getroffen haben, habe ihm nie hl 
zu verfolgen > und hm wegen meiner Schwache und großen Mnttigkeii ihr 
p[ t idu der C-a valcrie gezwungen worden, ihm eine güldene Briicke zü machen, ;il 
| C jn, mit 24 Bataillons 72 zu schlagen, habe gehalten, whrti genug, und wirklich 
j^Uc ich nicht ohne närrisch zu handeln, die G&valericinachschicken können. 

[ch habe nicht einen Schrill getan, ohne alte m bedenken, und bin kaitsinnig 
bui Umstände, da einem, der Kopf leicht umgehen kann 
r Ad ich, mein lieber Prinz; wenn ich Ihnen st 1 hu, so werde ich Ihnen ein mehrere 
5 ggaa Nun midi der MnU capilulirun; ich denke, daß ich diu Sachsen bei LabnsiU 
w^rdu gekriegt haben. 

LobosiU, 5. Oktober 1756. 

Ich danke Ihnen vor das Teil, das Sic an dem Tage des 1, October nehmen. Ich 
tfdlllu gerne iuil Ji Sachsen, wenn es möglich wäre; allein Ich kann Ihnen versichern, 
daß ich hier ühtitungänglich nötig bin. w T eilcn ich vom Kleinen bis zum GruGun alte 
besorgen muß. und das iuh keine Muhe habe. Gehe ich hier weg so stelle ich vor 
nichts, und würde diese* Corps geschlagen cdtrrepüussircit, üd wäre es ms mit uns 
Deswegen setze mein ganzes Vertrauen auf Ihnen, den ich als einen braven Frinarn 
und würdigen General estimite, und hin vcirichert, daß Sic alles Vorsteher werden 
Hbr habe so viel zu tun, dafl idi von Anbruch des Tages bis in sinkender Nacht 
nicht fertig wende. 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON 
WJNTERFELin 

Hans Huri von Winlrrfeldt, geh. f7G7 in Vorpommern, Atrier atrrfdfagdm Heerführer 

des Königs, der ihn auch ah stets au frichtigen Menschen sehr sduttek. In der Armee 
war er mehr gefürchtet als bdtcbf 

Im Lager bei Uibo£ftz p 3 Oktober J75Ö. 

Bei itatger SituiLion möchte gerne wissen, was die Sachsen endlich machen w er¬ 
den* und ob die Bataille ihnen nicht timidirt hat; Ich sollte glauben, dal! die Nach¬ 
richt grob Schrecken beim Silchsfechen Lager verursachen muß, worüber von ihm, 
in bald möglich, den Rapport erwarte 

Es wäre nötig, daß nunmehro tnit dun Sachsen ein Ende wurde, oder ich muß mit 
Rechten besorgen» daü meine Affairen darunter leiden afeo schreibe Er mir mit 
guter Überlegung und positive, was dabei wird zu hin Äuind und wann ein Ende 
wird, es ist absoluf nötig, daß ich bald davon informirut werde 

I-uboüii/,., 3 Oktober 1756. 

Da Ich aus Eurem fhugejj^igen kapert vernommen habe, daß dem Verlaut 
nach die Provision vor ries Königs von Polen Taiel Abgang leidet, meine Intention 
^ljur nicht ist, daß midies bis ,suf rte Petsönql des Königs gehen vtß t so habt Ihr 
sqgfekh an «Nüi Gcnrralmajur von Wylich r;u schreiben* damit derselbe wie vorigem 
Mal jgchdrigcr öricn bekannt madfc, wie man ohne Anstand abcrmälen einen \Va- 
gtu mit Provisionen vor des königs Tafel abgohen lassen könne *, 
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DER KÖNIG AN Mi INE SCHWESTER WILHELMINE 

M AKK GRÄFIN VON HA V REUTH 

Dresden, 30 Nüvtmbcj 1756, 

...Wir leben hit i F bei einander, die Preußen auf der einen, die Sachsen auf ^,- 
arulerß Seite, bi±> es meiner Göttin, dem Glück, ffefäJU, die 1 Entscheidung zu Lreffe^ 
Fürchten Sie nichts fiar mich, liebe Schwester, im kommenden Ktddzuge 
habe ein Vorgefühl, daß ich weder getötet noch verwundet werde; ich bukenste 
indessen, daß ich, wenn die Sache schief geht, den Tex] hundertmal der Lage vor^ks 
hen würde, in der ich mich dann befinden würde, Sie kennen meine Feinde und 
können beurteilen, wiT'hcm Äi'jger sie mir iu fressen geben würden. Aber da die 
Dinge einmal aum Äußersten gekommen sind, muß man hoffen, daß, wenn die 
Vorsehung sich in die mcn^dalichen jämmerlich ketten au machen geruh i. sie nicht 
dulden ward, daß der Siebs, diu Anmaßung und lIiu Bosheit meiner Feinde über 
meine gerechte Sache <tett Sieg davontrsgen ... 


DER KÖNIG AN DEN FELDMARSCHALL SCHWERIN 
Kurt Chnatvph Graf Dun Schwerin, geÄ. 1684 zu Läwitz bä Anteam, früher in 
holländischen und inezJdbnb&gisthen { seit 1720 in preußischen Diemtcn. 

AUIIeerführt ? eine cufäp&isdit Berühmtheit, als Mensih von umfassmkrBildung, 
verbindlichem Wesen, eine glückliche Verbindung von galantem Ldtmann und 
entschiedenem Christen, war der jetzt mehmdäibägfrthfigc Gen&dßtdmrsckäll 
Schwerin einer der wdkstütniichcK Männer seiner.Zeit, 

Dri^eu, 13, Dezember 175h. 

Wenn ich genug von den Feinden weiß, um, mit Bestimmtheit davon zu reden, 
werde ich nach Schlesien kommen. um mich mit Ihnen zu besprechen Der nietete 
Feldzug wiid Eehr hart sein, und es wird um Meisterstück sein,wenn wir uns gut aus 
der Affäre ziehen Aber man mufl steh durchschlagen oder untergeben. Dur Wiener 
Hoi _stand im Jahre 1742 viel schlimmer, ur hat slcli dennoch herausgerissen ids, 
der ich einen Schwerin und die ausguadclinetsten Truppen von Europa habe, ver- 
zweifle an nichts Aber cs bedarf bald einer lebhaften bald einer klugen Haltung und 
bei allen Gelegenheiten einer bewahrten LFnerscbrockcnhdt Wenn man diese Ge¬ 
sinnungen den Truppen tünflöflt, wird man die Hülle bezwingen, 

Dresden, 19. Dezember 1756, 

...Auf jeden Falt habe ich für zweckmäßig gehalten, eine Vermehiung der Kaval¬ 
lerie und der Husaren an/nordncn. um einen Offizier, zwd Untcroffi Biere mul zwölf 
Mann und Pferde für die Schwadron, Man muß eile erdenklichen Anstrengnngeri 
miichen. unsere Feinden zu widerstehen; man muß sie nieclerachmcitcm und ohne 
Furcht weder von ihrer Zahl noch Stärke es sich zur Ehren rechnen, daß man eine 
schwere Aufgabe zu erfülkn ha? M m l^iahll einen Seiltänzer, aber man gibt nichts 
für eit luii Menschen, der zu ebener Erde durch die Straße geht, und es gibt Ruhm in 
der Welt nur für die, die die größten Schwlcrigkdtcn übel winden. Adirvi, lieber 
Marsdiail, ich umarmt Säe Tragen Sie alle moglis Hl- Sorge für Ihre Gesundheit, der 
Staat braucht Sie sehr notig im kommenden Jahre: dann werden wir für Heim und 
Herd kämpfen müssen 
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DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON 
WINTERFELDT 

Dresden, 2 C ) Dezember I75ü. 

... Ich bringe künftig J ali r mit Schwerin 12(] !. ICH J Mann gegen die Us.tern'ichvr ins 
fcEd: wenn die andern 14Ü 000 haben, so irt vs der Well Endu. AEn, was das anL'.r.- 
j, e t. werden wir w p ohl mit sie Fertig, mir muß ich mit meiner Cg Valerie solche Vlt- 
cürrn machen, daß ich die immer an den Ort hmbringe, vor ich wasdcsidiren kann; 
das wird alles ausniachen. Dann, kömmt der Feind, ich schlage ihn und kann nicht 
nüdiSützPFi, so ist nur ein unnützes Blutbad, das nicht 5 iluddiretjmd das muß nicht 
?etn£l r sondern jede Ralaitlu so wir liefern, muß ein großer srfirirt vorwärt zum 
Verderben de$ 1-TJndL^, werden >, + 

1757. Trotz der schlagfertigen Opposition des preußischen Vertreters vnri Flutho 
beschließt am 17 Januar auf dcjn Reichstag zu Rcgamburg da$ Reich, d, li. die kathnlr 
sehe Majorität der Reidhsstände, bewaffnete Hilfe für Sachsen gebenden in die Reich 
^irhl i-rkiarti-n König, dkm ] : n«bnsbrc i c1n r (»Ihrätende HäcMexekufiüHMrmeg u J Man 
will Preußen teilen: Vurpummem soll an Schweden, Ostpreußen an Rußland. Schlesien 
an Österreich fallen Friedrich -ilx:r war wnlil gerüstet Ungewiß, wu ürr Gegner zumt 
ungieifcii werde, halt er zunächst in der Defensive* Dann aber, da Franzcren um] Russen 
noch nicht erscheinen, greift er WinUTfeldts Plan einer Oiicnsis'ü gegen Österreich mi, 
Air!« 6. Mai gewinnt der König bei Prag einen blutigen Sag über die (ktiWMher (sein Feld 
uiLirschäll Schwerin fäßL). Trotz der Beschießung halten sich niese aber in Prag, und als 
to König, dessen Strategie in den crsttiL Jahicft d*s Krieges auf rasche Vcrnichtungs- 
s-rhlüge gegen die Feinde drangt, auf die stark befestigte Stellung ciimfcs zweiten österro 
chisdiftri Heeres einen forderten Angriff Wagt, wird er am Id. Juni um Dann hä Kolin 
furchtbar ge&chlogm. Zwar kann er einen geordneten, vom Feind nicht.gestörten Rückzug 
an treten* aber die Belagerung Pra^ä und güiut Böhmen muß aufgeftben werden, utid Jer 
in sid kt\ Schlachten bewährte Ruf der Unbesiegbarkeit ist dahin. Gleich daran i eta 
neuer, persönlicher Sehlsg' am 28 Juni stirbt die siebÄigjahn^c Mutter des Königs, 
Sophia Dünidiea {Schwester (iHorgs H. von England), m der er mit bisotnferer Liebe 
^uhangen halte 

ln dieser Zeit schrieb Hi r König einen Kuchcnschaflfttencht über diu Kriegslage und 
säne Btewt^griinde mm Knts; Kr suhrl ach nach vines 1 Entscheidung' über wo er er¬ 
scheint . weicht ihm der Gegner aus. wo er nicht ist.-gödikiht Unglück auf Unglück, Am 
2b, juJi bieibtn bei Hastenbeck, unweit Hameln, die Franzosen (74 ÖDÜ Mann) Siegel' 
über die asgtiach-dcutachen HiiDiruppcn des Königs (34 ÖOf) Mann) unter dem Hmog 
von Cumbcrlsnd dürscirv Hierin der Konvention von Zeven neutralisierte: die westli 
eben Provinzen sind dem Feinde offen. Am 30. August werden die Fneußcn amer dem 
tapfem alten Fddma.rschaH Lchwaldt bei Großjfigcrsdörf in Ostpreußen vmden Russen 
geschlagen. Doch benutzt der ms, ^ hc Thronldgtn', Peter, ein Bew undeserdeä Königs, 
eine ^hwere Erkraukung ckr naschen Kaiserin, der erbitterten Feirtdir des- Königs, 
LLm die russischen Truppen nach Meinet ^iimrkziiÄieljf.n Am 7 SeptemI kt werden 
lü 0CK) F’rouÜen mit er rlem tiencrnl wn Wtnterfeldt von den fktizm?ichem hei Görlitz ge 
sclifegöi. Wwltrjddl der dum Könige pursmitirh befn undel war und ^ j m Fektherrngi^ 
ntr^ besser hIs jeder itnden: vt-mlamT erliegt am folgenden Tage seinen Wunden ridbsi 
Berl i n war schon lud Ftfh t iiewt^n I n diesen Monat en quad vulbter %ar i n u n$ i md ünge- 
wißiicit, da jeder Tilg neue Schreckensnuchrichten bringort konnte beständig auf dem 
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Maische hm und her zwischen den dnzetoen Kriegsschauplätzen, ohne den Fdnd *1i„ \ 
wirklich treffen m Formen, -- m diesen Monaten ssrigt sich ries Königs feste EiiUchfc-.j' 
Hrcnheit im helkteu Lieht 

Du gEÜingt i-silrm t Franzosen und Refchsamttie endlich m fFiaaeR. Am 5. NovuTiü Hlr . 
siegt der König mit 23 ODÜ Mann (sein Rdkrführer der sechiunddid^gjähfigc Qch t ^\ 
rwt Stydfüz] bei üb/äucA (nicht weil von Nättmbürg an der Saale) über 4ri (MX) 
Frannnscn und Rckhsarmcc unter den Prinzen Sau bist und Hildhurglmu^. 
kimirn der große Friedrich und kiopfl nur auf rite Hosen, so lauft die ganze Rekhsar 
m©e, Panduren und Franzosen." Aber freilich am 23. November werden die Prenu^ 
unter dem Herzog von Bevern bei Breslau von den Ostemeküicrn geschtagfuv Brtal äu 
kapituliert Friedrich eilt herbei, unkt allen Umst rinrirn entschlusseii, zu schbg en 
Durch rim-rs genial iingLkgleii Angriff (Näpoknri nennt ihn ein He&trwtTk). siegt er atu 
5, I Jm mher niil i7 WWW Afannhri Lmtitttt [nicht weil von Lim in Schlesien) üfcrfij [^q 
( kl&rnihtninLa Küriv\m Luthnngtn. Noch im Dezember wird Breslau wieder preußisch, 
desgleichen Licgmtz, Nur Schweidnitz verbltibl vorläufig noch den Österreichern Fr- 
gebniades Jahres: Der König behauptet Schienen und Sachsen 


GOETHE l N „DIEH't UN Li UND WAHRHEIT" 

„Das Jahr 1757, ün* wir noch in völlig bürgerlicher Kühe verbrach¬ 
ten, wurde dessen ungeachtet in grnßnr Gemütsbewegung vferlcbt. Res- 
rlicr nn Begebenheiten als dieses war vielleicht kein anderem Dia Siege, 
die Groß laten, die UnglücksfäUc, die WicdprhcritdlungöE folgten auf 
ein ander, verschlangen sich und schienen sich aufjtuhübcn. immer aber 
schwebte die Gestalt Friedrichs, sdn Name, sein Ruhm, in kurzem wie¬ 
der oben J>i:r Enthusiasmus seiner Verehrer ward immer größer und 
Belebter, der Haß seiner Feinde bitterer und die Verschiedenheit der 
Ansichten, welche selbst Familien zerspaltete, trug nicht wenig dazu 
bei, die ohnehin schon auf mancherlei Weise voneinander getrennten 
Burger nocht mehr bu isolieren 1+ 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER GRAFEN FINK VON 
Fl X KEN STEIN 
stintn jugtndfmtfld . 

Berlin, IE). Januar 1757. 

I n der kritfechfin Lage, in der unsere Angelegenheiten sind, muß idi Ihnen meine 
Befehle gehen, damit Sie bei allen UngliTcksfallen, die im Ecratlm der Möglichkeit 
liegen, m den Entschlüssen bevollmüchtigt sind, die es zu fassen güt. 

), Wenn, was der Himmel verhüte, eine meiner Armeen in Sachsen völlig geschla¬ 
gen wurden sollte, oder auch wenn die Franzosen die I bnrxoverancr ms ihrem Lande 
vertreiben und sich dort fc* tsetacn und uns mit einem Emfall indie Allmark drohen, 
oder wenn die Russen durch du Ncumark Eindringen, muß num die königliche 
Familie^ die obendt-ti (k'iiditsliüfe, die Minister und das Direktorium in Sichcrhdl 
bringen. Wenn wir in Sadiscn in der R ichlimg von Jxipziggesdlligen werden,so Kl 
der geeignetste Ort füi die Furt Schaffung der Familie und des Sdialzus KüsLnn ln 
diesem Falle niÜssmdiekbmghche Familie und die oben genannten, von dur^ansen 


Db.R SIEBENJÄHRIGE KRIEG 


525 


Garnison geleitet, nadi Küstrin gehen Wenn die Russen durch die Ncumark em 
jlringeH' öder wenn uns in der Lausitz ein Unglück zustößt, muß alles nach Magdr- 
tnirg sich begehen Der letzte Ztifldch tsort schließ lieh ist St l- 1 ün. aber dorthin muß 
iT i£UL nur im äußersten Not faibgehen. I )ie GamLsoih die königliche Familie und ölt 
^ jtatz sind untrennbar und gehen immer zusammen; dazu muß man die Kmnriia- 
Jflurteri und den großen Silbcrsdiatz fügen, der in diesem Falle etxmso wie das 
Uflldnc Tafelgtschinr unverzüglich zu Mfilruse eiitgtsctunoken werden muß. 

2 Wenn ids getblti worden sollte, müssen die Geschäfte ohne die geringste 
Veränderung ihren Gang geben, und ebne daß man gewahr wird, daß sic in andetai 
Händen sind, und in diesem Falk- muß man die Vereidigungen und Huldigungen 
liier wie in Preußen und besonders in Schlesien bfschleunigen 

3 Wenn ich das Unglück ha tum sollte, vom FVinrie gefangen gnnucnrnüTi zu wlt- 
{W.n. verbiete ich. daß man auch nur die geringste Rucks ich i auf meine Person 
nehme, und daß man dem die geringste Beachtung sehen kt. was ich etwa am meiner 
Gefangenschaft schreib: Warn mir ein solches Unglück zsistießc, will ich mich für 
den Staat opfern, und man muß meinem Bruder gehorchen, der mir ebenso wie alle 
nieine Minister und Gcnr.-talc mit dem Kopfe dafür haf Len soll, ilaß man weder drte 
Provinz noch ein Lösegeld für mich anbictct, und daß inan den Krieg unter BcnuU 
lüiig diT emjngenen Vorteile fortsel^en wird, giinz ats wenn ich niemals auf der 
Weit gewesen wäre 

Ich hülfe li ticL darf glauben, tlaü Sic, Graf Finct, nicht riüiig haben werden, von 
dieser InsLmktiün Gebrauch m machen; aber im Falle des Unglücks emiäclKi^e ich 
&ic r sie anzuwenden, und zeidme sic zum Zeichen, tlaß dies nach reißieher und 
klarer Überlegung mein fester und beständiger Wille ist, eigenhändig und versehe 
skr mit meinem Siegel 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON 
WJNTERFELDT 

Dresden, 5. März 1757. 

Es wird das Jahr stark und scharf hergehen, aber man muß dre Öhren steif halteit 
und jeder, der Ehre und Liebe vor das Vaterland hat, muß alles dran setzen: eine 
gute Husche, so wird alles klarer werden. 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER AMALIE 
ÄBTISSIN VON (JUEIJUNKURG 

Lockwitz, 25. Mär?. 1757 

Teuerste Schwester. Ich danke Ihnen tausendmal für die Nachrichten, die Sie 
mir durch Eller von der Krankheit unsrer teuere Mutter verschafft haben Hai hat 
mich beruhigt, and befestigt rajeh wieder i Lnem Unglück gegenüber, das ich aK 
ein sehr großes für midi liäLLr un^'lieri itlüssm. 

Was uns lietrifft. liebe Schwester, se hat skh weder in unsrer pdÜEtfben mteh m 
unsrer militärischen Lage bis zu diesem Augenblick etwas peinukTl; alles steht hdcIi 
gleich, anipgrnonimcn daß wir die Kantonierungsquartiere he^ogen haben, und daß 
auch dyr Rind hu fängt äich m sammeln und zu verstärken Steifen Sic sieh, ich 
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beschwüre Sic. Liber alle Ereignisse; denken Sie an das Vaterland und erinnern me 
sich, daß seine Verteidigung unsre erste Pflicht ist Wenn Sic erfahron. daß einem 
von uns ein l Tnglüdt Kustößt, so fragen Sie. ober kämpfend gestorben ist r und, wenn 
dits der Fall ist. so danken Sit: Goll dafür, Es ^ibi nur J od oder Sieg für uns: eins von 
beiden ist notwendig. Jedermann denkt hier, so, Wie, Sie wollten, daß jeder sein 
I_c:bcn für den Staat opfere, aber nicht. daß Ihre Bruder rfoa Beispiel dazu geben? ti 
inekie hebe Schwester, in diesem Augenblick gibt es nichtsJtu schonen. Entweder auI 
rlern Gipfel des Ruhmes, oder vernichtet Der Im? vorstehende bTIcfeugist wjc der von 
Pharsalus für die K ömer oder wie der voil J .r.ikr.va für die Griechen, oder wie der vtwi 
Deuaiu für die FraiBosen oder wk- dm Bu lagern m; von Wien für die Österreicher 
Das sind Epochen. die ülu:r ulles entscheiden, und die das Gesicht von Enrup:i 
verändern. Vor ihrer Entscheidung muß man sich furche barm Zufällen aussetzüti, 
aber ri ach i h rer En t wie k I msg kJ ärl sich de r H immel au I und wird hetter Das j st uns r v 
üig+L Man darf an nichts vtTKweddn, aber man rcuiUjpdcs En iguG vorausüchun uml 
das, was die Vorsehung uns snweist, mit ruhigem Antlitz mi [nehmen, ohne Susi* 
über gute Erfolge und ohne sieh durch scchLchte erniedrigen zu fassen ... 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WILHELMS NE 
MAKKCiJtÄT'TN VON BAYREUTH 

Im Lager vor Prag, b Mai 1757. 

Liebs Lebe Imitier. Wir haln-n soeben du- u&terreiLl lisd ic An uue völlig geschlagen 
Sie haben sieh geteilt: ein großer Teil hat sieh nach Prag gcrettei und ich hoffe dori 
ii-U 1 ihre tmuTul“ und hist ihre ganze Infanterie zu Kriegsge fange ne n /.u machen 
Üet Livme Marsball Schwerin ist getötet, Uunatic 5ÖUÜ Mann tot und verwundet.... 


DER KÖNIG AN SEINE MUTTER 
Im Lager vor Prag* Mas 1757 

Meine Brüder und ich, wir befinden uns nncb wohl. Der gsTW Feldzug durfte int 
iEl Österreicher verloren sein, und ich habe freie Hand mit 156 ONO Manu. Nahmen 
Sie hinzu, daß wir HerTm eines K unfereichssind, da* uns Truppen und Gdd liefern 
muß, Die Österreicher >ind zerstreut wie Spreu im Winde. Ich wurde tu nun Teil 
meiner Tnipjfcn entsenden, am die Herren Franrajseu zu Ijc^rüGetj und mit dun 
Rest meiner Armee werde ich dit QstflrroiclLcr verfolgen usw_ 

ANEKDOTEN 

„.fKwIs, wollt ihr denn ßßift leben*" rief der zornige König in der unglücklichen 
Schlacht hei Kolk einem Regiment entgegen, das den Österreichern nicht langer 
Stand iu halten vermöchte Da antwortete ihm ein alter Grenadier: „Hör m.=l 
Fritze ich dächte doch, für dreizehn Pfennige Löhnung '/du-* für heute genugT 1 

Nach verlorener Schlacht ritt der König abends nach Nimburg. nur von wenigen 
Truppen begleitet. Um. die Pferde zu tränken. ward in einem Dorfe kurze RäsL 
gemacht. Da trat ein alter verwundeter Reiter auf den K omg m und bot ihm Wasser 
„Trinke Eure Majestät doch und laß Bataille Bataille sein! Es ist nur gm, daß Sh 1 
leben. Unser Herrgott lebt jgewiß auch, der kann uns schon wieder den Sieg geben " 
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In Nimbus g zogen die Reste der Garde am Könige vorüber. JCtnÄer, sagte er, 
..ihr habt henk- emsn schlimmen Ing gehabt" Und auf die Antwort, daü es an der 
l ; i Ehrung gefehlt habe: „Nm r habt nur Geduld, ickmrdn alles wieder gtitmaehen" 
Nf^ji Jahren, bei einer Besichtigung des Zictenschtn Regiments, fiel dem König 
cm Husar durch seine Iliebnarben im Gesicht aut. Jn welcher Biersckenttr hat fr 
denn die Hübe bekommend „Bei Köln, wo Eure Majestät die Zeche bmhleu 
mußten." — 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL PRINZEN MORITZ VON 

ANHALT-DESSAU 

nach e ti& verhre’nm Schlacht M Kolin, 

Bramdcis, 2Ö. Juni 1757. 

Ith bin heute, ohngeachtet des grüßen Unglücks vom IS mit klingendem Spiel 
und der größten FicrLät uni ,1 Uhr von [Tag au [gebrochen und bin hier angekom- 
rucn, ohne nichts händliches zu finden. Bei unserem Unglücke muß unsere gute 
Contenance die Sache, so viel möglich, repariren, und denke ich, morgen ern Ijagtr 
m nehmen, den rechten Hügel an Lissa,.. Dabi-L idueibeji Sie mir nur gleich, 
welrbe von denen unglücklichen Regimenter noch können ins Treffen tn Orrfn de 
l\<ftfülle gebrach l werden ... 

Das Nerz j.si mir Äemssen alleine ich bin nicht niedergeschlagen und werde bei 
iler ersten Gelegenheil siechen, diese ^ harte auszuwetzen Adieu Grüßen Sic alle 
1 tfficiers von meinet wegen. 

DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
der i fi Sanssouci zu mitten Vertrauten gehörte und mt dem w während des siebenjähri¬ 
gen Krieges sehr offenherzig korrespondierte, wie während der schilt sehen Kriege mit 
dem inzwischen verstorbmen Jordan, mehr nm zieh selber in rttekhtem, ah um ihn su 

unUrhiiÜen, 

Leitmonlz, Juni 1757, 

Bedenken Sie. lieber Marquis, daß der Mensch mehr seinen Gefühlsregungen als 
der Vemunlt gehorcht l>as dritte Buch des Lucrez habt ich gelesen und wieder 
gelesen, aber nur die Notwendigkeit des Schlechten darin gefunden sowie die Un¬ 
möglichkeit, etwas dagegen zu tun. 

Das Mittel, meinen Schmerz zu bekämpfen., liegt in der täglichen, nur auf erleg tun 
Anstrengung und in der immerwähreäsdeu Zürsdmuung, die mir die Zahl meiner 
Feinde gewährt 

Wäre ich I^ei Kolin gefallen f so befände ich mich jetzt irs einem Hafen, iu dem ich 
keine weitem Stürme m fürehltn hätte. Aber ich muH aut dem bewegten Meere 
weiter fahren, bis mir ein kLiner Heek Erde das Ghn k gewahrt, da^ ich pn dieser 
Welt nicht habe finden körnen .. 

U s äimmtz, IQ Juli 1757 

Scheu Sie mich, mein lieber Marquis, als eine Mauer an, in weiche seil zwei Jahren 
durch das Schicksal Hrvsche gelegt wird. Ich werde von dien Seiten erschüttert 
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Häusliche UnglüeksfMfe geheime Leiden, öffentliche Kot, neöbevorert'httidv \'U 
gcn f Hfls ist, mmn täglich Brot Glauben Sic aber nicht, daß ichnächgebe. Lüsten ssr h 
alle Hkmtjiut auf, sn würde ich mich unter ihren] Trümmern mit dein kalten Bhu- 

begraben, mit dem ich ihnen jetzt schreib 1 . In so hei! losen Zeiten muß inansid.. 

Kingewüklen von Eisen, und mit einem ehernen Herzen versehen, um alle Empfind 
samkrit loszuwerdun. Jetzt ist die Jfek zum Stoizismus. Die amten Schüler • !• 
Epikut würden in dk'Mim Augenblicke' auch nicht ein Wort von ihrer PhiUj^opt.n 
uiizubringen vermögen, Der nächste Monat wird schrecklich werden und sehr etn 
sdieidtnd fiirmdn armes Land. Ich meinerseits, lest entschlossen es ?m retten ndci 
mit Ihm zu Grunde zu gehen, habe mir eine Denkart Jsugclcgt, wie sie sich für solch, 
Zenten und Um^Lämloschickt ... 

ANEKDOTE 

Als ein Ltüiiiimt ckrn Soldaten auf dum Maische das Singen unteraigtt!, fuhr ihn d.-i 
K önig an Hcrrl laß /-> tositiö Lenk imn i(gt sein! Denkt Er. daß .er h kla um to\l& mh Lif • 
Sn n. 'ß sind weint Prmßtn! Kittd.tr. singt fort! ich will euch ni(hl stömF 


der König an seine Schwester wilhelmine 

MARKGRÄFIN VON BAYREUTH 
LeitmuriU, I.Juli 1757 

Meine Liebe, ich bin so erfreut wie: man es nur sein kann über den Liebevollen 
Anteil, den Sic an meinen Angelegenheiten nehmen. Sic haben nichts für mich 
fürchten, meint liebe Schwester Die Menschen sind immer in der Hand dussiigr 
nannten Schicksals , Vielen Merkchen begegnen Unglück sf alle auf einem Spazier 
gange, nt ihrem Zimmer, in ihrem Hell; viele nitgehen den Gefahren des Krieges, 
Diese Gefahren sind weniger zahlreich frir einen General, der eine Armee befehligl, 
als für andre Offiziere Tdi werde zu tun hallen, aber ich scheue es nicht; ich werde 
Anstrengungen zu erdulden haben aber che Arzte sagen, dal) Übung gesund ist. F> 
wird also von alledem kommen , was dem Himmel gefällt ., 

Deutschland Kl jetzt in einer furchtbaren Krise;® ist meine KlichL gam alLuiu 
seine Freiheiten, seine Privilegien uni] seine Religion au verteidigen. Wenn ich dies 
mal unterliege, wird cs darum geschehen sein Aber ich habe gute Hoffnung, und 
wie grol) auch die Zahl meiner Feinde ist, kh vertraue auf meine gute >ar.bi-, auf ou 1 
bewundemswerte Tapferfceit der Truppen und an Uhren guten Willen vtm dun Mar 
schälltüt bis i um geringsten Soldaten ... 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER AMALIE 
Huch dem ran 2&Jm\ trfidgteti Tvdc der Midkr. 

Leitmentz, 1 . Juli 1757 

Meine liebe Schwester. alles Unglück triftt mich auf einmal 0, meine teure Mut. 
t£?H Großer Gott, irh werde nicht mehr rt^n Trust haben, sic zu sehen 0 Gott, u 
Gurt, welches Verhängnis lür mich! Ich bin mehr tot als lebendig. Ich habe einen 
BrieF von der regierenden König]n erhalte 11 , die mir risc t a)Lfö n: itteilt Viel]eich 1 h;iT 
der Himmel unsre liebe Mutter hinweggenuimnen, damit sie ntcht das Unglück 
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unsere Hauses sehe. Teure Schwester, ich hm unfähig mednr am sagen. Ich umarme 
Sie von ganzem fier$en. 


I) E R K 0NIG A N BEIN E St_ H WE 5T E K W1 LH EL M I N E 

MARKüRÄFTN VON WAYREtlTH 

Leitmoritz, 13. Juli 1757 

I hr ßnef isL rieh dg emgegangem Sie geben darin Ihrem Sch merze über den uner- 
-1 Tz!lohen VeitliSt der nd]tbaisftu und würdigsten Mutter nüf Erden Ausdruck. Ich 
selbst bin vrm so vielen Schlägen getroffen worden, daß ich mich in einer Art von 
Betäubung befinde. 

Die Franzu&en haben sich Fricskuicis bemächtigt und werden Über die Weser 
hinßbergeJwn Sie haben die Schweden dazu vmuilafli, sieh gegen mich zu erklären 
Siebzehntausend M jnn sdiwudisdicr Truppen Werden nach PüHitiiem übefgesotzL 
werden. Die Rusütn bdagem Memel, l.ehwaldl hat sie vor und hinter sieh Ebenso 
h-htTn die Rdtitslriipficm im Begriffe, sich in Bewegung zu setzen. 

Alle* dies wird mich zwingen, Böhmen zu räumen, sobald die groben feindlichen 
Sireitkrftftc ihren Aufmarsch beginnen Ich bin fest dazu entschlossen, die äußer- 
-äuit Anstrengungen zur Rettung des Vater!andos zn machen, und muß nhwFirten, 
ob das Glück sich wendet oder mir gänzlich den Rücken ni kehrt. 

Doch das sind künftige Möglich keilen, auf die keim 1 meh^ldidK 1 Voraussicht 
I 1 inftuÜ hat. Ich segne den Augenblick in Hem ich mirh mit der Philosophie ver¬ 
traut gemachl habe: Nur sie kann die Seele in einer solchen Lage, wie dkmeinige ist, 
aiifrechl erhalten. 

Jdi lege Ihnen, Lcitre Schwester, meine Sorgen dar Hätte ich nur persönlich 
ilaiuiitei zu leiden, so würde ich mehl Lx:künanUef sein, aber ich muü für Rettung 
und Glück des mir anvertrauten Volkes sorgen. Das ist der Funkt, um den sich alles 
dreht I >cr kleinste Fehler würde zum schweren Vorwurfe für mich, w-enn ich durch 
Langsamkeit odor Übereilung den geringsten Verlust herbei führte, umso mehr, als 
mi gegenwärügiifi Augctiblicke ullü Fehler vurh£uignisvult sind. 

Die Freiheit Lkrutschlands und die Sache dos Protestantismus, für die soviel Blut 
Vergüükäen ist, stc-lil auf dem Spiele. Die Krisis Kt =0 gefährlich, daß tiine ungliickli 
he Viertelstunde die tyrannische Herrschaft des Hauses österreiuli für alle ZeiLcn 
Ein Reiche befestigen kann. 

Ich bin in der Lage eines Reisenden, der sich von, einem Haufen Schurken um¬ 
ringt und im Begriffe sielü, urniordät zu werden, weil die Räuber seine Habe unter 
-vielt veil eilen wollen. 5eil de-.r Liga von Cainbnu hat l-s kein FfeKpid einer Ver¬ 
schwörung gegeben, wie sie dieses verruchte Triumvirat gegen midi geschmiedi 
hat. Die Sache ist niehtswurdig und eine Schande für die Menschheit und für die 
Sittlichkeit. 

Hai die Weil jemals gesehen, wie drei mächtige Fürsten ein Komplott schmie¬ 
den, um einen vierten zu vernichten, der ihnen nichts getan hat? Ich habe weder mit 
I rankreich noch nut Rußland und ani aßerwemgsten mit Schweden Differenzen 
gebäht. Wollten im bürgerlichen Leben drei Leute sich ein fallen lassen, ihren lieben 
Nachbar auszuplundttn, so würden sie von denGerirhten gehörig vernommen wer¬ 
den, und mm geben Monarchen, die ja gerade diese Gesetze in ihren Staaten beob¬ 
achten IrLsif.u, ihren Untertanen ein sn abscheuliches Beispiel 1 ,,, 





BRIKFf-, IlEliiCHTK IJM> AN LK DOTEN 


530 

Aber ailc dies« Tfclraehtungra sind überflüssig. Wir müssen das sein. w*ii ih> 
Geburt, dicdsriilTt-rentscheidt'i, utiübci LinsL-rm Eintritt in die Welt gemacht ii.il 

Ich bin Kernig und habr gemeint, wie ein Monarch denken /u müssen Mcm 
Grundsatz hl stets gewesen, daß einem Fürsten sein guier Name mehr wert s m 
muß als das Leben. Es ist eine Verschwörung gegen mich angczettelt worden, mul 
der Wiener Hof ließ es sich einfallen, midi zu beleidigen das io. erdulden war gegen 
meine Ehre. Nun beginnt der Krieg, und die Sehn rkenbamlß fällt Aber mich her da- 
ist meine fjescliichlc 

Wie zu Helfen wäre, iÄt nicht lacht zu sagen Hei schlimmen Kraiikhettsfalln. 
müssen verzweifelte MiLtU angewandt werden ... 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER AUGUST WILHELM 

dm »Prinzen vm Preußen" (Tkwnfdgtr;, der mih der ut^lueMühcnSM-achf mn 
Käin dm Friiftzm von A nhalt- Dcssätt im QbcrkwBmamk den zweiten Heern jfediW 

in d$$svn Führung über Zeitwert fehler getti&cfil hafia. De? Prinz UMiTtiifßtitt di tt 

Oberbefehl nieder 

Lager van Bautzen r 3(1. Juli 1757. 

Durch Ihre schlechten Maßregeln h?btn Sie meine Lage verzweifelt gemachl 
Nicht imeine Feinde hahin mich ins Unglück gestürzt, sondern die Unvdlkomnu ri 
heit Ihrer Anordnungen. Meine Generale sind nkhuu entschuldigen, weil diese Su- 
entweder sch Sech l beraten oder zugclassen haben, daß Sie so unheilvolle EnLsdiluh 
se faBLtn. 

Ihre Ohren situ! nur an die Stimme von Schmeichlern gewöhnL, Daun schmet 
chelt Ihnen nicht, und mm Sehen Sic die Folgen. 

Mir bleibt in dieser Lraungen Lage nichts andres übrig, als die verzweifeltst uji 
Entschlüsse zu fassen Ich muß mich schlauem wir lassen uns alle merfemaßchün, 
wenn wir nicht siegen kennen: 

lc:h kluge nicht Ehr Hera an, aridem Ihre Ungeschicklichkeit und den Mangel m 
l Erteil, der Sic verhindert hat, das Rechte zu sehen 

Ich spreche aufrichtig mit Ihnen Wer nur noch einen Augenblick zu leben hui. 
brauchL nichts zu verheimlichen. 

Ich wimsche Ihnen mehr Glück, als irh gehabt habe Mögen Sie nach all dein 
schweren Unglück, das tmsbeLraffen hat. in der Folge lernen, wichtige Dinge mit 
mehr Gründlichkeit, Urteil und Entschlossenheit zu behandeln 

Das Unglück, das ich kommen sehe, ist /um Teile durch Ihre Schuld herbeigt 1 
fuhrt worden Sie und Ihre Kinder werden schwerer (hmmter leiden als ich 

Halten Sie sich trotzdem davon überzeugt, dnß ich Sie stets geliebt habe- und tu 
dieser Gesinnung sterben werde. 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL PRINZEN MORITZ VON 
ANHALT-DESSAU 


Wcilfenbcig* 4. August 1757. 

Ich kann mich unmöglich imt alle Ihre Schreiberei abgegben; ich bin nicht liier „ 
7 h u schreiben Sie müssen Pirna und Dresden noitUmrcM Kommt Ihnen was zu nahe, 
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■o gehen Sie die Le ule auf den Hals und prügeln Sic ihnen das Leder voll, und haben 
sie Geduld, dali ich hier fertig werde 

Berns Ladt 2.(1. -August 1757. 

Ich hatte nur nicht eingebildet, daß nach mein expre^ai Befehl, Cotta iiiehl zu 
vertagen. Sie doch ahdu we^marschieret waren Laudon hat kein 250iJ Mann. Ich 
1 111 l uiu nicht mit Ihrer Contimit: zu frieden, Gelten hie die Schurken aul den Hals 
und agiren.offensive, oder unsere Freundschaft hört auf. Hier ist kein Complaisancc 
vor den Pim^in, sumhirn der General ninO seine Schuldig keil Lun, sonnten huret 
«dies auf 

Wor tl i|k l-hn der Preußen? 1 Vor 25.ÜU Mann läuft rin General von der Enfanlt- 
i le mit 14 Bataillons und 20 Escadruns zurück Wunn Ihr Vater dieses im Grubt- 
hör Le, würde i?r sich urnkehreri 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINKENSTEIN 

Guartier bei Tannenborg, 31 AugusL 1757. 

Haben Sie keine solche Furcht; nichts ist verzweifelt oder verloren; solange ich 
an] Leben hin, werde ich mich halten und mich wie ein Löwe verteidigen Wenn es 
un mich geschehen ist, so brauche ich midi nichl mehr darum zu kümmern. über 
ich versichere Ihmm, tiachdiun ich Ihren Rrk f wiederholt gi-lesen hahi ttoß ich noch 
nichts fürchte 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL VON VYINTERFELDT 
dir am 7, September im 1 reffen von Moys tödlich vemundet uvd schon 
i TTfi (Y zu Görlitz gestorben ww 

Erfurt. 14 Septoober 1757 

Hier geht alles nach Wunsch. Es ist aber dne verflogene Zeitung aus der Lausnitz 
üi 1 immun, die mir in großen Sorgen setzet ich w eiß nicht, was idi d.iv-mj glauben 
soll. Aus Dresden schreibet man mir, Er wart toL und aus Berlin, Er hätte einen 
11leb über ilic Schulter; aus dictum kann ich mb nicht vornehmen; der Prinz Frenz 
sei gdidfen und An hall toi Jfer Prinz von Bevern wird mit gewiss* geschrieben 
\ laben, der Jäger muß sdnd aulgchubctt worden Wende der Himmd allrs zum 
besten! 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER AMAL1K 
ABTISSIN VON gUJ£l>UNBtTRG 

Erfurt, 27. September 1757 

Liebe Schwester, Unsre Sache ist noch aul dem gleichen Punkt wie neulich, als 
ich J hnen schrieb Ich handle so wie Leute, die. von Fliegen belästigt, sie von ihrem 
Cif^ichi wegsrbeuchen, aber wenn die eine von der Backe wegfliegt, so kommt t me 
andre sich ad die Nase bu setzen. und kaum hat man fließe vertrieben. so fließt emtj 
neue daher und setzt sich auf die Stirn r auf die Augen und überallhin Kurz, di^se 
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Geschichte wird, glaube ich, so lange tkuicnt, bis die große Kälte diesem unterlragli 
eben Sdiwarm erstarren mach! Oft möchte ich mich betrinken, um dm Ärger /u 
ertränken, aber da ich nicht trinken kann, zertreut midi nur das Versemachen iimJ 
sedan ge [liest; Zerstreuung dauert. fühle ich mein Unglück lüchl. Das hat meinen 
Geschmack an der Pwsie erneuert, und wie schlecht auch meine Verse sind sic hü 
sten mir in meiner traurigen Lage dm grüßten Dir-nsf Ich habe einige für Shr \\v 
schrieben, liebe Schwester, und schicke sie Ihnen, damit Sir sehen, daß auch iIn- 
Lraurigc Stimmung mich nirhl diirmi verhindert, meinen GuisL völlig mit der L i in 
ciiTUMg an Sie zu beschäftigen . . 


PROFESSOR GOTTSCHED IN LEIPZIG AN PROFESSOR 
FLOTTWELL IN KÖNIGSBERG 

Leipzig. 22. Oktober 1757. 

.. Vcrwichnen Sonnabend halb x.wötf kommt der König gelbst mit etlichen Regi 
mentem und zwei Bataillon von seiner großen Piusdammcr garde, neu remiiril 
und Auh bestc ffionürl hier an. Da machen unsre Leipziger große Augen 

Die Universität schickte abenriäl vier Professoren zu ihm, dm zu bowiLLkojii 
men. Ein Jurist führet das Wort, Er fragt sie allerlei, die Studie betreffend, zumal 
die Historie und Philosophie* aber er fragt gleichfalls nach mir und meiner krau 
en.- 

Ich werde gemeldet und hm-ingerufciL Der Herr steht vor einem Kamin« dri 
Hi.ii linier dem Arm und die Hände auf dem Kücken als um sich zu wärmet] l> I 
näherte mich ihm und küßte ihm den Kock. Seine Worte waren: 

— Ich habe neulich mehl recht mit Ihm sprechen können und wollte doch gerim 
etwas mehr mit Ihm bekannt werden. Sago Er mir. hat Seine Frau den BityL 
übersetzt? 

— Nein. Euer Majestät, das wäre wohl ?.u viel Arbeit für ein Frauenzimmen 
So hat Er ihn denn selbst gemacht? 

— Auch ich habe cs nicht getan, Allergnädigster Herr* sondern ein anderer Go 
lehrte*, Kürngslöwen, der schon tot ist. 

— Was hat Er denn dabei getan? 

— Ich habe ihn durchgehenck mit dem Original verglichen und ausgehesäcri, 
auch Anmcrkuug^n datu gemacht. 

— Also ist er mm recht übersetzt, ätich überall wohl getroffen ! 3 

Ja, Euer Majestät, soviel die juristische Schreibart des Übersetzers solclu-s 
xtig[.'!assei[ In Ansehung der Sachen stelle ich dafür, in Ansehung des Stili kauft 
Bayle nichts verlieren, da er der größte Stilist nichl ist. 

— Wie kann Er von d<'i Bayle Stylo urteilen? Hat Fr ihn denn recht gelesen? 

— Zwei bis dreimal, weil ich ilm be] der Edition zwei bis dreimal compren und 
revidiren müssen. Sn viel Französisch aber habe ich schon aus andern Büchern 
gelernt, daß ich von Bayle und seiner Schriäbart urteÜcn kann ... 

AB wir auf den Horaz kämen, dergleichen jetzo nicht wären, sagte ich, es fehle 
in Deutschland noch an einem Augusl 

Sie haben einen, versetzte er. 

Aber es fehlt an einem Mären, erwiderte ich. 

Darin haben Sie Recht. war seine Anlwart. 
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Als ich sägte, daß the Deutschen Dichter nicht Aufmunterung genug halten, weil 
di r Adel und die Hute zu viel Französisch und zu wenig Deutsch verstünden, a]te> 
I leiitsche recht zu schützen und einzusdhcsi, sagte er: 

Das isi wahr, dann ich habe von Jugend auf kein Deutsch Buch gelesen, und ich 
rede cs wie ein Kutscher; jetzo aber bin ich ein alter Kerl von sechs und vierzig 
Jahren und habe keine Zeit mehr dazu ... 

Ergab mir hernach dre Strophe aus dem Rousseau &u ü beisetzen auf. die r.ir vnr 
unmöglich au&ztidriickcn hiebe. Sie stehi im ersten Buch der Oden und ist an eine 
junge Witwe gerichtet, die wieder heiraten soll. 

Bei allen diesen Unterredungen ward cs dunkel und wall ich schon votliin ü1:l- 
mal gesagt hätte, daß alte Franzosen den Hontz sehr weitläufig und schlecht über 
setxt hätten, wollte er mir eine Ode verlesen. Es war die Tyntmw n‘pm r sagte er. 
jf¥og£tti& setzte ich hinzu, und daß sie an den Mäoends als einen Abkömmling aus 
Finnischem Geschlecht gerichtet wäre. So sähe er damahl., daß ich den Horaz 
auch kannte, wie ich denn bei seinem Vorleser die heilen Lateinischen Stellen laut 
ijjizu üi^tc. 

Die Übersetzung war sehr gut geraten, so daß ich sie mit Recht loben konnte: 
ite.-r ich sähe auch wohlan dem prächtigen Druck des Quartanten,, den er vor sich 
hafte, da Lj es sein Pkiinwphe de wäre, den er in seinem Schluß hat dmk- 

ken lassen, und den niemand hat als der, dem er ihn selbst gibt. Es war also seine 
eigene ÜbtTsmung, und ich lobte sic desto mehr ... 

Fs sind noch himdertrrld im Reden vnrgckommen, die ein ganz Buch Papier 
'■ffordern würden, dann unser Gespräch währte von vier bis sieben Uhr iil einem 
weg mit allermöglichen Geschwindigkeit und Hitze ... 

Des Klopstock Messias verwirft er ganz, und dir Mikonsche Schreibart auch; 

Dieser Gegenstand paßt nichl für die Poesie — 

Weil er mir nun so viel Regeln der Poesie gegeben hatte, die größtenteils voll¬ 
kommen richtig waren, so sagte ich beim Abschiede: 

Ich werde mich künftig rühmen können, dir.- Gesetze der Dichtkunst von dem 
<1 esetzgeber al kr Völknr gdemt ?a t ha S'H 1 n - 

Ee verstund wohl, was ich sagte; rs webten ihm nichl zu mißfallen, denn er sagte 

kh werde die Ehre haben , Sie wiodtfzusehcn. — 

lind so entfernte ich mich, indem er ein Paltet an fl mich, welches ihm der Gehei¬ 
me Rat Eichel zusdikkte 

Nun, was dünkeL Nuten., werter Freund, von dimer langen Unterredung eines 
Königs, eines Helden, der in solchen Umständen isl, der gleich beim Antritt aus 
dem Reisewagen nach mir fragt, der. da sich unsere Ratsherrn und Handelsleute 
auf dem Vorsaale befinden und Audienz suchen, mit einem Professor sich von Din¬ 
gen unterhält, die nur bei der größten Muße für Fürsten gehören, und mit einer 
milchen Munterkeit des Geistes, ak uh er sonst gFLr nirhl-i zu fknki'H hrillr Allein 
noch nicht genug. Sie worden Wunder hören 

Ich mache des nächsten Tages die Strophe des Rousseau und schicke sie des 
Uiunds gegen .irtil Uhr versiegell „an Seim 1 Majestät den König von Preußen" 
nbtrschriebön fm seinen Kammerdiner. Es dauerte nicht eine Stunde, ja keine hal- 
Iä:, so ist ein Königlicher Kamme riackei da, drr mir eine Antwort versiegelt bringt 
..an den Frofessoi der Philosophie Herrn Gottsched", mit zwei schwarzen Kömgü- 
diun Pit&chaFten bedruckt. 

Ich erbreche ts und finde außer einer gedruckten Französischen Ode auf die 
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Erobcnmg von Port Malit >n. die ich ihm geschickt hatte, auch ein QuartblaEt, <1 ;ls h 
mit schon tu Fran^sischen Versen eigenhändig besdiriubcn hallt Ich lese sic mil 
Beschämung durch und Erstaunte über die Gcsebwiuriigküri der Antwort, ungeadi 
tet es um die Tafclstnnde war tch sähe, daß ui sich auf unsere 1 Jiscmrse bezog, um! 
machte geschwinde zwölf Zeilen riruüiehei Venrc zur Antwort, aber weil der König 
morgens früh uni sieben Uhr abreisen wallte, sei war er um zehn Uhr schon zu Betir 
Es ist ihm ajsfi auf seinen Tisch gelegt wenden . 

I, November 1757- 

p. s. Als cti^r König den vnrigun Mittwoch zum zweiten mal wieder kam. schickt.' 
er gleich nach Tische um drei Uhr nach mir' halb vier war ich da und wand gleich 
vürgetaäsiin + ,. 

Er kam wicdisr und tadelte die- Art., die alten Refiner und Dichter hl bchiilcn /n 
LrMtiftn, 1 1it inan blijLl auf deu 'SLsiu der Kciknuäi L und Wörter geht, aber die Kunsl 
im Reden und iJirliLem ihre Schönheiten im ganzen, ihr Ökonom« und Einncli 
luiig, kurz. das Feine nn Geschmack der Al Ten nicht erkläret und begreiflich macht, 

Kurz, der Herr wich riuu ungemeine Einsicht, die Hur tausendste Gelehrte nichl 
hat ... 

Nun war seine ganze Generali lat und alle Majars-von der Amu:c zusammen- M; in 
rief ihn. Er sprang ouJ, nahm Hut und Stuck und ging ne, große Zimmer, um die 
Befehlt! zum Marsch« und zum Angriife der österreichischen, Reictislruppen und 
Entnzösen zu geben In einer Viertelstunde kam er wieder und sefetesein Gespräch 
ioiCr bis (freiviertd uul acht, als ob er weiter nichts wichtiges zu tun hätte ... 


DER FRANZÖS15CM F_ GENERAf- GRAF SATNT-CERMA1N 
AN SEfNEN FREUND DU VERNEY IN PARIS 
auch dw Schlacht hei Roßbach 

Ich halic viele Leiden «rfahren durch diu ZtigeUodgktiL und Frechheit ltnseri.T 
Truppen, iruui muß hoffen. daß der lloD Ifiltmug schafft, ksl?udajl großer liuiltnil 
tot; und wenn man das Masut nicht an die Wurzel setzl, miß man auf 1- n Krieg 
versiehteu ... Das Land ist mit unsern Soldaten auf vierzig Meilen in dfa Kunde 
tadetikt gewesen, sie haben geplündert. gemordet. Fra neu entehrt, glaubt und alle 
möglichen Greuel begangen. Hütte dvi Feind uns verfolgt, nru’liiluii er mich gewor 
fcn„ so wurde er unsere ganze Armee vernichtet haben ,.- Es ist gewiß, daß der 
König von Preußen Befahl gegeben haL, unserer Lenti- zu schonen. Nicht zu über 
i reffen ist der Edelmut, mit ilem er unseren Gefangenen begegnet ist. Als sie ihre 
Briefe unversiegelt schickten, mit der Bitte, Ge iiirdiz.il lassen, da sagte der König 
Ich krnm mich nicht daran gewöhnen. Sie ab meine Feinde zu taut mehlen und irli 
iidbu kein Mißtrauen gegen Sie. Also versiegeln Sie Ihre Briefe und Sie sollen auch 
• Sii. Antworten ungeöffnet empfangen 
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DAS TESTAMENT DES KÖNIGS 
(zmschm der Schlacht bei Rwßhaeh und der bei Lmthm -m.ülergfschrieben.) 

VFKKDüUNG UHl £H DAS, WAS IM FALL MEINES TODES 
GESCHEHEN SOLL 

Ich habe mt imm Generalen alfas befühlen, was mrili der Schlacht geschehen soll, 
wenn sie glücklich und wenn sie unglücklich verläuft Was im ubrügen mich seihst 
lirtitxifft, so will ich in Sanssouci beerdigt werden, ohne Feier, ohne Prunk, und bei 
Nacht. Ich will nicht, daß mein Leichnam geöffnet werde, sondern daß man ihn 
ahne Förmlichkeit fort bringe und in der Nacht begrabe. 

ln bezug auf die Geschäfte nm Li zunächst <il len Kommandeuren befohlen werden, 
meinem. Bruder den Eid leisten zu lassen. Auch wenn die Schlecht gewannen ist, 
muß mein Bruder gleichwohl sofort jemand mich Frankreich miL einer MiUdhmg 
^ducken, der zugleich Yolloifldil zur FriedeTi£> r erhandlung haben muß. 

Man wird dünn mein Testament offnen und ich löffelt! meinen Bruder von allein 
c j-cldvc itu ächtnissen, die ich gemacht habe, weil der traurige Zustand di r Dinge ihn 
verhindert, sie zu erfüllen. Ich empfehle ihm meine Ftügdadjutarnen, namentlich 
Wobcrsnow, Knisemarrk, Oppen und Lcntdus. Dies muß als militärisches Testa¬ 
ment gelten 

leh empfehle seiner Fürsorge alle meiner Diener 

Gegeben den 28, November 1757 Friedrich 


Die Schlacht bei RoBbäedi verschaffte* dem Könige,, wn ci in stüuer Gtsdudile des 
Siebenjährigen Krieges selber sagt, nur die Freiheit, m Schlesien neueGdährcn aufstu- 
-iiH'hun Auf cicm DüJthtimrach dorthin besuchte er in Leipzig den ^hWLTVcrwLmdeten 
framösLseheij General Lust ine mul tröstete? ihn so einnehmend, daß der Gelangen; sei- 
riiT Schmerze;! vergiß und sterbend im Helte- sich au [richtend sagten; ,Ach Sire, Sie 
sind größer als Alexander,. Dieser quälte seine Gefangenen, Sie aber priüßcri öl in ihre 
Wunden," 

ln Schlesien feind der Köntf» die Hauptpunkte de& Landes in th:ii Händen r.k:i Fcinilv, 
die Truppen. die er seth&( dort ^urtkkgulasben, aufgcneben und die f^teiTCJuhcr ühIlt 
der Führung de-s vorsiehrigi Tt und gefährlichen Dati it und des Friiizctj Kurl in überlege¬ 
ner Zahl und in eintm uuaugteifhar^ci T^gei naJn A Schweidnitz Der König bö&chbß 
gloidiwohl ohne Zögem äuzngmifen. Als einer der Generale ihn aufmerksam machte, daß 
der Gegner gerade doppelt so stark ^ei wie sein« eigene Amte, sagt er: ,.k k weißes, abet 
^ bleibt mir kein anderer Ausweg mehr, ab jtu =icgen i^der uiitEufcomnSfji. Ich werde 
iLhgfvilci], imß wenn die Osietmtcher auf dem liresEau ischen Glucken türm hingen, 11 
Zum Glück für dun König verachteLrn die Feinde stdne kleine Armee, und IVinz Karl 
larrd die Vorsicht Dauns lüdierlidi und hige. Fr führte am 4. Dezember üuire Truppen 
aus dem befestigten Läget Liber die SchwcLdniu und stellte dtü: Heer, zur Sctüauht Jier- 
nusfordenid. zwischen Ny per n und Leuthen auf 

Am Abend diesem versammelte Friedrich auf freiem Felde, zwischen Leu Liier i 
und Neumarkt, seine Generale um sieh und hielt au sie eine Ansprüche, die beweist, wie 
meisterhaft er Ruhe untl Wurde zu hew r ahrrr. und ri^h sninn IJutcrgebFnen zu entnarn- 
meu verstund. 
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DIE ANSPRACHE DES KÖNIGS AN SEI NE GENERALE 
UND STABS-OFFIZIERE 
um d. ikzcmih'T !757, r km T nrahcrd der Schlacht ki Lenthen. 

„Ihnen, mein*! Herren, ist esbekannt, daß es de m Prinzen von Lothringen ('Nun 
gi'n ist, Schweidnitz zu erobern, den Herzog von Bevern zu Ziagen und sich Mi t 
äter von Breslau zu machen, waluvtul ich gezwirnten war. den Fortechrilten lIh 
F ranzosen und Rdchsvölkcr Einhalt zu tun. Ein Teil von Schlesien, meine Haupt 
■stiidl und alte meine darin befindlich grwsium Kriegsbcdiiifnisse sind verloren 
gegangen, und meine Widerwärtigkeiten würden aufs Höchste gestiegen sein, 
irh nicht ein unbegrenzte Vertrauen in Ihren MuL, Ihre Standhaft.igkeit und Ihn 
Vaterlandsliebe, die Sie bei so vielen Gelegenheiten mir bewiese]! haben 

kh erkenne diese dein Vaterland? und mir geleisteten Dienste mit der innigsten 
Rührung meines Herzens 

Es ist fast keiner unter Ihnen, der sich nicht durch etne große ehrenvolle I land 
lung ausgzeichnnt hatte, und ich schmeichle mir daher, Sie werden bei vorfallcnth« 
Gelegenheit nichts an dem mangels hissen, was der Staat von IhrerTapfoffeit 
i ordern berechtigt ist. 

Dieser Zeitpunkt nickt heran. teil würde glauben, nichts getan zu haben, ließe ich 
die Österreicher m dem Besitze von Schlesien. 

i^assen Sie cs such also gesagt sein, ich werde gegen alle kegeln der Kunst dir 
beinahe dreimal stärkere Armee: des Pnnzen Karl angrafen f wo sch sie finde. Es ssl 
hier nicht die Präge von der Anzahl der Feinde noch von der Wichtigkeit ihre* 
gewählten Posten*; -dies dieses, hoficirh, wird die Herzhaftigkeit meiner Trappen 
und die richtige Befolgung meiner Sbpo^Uuuen zu überwinden suchen. 

Ich mutl diesen Schritt wagen, öderes isL alles verloren; wir müssen den Feind 
.schtagen, oder uns alle vor seinen Batterien begraben lassen 

So denke ich — so werde ich handeln 

Machen Sk; diesen meinen Entschluß allen Offizieren der Armee bekannt; berei 
Um Sie den gemeinen Mann zu den Auftritten vor, die bald folgen werden, und 
kündigen Sic ihm an. daß ich mich berechtigt halte, unbedingten Gehorsam von 
ihm zii fordern Wenn Sic übrigens bedenken, daß Sie Preußen sind, so werden Sir 
gewiß sich dieses Vorzug l> nicht unwürdig machen; ist aber einer oder der arulri? 
unter Ihnen, der sieh furchtet, alle Gefahren mit mir zu Letlcn, der kann noch heute 
seinen Abschied erhalten, ohne von mir den Geringsten Vorwurf zu leiden." 

fü, sagte der Major Bilkrbeck. das müßte ein infamer Htmdsfutl sein min wäre es 
Zeit! — 

Die Rede des Könige durchshiiinte die Adern der anwesenden 1 leiden, laditc ein 
neues F«ut j r in ihnen an, sieh durch ausgezeichnete Tapferkeit hervortut hu und Blut 
und Leben ifijr ihren graötTi Monarchen Luutzuüpteirj, der diesen Eindruck tust der iunsfi 
stell Zufriedenheit bemerk u 

Eine heilige Stille, die von weiten der Zuhörer erfüllte, mul fine gewisse Begeisterung, 
die er ui ilimi üusirhtätigen wnhmnhm, bürgte ihm für die völlige Ergebhcnheit meiner 
Armee. 

Mit einem (teniidlicbert Lächeln fi ihrer darauf fort; 

M Sclnm un voraus hielt ich mich überzeugt, daß keiner vnn Ihnen mich verlassen 
würde, ich rechne also ganz auf Ihre treue Hille und auf den gew issen Steg 
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Sollte ich bleibtm und Sie für Ihre mir geleisteten Dienste nicht bduhiien können 
-ci muß es das Vaterland tun. 

Gehen Sie nun ins Lager und wiederholen ihren Regimentern, was Sie jetzt von 
mir gehört haben.'' 

Solange hatte Fnedridi TT m dem Tone der Überzeugung geredet, um den F.Jithtisias- 
icius-stinei Zuhörer anzuGehen; jetzt aher, du r:r sicls von der unwidcrstchtidieu Gewalt 
seiner Worte überzeugt hielt, sprach er wieder als König und kündigte die Strafen hu, die 
er über diu verhangen wollte, die ihre Schuldigkeit verabsäumen würden: 

..Das Regiment Kavalier'te, das nicht gleich, wenn es befohlen wird, sich unuuT- 
haltsam in den Feind stürzt. lasse ich gleich nach der Schlacht absuzen und mache 
l's zu ui rem G armsomsgi mente 

Das Bataillon Infanterie, das. cs treffe, worauf es wolle, nur zu stocken an fängt, 
verliert die Kähnen und die Säbel, und ich lasse ihm die Borten von der Montierung 
absch neiden 

Nun letien Sic Wohl, meine Menen; in kurzem hntrvn wir den Feind geschlagen, 
i idct wir sehen uns ule wieder — 11 

Am Abend ritt der König selbst durch das Lager und begrüßte die Truppen. 

„Nur., Kinder, wie wirds morgen gussehcjri T5, r Feind ist nnrb einmal >n stark Ah 
wir," sagte et zu einigen Leuten vom pommerscher: Inhuiterieoxgitmnl 
,Dfib. laß du nur gut sein; es sind dt ich keine Petunien i diininLcr" 

Ja freilich, ri sagte er lächelnd, ..sonst könnte ich die Bataille Hiebt wagen Nun 
-it'blnft wohl; morgen haben wir also den Feind geschlagen, oder wir sind alle tot " 1 
Bei 'Ibgr-anbrn-Ti am 5 Dezember rücken die Preußen zur SchG-, In. An ihrer Spitze 
i. iti'l der König. Die Kolonnen singen zur FHriniflsik fromme I.jeder 

„Giß, daß ich I ü nuL Flriti, was nur zu tun gebühret. 

Wozu mich du: e s Befehl in meinem: Stande! iührct, 
gib, daß ichs tue hü Id, zu düi Zeit, d.i ich-seih 
tind wenn idis 1 u. so gib, daß cs gOrLilc wukL 1 

Ein Gcnci nl fragt, ob er dir Soldaten schweigen hi-iTlen wllf- ..WiW' .iiiUv-h u ■ der 
Köuig f r Mw Erdas* Mit. sokfwt Leuten mrdGott mir Jwuttgt&ißdm Sttg writihm ir Dem 
(yfizivr aber, der ihn in der Schlacht mit einigen Soldat vu decken sollte befahl der König 
Jdi werde, ttnek heule fm der Schlucht mehr mimen als Er verläßt mih nid Ü 

.Gr 'H Hehl, daß i-:h nicht tlpfCtmuiUt in die Hände Jude. Bleib J-cL safjeda:id Erden Kür per 
gleich mit Minern Mantel und läßt einen ff her n holen, Erlegt den Körper in den IFffgzn it7\d 
etigl kKnem ein Wort DU- SrJfhchlgeht]<&, und det E/md derivinlgeselilagatf** 

G=e|ön 1 Uhr mit tags kam mijn an den Fäfid, uiul dir. Schlacbl begärin. Um 5 Uhr war 
iJll- völlige NiudcrJagu der Oitt-neccbereutsrhjerk'ir; sir 1 Hoben in wilder Verwirrung Übel 
iGs Scbwcsdoiizer Wossci 

Abcildü Lin Läger stiiUmtL-cln preußischer Grenadier da.^ deutsche Tcdeum, donf hij 
ral ...Nur danket alle Got.t" an, imd vieltHH&cudstinimig fiel das gariÄc Heer cm. Im Volke 
aber tiegamt man Uacll diüscm Rulimstage der preußischen Watten zu singen. 

Es lebt durch des Höchsten Gnade 
der Küliig. der uns schützen kann, 
so schlagt n mit der Wadilparadc 
noch räncnal achtrigtayseud Marin. 
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Halte doch dn osti-rtithiscchcr GcoeraJ pannn Oberfddhcrni dem Pnn/juii K.iM 
von Lothringen» noch kurs vorder Schlacht geschmeichelt, wie leicht er mit der ..Reih 
ner Wadi »parade 1 [crlsg werden würde. Inzwischen war c& t;äsiz dunkel geworden, nii.l 
die Macht iwhmderlc die Vi rfdgnnR und eine gründliche AustiutZLing ries Sieges. L>mc h 
beschloß der König immerhin das nahe tasa und die dortigen Brücken zu bdsetwu 
Überzeugt daß die Österrnkher nicht sn bald Halt gemacht hätten, iiifll er eine klemt 
Truppe für ausreichend, den Ort ritizundraicn. Er litt daher mit einigen Offizieren ji.iiI 
dem rechten Flügel des Heeres nach vom gegen Lissä m Aul äußerstem Vütptatni 
fanrl er dort die leiden GmiMierhatailtunc v ü n Mmdcuffei und von Wedel] und elwv 
4ÜÜ Schrine vor ihnen noch ein Dragunerregitnrat Der KommündanL der Diagoun 
der erst vor rincr Viertelstunde dun Punkt besetzt hallt, konnte über die Stellurig und 
irgendwelche Maßnahmen des geschlagenen Feindes keine Auskunft geben. Reiter, du 
er vi&igcschickt, wollten in etwa M Schritt Entfernung eine gansc feste feindlich' 
Lsuie, Bndet? wieder keine Spur vom Feind gesehen haben Um Gewißheit m bekenn 
nurn, ücfl der König die beiden Kanonen des Butaillunä von Wed eil holen und sedi'i 
Schüsse mich der Reichtung kuem. wo män ilun Feind wußte. Nichts regte sich. Nm 
sah man Inder FernemgruUe* Feuerdurch die Nacht [dichten.Der König vmnulch, 
die abzidiendf.Ti Österreicher hätten Schweidnitz m Brand gesteckt. Einige ÜÜine rr 
ritten vor, um sichere Nachrichten zu holen Unterdessen kmn der General vor Zielen 
ui !l zwölf Husaren über das Feld, lim tu erfahren, was die KanoneiischÜBSe bedeuteten 
t*!r König, der ihn seit der Schlacht noch nicht gesehen hatte, begrüßte ihn htrzlich 
und dank Le ihm für seine treffliche 1 Litt in der B&taille. 

Die 0feiere kamen sreruck and brachten Nachricht, daß das Firner nicht in LisMi 
oder Schweidnitz sein könne Ehre Venmming p daß die Östßrtqicher nur eSlp altes i 
angezimdet hätten, bestätigte sich iiirs anderen Tage Vnm Feinde hatten sic nirbi 
wahrgcnodimm, cbgltnch sie ziemlich weit bis zu einem einzelnen Gehöft an der Streik 
vorgenLtun waren. 

jViui T/'-rtp ich/' sagte derKönig, „wo wir ims befinden. Das dtizchu' Gehöft ist du 
SfhmkehetSahra, rechts um Dämmt nach ttsw. und wu sind taifder Breslauer Lmiskaße' 
Er beschloß sogleich mit seine i Begleitung selbst nach ljssira reiten. „Bteibe Er nitr 
auch hi wr/' sagte er zu Zielen, „und uhicke Er um den. Husaren einige Manmtuf dm 
dreißig Schritt vor. " Dann seMe sich der kleine Zug in Hewegmtg. Als man an das Wirb 
biHiskairi und der Weg immer finsterer wurde, ließ fterKonin eine Laterne holen, Du 
Wirt, der sein Eigentum nicht gern vertieren wollte, kam selbst und erhnt sieb mitzuge 
hen Der König nel ihn dicht an sein Pferd und ließ ihn sich tim Steigbügel auhalten, 
„Wir.sind doch auf dp Brest* w? Straße, Jit durch Lim gehl?* fragte er ilm im Wcitei 
reiten. ,Ja, lhro UmzcIIuijz, Lissa ist kaum eine Viertelmnlc vcinius.“ 

Der Wirt, der nicht wußte. wem er leüriitete. erzählte ein wenig geschwätzig, nach rk-i 
Art meines Standes, wie es ihm in dun letz Len *1 figcn ergangen 1 wie Prinz k ari sein Ihm] 11 
cpnrlKT iti der Schenke genommen. daß es nun dann ans und ein gef] Ligen wie in einem 
TnuUwhlag; wie höhnisch die 0 feiere die Potsdamer Wadstparade de Königs vom 
P reußen verlacht hatten, und wie sie doch zuletzt alle miteinander gar verwirr» vorn 
Schlachtfeld aus Lissa zu davongnstnben ädnii 

Alle, die initritUn, scharten sich dicht und schweigend um dm König und seinen 
Führer, ihrem Gespräch nüiitiöfCfi- Auch die Husaren, die hätten vurausreiten solli i 
]sielten dicht vordere König. Plötzlich fielen rasch aiifeiiiartdci mehrere Klmtertschi^.i 
und einige Pferde wnnfexi an den Beinen verwundet. Offen bar hauen die Schützen auf du 1 
I .attime zu gehalten Der Köm^ ließ sich sogleich ausloschm und den Zug sich auflfiseit 
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J hu Reiter sch wirrten naclt den Seiten vor. Die ersten Häuser von Lissu tauchen kaum 
MW Schritte vorwärts uns der DurtkcLljell aill. Von dort hatten üsturTuiellisdlu Wachen 
■ im Klang der SLimmun in den NaJiundun Preußen erkannt und auf sie geschossen. Zum 
i rlürk waren slu dann eiligst davon^claufun, säth sülfe^L in Sicher!idl zu bringen 

Der König sandte sogleich reich dun ersten Schüssen einen Adjutanten zu den Batuil- 
i.ihcjl vlul Wrdcll und von Manlcuffd: „5rn;cw Sh‘ den Unten, ich , vj>r ihm heutigen 
iimvur vollkommen zufrieden. Sie sollten nur diese Nacht mit int* in Lissa {htarti er nehmen. 
,'tnd jeder Gtmeine soll vbcndwn Jeder erhallen "’ Noch der Ankunft der Bataillone 
: Heiko sich dci Königen ilire Spitze und führte sie unbc-helÜgt 4ach I.bsa hinein 

,JS'hi$w*r \. JT sagte er zu iviinen Offizieren, „folgen Sie mir; ich wsiß füg* Bsstchütid/ Er 
nd über dir Zugbrücke nachdem Schlösse Als er vor das PurtaJ kam r traten eben einige 
iFsturrdchisthc Offiziere, denen Diener und Reil knechte die Treppe hinableuchtetcn, in 
lieii Hof. die Ursache dtir Schüsse und des Lärmes zu urkunden. Völlig verdutzt sahen sie 
sicli dem König von Preußen Kugcnüber. der gelassen vom Pferde stieg und sie lächelnd 
begrüßte: ..Bon mit, w&stnm, gariß sind .Si^ mich htcr nr chf vermutend. Kann wirare hier 
•mch noch mit wntcrkmntrbm?" 

Diese kaltblütige Ruhe ließ die ['Bternricher keinen Augenblick an um Handel den¬ 
ken Sie fühlten sich von einer Armee umstellt Eiligst nähmen die Offiziere den The¬ 
uern die Lichter ab und leuchteten dem König, der ohne weiteres eintral, d*e Treppe 
hinauf L3L dm SchloüfcuL wo die GeuuraJiUst m xh an def Al^ndtafel saß Auch hier 
wirkte die Verblüffung und die kaltblütige Höflichkeit des Königs. Einer stellte den 
■redejcn dein Koiiig vor, der sich mit allen freundlich uiilerhidt und &n h entädiuldiglc, 
■afi er ein behagliche E^cisjiismunscirL zu striren gekottrmeii sei und daß er, der 1'ia.st, 
■.eine GabLgehcr zu Lielatigeticii tuadie i\ müi-se. „Aber ich müchle nicht r meifie Herren, 
■laß Ihre Pk’hHghchkcii nidt weiter g^stön wird Tliru Wohnungen im Schluß bdiHEli'n 
mv Meine t Iffszin i- werden sirhnn untrrknmmen. 11 

Mit Iri-sUunen bemerkte der Kiinig, daß iitimur mchrpruttßisdifAieneräle in den S,tjjL 
iraten und sich uni ihn sammelten. n Wte ktimnum denn auch Sie afl: hierher?" irngtv er 
i'inun von ihnen; der führte ihn an ein Fenster und stieß vs :tul Da hörte man un Dunkeln 
den Lünn vLeier Waffen und Jiunmilebender Buldißune. Rufe und ilcijült ineJir jil- 
- \\ welleitde 11 . Gfiring Die ganau pieaßisuliu Arm«- w;ir auf dein Marscht nach Lissa AEs 
die Truppen auf dem Schlachtfeld vordem kiihnen Vordringen dK Königs vcrnoinmcti, 
Imditeten sie eine Gefallt für ihn. zogen ilirn ii^ch und lag« tun ädi alle uoch in der 
Nacht um ihn her 

T)-. 1 crgrdli u lial der Kiüüg, der Huge m da 1 Marhl hiuausgtMckl. vom Ernst« 
zurück. Ja " sagte er dum Haron, dein Besitjoer des Lissaer Schlipses, der ihm am 
nächst in shnnd. r .ii -eiß Kr. ihuf. Va huisptf rit? htu. habe ich he\df gespielt lr 

Ab. junu am anderen Morgen die Gefundenen zählte, slü^-u sich. daß Friedrich mit zwei 
i jronadkrbaluilbnen uml seiner Verwegenheit in Lissa dreincinhalbtausaid »Klerrei- 
lh;r übt-iTümpdt I tat Je. 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
der w der Schlacht hei Roßbach am 5 Nov£tnb& vcr&wttdd worden war 

Lia&i. 5. Deücmbcr 1757. 

Liebes Hm, heut?, einen Munal nach Ihrem Kuhmcstage h bin idi so glücklich 
uewesen . lIil- ÖstcrrLicher ebenso ^u bebündeln. Ich glaube, wir haben achttausend 
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Gelangte and ungeheuer vielt Kanaren und Palmen. Ferdinand geht es gut. IG m 
General is* ge (allen. Ifeer Verlust beträgt im ganzen Zweitausend Mann 

Um ein Uhr griff idi mit meinem rechten Flügel an, Stil sielsen, Uhr bin teil hiea 
Morgen verfolge ich sie nach Breslau 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WM.HELMINE 
Liäsa. 5. Dezember 1757. 

Wir h?>ben soeben die Österreicher vollständig geschlagen Ich marschiere mtir 
gdL nach Breslau, um dteSUrh. tfiinirk^iJtrabem. Wirhahrm eine wundervoEli? Mci■ 
ge von Fahnen und Kanonen und viele Gefangene. Wir haben Hit ganzen nur zwei 
tausend Mann Tote und Verwundete; ich schätze den Verlust der Feinde auf itk i 
zehntausend Mann Die zärtliche Anteilnahme, die Sic an allem, was mich bcti ifl'l, 
nehmen, veranlaßt mich zu dieser Mitteilung, meine hebe Schwester, indem ich Sn- 
meiner herzlichen Freundst halt und Ergebenheit versichere. 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON ZIETEN 
Hans Joachim von Zide% ! 699 zu m Rupf in gehörm, halte skh schon rin 

zm'iten schlr&isvtwto Kriege hcsinutm bn Hüfte nfnedherg und Kafhäii&k-Ilmnendwl 
ausgexrichn& Bä Kohn hatte er den geordneten Rückzug omöglichL ha LetStin 
zum Siege wesentlich hägetragen und die Verfolgung des Feindes nacMtütkitch 
bänden. Ziden war der vdhiiimlkkste unter den Bmjührem des König s. 

Hauptquartier Dijrg^r, Q. Dezember 1757. 

Ein Ta gfatigue in dießen umfaßt Anden, mein lieber Ziten, bringet uns in der fdin- 
HJÜ Ruhetage; uuhr immer den feindt in die Heson (Hacken ] geseßen 

Nach den Sieben von Roßbach und D-nthrn stieg die Begeisterung für den Höing 
auch im Auslände uh Ungemrssemr. In London „Lftntui beide Fläii^rdes Parlamentis 
von seinem Ruhme wieder", in Paris „schien cs mehr Preußen als Franzosen zu geben " . 

Wohl von Berlin ein tapfrer Held 
regiert nebst Gott jetzt in der Welt. 

Politisch hatten diese Siege die Wirkung f daß England, wo Pitt ans Ruder geküirtmen 
war. die Konvention vnn Zeven nicht bestätigte und sieb entschloß, den König jetzt 
energisch mil Tnippen und vor allem mit Suhsidien z\i unterstütwen 


DER KÖNIG AN MARIA THERESIA 
Am 20. Dezember hatte die üstcmiehiscche Be&ttiztitig port Breshm kapituliert. Durch 
den Kriegsgefangenen Fitesten LMawiiz itbersäudte der König den folgenden Brief, 

,.. Ohne die Schlacht vom Iti Juni (Kolm). wo mir das Glück zuwider wai. wün In 
ich vielleicht Gelegenheit gehabt bähen. Ihnen meine Aufwartung zu machen: es 
kann sein, daß wider meine Natur Dero Schönheit und Großmut den Sieger über 
wundtn. wir aber da Milld gefunden hätten, uns zu vergleichen Eure Majestät 
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hidiirn zwar einigen Vorteil in Schloten, er war aber nicht von langer Dauer und die 
Ii-LzIl“ Schlacht ist mir wegen rks dabei ytrgo^neu vielen Blutes noch schrecklich, 
b b habe rneinen Sieg genutzt und Bnsinu dngtimmmen, ich buffe aurh Fcljwdd- 
i ilK wieder in meine Gewalt zu bekommen, wdaD idi im Stande sein werde, in 
Böhmen und Mähren einzurücken. Überlegen Sie diesem meine Cousine, lernen Sie 
(‘irischen, wem Sie vertrauen Sie werden sehen, daß Sie Ihr Land ins Verderben 
■■turzen, daß Sie an Vergießung so vielen Blutes Ursache sind, und daß Sic dcnjorij 
” l ‘ [l nicht überwinden können der, wenn Sk- ihn hätten zum Freunde haben wollen, 
-o wie lt Ihr naher Verwarn Uer ist. mit Ihnen hätte Europa zittern machen können! 
t ch schreibt; dies aus dem Innersten meines Herzens und wünscht, daß es Eindruck 
inacbcn mochte Wollen Sie aber die Sache antV. Äußerste treiben. so werde ich alles 
versuchen, was mir meine Kräfte verstauen. Wenn Ihnen Ihre Bundesgenossen *> 
lieisiehen wie cs ihre Schuldigkeit ist, so sehe ich voraus daß es um mich geschehen 
- eii wird Allein es wird mich ru:btfertigen. daß u !l einen MUkurfurstni von der 
Unterdrückung habe retten wollen, daß ich zur Vergrößerung des Hau.« Bourbon 
■■“ hts L>dgetragen und hiß ich zweien Kaisonrmi.m und drei Königinnen Wider¬ 
stand leisten mußte... 

1758. Am 16 April nimmt der König den (ktttnsklitm die Festung Schweidnitz 
.liiTm, in der Absicht auf Wien zu indisch lltcti, wvndet er sich geys n Mähren, muß aber 
ihr Belagerung von Olmütz nach bösen Verlusten Anfeig Juli aufgeben Er wendet sich 
iMch Füll men. Der neue Fuhrur deren güsch-dcubtchcn Hö fsiruppwi, Prinz Ferdinand 
enn flrminscliwdg, wirft, von ÜÜÜU Preußen unter dom Prinzen HeittHdt, dem Bruder 
■Ls Königs, unterstiitzi. Im März und April die Franzosen an und über den Rhein zu 
nick. 2,1 Juni Sehhehl bä Crtfeld Am 25. A ugnsi tfhlägt der Ko mg (Scydtitz) mit .16 000 
MüTtn die 42 tH>0 Rüsten bei Zormfntj, in der Nähe von Kttslnn Vi,.ii da geht es in Iiilmär- 
■' hciL nach Sachsen zurück, aber 6mm („die große Perücke“} weicht indem Kampf aus 
IIcid Friedrich glaubt sich ffcsbidb absolut sicher Da wird d am 14. Oktober von Daun,, 
>1 i er an der Besetzung Dresdens hindern witi, lx-J Hvchfarch in der Lausitz über falten 
sin Fc.li Imarschall Keich, der ihm autli psi^mlich mih (Stand, wird getötet, sein Heer 
erk'idut empfind liehe Verluste, bleibt über genrdm-t Und wie nach Kolm der Tod dui 
MlHU‘ 1 ,50 InlJ L lim auHi je tat ein furrbtbarL-r Sdilag, das TImsdieidee semjcrLiuWingb- 
■.'.Lwl.^Ut, der Markjp-äfiu von BayrcüiJi (Jimnddicif, ma smtr de Bayreuth* i Der nute? 
■si lutierz bringt den König der Verzwrfüung nahe. Er begibt sieh mih Drasdcn, dann 
il.u.3i Breslrtij, wo er dun Winlur über bltihl 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER WILHELM! NE 
MARK GRÄFIN VON PA VREUTH 

Brüfilaii. 8 Februar 1758 

...SddieCMi. liebe Sdi weiter, zxvingen micli diese Schurken von Kaisern, Kaise¬ 
rinnen und Königen, noch dies Jahr auf dem 5i?ile zu tanzen Ich 1 röste mich dar- 
nlK:r in dt^r llofitiühg, den einen oder den andern kräftige Schlage auf die Na.sc mit 
d-T Balancicrstidige zw geben, aN.-r wenn dies ßiatcheben ist. muß inan wirklich mm 
E'rk'dvn kommen. Welche Opftr üjtj -Menschen^ welche cutscL/hdiL 1 Schlächterei! 
Snr schaudernd denke uh daran. Wie dem aber audi üd , man muß sich ein ehernts 
Herz aittrhaffcn uejlE sich auf Mord und Gemetzel vurburdten, die Vorurteile als 
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heroisch hiiBtdLn, die aber immer scchre* klich sind, wenn tnan sit ans der b:ilu 
betrachtet 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL VON IRE SK GW 
denüc Bf Iffgerung de? mch ii'fl ÖsfarrttfÄf/« Ffrffiwg 

SfiÄaw. fdnte kffeta 

Gnissau k April I758 

Er mochte- doch den Herren AuiHerntcn sagen. daß siu Esels wärsn, daß m> 
Magazins in Brand steckten, wovon wir selbst eine gute Usagc macheti könnten; sic 
snllleti ihre Bomben nach die Werke und nicht nach die Magazins riehen 


DER KÖNIG AN SEINE GEMAHLIN 
# ach Etnpfang der Nathm hi wn in JWf ßTHdittAitgt+st !Tj ihclm. da .J^nwzcn 

wn Pretißm"* 

Lager votj Proflnitz, PL Juli I75ti 

Gnädige Frau. Sie haben sein recht daran getan, meiner Schwägerin den großen 
Verlust, dm sie erlitten hat, zu verhöhnLichen, Ich hin übmcngl. duß Sie bei ch-i 
M i tteil king jede nur mögliche Vorsich t anwenden wenLen. 

Gleichzeitig wollen äu ihr mitteilen. daß niemand größeren Schmerz über dies«* 
Unglück empfinden kann alsickunrlriaU ich mallem, was von nura bl längt, zu ihrem 
Gliieku beizu tragen suchen will Ich werde versuchen, ihr durch meine Liehe ihren 
schweren Verlust zu erleichtern, soweit ein derartiger Verlust hburhaupL erlticlitvii 
werden Litin 1 v h sehe ihre Kinder als meine eigenen an. Sie kann darauf rechnen, daß 
Ich auf ilas eifrigste fiir sie sorgen imt l das Bik L meines armen Bruders im Grunde de^ 
Herzens bewahren werde. aus dem es allein der Tod entfernen kann ... 

ItiKWisrhtri war iiach der Gerrc5un.g der ^arin ElisahL'th die Pülilik d^ nJsjste-r] m■ 11 
Hofes wieder prtu Ben feindlich geworden su daß d-i russische ijeucral hennor sein« - 
Truppen wieder marschieren lassen nutlhc Pa clILl* der Kilnig Ui Gcwaltinäischctt mit 
14 Qf>{> \ltum seiner jetzt unter dem Graten Dohna be t Frankfurt an der Uder stehenden 
c Marmrc zu Hilufe, die im Vorjahre unter Ldiwsddt bei Großjagcfsriorl von den Russell 
besiegt worden war Bei der Musterung dieser I nippen am 21 August bemerkte du 
König zum Graieii Dohna. „Ihre Lcutr bähen-sich attßtfQrdeistiith fitpu&d; ich bringt welche 
mit die sehen a ns pn? die ürastenfd über—sn Mften '’ Dun u n -lückliclien Bewo!men 
der nahen von den Russen in Brand gtschosscneii Festung Küslrin spendete der König 
am 22. August 2UÖ C3t)0Tater. 

ANEKDOTE 

Kl-i dcT Verteidigung Kiistrins waren große Fehler gemacht worden. Dur Kommaji 
rlanl versuchte sich, deshalb heim Könige m entschuldigen Dur antwortete gulasttti 
Jh.F Fehler hegi jmluh an mir ws/ftsE Warum M,- ich Ilm auch tum Kmmun4*vk* 
Pstowckt?*' 


DER S1EBENJAHRJCE KRIEG 
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..ORDRE AN MEINE GENERALE DIESER ARMEE. WIE SIE 
SICH IM FALL ZU VERHALTEN HABEN, WENN ICH 
SOLLTE TOT GESCHOSSEN WERDEN’ 

(am 22. August. der Schlucht bet Zmidurf. 25. August !75H) 

Sollte die BaiailIr gt^cn die Russen gL"W(?nrivn werden, wie wirra alle hohen, so 
muß der Feind mit ^dlor VTgUCui Verfolgt wonlon: alte F(clhalaiM(>[]^ mit etnein 
prtLißi^htn Grcnadicrbaiailtön und Kreytzen nebst Malachawski-ilunaren erstlieh 
^ esc hieltet nach Diit&cn. um sie ausziiiiistcfrn; darnach rmifl <lit^ Corps in Polen 
herein, um die Polen so viel mehr gegen di«? Russen zu ttnimiren. und sich also der 
Weichsel m nähern Der General I lohna. mil seinem Corps und zwei Bataillons 
Pioniere und Burgsdödf maKliiret sogleich gegern Königsberg utidSuklin, jagd die 
Russen aus Pommern und wendet sich über Stettin gegen die Schweden. 

Das Corps, was ich ku mir gehabt habe, neben die zwei KarasskTregTnienter von 
meinem Bruder Heinrich, KursseiL und Bülow iiiarsdilren s«jgleich wieder von Kü 
slrin nach Frankfurt undsti in der I_gusmt3' 1 um den Laudon Inhalt zu run Auf vicr 
Wrjcheti Mehl können sie aus Berlin auf dem Neuen Graben tmchkriegrin, und muß 
dieses Corps erstlich die Mark decken, und nach denen Umständen entweder zum 
Markgrafen oder Prinz 1 Heinricli stoßen, 

Es nmü gleich itäch meinem Tode die Armen in meines Neveus Eid gccioirinien 
werden H und da mein Bruder Heinrich Vornirmd desselben mit einer unbeschränk 
ten Autorilc ist, so muß die ganze Armee seine fMehk so respcvAircn als dk von 
dem regierenden Herrn 

Ich will, daß nach meinem Tode keine Umstände mit mir gemacht werden; man 
soll mich nicht öffnen, ^nnthrm stillen rieh Sans-Snud bringen Und in mrjiiL'm Gurten 
bs!gtal]rt!n IflSacn. 

i^L mein k uler Wille, und hoffe, daß idle meine Gcncrah- und die Armee 
solchem Stricte nadikbr'ti werden. 

NB. Sn Ute die Bataille verloren gehen, sn muß sich die Armee hinter Kuslnn 
setzet], Von allen Linderen Armeen Sueeurs an sich ziehen Und jtr eher je Ik'Ix'L' dem 
Feind von frischem wieder auf den Hals gehen 


DER KÖNIG AN SEINE SCH WESTER Wf LH ELM INE 

MARKGRAFEN VON BAYREUTH. 

Nach der ScMückl bei Zomdürf 

ImLagprbei Küstern, 25 August 175h. 

Meine liebste Schwester Icli habe di^ Freude, IIircti mit enteilen, diiil wir die 
Russen geschlagen habem wir haben nicht viel dabei verloren, der Feind aber liat 
^ctjf LnTfikchtJlche Vei lliste ;\cl Menschen Und Artillerie gehabt Ich umarme Sir 1 von 
ganzem Heran. Mir ist nichts zugestoßen, aber ich schmeichle mir, daß diese Nach- 
ncht zur Wiericr her Stellung Ihrer Gesundheit und zu Ihrer völligen Heilung beitra 
gen wird... 

Schön fehl, Jltl 2ö. SepLL-rnbi:i 

Teuerste Schwester, Ihre Krankheit bringt mich zur Verzweiflung, sie fehlte nur 
noch, um mich gänzlich iticderzudrückcn. Großer Gott, ist ls ileiut nötig, daß ich 
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alle Leiden Hitibs durchkoste? ich weiß nicht, wn- es kommt aber eine gewisse 
Ahnung tröstet mich noch, sie sagt mir, daß Sie bei sehr vorsichtiger Behandlung 
gesund aus der Krankheit hervor^dieu werden. Ich falle I hnen zu Füßen und flelu 
Sie an, ich beschwürt S:e r alles zu tun. uni steh von diesei Krankheit losrnrnFichvii 
Essen Sie, gebrauchen Sie die Mali/in, und befolgen Sie blindlings. was ihr Ar/I 
Ihnen verordnet Bedenken Sie, daß I tar Tod mich zu dem ungliie kl lehrten Cm 
schöpf machen würde, welches auf der Erdoberfläche kneriu. bedenken Sie. daß du 
Schmerz mich fuedeniinickcn und daß dann der ^.hruekhcltsle Tod hir mich ange 
nchm wäre, da i:r nueh von diesem elenden t-eben erlösen würde Mein Scbmra 
7 ii groß. Hin Ihnen mehr darüber iu sagen, seien Sie jederzeit überzeugt, daß auf rin 
ganzen Welt niemand so viel aufrichtige Liebe, lebhafte Zuneigung und unerschüi 
t^r liehe Freundschaft für sie *inpfindet, wie es bis zum Trxie tun wird, teumlr 
Schwester, Ihr treuester Bruder und Diener 

Fttmnph 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
Ekterwerda, 8. September 1758, 

Uuber Bruder, Sie sehen, daß wir nk hl gezögert haben, Uihl n zu Hille- zu eilen, 
das wiirtlu indessen su bald triebt geschehen sein, wenn die Russen sieh nicht am l 
zurückgezogen hatten Ich bin ihnen bis eine klirini: Meile von Laudsberg gefolgt, wo 
ich meint' Armee in den Wäldern gelassen halie. Da dies Lujiü weder zur Verfulguiig 
noch zu irgend etwas geeignet ist, habe Ich ilie Sorg 1 .- Eie ilee Russen Doluia Liberin.-, 
sen und bin m Ihm Milte hurbeigeeilt Wir haben m rieben Tagen 24 deutsche 
Meilen gemacht und sind, ich versichere es Ihnen, im Stande zu kämpfen. vurauSgst 
setzt, daß die dicke Exzellenz von Kol in (der nstemdchisrihu Feldmarscball Dänin 
sich an dun Kragen gehen läßt. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINK EN STEIN 
mich ikm üetkÜR#m-$vt)lk& GhrjuS \htnh die Öatmcidut bei Hüühkmh am 

14 Qidöttcr 

Lager bd Bautzen. 14. Oktober 1758. 

Zu meinem K ummer muß iuh Ihnen mlttoilen. daÜ mich der Feind heute früh in 
der hiesigen Gegend ;mgegtifien hat, und ich gezwungen war, mich bis anI eine halb 1 
Meile von Bauten zuruckzuzieheiü Das kommt davon wenn man sich m sehr 
geschwächt, hat. Ich leih- Ihnen dies hierüber mn, damit Sic: meine gegenwärtige 
Lago kennen, lh welcher kti versuchen werde, mich dem Feinde gegenüber zu halten 
utid ihn, wenn möglich, von neuem ämügTciferu 

Wir haben den Prinzen Ferdinand von Hjraunsctiweig und den Mtirsdiall KeiLh 
verlüren. die sich unter den Toten befinden, und Prinz Moritz von Anhalt ist ver¬ 
wundet. 


DEN SIEBENJÄHRIGE KRIEG 
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DER ÜBERFALL BEI HOCHKIRt H 14. OKTOBER 175«. 

Bericht eines Augenzeugen, des Sltihshldprcdigw s D&niä Küster 

Es wnr den 14 Oktober, des Morgens um drei Uhr, ;tl> ich dnrrh das hVuer des 
kleinen Gewehrs aus mtimt-ru sanften Schlafe geweckt wurde Ich Melt es erst für 
einen ITaum: als ich mich aber c-mmtileite und deutlicher hörte, daß cs ein iixegulä- 
ri.is Srharmütadfoüer wäre, so glaubte ich. daß es eine Pändnronnl tacke sei, deren 
wir fast alle Nächte gewohnt waren Ich weckte indessen den mir gegenuberliegcn- 
'.len Herrn Hauptmann von Kato'vnski Kr hielt cs auch nur für eine PiuidiirünM 
lacke. Da atwr auch bei kleinen nächtlichen Anfällen lüu Ivptfipagnicn mif fliren 
Larmplätzcn arctretirn i mißten, so sagte; mir dieser wachsame Offizier, icli möchte 
wc-ri rmrin Bett am Fenster Stande, dieses offnen und dem Feldwebel sagen, daße: 
die m der Scheune hegende Kompagnie wecke, damit, wenn Order käme, ste §r> 
gleich das Gewehr nehmen und nach dem Kirchhof marschieren könne. Ich bestellte 
dies., weil das Feuer schwächer wurde, mit großer Gelassenheit Auf cmmal hörte 
r las Fl u er ganz au f I ndiswen sagte der Herr H anp imann sowohl als tch m11 ruhigem 
Gerichte „Es is t doch wohl gut, daß wir aufstelivn, denn man hat im La^cr schon 
iniL den kleinen Glocken au tu Murgtrngubet gdäutd; wenn nur die großen Glocken 
mrht mich an fangen zu läuten.'" Kaum war dies gesagt alsdä$ große I hsschiMz vor 
und. hinter dein Dürfe mächtig zu donnern aufing und das kleine Gewehr prasselte, 
Ich fuhr hui Eile aus dem Bet Le und hat Le nur eine Minute nötig, mich Einziijriehen 
Der Herr H^upimarm war indes schon geschäftig, seine Kompagnie zu stellen 1 
Feuer ward von allen Seiten heftiger* und es fielen sdiuti Gnmateu in das Dorf 

Mit dem Letzten der Kumpagniegiog ich auf den PIuls vordem Bauernhof^ wo 
i‘D:tJ der Herr Haupt mim n seine Leute k l f /imchTneodr-m Feuer ermahnte, tu Ord¬ 
nung zu bleiben. Ich drückte ihm die l lanrl nui dt 3 m Wunsche göttlicher Bewah¬ 
rung. Ereilte mutig mit seinen Leuten nach dm Kirchhof Indessen beblc die Erde 
von dem Krachen des schweren G^vchfitzi^ uml der feindlichen Mondachtündc. Die 
prcchdunklc Nacht wurde duniiein tinaüfhörliches, blitzähnliches Liclu aacrleueh- 
ict, daß man das Gemenge der fein dl:-, heu weißen Rörkr und f^ärenmiitzen von den 
fneumlliehen blauen Röcken und blanken Grenadknuützen unterscheiden kormle. 
Plötzlich aber hörte das Feuer auf, und ich fühlte mich m der Finsternis in einem 
Gedränge* das Erdrücken drohte. Denn flcr Rl^i der über dem DorfL- gcbiaurlcncn 
uln-nnancilen und üuim \Vcichcn ^ebraditen pr^üGischrn Bataillone stürzte in diese 
Dodgasst. um sich ib wipffcr /u sctmi mul das Dorf zu verteidigen Die Luft 
i-'rtöntt von dem Rufen braver Offizuirc und Gemdneri, die schrien „Kindur, steht! 
Kameraden, ha!tetl Es wird Sukkurs kommun' 11 Ich verüinigtumdriP Stimme iingß“ 
üinnt mit ihntin und rief: ..Kinder, tut eure Pflicht’ (Sott wird uns helfen, dur König 
wird bald mit 5ukknrs kommen!" und da sch luchte Leute Hitf Gewehre wegge- 
werfen hatten über die man ging, -so iiihltc ir h in dem bald vor-* bald rückwLms^L' 

I um den Gedränge j daß brave Offiziere und Gemeine weggeworfene Gewehre aufnali- 
ruen und sic deni'n gaben oder aufdrangcu r die keine hatten. Das geschah :n dem 
Zeitpunkte, wo der brav«? Gcner; s | Mieten hinter dem Dorfe auf den aus ibm Walde 
kommenden Feind emgchaucTL und einen großen Teil der feindliehen Sieger zu Cc 
fäugenen gemacht hatte 

Fs gmg nun in der DorfstmQc die bedrängt und fluchtig gewesene lofanteile 
wifdMr vorwärts, und je näher sie an den Anfang da Dorfstraße nach der Batterie 
Innkam* desto mehr mußte man schon über Töte wegsteigen und horte das Ächzen 
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der Vei%veimdcten : weil das Feuer van beiden Seiten jetzt. kleiner wurde :•• l- m 
waren wir unsrer Batterie wieder nahe und. wie es schien, der Sieg über du * 
Nacblgdster gewiß Freude und Mut belebte uns. Aber diese kurze Stille um! ih 
Freude wandten sich plötzlich. Denn da diu- Ziäat&ht Kavallcm. so unkschini- 
lieh brav sic sich auch gezeigt batte, doch zu schwach gewesen war, die nun vm 
dringende ganze feindlick Macht zurückzuhalten, so wurde die üatterie uns rnl 11 
sen. und der Feind uvanciurk 1 wieder auf der Dtfrfsüaße teils mit Feuer, teils um 
dem Säbel in der Hand, ohne jedoch weiter etwas aussurfebten, als daß dasZium k 
drängen etwas stärker wurde. Viele Grenadiere des ersten Bataillons vom KV|m 
ment K eü L standen als brave Leute Das Zurufen dei Offiziere; „Kinder, sie Lai id 
brave Preußen. wir kriegen Sukkurst JJ rat wieder seine gute Wirkung. Als ak i du 
Ftind an dieses Dorfs traEk weder durch Cfewrfirfeucjr noch mit Säbel und HajnnHf 
Vordringen konnte. so fidirte er Kartätschen und schwere Kanonen von mt-.n i 

frühem grollen Batterie vor den Fm gang des Dorfes und streckte nun mit .. 

Lage von den in der Straße gedrängt stehenden Helden Hunderte zu Buden, AI" i 
erst als der dichte Haufen durch Tote, Verwundete und Da von laufe r merklich dun 
nei geworden war, ging der Rest der braven Grenadiere und Karisch vt\ Sold^Llm 
zurück, um sich unter dem Dürfe an das von Geiste.be und andre Regimenh r 
ansuBcblicßni. Freilich waren die aus der IkirfsLniöe Zmückgckommeneri nn lii 
mehr so viele Hunderte, aJs es Bataillone gewesen waren. Die übrigen waren m i 
sleuG tot, verwundet oder gefangen, 

leh schloß mich dem dicht unter dem Dorfe stehenden Regiments von Geist im. 
aut das eine feindliche, gegenüberliegende Batterie heftig mit Ha^ibitzgmnaten kn 
LTti..-, aber wenig Schaden t;tl_, weil sic zu hoch schossen. Jede Abfeuenjiig ab t 
machteauf einige Mömentesobell, daß man imfer dunklen Macht ■ injjulerstln n 
konnte; und so ward ich von dein Ikmi Major Kommandeur von Gelsä orff mul 
einigen reformierte Gen leim: ti erkannt. Diese beklagten mich, und fcincr sagh 
„Hier müssen die Schafe und nicht der Hirte kämpfen 1 " Jetzt war es dem Rörjifv 
zur Gewißheit geworden, ilaß der Feind seinen Hauptaugriff auf unsem reehh u 
Flügel gerichtet hatte. Der brave FddtnprtzhqR vm Ktttä kam an das von Geistehr 
Regiment heran und befahl, dieses sollte unter dem Dorfe auf seinem jetzigen Pbi 
w fest stehen bleiben. Darauf wandte er sein Pferd und befahl seinem Adjutanten, 
er solle das Regiment v. Jtzenplitz rufen. Diesem ganz vortreffliche Regiment kam 
und ging mutig mit aufgepflfunwtcrn Bajonett in das Dorf; ehe es aber den Fei ml 
mit dem kleinen Gewehr erreichen konnte, war cs durch die am Ringange dur Dcuf 
gassc ttiifgqillattzhm feindlichen Kanonen in weniger ab zehn Minuten niedergv 
streckt, che es zwei Drittel der Dnrfgasiu zurüctgeldgt hatte. Fs kam nur ein kkn 
net Nest diese* Hcidonragimcnts zerstreut wieder zurück und schloß sich an da* 
v. GeiüLsdiL“ Regiment an. Der Feind, dar die* bemerkte und nun, da cs holt gewoj 
den war, sah, daß er zu hoch gtsdiossen halle. richtete seine Kanonen kürzer, um I 
nun fielen die Haubitzkugcln gerade wie Hagelsteine und schlugen lütten weise die 
Soldaten nieder. Ich stand naben dem Herrn Hauptmann von Vittighofen, er mul 
ich redeten ifen Leuten zu, fest zu stehen, bis wir abgerufen wurden Bin jungei 
Soldat sagte; „Wir müssen doch alle einmal sterben und bitten ja täglich im Vater 
unser; Dein Wille geschehe! Kaum hatte er dies gesagt, so sank er. von einer KiijjH 
tödlich gel raffen, neben uns nieder 

Um nicht ferner Manschet) nutzlos tot&chieüen m lassen, befahl der Komma» 
detar Herr von Gelsdorff, das Regiment solle einige zwanzig Schritte vorwärtsriik. 
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ken 1 )ics geschah, und wir kanten dadurch glücklich aus dem Sri ich der feindlichen 
Kanonen, dte nun wieder über tinswegschossen, VVähaTidriessm kann das Regiment 
Prinz von Preußen unter Anführung seines mutigen und fmuidtiehim Komman- 
'lnirs. des Herrn Grafen v Lottuin, mil starken Schritten anmarschierL r um durch 
diu Dcnrijgas.se zur Wfedererobening der Batterie jenseits fiurhkirrh& zu eilen. Da 
iler Graf von Lotturn von mdnor Gemeinde war, so reckte er midi an. h 3i s?igk rhm. 
daß er schwerlich durch die Dorfgassa zur Bat terie kommen konnte, wenn er nicht 
uni das Dorf hcnnngch.cn würde. Er entwertete: ,,kti habe ürdie r gerade m das 
Iferf zugehen; des Herrn WiElu goschdniH lir wandte sich mit einem Gesicht voll 
Mul. übersah das auf marschierte Regiment noch einmal, kommandierte mit starker 
Stimme; „Marsch 1 " Das feindliche Feuer vervielfachte sich, die Erde bebte, als ob 
cane lünferschüttenmg ihren Anfang nähme, und wo man ]linier uns sah, da fielen 
Helden, die auch zum Wieden:innehmen des Dorfes m Fuß und zu Pferde ar.rück- 
len. Rhen war der Herr Fddimrschalli'öW Kntk wieder zu Pferde angekrminien, den 
Fortgangder Attacke des Regiments Prinz von Preußen auf dus Dorf zu sehen Er 
hi ult wenige Schritte auf der rechten Seite diesseits des Dorfes. Da nun er und der 
Herr von Lottum die zwei Personen waren, die meint grüßte Aüfrnurktfmkirit auf 
sich zogen, so waren meine Blicke zwischen dem Fdilmarschäfl und der Ctxrfijitesc 
geeilt, in der der Graf von Lottum mit seinen I leiden ziemlich weit avanciert war. 
Der Fddmarschall näherte sich etwas, vermutlich, um den Angriff desto besser 
tttübaehten zu könnt□. Da sah ich ihn im Sattel wanken uiul dann vom Pferde 
stürzen, wobei ich mich lies Ausrufes nicht enthalten konnte: „Mein Gott, da fällt 
der FeldmaTschaEI ,M Ich würde zu ihm gelaufen sein, wenn nicht in diesem Augen¬ 
blick der kleine Rest des Regiments Prinz von Preußen unter einem furcht baren 
Fugt [regen aus dem Dorfe licraustür/jend &ich so gcsetzl hätte, daß ich dun gefalle¬ 
nen Marsch ab nicht mehr sehen konnte. Zu eben dieser Zeit, etwa eine Viertelstunde 
nach des Feldmarsdialls Tode-, kam Ihre königliche Hoheit der Markgraf Karl, von 
i-iner Abteilung Garde du Korps liegL ceL ut, und brachte die komgleipfau Ordre, daß 

■ Las von Geisteht; Regiment und die übrig Gebliebenen van den BatailIonen, die so 

I mge im Feuer gestanden halten, sich ^isarrniienziebcn und abmarsrhiLren sollten^ 
zugleich fügte ricr Markgraf hinKU, :LiC der König mit dem linken Flügel zum Suk- 
k i lj's käme.., Ua* is t brav. 11 sag Lei l die < ie.i j tei tiej i l eb 11 u ns mcEit an M ul. sende t n 

,ul Leuten, die Nachtgcsptmster wieder Lkü Tage an^ugrdfen Wenn sie brav sind, 
mögen üfe aus ihren Ffergen und aus dem Dorfe aufs FTeji ^mno 1 " Die Haubitz- 
granateu Jleigen häufig aut die langsam abmarschic-remlen Züge, und ich eilte, wil¬ 
der zum Markgrafen un diu Spitze zu kommen, um, wie ich hoffte, unter den ersten 
zu sein, die aus dem Strich des Feind liehen Feuers kämen Aber cs wurde einige 
Augenblicke nachher wider meinen Wunsch und Vermuten meine Bestimmung, 

■ rst mit der letzten Arrfemgarffe vom Srhlachtfddcabzugehen ... 

Ua ich großes Verlangen hatte, zu erfahren, wer von meinen Freutnten oder 
Erkannten febond aus dieser Mordnacht gekommen wäre, sei ging ich zu den atr 
'km größtenteils sehr zusanuni ng^ limul^nrn Bataillonen Mutig war alles noch, 
■li^er gleichwohl sehr betrübt tm Hinblick auf das Sr.litehtfeld und die grüßen Vea ■ 
feste, weldie die fast aller Bagage, alles PtovianU’s und so vieler Artillerie beraubte 
Armee mlitten hattr Von den Unsrigcn haÜLTt mir waiigv GciEicinc iänp Trimsstfr 
und last kein Offizier de* mihirn Flügels seine Bagage i;erc£leL. Eines jerfeu Rtjirh- 
Lum bestand in dein Rock, den er auf dem Leib hatte. Ich fragte einen Bekannte?!, 

■ ib er von dem braven, sc hart mitgenommenen Markgraf Kai 1 Eschen Regiment 
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nichts gesehen hätte? Denn die vielen guten Freunde, die ich bet diesem Kegimnii 
hatte, lagen mir sehr i\m Herren. auc:h holfte seit, Nachricht von ihnen über meine 
Bagage zu bekommen Er wies midi zu den Karlsdum Grenadieren, wo ich die 
Freude hatte, den Hauptmann v Hwubolrl lebend und gesund Rnzutmiftm Wie 
huch wurde aber mein Hm erfreu L als ich unter diesem Trupp von Offizieren g'suiy 
unvermutet unsem Holden kbnig erblickte so leu(selig mit den ihre Regimenter 
stiebenden OJiizieren und Gemeinen sprechend, daß kk erstaunte. Hier traf ich 
auch den Markgrafen Karl und den General 'Zielen un verwundet und gesund Kk 
kam eben eines \ r cin den /usammengesrhmnbjcnen Grenadier bat ad Ionen vorbei, 
das kaum 8!] udoi lüö Mann stark sein mochte. Man konnte die Wehmut des Kö¬ 
nigs t*vi diesem Anblick in seinen Augen lesen. Aber auf einmal erheiterte sieh sein 
Gesicht Er fragte die vor dein Bataillon hergeh enden kanuntere mit lauter, aber 
nicht ungnädiger Stimme: „Kanoniere, wo habt ihr run Knnünon gelassen?" Einer 
von ihnen antwortete. ..Tter Teufel hat sie bei Nachtzeit durch Deserteurs geholl “ 
„So wollen wir," erwiderte der König, „sh ihm bei Tage wieder abuehmenl Niehl 
wahr f jrenadkre?" .Ja," sagten dickst im Vorbeigehen, „das ist recht, sie sollen uns 
auch Zinsen dazu geben," Der König lächelte und sagte: ,,Ich werde auch dabei 
sthn." ... 


DER KON Hi AN DEN GENERALMAJOR VON FINCK 
Lau hart, 31. Oktober 1758. 

Essen, Trinkern und Nichtstun ist die Devise der Mönche, aber nicht der Solda¬ 
ten. 


DER KÖNIG AN DEN EARL HÄ RISC MAL 
fj wrge Kiitk, Mürsckdl rtm Stihotü&nd, 175! 1754 prrnfihdicr Gtsmdtw rri Paris, 

JiiMids Gointmicur wm NenfiMd, tkssr.n Brmhv. drr pjeußisrhe Fridmmrhdt 
Krüh. dm 14. Oktober bei HiMtrdigefallen war An dm^en Tagt war düs Lieb- 
JUngsackiff&ter des Königs. du- Matkgtdfm vhw Bayreuth, ihrem langen Lw-dra eHeg&n. 

Dnsdiin, 23. November 1758. 

Es bleibt uns nichts übrig, lieber Lord, als zusammen übcrunscm hndersuitigtm 
Verlust zu weinen. Wenn mein Kopf ein Tiännenbassin wäre:, so wäre es doch nie 
groß gi.mug für meine Trauer 

Unser Feldzug ist zu Ende Auf beiden Seilen ist kein suidrer Erfolg zu verzeich¬ 
nen als der Verlust vieler braven Männer, das Unglück vieler armen Soldaten, die 
für immer Krüppel geworden Mud, der Ruin so mancher Provinzen und Beraubung 
Plünderung und Ntedcrbrcnmmg einiger blühenden Städte 

Derartige Taten, lieber Lord, flößen dem mcnschStehori Gefühle Entsetzen ein. 
Das sind die traurigen Folgen der Bosheit und Ehrsucht einiger Machthaber, dir 
alles ihren zirgül losen Leidenschaften opfern! 

Ihnen, lieber Lord, wönschfe ich nichts, was die mindeste Ähnlichkeit mst mei¬ 
nem Schicksale hat, dagegen alles. was ihm fehlt. Nur lluI diese Weise können Sie 
glücklich sein, und daran nehme ich lebhafteren Anteil als jeder andre, dfl ich Ihr 
alter Freund bin und bis ins Grab bleiben werde 
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DER KÖNIG AN HERRN VON ASCHERSLEBEN 
dm Prföidtnf-n r der puBmer&CMti Kammer 

Dresden* 5, Dezfciriifeer 1758. 

Ich habe den [nhcdt Eures htes vorn 30 vor Man. mit mrfirem ursi'hen und 
Rt-bc Euch darauf in Antwort, wie es Mir vorhin schon brkamii gewinn, daß leider 
■ lie Provinz 1 ImLerpommcm durch die russische Invasion in schlechten Umstände 
gesetzt worden. So sehr Ich mm solches auch bedauere, so miis^l Ihr deunidi 
Ix-dcnkon, daß Ich jetzo nicht in denen Umständen bin, daß Ihr jetzo auf Meine 
Lassen, so wie sonst nn wohl in Fneilfefisfc&ken, rechnen könnet; was Ldi aber hin 
kann, ist. daß Ich eine Summe von Elmrmlhundert tausend Taler, und zwar durch 
den Geheimen Rat Koppen zu IWIm. Ihr die armen durch die russische Invasion in 
dortiger Provinz sehr zurütkgckoinmerien und notleidenden Untertanen m die da- 
^ge Kriegs- und Domdacn-Üimmer auszahlen lassen will, damit dadurch denen 
notleidenden Untertanen die möglichste Hülfe au gCLreydc geschehen, auch vor 
dieselbe wiederum etwas Vieh angckauRl wttden kann Ich befehle aber und rc 
eommandine Euch sowohl als der gesamten Cammer dorten, so gnädig aJs alles 
Ernstes, daß Ihr auf Ehre, Reputation und P flieh L dahin sehen und wohJ sorgen 
sollet,■ daß mit diesem Guide sehr gut und vernünftig gcwiriaclufLet und solches bis 
äiif den letzten Grogclicui zu nicht anders, als bloß und altem zur Ankaufung des 
benötigten Getreydes und etwas von Vieh angewandt werde, um voi gedachte davon 
notleidende Untertanen damil al sofort und auf dm promtestc. mithin sogleich m 
helfen, drniut ihnen diese Meine lanrteväterlichc Hülfe noch wiirkhcli und zu rechtcr 
Zeit zu stallen kommen kann, im übrigem auch die grollte egahte unter denen linier- 
liuien hisrbey gehalten wenden muß; Matten Ich zu dem Einte will, daß deshalb die 
Landräte derer Gruyssor dey d<T zu machenden repartition in Ptrrsohn mit zugezo- 
m ljn<] ^^nwürtig s cyn sollen. Ihr habet Euch also hiernach ex ul tu zu achten. 


DER KÖNIG AN DEN EARL MA RI SCHAL 
Dresden, 8. DtzcrnN'ir 3 758 

Ich will unsre noch (rischen Wunden nicht mit unvorsichtiger ILmd berühren 
und envälmc den Grund unsrer Trauer und Tränen lieber gar nicht, um auf Ihre 
Krise nach Spanien zu kommen 

Ich erkenne in diusc-t Ihrer Absicht einen Beweis Ihrer Freundschaft und den 
Wunsch, dem Staate zu dienen, den Ihr Freund regten Die von Ihnen imgesctztcn 
Reisekosten will irh an weisen. 

Schwr wird es sdn, Ihnen Verhalt ungsmaßregcln zu geben Wir wissen us ja nicht 
cirmnal niit Bestimmt Jieii, ob Spanien Lsaiif sich nehmen will, den Frieden zu vermil 
Lein, bürden hall, iktß dieü so ist, können Si^sieh von vornherein darauf verlassen. 
d;ib idi lieber tauscnthniiULerbcn als für FreuIkm ^:hmachvnllen Fnedimsbedütguii- 
r < cn tndncZpstiminuTig geben will. Viel leicht läs^n sich sogar bei einer Ülvremkunft 
Vorteile erzielen. 

Dadie V<ärbodingung bei derartigen Verhandlungen stets ti\v Nolwcudigknjf ist, 
sich des guten Willens des in Aussicht gvrmmmencr Vermittlers zu versichern, sofet 
niemand geeigneter, sich in Gunst und Heu von ihm vertretenen Hof in Achtung zu 
Setzen als eben Sie. 
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lih kann I]mon keim: bestimmten Vr rhaltung^maßregL-ln i. rUiten. ehe iirhN 
Ftiinck nichl aiifaogeru ^ceit üuszüsprechtrn, nder ehe? die wit ihnen mit der Mit.ii i 
hing ihrer Absichten bedächten Organe nicht mit der Sprache herausriicken. 

Sic- sagten anir, daß meine Fände mich bis in den Escurial verleumden Ich hm 
daran gewöhnt Ich höre über mich nichts als die Unwahrheit 

Doch was komm! ts auf die k feinen Demütigungen Hvr Eigen lieb 1 an? 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 

Breaku, 22 . Dezember, 1756. 

Ich kenne Sie srhon zu länge, lieber Marquis, als da Li ich nicht haue vuraussdM 
müssen, cteß Sie, einmal in Hamburg, nicht sobald wieder weilemisen würden. Um 
Prophet zu sein, will ich doch Voraussagen, daß Sh- noch im. nächsten Somme i d ■ 
sein werden, falls Ihnen nicht etwa der Friede und die guteJahreszeit gestaltet h zu 
Wasser nacili Berlin ziiHi^kzugeheii. 

Ich danke ihnen für die Lobsprsiche, die Sie nur wegen meines Fetdäugtö ertei 
ton: wenn tch auch ebenso wie meine Truppen entsetzliche Anstrengungen nusati 
stehn gehabt habe, so haben wir dort sonst weiter kein Lob verdient. Die Sache ging 
sus*)., und die Kutsehmdtmg, die dennoch nicht edrilgt ist, hat der .Zukunft vtirbehal 
U:nwerden rriLLSsvn 

Ich habe dieses Leben recht satt LUr ewige Jude kann nicht müder geworden 
sem als ich. Ich habe alles verloren, was ich auf Erden am meisten liebte und achl i 
te Ich bm % r un Unglücklichen umgeben denen Hi Ile zu bringen die jEimmcwnllcn 
Zelten mich verhindern. Nach immer steht nur das EEcnd unsrer blühendsten l 'm 
yjnzüft sowie die schauderhalton Taten Vor Augen, die eine Batjite, nicht Vot] Meli 
sehen, sondern Bestien, verübt hat. in meinen alten Tagen bin ich fast zu dnt-m 
Tlieaterkonig herabgesunken kurz. Sie werden mir zugebeii, daß eine derartigi 
I .age j i id Lt Reift 1 gei mg h i l L „ d ie Sech -ei: ns Philisn phen ;in das 1 xbon zu fesselt i Erh 
hin überladen mit 'Geschäften und Uiimiiidimlklikäien und führe das Leben ehi-% 
Einsiedlers 

Essen Sie Austern und T|acHcnkrebse in Hamburg, leerer Sie die Pillen kästen 
der Apotheken, nehmen Sic sämtliche Lavements, die die Apotheker haben, schür 
üen Sie Ihr Zimmer hermetisch ab, und vergessen Sie, wenn Sie das Glück dci 
seligen Ge [stur im Pumlbse genießen, enim armen von Go EL verwünschten Mnum 
nicht, der dazu verdammt ist, bis m alle Ewigkeil Krieg en führen und der Ansfrtn 
gung /.u erliegen, die ihti zu Boden drückt. 

ANEKDOTEN 

Der Mnnquisd'Argens hatte eine-kindische Angst vordem Tode. Erhalte guluij l ibih 
der Urin eines Menschen, der dein Tode nahe sei, sieh jxi vierundzwatreig St Linden schwarz 
fürbiT.Dannnsianriento ihn stets einige Flaschen mit dieser Flüssigkcib dii-crsofgfäSiif!; 
bcoba d tleLu Eb ist goß n tan he uni tuh ei was Tinte himr i n. Un erschrak der Marq ui- de nu n 
Üni daß man ihm den Scherz gest eben mußte, um ilm vm einei wirklichen Krankheit m 
tu wählen 

Einmal war der Marquis tief unglücklich über seine Beine; dos eine wäre dicker als ehr. 
andere, und du* wäre immer rin Vorzeichen nnhrn Todes Sein Diener erlös te ihn 
diesen Qu'aten, indem er ihm nachwie& f daß er versehentlich statt, wie saust, je fftrjF 
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Strümpfe ütan-1minder auf jeden Fuß. diesmal auf den einen achl, auf deti rindern nur 
zwei gezogen hätte ... 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINKENSTEJN 
Brtislrti] 22. Dezember 1758 

kh schicke Ihnen hier die Memoiren über den Feldzug von 1758, habe aber nicht 
die Zeit pdiabt, sie gut zu redigieren 3rh habe mich vor alten Dingen bemüht, die 
Ursachen der Ereignisse und die Grunde meines Verbal Lens darftistrllen. 

Es schein! uiiglücklidrerwdse.daß wir noch nicht am Ernte unsre t Arbeiten sind 
V\'lt liaben m viele Fände, als daß wir über sin eine Überlegenheit gewinnen könn¬ 
ten, die sic ziim hnerteu zwingt Ganz EuropastürzLeich auf uns, es sr liiünl Mode zu 
sdn, unser Feind zu sein, und ein Ehrentitel, zu unseren Verderben beim tragen 

Ut^.rr Feinde planen einen VVinterfeldziig gegen den Prinzen Ferdinand, ich habe 
ilm davon Iwmarhrirhtigi und rüste mich darauf, ihtn zu Hille zu eilen Wie wird 
alles daü enden' Wenn wir auch noch einige Schlägt- die man gegen un* führt, 
parieren, so werden wir am Ende doch unterliegen. Traurige Mutmaßung, von der 
irh wünsche, daß sie sich nicht erfüllen möge, 

175*1. Am 13. ApnJ werden unter Ferdinand von Braunst hwc-ig, dem Schwager des 
Ktinigs^ dieengiischnteuisehcri ililfs truppen vuu den Franzosen bei ösj£ä^ in der Nähe 
voll Frankfurt am Mnin.getidikgen. Am 1. August schlißt Ferdinand von ßmunächweig 
dir Fraiuoscu bei MmU~n So i*l der König im Westen gedeckt; aber ins Osten weifen 
DsJerreich, Rufiland und Schw. r crtiit iirimermehr Truppen irssFeld. wäliTTrinl •^oinctii.üeiic" 
Armee durch dte Gck» Rukreten nicht mehr auf der allen Höhe stellt Mil der kraft vol¬ 
len Offensive kL es verlieb er muß sich jetzt auf der Lauer halten, um im geeigneten 
Moment einen der Gegner zu übermmprdn Dur König stelu. m der Hoffnung, Daun zur 
\nnähme einer Snhlarht m bewegen, mondteiang am Fuße der sdilesiiaiih-böhinisjHien 
l pcbiigr. General Wedel! wird btu ZßlLch vor den Russen ^esdiliigen, zu deiitji jetit eine 
FiL-rti^btejJungder Ösieiieicberstübl Nim. weintet sich der Känip gegen Hte bei Ku- 
nmdwf unweit Frankfurt an der Oder vereinigten Russen und Ostcrreidier. Am 12 
.\L:^i]St b^.itgt er die Russen, wird aber um glichen Tage von den Österreichern unter 
Laudon gcsdilageü,/«^ vcmkhUi, Er ist der Vcrzwi iflung nahe und ubt rgiht das Kont- 
rrumdo über die Riste sauer Anne? dein General Fink. Am 5 SepLernber getü Flre^deti 
ait dte Österreicher und die Rdchsarmt^ verloren. Die Uneinigkeit der Feinde ( rJ das 
Mirakel des Haus« I3randiaibtijfK ,! ) gtbl dem König st:ine Sprinkraff wieder, clor inzwi¬ 
schen au Geeilt und Fiebern schwtirerkrankt güwföc^ ist. Am \ 3 November übernimmt 
i/rans den ?i ariden «uncs Brudeni, d.er Priiuon Heiiiriefi, der unterdosaen Dam» gfoßes 
H wr ein Vierteljahr in Schätb gehalten bat, zu HirscbSlcin tar-i Mfflßcn den Oberbefehl 
über 50 000 Mann, F_r vereitelt die beabsichtige Relageruüg Glpgaus und schickt E'ink 
mit 15 1)00 Mann zur Eteunruhigung in den Rücken der Österreicher, Am 20. NüVeinbLT 
nbcarfüUt Ihuiu diese preußische Truppe bei Maxen und zwingt den Genial Fink nadi 
taplcrer GcgeiswOir, auf offenem Felde zu kapituliefrem Am 10 Januar !7fi0 be/IehL der 
König Winterquartiere bei Ftinbeig in Saetisen. 
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Hkii-FE, sehilhte und Anekdoten 


OER KÖNIG AN DEN GENERALMAJOR VON PUTTKAMEK 
RoEktfiham, 3- April 1759- 

Er soll wasgegen Naumburg; und Binulau tictechm'n. um den Fand wegzujagrti 
Ob er meinet, dal! er mit 1500 Pferde dastchet, um sich in die Hoetti zu krauen? Et 
soll um sich greifen und nicht iauteuaen. 

DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON 
SEY'DLITZ 

Bdkcnhain, h. April 17S9. 

Mir nur vor allem berichtet, mein lieber Sevdlita; ich lauere wie eine Kata auf 
der Maus. 


EIGENHÄNDIGE INSTRUKTION DES KÖNIGS FÜR DEN 
GENERALLEUTNANT VON WEDEL.L 
ah dienet, ittm Diktator ernannt, nach der Neumark png. 

Juli 1759. 

1) alle Wagens So fort von der Armee abzuschaffcn und es auf den hießigen fuhs, 
der den Generäl Wedel bekannt ist, zu hatten. 

2) vohrdas brodt zu Sorgen und Solches ans glogau oder Lustrin bei zu Schaffen 

3) auf Scharfen gehuream zu halten. 

4j denirrt officim R'i Cassation das lameatihrcn und Niedertnichtige Reden zu 
Untersagen, 

5) tm Schimpfen auf diejenigen, die des feinde»Stärke bei allen Gelegenheiten mi 
Gros aas Schreien, 

h) dun feiodt ernstlich durch eint; gute positiv*. atiFzufeafren 

7) alsdann fi ach meiner Munih r z u attaquireue 

8] Solle. ctavohr Gott sei die Armee geschlagen werden, Stüh ai ScX7.cn vuhr der 
feindi eindringen wiloclcr hinter FtafltfwL- Cro&sen oder bei der Kcstut \%UagMi. 

9} die geringen ^m^'LaAädm begehen St) Förth vohrs Kriegsredsl an Sel¬ 
zen. 

10 ) die Idrhten Trnpcn durch iiuBctc Husaren Dm gokners etc. in Respett m hüllen 

11) M wiiiLue hi und S trertgen gehorsam bd der Armee zu erhultan 

12) Mihr bei Seiner smkunft gleich von allem zu benachrichtigen 

Friderich. 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON WEDELL 
(f#ram23. Juli mn den Ruhm* bei Kay ggsMagul worden war. 

Lm Lager bei Sehmottscifen, 24. Juli 1759 1 - 
Ihr könnet wohl gliuib.il, daß Mich da_s Unglück sehr afficiret, so sich bd Euch 
ereignet Ich war es Mir ^-han auf einige Weise vermuten. ich ziehe nunmehr Mui 
neu Bruder, des Prinzen Heinrichs Liebden, an Mich, und sobald Ich bei 'Sagau seit 1 
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wurde:, so werde«ugkurh zu Euch marschireii. wann Ich nur weiß. wo Ihr seid und 
wo Ihr hingehen werdet, damit wir mit ehesten denen Leuten wieder auf den Hals 
kidien und sie wenigen. Sdimbel doch gleich, yro Ihr seid, und machet nur gleich 
Anstalten und haltet vorläufig alles parat zu einem neuen Angriff Mir hat es geah 
net. das Ding wurde schief gehen, ich habe es Ihm auch gesagt, denn dir- Leute 
wami verblüffL Nun nicht mehr daran gedacht, sondern wo tk-rSuccunizum cr^lcn 
zustatten kann, um von neuem draus m gehen; ns ist Seine Schuld nicht, daß die 
Schurken so schändlich davon laufen. 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINKENSTEIN 
nach der Schlacht bet Knmfadurf. 

12. August 175*> 

Id i habe ilicseii Mragen um 11 Ul 11 dei i Fei i \*] ai 11 Thai Wii 1 u be 11 ^ir- bis /um 
| udenkirchhol bei Frankfurt /.unkkgcwürfen. Alle meine Truppen haben Wunder 
der Tapferkeit getan, aber dieser Kirchhof kostete uns eine grobe Menge von Men¬ 
schen. Unsre Leute gerieten in Verwirrung, ich habe sie dreimal wieder gesammelt. 
^dilieÜhch war ich selbst nahe daran, ge Tan gungoiumnii'n 7 u werden, b’b war ge 
aw ungen. das Schlachtfeld zu räumen Mdn Kork v-i von Schi essen dim-lilriiherl 
zwei Pferde wurden rnir getütet; mein Unglück M, daß ich nor.li lebe. Unser Verliest 
ist M'hr I H'iriLcIdlieh. Von einem Hwn; von 4B CHX) Mann foihn ich nur noch Jfllh). In 
lIcsü Augenblicke, in dtarn ii.Ti schreibe, füüh i alks, und ich Inn nicht mehr Herr über 
meine LeuLc. Man wird gut tun, in Berlin an seine Sicher heit zu denken 

Das tsi ein grausamer Umschlag, und ich werde er-, nicht überleben; die Folgen 
i.lieSLr- Ereignisses werdeil noch sehlurtiner sein als dieses selbst Ich habe Imine 
HiJismiUel mehr, und, um nicht zu lügen, ich glaube, daß alles verloren ist; ich 
u'ltiJl* den Untergang meines Vaterlandei nicht uljcrlebun. 

Adieu lui immer! 


DER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON EIN CK 
13 cxlcr 14 August I75 c >. 

Weilen mir eme schwere Krankheit zügestoÜen, so übcrgn^e das Kommende 
[lieber Armee währender Krjukheii bis an meiiUf BfeSserung au dem General Fiuck, 
und kann er im Nut fall von des Genera] K leisten Corps m ij lei eben diponiren, nach- 
ilem es die Umstände er fordern; inghichcn von ileiieu Magazins ut Stettin, Berlin, 
Kiistrin und Magdeburg. 


INS l RUKTlüN FÜR DEN GENERAL VON FINCK 
vVugust 1759. 

I Hit General Fmck kriegt eine schwere Commission Die unglücklrche Armee, r^n 
r.li ihm uberjpbp, ist nidd mehr im Staude mit die Russen zu sch lagen. Hadik wird 
h. i■: li Ber lin eilen, vieJIcidit Laudon auch. Gehet der General l' inck dtesje beide narb. 
o kommen die Eütssen iEi.m in drnRimkcn. bk L tl>l er m sKt Oder stehen, so ktißgl er 
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den Hadik diesseit. Indern so glaube, daß warm Laudon nach Berlin wollte, ‘ d 
eben konnte i rUJitcrwegcsaUa^pircfi und schlagen. Solches, wor cä gut gehet, glrl-i 
dem Unglück einen Anstand und hält die Sachen auf. Zeit gewonnen ist sehr viel b< i 
diesen desparaten Umständen, 

Die Zeitungen aus Targau und Dttinden wkd dun Coepermein Sekretär, gtbi-n 
Er muß meinem Bruder, den Ich Generalissimus, der Armee dedanret. von alFm 
bi?richten Diesem Unglück gan? wKndcrherzBstGllen gehet nicht an: indessen, w^ 
mein Bruder bcäVhlcn wird, das muß geschehen An meinen Ncvcu muß die Anm 
schwüren. 

Dieses ist der einzige Hat, dun ich bei denen ung[Ucklichen Umständen am SLnm W 
m geben bin; hätte ich noch Ressenirecn r so wäre ich dar I hm geblieben 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
Lebiis, 1&. August 1759 

. , In dem Augenblicke, da ich Ihnen unser Unglück mit teilte, schien alta vm 
zweifelt, nidii daß die Gefahr nicht auch jetzt sehr groß wÄrn, .l] k s rechnen Sir 
daran [, daß ich, solange ich die Augen oifr n habe, dm Staat aufrecht erhall in 
werde, wie es meine Pflicht ist. Ein Etui, das ich in der Tasche hatte, hat das jVm 
vor einem Ksrtäschfinschusstf geschützt, der das Etui zertrümmert hat. Wir silnl 
alle zerlumpt. JasL niemand, der nicht z.wei oder drei Schn Blöcher im Rock oder I hll 
luil 1 1 . Wir würden gern unsre Garderobe opfern, wenn cs nur das wäre, 

LXt Feind hat sich ein wenig von Frankfurt entfernt und kampiert in den Wol 
dem zwischen der Oder und der Kuppcner Straße 

Stellen Sie sich vor, was mein Geist alles in dieser schrecklichen Krise leidet, mul 
Sic werden Icirhi verstehen, daß die Qual der Verdammten ffcr mehligen nicht 
beikommt. Glücklich die Toten! Sie sind sicher gesehnt vor Kummer und aJki 
Unrnhe. 

Wald’ow, 1. September 1759 

Ich habe Ihr Billet vom 25. erhalten, und ich verkündige Ihnen das Mirakel (V 
Hfi li rrts Brandenburg In der Zeit, da der Feind dir- Oder iflfcrsdiritLiiri hatte und 
eine zweite Schlacht hälfe wagen und den Krie g beendigen kOur.cn, ist er von MuH 
rose nach Lieberrosc marschiert Ich bin sofort nach Tricbatsch marschiert mul 
gratejn hierher nach Waldow gekommen, wo ich ihn durch meine Stellung von 
1 iibben Etbschnnide, feiuh besetze« ließ Ich schneide ihn dadurch gerade v<m dvui 
ganzen Teil der Lausitz ab, der ihm hätte Lebensmitte! tiefem misset». Der Hunger 
wird ihn zwingen, einen Entschluß zu lassen 

Wunsch 3 } tut Wunder; ich glaube, er wird in kurzer Zen die Reichstruppen aus 
Sachern verjagt haben. Die Franzosen laufen bis hinter den Main zurück 


') preußischer General 
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DER KÖNIG AN SEINEN BRÜDER FERDINAND 
Waldow, 5 September 1759 

Lieber Bruder Ich bin nur cm Mensch, Sie interessieren sich aus Frcumfeha.fi 
inr meine Erhaltung, aber. 1 iv her Bruder, der Staat hat vor mit beslnmku und 
wird sich, wenn cs Gott gefällt, nach meinem Tode halten. Sie können sich wuld 
verstellen, was ich, empfindlich wie er:h von Nafnr bin. während dreier Wochen für 
ein Martyrium erlitten habt:. Unsre Lage ist weniger verzweifelt, als sie vor ad j i 
Tagen war, aber ich sehe- mich von Klippen und Abgründen umgeben, meine Auf¬ 
gabe ist sehr schwierig, und ohne irgend ein Wunder oder die gtiLllidi^ Eselei mei 
ner Feinde wird cs unmöglich sein, den Feldzug glücklich zu beenden. 

Meine Gruße an rdte unsere Verwundeten. Sagen Sic bille Seydlita, daß ich mehr 
leide als vi mein Geist ist kränker rils seine Hand, meine Lage ist ohne Ende 
schlimm: Es gibt keine Elt re mehr bei den Truppen, der Teufel hat sic fast alle 
besessen man weiß nidiL. welebeni Heiligusi man sieh vemet 1 ri:iIx?n s*I Tn;u alle- 
dem habt 1 ich eine gute Haltung mit meinen Feiglingen, aber ich wage nic.lil, etwas 
Kühnes mit ihnen zu unternehmen 

Ich verstehe sehr wohl, daß diese Katastrophe Ihre Gesund todt nicht gebessert 
lim, aber man muß es bei solchen Gelegenheiten auf sich nehmen. Das Unglück, das 
uns sei Boden drückt, kam meist diutli Ihre Firhuirl Sie müssen sich also darüber 
nicht grämen | ■ der Mensch erleidet, sofent e r n u r im M iiife Len Ich t, Unglücksfja 1 li■ 
und sieht tnanchmnE durch diese \VoLke-n hindurch Strahlen des Glucke, r.mm muß 
das eine wie das andre ertrugen, guLti wie schlimme Zeiten gehen vorüber, und 
m_Il ließlieh I TihrL unsere Bestimmung uns zum Grabt:. Das Leben ist zli kurz für 
lange Leiden 

DER KÖNIG AN DEN GENERAL VON SCH METT AU 

Watdow. 1Ü, September 1759. 

Sueben gehl Ihr Bericht vom 9 dieses.Monats ein. 

Idi kann Unmöglich fhr Benehmen bei der Verteidigung Dresdens billigen Sie 
hätten sich halten sollen. Von der feindliche e .Artillerie bntlen Sic sirherlich nirhfs 
zu furch hm der Feind hätte sich wohl in acht genommen, auf Dresden zu schießen. 
Aber es ist Ihnen gegangen, wie cs meinen Gentralcu gewöhnlich geht: in ilcin 
Augenblick, wo ilmen Haltung nutlul. verlieren sie sie. 

Wie dem auch sei, es ist mein Wille, daß Sie diu Uniformen in Magdeburg lassen. 
Sowie Sic in Magdeburg attgeküminen sind, kehren Sie um und gehen geradewegs auf 
Wittenberg zurück, um dort Ihre etwa in Dresden nötige Verwendung abzinvartcn. 

DER KÖNIG AN DEN FKJ-DMARSCHALL PRINZEN 
FERDINAND VON BRAUNSCHWEIG 

Waktaw, U, September 1759 

Dieser Feldzug ist der schwierigste von allen: aber man muß gegen den Strom 
schwimmen und gegen diese sich immer erneuernde Hydra von Feinden kämpfen, 
his wir den letzten ihrer Köpfe abgeschlagen haben Der Plan ist schön, aber die 
Ausführung mil ho voll und schwer 
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DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
Kottbus, 17. September 1759. 

Berlin ist zwar außer Gefahr, die Russen stcheri bei Guben und Forst, aber uih ti 
umgeben troLzdem entsetzliche Beschwerden, Gefahren und Verlegen heilen. Sein 
leicht läßt sich sagen, lieber Marquis: ..man rnuß den Krieg nur defensiv führen . 
allein die Menge meiner Feinde ist so groß, daß die Not mich fcwingt, an&ngrcifcn 
Hier hin ich in ernenn Dreieck, wu mir die Russen mr Linken, Daun zur Rechten 
und die Schweden im Rücken stehen. Nun bitte ich Sic, da schränken Sie sich aul 
einen Verleid] gungs krleg ein! Gerade m Gegenteil behaupte idi mich nur dadurch, 
daß ich alles angrdfc, was ich Angreifer kann. und mir kleine Vorteile verschaffe, dir 
ich so viel als möglich zu vermehren suche. 

Seit Beginn des Krieges lerne ich den Stoizismus; wenn das so weiter geht, denke 
ich gleichgültiger und unempfindlicher als Erupcdoklcs und Zeno zu werden. 

Nein, lieber Marquis, ich will nicht von Ihnen verlangen, daß Sw cn mir kommen 
Bleibe ich am Leben, so werde ich Sie wahrscheinlich nicht eher Wiedersehen, als bis 
der Winter einen sichern sechsmonatigen Waffenstillstand erwirkt.. Bis dahin wird 
viel Blut vergossen werden, und es werden sieh eine Menge guter und schlimme! 
Vorfälle ereignen, durch die sich unser Schicksal uulkläreii muß ... 

DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
Giogau., 2. November 1759. 

Ich fange an mich wieder m erholen; ich werde eh Ihnen fliegen auf den Flügeln 
der Vaterlandsliebe und der Bf lieht; ahr-r Sie wenden mir ein Skelett au kommen 
sehen, erfüllt von gutem Willen Meine Seele wird den verdörbeftGn und schwachen 
Körper gehen machen, jedenfalls werde ich alles tun, was die geringen Kräfte, dir 
ich noch habe, nur zu unternehmen ermöglichen werden ... 

DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINKEN STEIN 
WilscfnilT, 22. November 1759. 

Mil dem höchsten Kummer sehe ich mich genötigt, Ihnen Mitteilung von einem 
großen Unglück zu machen, das gegen alle meine Erwartung uns Soeben zugestoßen 
tsL, und dies nur um so empfindlicher ist. als ich kaum ein anderes Beispiel kenne. 
Ich batte den Generalleutnant Finde und die Generalmajore Rüben tiuii und 
Wunsch mit 16 Bataillonen und 35 Schwadronen entsandt, um den Posten von 
Mayen m besetzen. Dieses Korps hat, nachdem es am 20. durch einen sehr überlege¬ 
nen Feind Angegriffen worden ist anstatt, was es in diesem Falk tun mußte, aut 
FrdburgzimiekzuweiidHrn, unglücklicherweise den Entschluß gefaßt, sieh nach der 
kleinen Stadt Dohna zui^ekzuziehcii und sah sich dort, von allen Seiten von der 
feindlichen Armee eingesdilüssen, nach allet nur möglichen Verteidigung gezwum 
gen, die Waffen zu strecken und sich kriegsgefangen zu ergeben. Fm solches Un 
glück konnte der Zufall nur mich allein erleben Sassen. Ich kenne noch nicht die 
wahren Einzelheiten dieser unglücklichen Sache, a her wenigstens das, was ich dtifdi 
die umlaufenden Gerüchte erfahren habe. Sic müssen vtraicho.n, dieses Unglück 
dem Publikum gegenüber so weit als möglich zu beschönigen 
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Indessen^agen uns trotzdem alle Nachrichten, daß der Mararfiall Daun aus Man¬ 
gel an Lebens- und Um erhall sniiudn so bald als mögl ich nach Böhmen marsdrio 
i'en wird, man glaubt sogar, daß er Dresden verlassen wird, was ich hier abwarten 
muß; denn wenn er es nicht freiwillig räumen will, muß ich es mtL Gewalt nehmen, 
bevor ich diesen Feldzug beendige. 

Alles, was ich Ihnen voriges Jahr in Dresden vorausgesagt habe, erfüllt sich bis 
auf den Rest nur zu unglücklich. Indessen kämpfe ich immer weiter gegen mein 
Unglück. Das Unglück schlägt mich nicht wieder, aber es mein mich endlich unge¬ 
duldig, denn es isL wahrlich zu viel; vielleicht kann das übereilte Vorgehen des 
Londoner Hofes uns unter diesen Umständen noch günstig werden. 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL VON FINCK 
Wilsdruff, 23. November 1759. 

Liier Schrcibrn vom 21 dieses ist Mir cingcliehrrt vorhanden. Ls ist bis dato ein 
ganz unerhörtes Exempei, daß ein preußisches Corps das Gewehr vor seinem Feind 
niederleget; von dergleichen Vorfall man vorhin gar keine Idee gehabt. Von der 
Sache selbst muß Ich an noch mein Judicium suspendiren, weil Ich die eigentlichen 
Umstände, so dabei vot-gegangen, noch gar nicht weiß. 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
Ludwig XV. hatte, um dem Slaahhanherolt vorzaMeugen, dw Franzosen äu/geprdeH, 
ihr Silberzeug in die Königliche Münze .™ schicken, 

Wilsdruff. 28. November 1759 

Die Töpfe und Löffel der Franzosen scheinen mir drollige Hilfsmittel zum Krieg- 
führen zu sein Ls ist eine Mummerei, durch die man das Publikum zu blenden 
sucht, (eh hin überzeugt, daß die Sache unbedeutend sein wind; allein da. die im 
Druck erschkirienen Briefe des Marse hall s Beßclste über Not und Elend klagen, so 
wollten sie ihre Feinde blenden und sie überreden, daß das ziselierte und ornamen¬ 
tierte Silberzeug des Landes hinreichend sein würde, am im künftigen Feldzüge 
wichtige Dinge zu imtLTndmun Gewiß haben sie nur deswegen die Komödie, die 
sie spielen, ausgesonnen. 

Die Hannoveraner haben Münster erobert, und am 25. sollen die Franzosen Gie¬ 
ßen verlassen baljcn, um über Friedberg zu marschieren und über den Rhein zu- 
nickzugchen. Wir Minden uns hier dem Feinde gegenüber in eien Dörfern dnquar- 
tiert. Das letzte. Bund Stroh und Her letzte Bissen Brot werden entscheiden, wer von 
uns beiden in Sachsen bleibt. Wuil die Österreicher außerordentlich dichL stehen 
und nichts aus Böhmen riehen können, so hoffe ich, daß sie zurrst auf brechen 
werden: Geduld also bis ans Ende: wir müssen sehen, wie dieser höllische Feldzug 
iibJaufen wird 


Fnriberg, 16. Dezember 1759. 

... Sie sprechen viel von dun Franzosen und ihrem Verlust; freilich haben sie viel 
verloren, aber deswegen können wir doch noch nicht gewiß auf den Frieden rechnen 
Meine Lage ist noch immer schlimm genug Ich bekomme jetzt Zuzug, aber es 
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schnell hier arme l, und e s liegt soviel Schnee, daß es fast unmöglich ist, die l nippen 
in Bewegung zu setzen, wenn man den Feind vw sich bat 

So ist meine Lage, Schwierigkeiten Yeriegruhäten und Gefahren umringen mi- li 
auf allen Seiten: wenn ich nun die Treulosigkeit des Glücks, von der ich in diesem 
Feldzüge so viel Beweise erhalten habe, datu rechne, so darf ich mich in mein, n 
UnternchTmingen nicht mehr auf dos Glück verlassen, auf meine Kräfte iiueh nicht 
•also bleibt mir bloß der Zufall übrig, und meine Hoffnung gründet sich allem auf du 
Verkettung ent fern ler Ursachen . 

17 & 0 . England und PräuUuA batten der Koalition FricifensvitfSclilfigQ u^hntiMi. 
aber selbst Fraukreidn das überall, besonders zur See und in den Kolonien. schwere 
Niederlageni:rliUeti halte. Idmiesieab. Freilich hielt Friedrich daran fest, keinerlei h-and 
abzü traten - I ne weiteren Verlauf des FeliLsugps muß sich der Kusug immer mehr in ein 
Defensive halten Senn General Fmique erleidet am 2.1 Juni bei Lardeshut ln Schlusieii 
durch die Üslcttachcr eine ehrenvolle Niederlage: tind wicd mit Süßü Miitm gefangen 
genommen Breslau unter Liuüjlzivi; hält die Belagerung durch die Überreicher aus. Am 
15 . August schlägt der König mit 30 OÜÜ Mann lici LÜgfHfa durch nächtlichen Überfall 
'Hl OÜß Österreicher unter Laudon, Daun und Lacy im t Jklabtr befrei i er icine von rin» 
rischen und östemiiduschen Trappen be^tzL-e und ^braitrf^halzLe Häupbtadt Berlin, 
wendet siditlimn nach Süden und IZielen) idifegl am 3. Nm üiuberdieÖsterreicher unLei 
1 >aün bei Toqpif an der Elbe, wodurch Sachsen mit Ausnahme Dresdens wicdcrgewüimiüi 
wird. Am 25 Oktober stirbt, riebriiuucLsclui^ähng, der cnglisefe Dhcim des Königs, 
ijcorg II. Sein swaiundzwäirngjähnger Enkel und Nachfolger, Georg III-, IhsL das Biuul 
nismit Preulk-Ti nidil, doch entstehen bald Schwierigkeiten hinsichtlich dut ZaJilungdt“r 
Subsidfen. Die Münzpathtcr des Königs, Ephraim, lsaac und Itzig wissen sich und ihn 
über durch vorteilhaftes Umpriigen schwerer Münzen \\\ leichte vor GdrimiiTigd za L* 
wahren, (Von außen schön. von uinen schlimm — von außen Friedrich, von innen Eph 
mm ) Aus Polen. Ungarn und Rußland allein zfeben ihre findigen Agenten . vor leicht 
Gold" nach und nach mehr alofl Millionen in Gold Auch Sachsen mußte best findig holte 
Kontributionen zahlen. Der König ist sugar m der Lage, den Dänen und den Türken, mit 
denen er wegen mihtanselKT UnlcnrtützüBg verbanden. KritgiägiHdtr m bieten. 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
Freiberg, 15. Januar 176b 

.., Der Friede äst nichts weniger alb gewiß: man erhofft ihn, man sdmicichdt sich 
mit dieser Erwartung, aber d lis ist auch alles. Ich kann nichts weiter als standhaft 
f-ogen die Widerwärtigkeiten kämpfen; aber ich vermag weder das Gluck zimidtzii- 
bringen noch die Menge meiner Feinde zu vermindem In solchen l'uiiiikiiden bleib t 
meint 1 Lage gleich: trfffL mich noch ein Unglück, ist es der Gnadenstoß 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 

Lager von Hnbendorf a d Katzbärh, r J. August 1 /fjO. 
tri ist ti ich l schwer, lieber Bruder, Leute zu linden, die dem Staute in leichten 
und glücklichen Zeiten dienen; gute Bürger sind die, die dem Staate m emur Zeit A-t 
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Gefahr und des Unglücke dienen. Solide^ Ansehen twnmhl aul der Ausführung 
schwieriger Dinge, je schw ierigersie ajnri, desto mehr Ehre bnugunsn' Es ist gewiß, 
daß weder Sie noch ich in (1er gegenwiirtigen Lüge [ur den Aufgang vt r, : inlwörtlich 
sein werden. Aber wenn wir alles gct&ü haben, was wir können, wird unser eignes 
Gewissen wie das Publikum iidsG erechtigkeit widerfahren lassen ... 


KAB!NETTSRAT EICHEL AN MAJOR VON L1CHNOWSKY 

V [ZK KOMM AN DA NT EX VOM Gl OG AI 

Auf der WahtetaU {Schlucht bei Licgnitz), 15 August 17611 
um ') Uhr Vormittags 

Auf Sr König! Majestät Befehl soll des Herrn Major von Lichnowsky l loehwohl- 
geboren vorläufig in aller Eil melden, daß, als llüchstd lese Iben diese Nach! aus dem 
Lager bei Üegndtz aufgebrochen. Sie auf Dero Maisch gegen Merschwitz den Gene¬ 
ral Landern mit seinuta ganzen Corpfe -ingetrtdfen, Catches sogleich attaqiiiret und 
totaliter geschlagen haben, Die Bataille ist nach 3 Uhr Margens an gelang oi tinil hat 
fern m zwei Stunden gedauert. Der Feind hat, so vid jetzt bekannt, über7ÖUU Mann 
■ui Tu Leu und ßLssirten gehabt; wir haben ü W ‘hJOO Gelangcnc, m 90 Canons mul 
eine Anzahl von Fahnen erüberL, deren Anzahl man noch nicht ungeben kann. 

Die Unsicherheit der Wege hat noch nicht zugegeben, Ccniriers deshalb zu schic¬ 
ken. die aber heute Abend unfehlbar abgehen werden Der König will, daß Euer 
Ho ch wo h l gebe reu diese Nachricht durch Estafettes sogleich nach Berlin und Mag- 
debu rg bekan ut machen sollen Eichel 

Der Verlust unsrerseits beläuft sich in allem noch nicht ganz auf KHK) Mann 

DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
KemljtTg, J8. Oklobor 17^1 

Nennen Sie meine Gesinnungen, wie Sie wollen, lieber Marquis, ich sehe, siaii wir 
nie in unsern Vorstellungen üb®eiiu5timmai p und daß wir von sehr verschiedncn 
Grundsätzen ausgehen. Sie schätzen das als ein Sylmrit, und ich betrachte 
den Ted als ein Stoiker. Nie wende icli den Augenblick überleben, der mich nötigt, 
Linen nach toi ligrn Frieden zu schließen; kein Beweggrund, keine Dercdsamkdt 
wird imstande sein, mich dahin zu bringen, daß ich meine Schande untersdireibe 
Entweder lasse ich mich unter den Trümmern meines Vatcrlaitdes begraben* oder, 
wenn dr/rn G^lucke, das mich verfolgt, auch dieser Trost als zu schön erscheinen 
sülltc, wurde ich Iliein Unglück zu beenden wussen, wenn vs ntritt mehr möglich 
ist, cs zu ertragen ■nteis habe n b du ännetci Ubcizuigmig und jenem Gefühle vun 
Ehre gemäß gehandelt, Jas alle meine Schiit Le leitet, und wonach ich stets handeln 
werde; mein Betragen wird immer mit diesen Grundsätzen übureinstimmen Nach¬ 
dem ich die Jugend meinem Vatu\ div männüchfm Jahre meinem Vaterlaurte gcop 
fert habe, glaube ich berechtigt zu sein, über mein Alter zu gebieten 

Ich habe es Ihneri gesagt und wiederhole ei; nie wird memo Hand Gnunschifllpf- 
tichen Fritten unterzeichtien U h bin cnlschlusscn, in diesem Füldzugc alle? zu 
wagen und die verzweifeltsten Dinge zu unlemebmon, um zu steten oiler i-in rhrr-n* 
volles Ende zu Finden. 
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Ich habe-einige Betrachtungen ülx-i die kriegerischen Talente KartsX! 1 ;m<:- 

stellt; allein kl, habt nicht untersucht, ob er sich hätte töten sollffehdcr nicht. N in i - 

der Eroberung von htniisund hätte er. ilenke ich, klug getan, ein Wc mit sich rn 
machen; er mag aber getan oder unterlassen haben, was er will, sein Beispiel i-.i 
keine Kegel für mich. Ls gibt Leute. die gegen das Geschick folgsam sind: das M 
nicht meine Sache; habe ich für andre getobt. so will ich für mich sterben, ohne mn l. 
darum zti kümmern, was man davon sagen wird; ich Stehe Ihnen sogar dafür, d-ilt 
ich «s me erfahren werde. Heinrich IV gehörte au einer Nebenlinie, die ihr Gliii t 
machte, da hatte er keinen Grand sieh au erhängen. Ludwig XIV war ein firoller 
König, er halte grobe Hilfsquellen und zog sich aus der Verlegenheit; ich hmgtw'n 
gleiche ihm nicht an Macht, aber teurer als ihm ist mir die Ehre, und, wie ich Ihne u 
schon gesagt habe, ich nehme von niemand ein Beispiel an. 

Seit Erschaffung der Erde zählen wir, glaube ich, fünftausend Jahre, die Angnt" 
scheint nur *-lir gering gegen die Dauer des Weltalls zu sein; Brandenburg hat diew 
ganzeren bestanden, ehe ich lebte; ebenso wird csnoch bestellen, wenn ich tot hm 
Dir Staaten erhalten sich durch die Fortpflanzung der Menschen; und solange man 
sich noch mit Vergnügen vermehren wird, so lange werden sich Minister und Kegen 
Len finden, die das Volk beherrschen; etwas mehr Torheit, etwas mehr Weisheit, da 
liiiilt ziemlich auf eins hinaus; der Unterschied ist so gering. daß es das Volk im 
ganzen genommen, kaum bemerkt 

Predigen Sic mir also, lieber Marquis, nicht ferner dieses alte Hofgeschwätz wm . 
nnd bilden Sie sich nicht ein. daß mich die Vorurteile der Eigenliebe und Eitelkeit 
blenden öder tu ich zur kleinsten Veränderung meiner Gesinnungen bewegen kein 
rum. Nicht aus Schwach heil endigt man ein unglückliches Leben, sondern .uns 
überdachter Klugheit, die uns überzeugt, daß der Zustand, m dem uns immunI 
schaden und nichts unsre Kühe stören kann, unser größtes Glück ist. Wie viel 
Gründe hat man nicht in einem Aller von fünfzig Jahren, das Leben zu verachten! 
Meine Aussicht für die ZukunfL ist ein kraftloses, schmerzhaftes Alter, Verdruß 
Trauer. Schmach und Beleidigungen. Wahrlich, wenn Sie sich in meine Lage hm 
iiiiidenken, dann werden Sic meinen Vorsatz weniger tadeln, als Sic is. jetzt tun 
Alle meine Ff etil) de, meine teuersten Verwandten habe ich verloren; jede, mäjütlit 
Art des Unglücks trifft mich; keine Hoffnung bleibt mir. ich sehe mich von meinen 
Feinden verspottet, und ihr Stob, denkt schon daran, mich unter die Füße zu tri 
ten... 

ANEKDOTE 

Als ein Offizier einen Stiickknechl schwer gesellurnleu halte, sagte der König: J)*i 
itnuMf Arme/ ms lauter Mexufun buUfa Ihr über rin I-'iwmwikä seid »> snrf Ihr hiermit 
j teggejagt. BaaMt dem kfachte fitofiig Taler für seine Xtkmene» Um schert Euch cum 
Teiifd." 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINKENSTEIN 

Auf demSeldachlfdde bei Tornau J November 17W). 

Wir haben Datm und dk Österlicher geschlagen. Die Nacht ist dazwischen^ 
kommen, sfxn*i wurde ich Ihnen mtdiriiber die näheren Umstände miueikm Wii 
haben viele Gefangene gern ach Lj deren Zahl ieli nicht weiß. Abtif begnügen Sit >jch 
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mit der Nachricht, so wie ich sie Ihnen geben kann Morgen werden Sie die Einzd- 
1 Lei Len erfahren 


DER KÖNIG AN DEN MAftyUlS D ARGENS 
Totgali, 5. November 1?bU 

Heute, am -i. Novembci erhalle ich einen [in.cf, den Sie nur. lieber MärqUiS, am 
25. September geschrieben haben. Sie sehen, dali unser Brief Wechsel sehr lepelrnä- 
Üig ist. 

GoLl! Was für Dinge haben sieh seitdem ereißiitE Eben haben wir die Ostern:i- 
cher geschlagen; sie und wir habcn oinc außerordentlich grobe Menge Leute verlo¬ 
ren- Diugpr Sieg wird uns vielleicht dun Winter über euuge Ruhe verve buffen, uillE 
rtas ist alles. Mit dem künftigen Jahre wird es von neuem augeheiL Ich habe einen 
Schub bekommen,, der mich oben an der Brust gestreift hat: es ist aber nur sine 
Ouetschung, ein wenig Schmerz ohne Gdalir, und das wird mich nicht abballen, wie 
gewöhnlich tätig zu sein 


Meiden, 10. November 17$). 

Aus dem Briefe, den ich Ihnen aus Torgau schrieb, müssen Sie jmt alles wissen, 
was mich angeht. Es wird Ihnen bekannt sein, daß meine Quetschung nicht gefähr¬ 
lich war: die Kugel batte einen Teil ihrer Kraft verloren, weil sie erst einen dichten 
Kulz und einen Sammetrork. den ich anhatle, dtiräidringen mußte: dadurch war 
das Bntöthdn imstande, ihrer Gewalt zu widersteh rsi: seien Sie indessen versichert, 
d+tß ich mich dm-urn am wenigsten Lu-kümmert habe, da Siegen rxler Sterben mein 
‘‘inniger Gedankt 1 )^t. Ich habe die fklineirher Ijis llii die Tore von Dresden ftetrie- 
Imti. wo ml ihr rfirjährigLS Ligur bezögen haben, aus dem alle meine {jsschicldich- 
kt j ]l nicht vermag, ste zu vertreiben Man sagt, dikü die Stadl nicht mit Vorrat 
verseilen ist. hl das wahr, so wird vielleicht der Hunger zustande bringen, was das 
Schwert nicht vermag. Bestehen indessen die Leute hartnäckig darauf, in ihrer 
Stellung zu bleiben, so werde ich, wie im vorigen Winter, gezwungensein, mich auf 
■iiiLkTordenr lidienge Quart ttTe zu beschränken, and alle Truppen zur Bildung eint 1 * 
[vortbns brauchen, um uns in Sachsen zu behaupten- Das Dt ultolingsditu tmurige 
Aussicht und ein geringer Gewinn für die maßlosen Beschwerden und Gefahren 
dieses Feldzuges 

Mitten unter sq vielen Widerwärtigkeiieti hübe ich keine andre Stütze ate meine 
Philosophie; sie ist der Stab, auf den ich mich stnlKC, und mein einziger Trost in 
diesen unruhigen Zeilen, wu alles drunter und drüber geht ... 


DER KÖNIG AN DIE GRÄFIN VON CAM AS 
Neust ach. 18. November 1760 

.. Wir waren ganz aufgebläht von unserm Siege und sind wie Narren gelaufen, 
um zu versuchen , ob wir die Österreicher aus Dresden herauswerfen könnten Sie 
hüben uns aber von der Höhe ihrer Stellung auf den Bergen atiEgdachi Da hui ich 
ilr-nn wie ein kleiner Junge sachte wieder zurückgegangen r um meinen Arger in 
einem der verwünschtestem Dorier Sachsens zu verbogen 
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AugtTjbSicklkh muß ich r1i-L : Herren RtlchsLtuppen aus Fteiberg und Chenlüir.' 
verjagen. um Lebensmittel und Quartiere au erlangen. 

Ich Ihnen. es ist ein Hundeleben. Kein Mensch außer mir und Dori 

Quixote hat so gelebt Diese unaufhörlichen Gesell alte, diese stete Unruhe hül.« n 
mich bu alt gemacht daß Sic Mühe haben wenden , mich wieder am erkennen. Auf rh i 
rechten Seite sind mir du: Haare vf.il lig grau gewordcri, meine Zähne werden mml» 
und fallen au:? Mein Gesicht ist ho voll von Runzeln wie ein Frauenkleid von Fattui 
der Kücken krumm wie ein Fiedelbug&n, und mein Inneres so traurig und niedere 
schlagen wie die Seele eines Trappisten,.. 


DER KÖNIG AN LUISE DOROTHEA. HERZOGIN VON 
SACHSEN GOTHA 

Neustadl bei Meißen, 22. November 17ü0. 

Nachdem mein ITrieben mich seit fast sechs Monaten von Pmvtnz tu Provinz 
geführt hat, ist cs mir, Madame, ein wahrer Trost* Nachrichten von Ihnen zu !r 
kämmen und durch Sie selbst von dem Anteil m hbrun, den Sic an einigen Erfolgt n 
tu nehmen geruhen, die unsere Utiturndimungcn begleitet haben Gewiß untn 
schddet sich der gegenwärtige Krieg von allen andern durch eine gewisse hairn&cki 
gc und wilde Erbitterung, die den Geist unserer modernen Politik rharakfaisirrl 
Dieser Feldzug war fnr mich der sdm^klichste vom allen Es gab kem Mittel, d* n 

Feind aus seiner vorteilhaften Stellung bei Dresden au vettridben. Wir wurden .. 

unsere Quartiere beziehen, 


DER KÖNIG AN DIE HERZOGIN LUISE DOROTHEA VON 
SAG HS EN-GOTHA 

Leipzig, 12-Januar 176] 

,. Ich befinde mich seit vier Wochen im Lande- des Lateins und habe- zu meine! 
Zerstreuung sämtliche Professoren der hiesigem Universität Revue passieren lassen 
Dm oder vier habe ich gefunden,, dir von Bedeutung sind und sdiönc Kenntnis 
haben, darunter einen Professor der griechischen Spracht, der mehr Urteil in «I 
Geschmack zu haben scheint, als man gewöhnlich bei Jen deutschen Gelehrt: e 
findet Außerdem aber habe ich einen unter ihnen aufgespurt, den sich Möllere nicht 
hätte entgehen lassen, wrnn er zu seiner Zei: gelebt hätte Dieser bcivrniffcnmgs 
würdige 1 Mann ha! nur mit iinerschütLerltchcr Ruhe nutge teilt, er sei von ttchfrg 
Folianten cnlHunden worden und veröffentliche gewöhnlich vierteljährlich zwei 
Folianten 

— Aber mein Herr, sagte ich. dann beherrschen Sie also das gaxue Gebiet cRt 
Wissciiseh&ftcn? 

- Allerdings, erwiderte er 

— Sn über Lagert Sie sich doch nur, was Sic sagem alle Vierteljahre Jrwet Fcdian 
ten! Ich würde gar nicht dieZeii haben, sic bloß zu sc.hruihfro, und wie konnten Sn- 
sie -den n noch vcrfasre n 3 

— Das kommt alles hier heraus, antwortete er, indem er mit der Hand aui sei re 
Stirn zeigte 
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— Und aus Baytes Dictioonairü, fugte nner seiner gütigen Kollegen hinzu, 
sowie aus dem von Moren. Chambers und was -es mir sonst noch ähnliches gibL. 
Der Herr Prufesor h;U ^iu alle zusammcngu^hmolzeiL 

— Jll, und ilubei umgestaltet, sagte der Gelehrte. Ich habe sie durch meine Ver¬ 
besserungen so verändert. Haß das Resultat ausgezeichnet geworden ist... 

Die nissbcheo und tetcnrochische Pnippcji, die im Herbst I7h0 Berlin kurze Zeit 
besetzt hatten, waren dort um! in Potsdam von ihren Offizieren in guter Zucht gehalten, 
wurden Aber an Schlüsse der Königin m 5chönh3U5CH und im Cinirlotttiibur^cr Sdtlos 
’-a: hatten sic übel geliüusl und unter den Augen ihrer Offiziere gründlich geraubt und 
zerstört. Der König hatte darüber öffentlich Klage geführt, aber vergeblich auch auf nur 
cm Wort der Entschuldigung gewartet, jetzt Lu Februar 1761, beschloß er, sir:U am 
sächsischen Jagdschloß Huhcrlösbnrg. Hl dem Herzblatt des Königs von PolmV scharfe 
ati halten. Der Generalmajor von Saldem sollte tri Hubert osburg „auträumen 1 . Der Kii- 
rr?g. „Ergeht morgen niiL einem DeUchemcnt fnfaiHerie und Kavallerie in aller Stille 
nach Huberiusburg. besetzet das Schloß laßt c gs Id werfe Meubks <?vr^ faltig aul 
schreiben und ein packen Ich will nichts- davon haben. Ich werde das daraus gelöste Geld 
'lern Lazarett assignieren, und Ihn nicht vergessen " SuMcrn. „Eilet MnjcsitäL halten zu 
i iNjdvis, das ]>t gegen meine Ehre und EllI ' Ikr König. „Er wurde Recht haben, wenn 
ich dieses desparate Mittel nicht zu eNietn guten Zwecke gebrauchen wüßte. Aber, höre 
Fr einmal der Kopf der großen Herren fühlt r.s nicht, wenn dun Untertanen die Haare 
nusgwauft wenden, mau muß sie da umgreifen, wo cs ihnen selbst wehe tut." Saldem. 
Luer Mujustät schicken mich stehendem Fußes, den Feind und dessen H&tteTv-Ti anzu 
greifen, so werde ich her/kdl gehordmri, aber wider die Ehre, Eid und Pflicht kann ich 
nicht, darf ich nicht ... Zn dit'v r Kommission werden Kure Majestät leicht einen andern 
reizen können." Der Künig. „Saldern Er will cudiL reich werden," — Sakierr Fiel in 
Ungnade tuad verließ die Armee, trat über nachdem Fried eiuwclitiissc mit hnhen Ehren 
wieder cm. - Den Auftrag , io Hubertus.bufg „üüfzuräumen", lührfce Guidiard ans, du 
-cd 1758 unter dem Namen Quintus Icilius als Major in preußischen DlunsLen stand und 
rM den Vertrauten dt^s Königr. gehörte. Er hatte om IBlKJÜ Takr iiir das LazaieLt abzu 
liefern, das übrige du litt er behalten. Als er aber einig« Jahre später um Vergütung der 
von reinen Offizieren aufgelegten Werbcgddvr bat, schrieb ihm der König auf den Rand 
‘Ltt Hingabe: ..S^.:me Offatm haben wie diu Raben g^tnßcn Sic Kriegen nichts hl 


DER PROFESSOR GELLERT ZU LEIPZIG AN DEN 
OBERSTEUERSEKRETÄR RA BEN ER ZU DRESDEN 
Christian Fürdtfygvtt Gäkri 1715-170, Gotäicb Wilhelm Rubetwr 
17S 4 1771 . beide damals vidgdesene deutsche Biclder. 

Leipzig, 27. Januar 17f>J 

Der ach bsebnte DcHember vorigen jalirts wiit der merkwürdige Tag, an welchem 
der Herr Professor Geliert michmdtsgs um drei Uhr in einem Schlafrocke, in einer 
weißen Mütze emballicrt und gar nicht wohl, an seinem Pulte saß, und jemand Ein 
^cnie 1 ör pochte: — Herein f — Ich hin der Qtiäntm Eritius') und freue mich. Sie 


b Ihn französischer üffuier GiiKhard, seit I75ä ils Major ia preußischen Diensten 
mul zu den Vertrautesten des Königs zahlend 
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kennen m lernen lhro Majestät der Kiin% vertanen Sie zu sprechen und ImWu 
mich hergescfiick^ Sie zu ihm zu bringen. - Gdkrt Herr Major — Sit müssen mn 
airsehen, daß ich krank bin: es winl dem Könige an einem kranken Manne, der nirti i 
reden kann, nicht viel gelegen sein. — Der Major Es wahr, Sic sehen nicht wohl 
ans. ich wo de Sie auch nicht nötigen, heute mitztsgülien. Aber das muß kh Ihnm 
sagen, wenn Sie sich mit dieser Ausflucht ganz von dem Gange Inszumachcn gedrii 
Ict-n, so inen Sie sich, ich muß morgen wiedefkommen, und wenn Sie dann nidM 
besser sind, übermorgen, und das so fori, bis Sic mitgehen können. Entsditießen Sn- 
skb also, ich lasse Ihnen eine Stunde Zeit, um vict Uhr werde kh wieder anfangm 
ob ich Sie henk* oder ein andermal milnehmen soll. — Gdkrt: Ja das tun Sk. I h n 
Major, ich will sehen, wie ich mich filsfliinn befinde. 

Nun ist «ko der Herr Major fort, und der Herr Professor, der zum Unghrck .seinen 
Herrn R nicht zu Hause hat. schafft sich mit vielem Verdruß und großen Umstim 
den Barbier und einen Puruqiiicr und ist um vier Uhr fertig. Der Herr Quitmr. 
kommt, uni l sie gehen nach dem Apdiaclum Hause 

In dem Vorzimmer fanden sich zwei, drei Personen, welche voller Freuden wu 
nm, den Herrn IhofcSsor kennen zu lernen Jetzt aber gabt die 'Jur zu Ihm Möt|csi;H 
Zimmer auf Sk ireleti ein und bleiben mit dem Könige dk ganze Zeit allein 
Der Küttig. Ist Er der Pjtrfe&or Geliert? — Gdlert: ja, [hro Majestät. — Der 
König- Der englische Gesandte hat rmt viel Gutes von Ihru gesagt; wo ist Erhör? 1 
Gäta t Von Hänichen bei Freiberg. Der König: Hat Er nicht noch einen Bruder 
in Kruberg? — GdUrt: Ja. lhro Majestät. — Ihr König: Sage Er mii doch, warum 
wir keine gute deutsche Schriftsteller hüben? Ihr Müpr Qumtus: lhro Majesr .11 

sehen hier einen vor sich, den diu Franzosen selbst übersetzt haben und den de ul 
wihen La Fontaine nennen. Der König: Das ist vid. hat Erden La IktfiLainr: 
gelesen? - - Gdkrt: Ja, lhro Majestät, aber nicht ntiehgeahmet: ich bin ein Original 
Der Kömg Gut, das ist einer, aber warum haben wir dem nie 1 J mehr gute 
Autoren?— Gdkrt: lhro Majestät sind einmal gegen die Deutschen cangenommn 
Der König: Nein, das kann ich nkht sagen Gdkrt Wenigstens gegen die 
deutschen Schriftsteller. Ihr König Das ist wahr! Warum haben wir keine gute 
(^t^hkMsschrf4ber? — GÄkrt Es fehlt uns auch daran nicht, wir haben erneu 
Masrov, einen Gramer, der den ßossuct fortgesetzt hat — Der König: Wie ist flas 
möglich, daß ein Deutscher den ßossuet fortgesetzt hat? — Gdltrf: Ja 1 und glück 
lieh eines von Hirn Majestät gelehrtesten Professuren hat gesagt, daß er ihn snil 
eben der Beredsamkeit und mit mehrerer historischer Richtigkeit fortgesetzt ha in 1 
Ihr König: Hais der Mann auch verstunden? — Geliert: Die Welt glaubt es. 

Der König: Aber warum macht sich keiner an den Tantum, dm sullte man gui 
übersetzen? — Geltet: Tacitus ist schwer zu übersetzen, und wir haben auch 
schlechte französische Oberstzrnigen von ihm. Der König- Du hat Er redu 
Ctitt&t: Und überhaupt lassen istch verschiedene Ursachen rtugeben, warum die 
Deutschen noch nicht in allen Arten guter Schriften sich hervorgetan habem da du 
Künste und Wissenschaften bei den Griechen blühten, führten die Römer noch 
Knegti. Vieheicht ist jetzo dfis kriegerische Säkulum der Deutschen- Vielleicht hai 
os di [len auch an Augusten und Louis XIV gefehlct? — Der König Er hat ja zwei 
Auguste in Sachsen gehabt- 1 — Gdkrt Wir haben auch in Sachen einen gureit 
Anfang gemacht. — D^r König. Wie will Er denn einen August in ganz Deutschland 
haben? — Geilet l Nicht eben das: ich wünsche nur. daß ein jeder Herr in setm in 
Lande die guten Genies aufmüntere. Der König- Ist Er gar nicht aus Sachsen 
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weggekomm er ? — Geliert 11 b bin einmal ü l Bei I i 1 1 gewcsci i Der Kön ig: Er m'jII l e 
reisen’- Gäicrt. lhro Majestät dazu fehlet mir Gesundheit und Vermögen Der 
König: Was hßt er denn fiir eine Krankheit. etwa die gelehrte? — Geliert Weil sie 
Ihm Majestät selbst so nennen, so mag sie so beißen, in meinem Munde würde es zu 
stolz geklungen häbell. ■ - Der König ich habe de auch gehabt., irb will ihn Kurie¬ 
ren. Er muß sich Bewegung milchen, alle Tage aus reiten und alle Wochen Rhabar¬ 
ber nehmen. — Geliert: Diese Kur möchte wohl eine neue Krankheit für mich sein 
Wenn das Pferd gesünder wäre als ich, so würde ich rucht reiten können, und wäre 
es ebenso krank, so würde ich auch nicht fort kümmern — Der König: So muß Er 
fahreri! - GdUrt: IEizn fehlt mir das Yerntügen- Der König: Ja, das ist wahr, das 
fehlt immer den Gelehrten in Deutschland, es .sind wühl jetzn b<we Zeiten? — Gd 
kn: Jawohl, und wenn nur lhro Majestät Deutschland den Frieden gebe]] wölken. 

Der König: Wie kann ich denn! Hat Ersdenn nicht gehöret, es sind ja drei wider 
mich? - Geliert: Jeh bekümmere mich mehr um die alte aäs neue Geschichte. Der 

König- Was meinet Er, welcher ist schöner in der Epopöe. Homer oder Virgil? — 
Gdkri: Homer scheinet wohl den Vorzug zu verdienen, weil er das Original ist. — 
Der König: hb^t Virgil fet viel polierter. — Gäl&l Wir sind so weit von Homer 
entfernt, als daß wir von seiner Sprache und Sitten richtig genug sollen urteilen 
können, ich traue darinnen dem QuintiEhn, welcher Homern den Vorzug gibt. Der 
König: Man muß aber auch nicht ein Sklave von den Urteilen der Alten sein? 
Geliert: Das bin ich nicht, ich folge ihnen nur alsdann, wenn ich wegen der Entfer¬ 
nung selbst nicht urteilen kann Der Mam \hi\ntm: Er hat auch deutsche Briefe 
hemusgegeben Der König: Sof Hat Er denn auch wider den Styhm Cttriae ge- 
schriL-fx i u? — Gdkri: Ach ]a. Ihm Majestät. — Der König: Aber warum wird das 
nicht andei^? es ist was verteufeltes, sie bringet) mir ganze Bogen, und k ti vcTSteliu 
n ich ts davon - GdUrt: Wenn es 1 h ro Majestä t n ieht ändern können r so kann ich cs 
noch weniger; ich kann nur raten, wo Sie befehlen Der König: Kann Er keine 
von seinen Fabeln auswendig? — Gdkrt; Ich zwei 11^ mein Gedächtnis ist mir sehr 
uugcLrei]. — Der König. Eesiitnc Er sich, ich will unIrrr1 1 ssi. 1 ri herumgehen Nim, 
hat Er eine J - Gdierf Ja. lhro Majestät ..Ein klu^ei- Mann in Athen, / der minder 
weil man ihn bezahlte, / als weil er Ehre seichte, malte, j ließ tinen Kenner einst den 
Mars im Bilde sehn / und bat sich seine Meinung aus, / dei Kenner sagt thtn frei 
heraus„ / tlnß ihm das Bild nicht gans gefallen wollte, / und daß cs, um recht schön 
zu selig j weit minder Kurest verraten sn]|Li\ j Der Maler wandte vieles ein j dei 
Keimer slritt mit ihm aus Gründen { und könnt jIifi doch iriebt überwinden — 
Gleich ind. ein junger (Seck herein j und nahm das Bild in Augenschein./ 0. rief er 
bei dem ersten Blicke, / ihr Götter, welch ein Meisterstücke 5 j ;Vh welcher Kuß! n 
wie gösdskkL j 1 sind nicht die Kägd ausgedrtickt 1 / Mars lebt durchaus in diesem 
Bilde, j Wie viele? Kunst, wie viele Prärlu / ist m dem Helm und eh dem Schilde / 
und in der Rüstung angebracht. Der Maler wird beschämL gertihret / und sah 
den Kenner kläglich an j Nun, sprach er. bin ich überführet! j Ihr habt mir nidit zu 
vid getan. / Dur junge Geck waa 1 kaum hinaus, / h] striL:h c r f seinen Kriegsgott aus/' 

Der König: U nd die M oral 7 Gdlcrt Gleich. Ihre M ajestät: , Wenn dei ne Sch ri ft 
> tan Kenner nicht gefällt, / so ist es schon ein böses Zeichen. } doch wenn sie gar des 
Narren Lob erhält, j so ist es Zeit, sie auszustreichen 11 - Ihr König: Das ist schön, 
nfi'hi schön: Er hat stj was galantes 111 seinem Wesen. Das verstehe ich alles Da hat 
nur aber Gottsrhrd dne Überaetzung der Iphigenia vorgdesen, ich habe das Fran 
/'ösischt darbd gehabt und kein W'an verstanden: sic haben mir noch einen Poeten, 
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Am Pietsch gebrächt den hübe ich wüggcworfcn. — Gdi&i; Ihro Majestät; ^ 
werfe ii..li auch weg. — Der Känif Kein- wenn ich hkrbletbe* so aiuLl Er 
wfeJerlSümmen und abine Fabeln mit bringen und mir daraus Vorlesern — Gäterf 
Ich weiß nicht, ob ich ganz gut lese, ich habe so einen singenden gebugfechni Ton 
— Der Kmg: ja, wie die Schlier; nein, Er muß sdne Fabdn selbst feen 
rahcrcii sonst. Nun! tanu Et bald wieder — 

Unbeachtet dcs5*n r was der Komb um Ende sagte, so ist doch der Professor ^i r i )t 
wiedergekoitnneri oder gerufen worden. Da lt weggegangen, hat der König b^agi- 
Das ist ein ganz anderer Mann :tU Gottsched* und den andern Tag bei der Tafel: i)j ä _ 
ist der vernünftigste unter allen deutschen Ge lehrten. 

ANEKDOTE 

In Leipzig besuchte der Marquis d’Atgcn* den König, Eines Abends traf er ihn auf 
dem Bexten sitzend und seine Hunde fütternd Mit einem Stückchen hielt er r Jrdjiiju» 
Ächob lt den] Lieblifiphunde die besten Stucke zu. Der erstaunte Marquis schlug dL 
Kärtdt zusammen und rief: „Wie werden. SLvb doch jetzt die lünE großen Mächte von 
Europa, che sich wider den Marquis du Kran de bau rg verschworen haben, den Kopr 
acrbrrahciu was er jetzt tue. Sic werden iHwaglauben, er mache rjuwn 1i.tr siegefährlich*: Q 
Plan zum nächtlichen Feldzüge. er sammle dae Fonds, um d.izu Geld genug zu haben, 
oder besorge die Miigajdne für Mann und Pferd 1 odur er entwürfe NeguliiLiuncn, urn seine 
Frmdr zu l reimen und^kh neue ALtoru* v.u schaffen N ichts van dum allen! Er sülzt ruhsg 
im Zimmer und futicrl seine- Hund- 

l7bL Der König hat nur % QQO Mann den 2JO (KJU Riräun und üsturretchfini eitf- 
gugenzust eilen Erbldbt wahrend des Winters in Leipzig. Dann zieht e r nach Srhlesien: 
lestu Lüget bei jjjhi SirrJtlm, wrur fast völlig von der Außenwelt abgödtoft- 

ton wir. Fnedurbvcrliajidlimgcn zunächst zwischen England und Frankreich, wodurch 
dem König der Rix kliall an England entzogen zu werden droht In der Nacht jsum 1 
Oktober übarrurnpdt Laudon die Festung ScbWridnitz Am Uj DeztmlxirwiTdKulberg 
von den Russen gimmunen Ergebnis cIes Jahres: Halb ScMeswn, halb Pttmaicm verki- 
ren, der prcmßtfidic Staut dem Untergänge nahe, 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
Meißen r lu. Marx 1761. 

Lieber Bruder Trutz aller der guten Nachrichten, die ich Ihnen gegeben habe, 
müssen $jc Hieb doch picht cinbildup t der Friede sei geschlossen. Es ist zehn gegen 
eins m wetten, daß die Franzosen noch vor der Eröffnung des Feldzuges (mit Jen 
Eng ländern) sich vergleichen; ich glaube, daü- man ebenso die Schweden als außer¬ 
halb des Spiels stellend amsfehen haun; ich zweifle, ob die Russen sich in den nädi- 
htfcirt Feldzug wagen werden aber man muß damit rechnete daß the Östcrraohur 
obwohl sie kein Geld Iiahen, nach ihrer löblichen Gewohnheit die letzten sein wer¬ 
den. die sich zu einer Verständigung entHhlkUen Man muß sich also rüsten ihnen 
cntgcgcnzuirctcn, imd wie ttirun* bis su diesem Augenblick gut gehalten haben, y;j 
müssen wir das Werk krönen und noch einen Feldzug auf die schon geführten fünf 
folgen lassen* Ich hoffe also: daß Sie als guter Patriot rieh cilrig bemühen werden, 
zu]3 l Abschluß des Friedens bdsutflgen Im Übrigen bin ich ülxrmigl, dal) der 
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Dienst die beste Arznei ist, die Ihnen, die Ärzte verschreiben köimm. Ich schmeichle 
mir also, dnfi Sie hierher kommen werden, damit ich Ihnen näher atiSL’jnandcr&etzcn 
jeann, utn was cs sieb handelt. Sie werden über Berlin nach Wittenberg reisen mite 
$cn r ~ tf* Brücke bei Turgau ist noch nicht wiudcrhcrgestclH — und ich freue mich 
darauf- Sie zu umaimcn 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS U ARG ENS. 

K unzendorf, Juni 1761. 

Edelkeit der Kitallcdtöif EUdkeit der Politik! Diese* Worte des Weisen, die ich 
:ils ein Lftiwürtligcr anlührc, mein lieber Mairfffis, passen sehr gut auf dk schonen 
politischen Au^ipandfirsclzitrigwi. die wir diesen Winter in Leipzig gdiahl haben 
wie richtig ist vs, daß das was am wahrscheinlichsten zu sein scheint, oft das am 
wenigsten wahre i^L Die öslerfdcher hüben, stnt ich hier hin, zweimal ihren Feld 
zugäplan geändert. Ich versichert; Sic. daß ich nicht mit gckruuzlt'n Armen dasldne 
und daß ich allem Trutz biete was mir dü- Feinde an tun wollen. Rechnen Sie dies 
jybr nicht mehr auf den Frieden; Itdü der triftigsten Erwägungen und so vider 
ver^hitdcricn Wahrscheinlichkeiten wird uidil rbtzü knmrnen Wenn das Glück 
mich nicht verläßt, werde ich mich, wie ich kann, aus der Saar he ziehen; aber es wird 
nötig sein, noch im nächsten Jahne auf dem Seil zu tanzen und den gufährEkhen 
Sj>rung zu tun, wenn ts Ihren apostolisdicn Majestäten, den sehr diri st liehen uml 
^chr moskowitischen gefällt sni s^gen „Springen Sie. Marquis!" 

Ach, w-as haben die Menschen für ein hartes Hera! Man Sit* haben Freun¬ 
de — ja, üehrine Freunde, die ! hnen, mit gekreuzten Aimen, sagen Wlrktidi. ich 
wünsche ihnen viel Gluck — Aber ich ertrinke, werfen Sie mir doch ein Seil zu! — 
Nein, Sn werden nkhL ertrinken. - L>och r iclt werde gleich untersinken, — Oh, wir 
buffen das Gegenteil; aber wenn q&gesdiieht, seien Sie überzeugt, daß wir Ihnen ein 
schönes Epitaph setzen. So, Marquis, ists in der Welt, das sind die schönen Kompli¬ 
mente, mit tluiHin man mich van allen Seiten begrüLU. Der gute Genius unseres 
Reichs und noch mehr das Glück iuüö unser Verbündeter sein: fügen Sie hinzu 
unsere Arme, unsere Beine. Wachsmkeit, Tapferkeit und Ausdauer Mit all dem 
werden wir noch das Gleichgewicht bestellen können bei dieser gestörten Balance, 
deren Schwerpunkt Heu Pitt nicht hat finden können ... 

Ich bin mit der Gegenwart und hunderttausend Vorkehrungen die ich treffen 
nrmß ( so beschäftigt, daß ich kaum an Sanssouci denke: ich weiß nicht, ob ich cs m 
meinem Leben je wiedersehe. Aber Sie, mein lieber Marquis, Sie sage ich, und die 
Philosophie, ihr seid mein Trost, mebe Zuflucht und mein Ruhm Dm Ihnen indcs^ 
sen Naehnchten zu geben, die Siu in leneren können, sage tch Ihnen daß von uns 
aus bis zum 15. Juli alles ruhig bleiben wird und daß, wenn das Glück mir lacht, 
über kurz oder lang sich vielleicht ein Streich führen laßt auf den unsere Feinde am 
wenigsten gefaßt sind, Sie wurden bald hören was es ist Alles ist sehr gm erwogen 
worden; blciht nur noch zu wissen, ob die Ausführung dem entspricht AHicu, lidxjr 
Marquis; ich umarme Sie, 

P.S. Verzeihen 5ie f lieber Marquis, die schlechte Schrift und die Nachlässigkeit 
des Stils; aber wenn dn Mensch den Teufel im Leib hm, schreibt er Weder m elegi¬ 
schem noch in attischem Geschmack. 
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DER KÖNIG AN DEN LEGATIONSRAT VON KNYPEIATJSFN 

[N LONDON 


Ktmzcndurf, H Juni 1761. 

... Was mich mehr als alles andere in Erstaunen versetzt hat, ist der iinenvstri 
Antrag, dm Ihnen Herr PUL gemacht bat, indem er von Itinon klare Erklärung ltl 
über die Opfer vrrlangt r die ich meinen Feinden zu bringen gedächte, um 
Frieden m gefangen. Hierüber will ich Dinen sagen, daß Sie diesem Minister 
positiv und ohne Uitischweile erklären müssen, daß ich keineswegs gewöhnt 
mich vor meinen Feinden zu erniedrigen, daß Hot Pitt, niemals darauf rechnen 
sotto, daß ich in ich dazu weder zu dieser Stunde herRobon. noch, wie ich ihn vetsi- 
chert äu sein bäte, jemaL. was nur auch immer begegnen sollte, mich bewegen lassen 
würdi\ irgendeine Landabtreiung an meine Feinde zu unterzeichnen, endlich, daß 
nicht* in dii'i Welt imstande sein würde, mich von diesem festgF faßten Entschluß- 
abiiibringen. daß ich den Krieg bisher ehrenvoll geführt hätte* und fl aß ich nicht 
Willens sei. ihn schimpilich zu führen, daß ich mich, dem Himmel sei Dank 1 noch 
nicht so schwach und erniedrigt fühlte, meinen Feinden nicht mehr die Stirne bietün 
zu können, und dnü ich, da ich alle meine dun Verbündeten gegenüber übernomme¬ 
nen Vi.TpfidiUingen treu und Rcwksenhafl erfüllt hätte, mii h von ihnen umusgfc., 
dien versehen könne 


DER KO Nit AN DEN |£NG LISCH EN MINISTER FITT 
Kuiizi:mloiL 1 Juli 1761. 

... Zwei Triebfedern bestimmen mein Handeln: dieeinr ist das- Ehrgefühl und die 
andere das Wohl dos Staates, dm der Himmel mir mm Regieren gegeben ha* Sie 
sdurdbtn mir zwei Gebote vnr einmal, nie etwas zu tun, worüber ich zu mAturi 
hätte, wenn ich meinem Volke Rede stehen müßte und sodann für meines Vater- 
tarndös Hüil und Ruhm den letzten Trupfen meines Blutes hitiffligdwn Mit sdrhen 
Grundsätzen weicht man seinen Feinden nie; mit solchen Grundsätzen hielt Rom 
sich aufrecht gegen Hannitnl nach der Schlacht von Cannä; mit solchen Grundsät¬ 
zen behauptiie sieh Eure große Königin Elisabeth gegen Philipp IJ. und die im- 
überwirüllichu Flotte; mit solchen Grundsätzen bat Gustav Wasa Schweden aufge- 
i iclilel und den Tyrannen Chris rian aus dem I an de gejagt; und mit gleicher Seele n- 
größe, Tapferkeit und Ausdauer haben du 1 Prinzen von Omnien dir Republik der 
Niederlande gegründet. Das sind die Vorbilder, denen ich zu folgen entschlossen 
bin. Sie selbst haben Gefühl für das Große und Erhabene; verwerfen Sie meine 
Wahl, wenn Sie können ... 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D'AKÜENS 
VValstaU, IK. Augusi I76L 

Ich schreibe I hnen, mein lieber Marquis, mitten zwischen der russischen und der 
österreichischen Armee Indessen gibt cs bis jetzt noch nichts zu fürchten. Ich 
glaube, daß unsere Angelegenheiten in wenigen lagen m einer Entscheidung kom¬ 
men werden. In diesem kritischen Augenblick werden wir da* Glück am nötigsten 
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haben; denn es handelt sich um Ereignisse, an dornen dfe Klugheit nicht so viel 
AiHcil bat als zu wünschen wäre und bei denen Trum den KEugen umkommen und 
den Dummen Erfolg haben sieht; aber still davon! Sie sehen unsere Staatskunst; 
Über den Häufen geworfen und Sc gefaben rs m\ mich setzt es nicht in Erstaunen, 
den n es gib t da dt oben v l was, das unserer Wrish ei i spot t rt Altes. was wa h rst Ik: h- 
lidi erscheint, ist oft das am wenigsten Wahre. Hoffnung, Ehrgeiz, HaLS, Eigennutz 
find Leidenschaften, welche auf die Beschaffenheit der Menschen so verschied enai- 
tig ein wirken, daß das, was dem einen gut dünkt, dem andern $chv schlecht er 
schein*. Daher kommt es, daß es für die Menschen unmöglich ist, m die Zukunft 
einzudrfcgun; davon sprechen heißt raten Lieber würde ich die Rätsel entwirren, 
welche die Silin* den Tht-bancm au (gab. Gswiü kann mau in einigen Fällen die 
Folgen mis den Uraidicn ksen; aber wenn mau richtig denkt und an nimm L. daß alle 
die, mit denen unser Geist sich beschäftigt, ebenso denken, mj täuscht man sich sehr 
Herr von Tvrennc sagte, daß er lieber einen geschickten General zum Gegner habe 
ais einen unfähig^ aus dom Grunde, weil er sich nicht täusche, indem er Vermu¬ 
tungen. darüber anstelle, was cm geschfcjclei Feldherr Lbuu würde, sich atnir immer 
irre hinsichtlich der Pllne eines Generals, der nkbl nach Grundsätzen handelt 
Nach alle dem lassen Sie Geduld; weder Skr noch ich werden die 3 Vernunft gegen die 
Angriffe der Dummheit schützen. Lassen wir die Dingo gehen« wie sie gehen, lachen 
wir über die Torheiten, die begangen werden, ohne in Zorn zu geraten, und denken 
wir, daß die Toren hiemeden dazu da sind, um uns an ivunig zu belustigen. Beden¬ 
ken Sie, daß ich diesen Brief mitten durch diu feindlichen Lager hindurch gehen 
lasse und urteilen Sic danach, wie schwer cs ist den Briefverkehrzti unterhalten. Die 
KEissen haben sich an Greueln, die ihre Kosaken verübt haben, übci boten. i:s könnte 
Busiris und Phafaris rühren, so unmenschlich waren sic. Ich muß Beschimpfungen 
und, Barbareien erdulden, welche sozusagen unter meinen Augen begangen wen km; 
aber ich habe gelernt zu leiden, ohne ungeduldig zu werden Demnach wird nichts 
das Innerste meiner Seele ändern, und ich wende meinen geraden Weg gehen und 
tun. was ich für nützlich und Ehrenvoll halte, Sülche Lehren gibt uns die Reife des 
Alters, während cs unmöglich ist. den allzu feurigen Ged&l der Jugend unter diescl 
ben zu beugen. Ich fürchte. Sk mit meinen ernsten und traurigen Befrachtungen zu 
langweilen: ich gestehe, daß Sic dieses trübe Geschwätz entbehren könnten: aber 
schließlich werde ich es nicht ausstrcichcn. und da cs einmal geschrieben ist, mag ls 
so bleiben Leben Sie wohl, mein lieber Marquis; ich werde Ihnen schreiben, ich weiß 
nicht, wann, und ich weiß nicht, von wo. ln diesen Verhältnissen müssen Sic die 
unerschütterliche Stirn eines Philosophen und den Gleichmut der Stoiker zeigen. 
Die spekulative Philosophie taugt nurddazzu, unsere Neugierde zu nähren; diejeni¬ 
ge. welche sich an das praktische Handeln anschfießl , ist tliu einzig nützliche 1 Ich 
empfehle sie Ihnen, indem ich Sic inzwischen bitte, eine Mißgeburt vrm einem milk 
tauschen Philosophun r der Stesdtr liebt, nicht zu Vergessen, 

BuiizchviLz, 25 Scptcmbt 1 ! 1761 

Eben erhalte ich ei ne n Brief Von Ihnen vom 29. August r mein lieber Murqiui. Da* 
H dtr erste in 5 Wochen. Wir sind von Feinden belagert und blockiert gewesen 
l’nsrt! Neuigkeiten bs^fhränken sieh auf die Gmnzmi unseres Lagers Digse Situa¬ 
tion hat vierzehn Tagt gedauert, worauf der Feind nächtlidierwriM- :->r\n langer 
äbguhrcGhen hat. Aber da diu Barbaren sich gegen Glogau hin zurüdezogen, ist dk 
Möglichkeit des Briefwhsds nicht größer geworden Ich habe die sich bietende 
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Gelegenheit benützt, den Hussen alle Magazine aufheben zu lassen, die sie in p 0 | f , 
gehabt haben Dm s ist. so gut geglückt, daß man ihnen alle Truppen nahm, die ^ 
bewachten, idle Kanu nein, die ganze Bagage und eine große Menge von Wäg< n 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL DER INFANTERIE 
MARKGRAF KARL 

Eknnetwib, 2 t Scpttinlür 1761 

Es semd an Mich abcnnalen grübe ßeschwertkn we|fin Meiner in bstefradja^^ 
KncgsgcfangunsnhaU beftwjticiinn Offkiers eingebuleo, daß dencnselbtm nicht nur 
nunmehro in 4 Monaten die hulcLiniäßige monatliche VcrpflcgütigSgeldeT dorten 
voren (halten, sondern daß man jüngsthin auch dem General von Fouque zwar e j n 
geringeros Quantum an Qucatcn otföireii, ihni aber zugleich amrrpthen wolkn 
dnfiber dergutalt zu qüitiircu, daß in der Quittung weder der Preis der Duetten 
und wie hoch jeder in Valeui angenommen worden, noch sonsten gesetzt werden 
so! k. daß diese Bezahlung abschUigig geschehen sei Dergleichen ung^Uirlieh^ 
Aitmulheo denn gedachter General nicht anders wie rofusiron kümien und mithin 
.um h die (i pmptntim des österrdehschmdts deshalb gebliebenen Rüdcatajides oi 
ferirte wenige Gelder wegen des dabti vorwaltr Tiden ganz verlang liehen Projudice 
refusmm müssen 

Bei solchen und dien dergleichen fast unerträglichen kroced^a derer Oc$tcrrei- 
chcr, so bisher noch nicht erhürat worden und welche wider alle ßöBfif /oi und wider 
altes dasjenige 3 £UüJl.fi. was nodh jetzo untcf grlil fmr.n mut einander im Kriege ver¬ 
wickelten Jüiisssmces als ltu Natur- und Völkerrecht übserviret wird, finde Ich 
nöthig. daß Euer Ltebden dem General Laut hu l hterpqtiftiwrtt und ohngefahr in 
nächste henden Tcmii m schreit*:n. 

Daß, was Trott und Glauben bei denen Oestcrreichcm hieße, Ich schon durch die 
lange Erfahrung gekniet hätte, indem Sic gegen alle Gesetze und Knegsgebräudic, 
so in der Welt bekannt wären, die sonst als heilig gehaltene, zwischen Armetn 
getraffeue Convention und Kartells nach eigenem Gefallen und wie sie es von ihrer 
alleinigen Convcnancezusein gfauhekm, brachem auch den Krieg mehrcntheBs wie 
barbajiäche Völker führe ton, so daß fast nur allein und nichts anderes daran fehlcte, 
als daß sie die Knegsgefangcnc in eine völlige- Sclavem setaeEen und auf solchem 
Fuß sich gegen solche betrügen Hierbei |etstn derer gewallsnmcn Mittel nicht zu 
gedenken, welcher sic sich ihres Ortes gebrauchet, um viele von unseren dortigen 
knegsgefängenen Leuten mit Drohungen. Schlägen und anderen härtesten Tracta- 
incnton zu zwingen, bd ihnen Dienste zu nehmen, 

Indcü sei ein so unbilliges Verfahren noch so lange diugcnnaälfert zu dulden 
gewesen, so lange sic denen dortigen Kriegsgefangenen die kartdlmäßige Verpfle¬ 
gung hätten bezahlen können Da es aber schiene, als ob ihnen numnehro sowohl die 
Mittel als der Wille dazu abgtngfti, so wurde ihnen doch midi die Billigkeit übrig 
bleiben, daß sic sich der unsrigen Kriegsgefangenen durch eine kartdlmäLhge Aus¬ 
wechslung cntschldgen, als welches ihnen selbst vorth eihaft seindorite, da. bekannt, 
daß wir unsererseits mehr Kriegsgefangene von Ihnen als sie von uns halten Wobei 
dann und hei Führung obgcdarblcr Klagen Eller IJebden tn petsstmf m\i lunwerfen 
können, daß in der Entstehung einer prompten und höchst rechtlichen RemcdüT 
wir unsererseits uns gezwungen sehen würden, gegen alle unsere sonstige Neigung 
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wider die von ihnen bei uns befindliche Kriegsgefangene rechtliche RcpresaiTks zu 
gebrauchen und solche überall auf gleichem Eufl zu halten, als wie diu von uns hd 
ihnen befindliche dorten tractiret würden 


PER KÖNIG AN DEN GENERALLEUTNANT VON FLA TEN 
GroONüssm. 3. Oktober 17bI 

Ich kann Euch das liierarrivirete Unglück nicht dissimuliren, davon Ihr ahmten 
LcIaL dort evitierun und r *0 viel wie möglich, supprimitcn solid, da hier m der 
Nnrlu auf den 1 diesig die Österreicher die Festung Schweidnitz surpmiiret und 
durch einen Sturm, so zu sagen, mit dem Degen in der Fällst. ohne einen Kanonen- 
schuß auf die Stadt zu tun, noch emo Bntnhe ■ larin zu werfei, in Zdt von ohngefähr 
zwei Stunden genommen haben; davon Mir dir weit etc Umstände und wie derglei¬ 
chen möglkh gewesen, noch nicht hekärmt sein Ihr werdet erachten, daß dieses alle 
Meine sonst genommene Mcsures hier ändert. und daß dieser sc- unerwartete ab 
unglückliche Vorfall Mich obligtrct Meine Arrangements so zu machen, daß Ich 
sulchen Ort noch in diesem Herbst, cuiüt tpi« couie t wieder nehme, 

leb weiß nicht cdgfentlirh, wie jetzo die Sachen dortiger Orten lid Euch steh™, 
Wenn Ihr aber den Prinzen von Württemberg Und Cofhcrgdcgaginl und die Russen 
dorten mm? weg haben Werdet, sp daß dorr alles stille El, so hoffe Ich, daß Ihr eiten 
werdet, um bald an Mich iUruckzukommen. Lim etwaiLen 20, dieses mit dem Corps 
bei Mir s.u soin; dshalb Ihr Euren Marsch gerade auf Clogau und so weiter aul 
Parchwitz richten und, io viel möglich, beschleunigen mi.lsset, <ln.mil wir alsdenn 
etwa in der Gegend von Canth zusainmunsLoßen nnd ihn Feinil aus tlem Gebirge 
deli Jgiren ki'innvn, um Schweidnitawiederzsi empörtiren. Von dum Corps, des Prinzen 
von Württemberg sollet Ihrrilk^ was Ihr könnet und was dorten nie ht ganz ahnum¬ 
gänglich noth wendig ist., mtt hier ho" nehmen, als wozu Ich Luch hierdurch au tdrisi- 
re. Ich hoffe alsdann, mit Gottes Hülfe nach Eurer Ankunft hier alles wieder in die 
rechten Wegs zu bringen. 


DER KÖNIG AN DEN GENERALMAJOR VON ZASTROW 
dtr fei (tan, ühcr/nü wn Scfomdtiüz östimichtQti/ktfgäutähafi 
geraten war. 

Gruß-Nossen, 5. Oktober 1761, 

DasUnglttrk.su Euch widerfahren, thut Mir sehr leid: was mich aber darunter 
ecmsoltrot, isi daß Ihr dabei als ein braver Öffkier gethan. So daß weder Ilir noch 
die Garnison keine Schande oder Vorwurf sich dadurch zugezogexi habet 

(Eigenhändiger Zusatz:) Sie können zu mir sagen, was Franz l nach der Schlacht 
bei Favia an seine Mutter sdiruh; M Allesist verloren außer der Ehre 1 " Da ich indem 
Unglück-, das Ihnen jetzt angestoßen ist, nicht ganz klar sehe, halte ich mein Urteil 
zurück, denn die Sache tat sehr eigentümlich. 

ANEKDOTE 

Ern siebiigiiihrigtT Schäfer im Hulh-istädtischcn hrüstelu stell insdntim Dorf damit, 
chiQ i,T weh* 5(?h nc int Dienste des Königs hätte Als mich dir siebente geworben werden 
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sollte, sagte: der Alte: „Herr Haupimann, sag: Ef niirau(richt%. brennt es dun Küru^ !|jf 
die Nage]? Wenns ihn brennt, so nehme Fr meinen Sohn und mich dozu, Bitnnii [\ r 
iitKfr Tiuelii niulit, sti lasse Er mir meinen Söhnt" 


DIE AUSSAGEN DES JÄGERS KAPPEL ÜBER DENf 
VERRAT DES BARONS WAHKÜTSC1I 
Am 29 Nwmbn'mt. 

kh, Mathias Käppi 1 ! hin den 15. Januar L726 guboreti im Königreiche Bfthmen 
unter dkm Grafen von Wratblsus zu Mitruwitz. Habe 1755 als Jäger Dienste bei 
dem Biuon von Wnrkotsch m Mähren zu Olmütz angenommen, der m der Z^il ^ 
J lauptmann unter dem Regiment? Marquis von Botta,gestanden 1756 bin ich von 
Olmutz mit demselben aesmarschicret da der Krieg mit dem Kunigc von Preuü en 
anfmg. Mein' gewesener Herr und ich sind aber nicht weiter gekommen ab bis Kn 
niggrätz, da wir Nachricht erhielten, daß sein einziger Bruder, der ab Kammer]icn 
NH dem Könige von Preußen war, m Karlsbad mit dem Tide ibgegmigcn 
nun mein Herr der einzige Erbe von den Gütern seines verstorbnen Bruders m 
Schlesien geworden war, so muhte er dm Feldzug verlassen und bd der Kaiserin 
Maria Theresia seinen Abschied suchen. Er reiste daher mit mir nach Wien; nach 
Erhaltung des Abschiedes sind wir den 15 September 1756 m Schlesien auf dun 
bcmckfoten Gütern Sebonbronn eing« troffen * 

Sobald der Baron die preußische Regierung cingeschen, und daB er mit seinen 
Untertanen nicht tun konnte, wie er wollte, so faßte derselbe gegen den König von 
Preußen einen unauslöschlich Haß und ließ sich öfters gegen midi mit den bitter 
sLeti Ausdrücken merken. wenn nur eret die Österreicher das Schlesien erobert ha¬ 
ben. so wollte er die Banen] zu Ffeateti treiben, da <T Versichert Wäre, alsdann in dem 
Lande ein großer Herr zu werden, und aus mir wollte er einen andern Mann machen. 
Zu item Endfeiergriff der Baron die ferste Gelegenheit, den König vm Preußen an die 
Österreicher zu überliefern Die gelegene Zeit wollte rieh aber nicmakn dazu finden, 
bis endlich 1761 der König den K November von Neustadt hinter Neiße bd uns auf 
dem Schlosse Schönte unn gegen Abend cioträL bei dem Baron nur ein Nachtquar¬ 
tier nahen und den folgenden Morgen um vier Uhr wieder seinen Marsch antra* 

Um zwölf Uhr in der Nacht verlangte der König den Baron zu sprechen, der 
sogleich in des Königs Schlafzimmer demzufolge erschien. Der Korns fragte densel¬ 
ben, ob dir Baron nicht einen Menschen habe, auf dessen Treue er sich verlassen 
könnte: Der Baron antwortete, ub et gleich nicht wisse, zu was I hm Majestät ihn 
Menschen brauchen wollten, wäre er doch versichert, daß sein Jagerbursche ein 
redlicher Mann und ihm gewiß in aller Absicht treu wäre Der König befahl dem 
Baron mich zu rufen, er wollte midi spTtdicn. Sogleich nef mich mein Herr: ich 
sollte beim König in sein Zimmer kommen Wie ich beim König ms Zimmer trat, 
fand ich denselben auf einem Lehnstuhle beim Kaminfeuer völlig angekfeidct sit¬ 
zen Der König fragte mich: Seid ihr der jagdburschc vom Baron! — kh antworte¬ 
te Ja, Ihre Mnji^UL — WiEJi Ihr hier in der Gegend guten Bescheid?—ja, ihre 
Majestät — Könnt Ihr midi wohl von hier nach Strehlen bringen? es ist aber sehr 
finster leh antwortete Ja. Ihre Majestät, wenn Sb nur befehlen, welchen Weg 
ich nehmen soll es sind zwd Wege von hier mich Strehlen — Der König antwortete 
mir Über RiegursdorJ durch das Königliche Vorwerk Meller und Treppendorf. 
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dieses wäre der Fußsteig nach Strehlen, ich sollte mich nur um viel Uhr Jus Mnrgtms 
mit einem guten Reitpferde vor dem Schlosst 1 fertig halten. Ich sagte meinem 
[te-rm. was der König haben wollte Zu dem Ln de mußte ich ein gut Reitpferd 
haben, worum ich meinen Herrn bat. ich erhielt zur Antwort: ich sollte mir das 
beste bestellen. 

Um vier Uhr des Modern hielt ich vordem Schlosst, den. König zu erwarten, und 
Jerstlbc kam sogleich mit dem Barnn sum Schlosse hinaus Sein Reitpferd, ein 
kleiner Schimmel, w r as auch schön da nebst des Königs Reitknecht, desgleichen der 
Geheime Kämmerer Leitung, ein Adjudant vom König und zwei reitende Jäger, diu 
zwei angesteckte Laternen bei sieh hatten Der König befahl den Jägern, zu Fuß vnr 
ihm hmugehen, und er selbst und wir hinter ihm folgten zu Fuß. Es war dtmkd 
und die ganze Armee war die Nacht auf allen uns-em Gutem dngerütkt 

Der König ging eine ganze halbe Meile zu Fuß und Sähe, wie die Regimenter 
au [marschiert waren; aber ohne ein Wort zu sprechen. Bis am Ende, wo die Kuno 
iien aufgefahrrn wurden und noch in der vollen Bewegung waren, sagte der König 
Auf, auf, ihr Bursche d es geht mm Marsche! 

hin Kanonier antwortete, ohne zu wissen. daßes cLer König war Den Teufel 
zum Marsche, wir rücken en-t ms Lager. Der König aber sagte nichts. Ein kleines 
Ende ging der König noch zu Fuß. dann Lhj f uIlI er die Liilemen auszulöschen, setzte 
sich zu Pferde und befahl uns auch aufzuritzni. Zu mir sagte derselbe 1 : kh möchte 
fünf Schritt und nicht weiter vor ihm reiten, daß er midi sehen könnte, da es sehr 
finster war. 

Nicht weit von dem Gute Fasscrcy, wo eine Wassermühle war, fragte midi der 
König, ob wir die Brücke nicht verfehlten, die über den Fluß geschlagen wäre, und 
befahl wir sollten ganz in der Stille, ohne Geräusch reiten 

Win der Tag an brach, waren wir vor Strehlen, in Treppendnrf Der König fragte, 
was das für ein Ort wäre Ich antwortete' cts wäre das Vorwerk Treppendorf. — 
Ferner, ob teh auch wisst', wo der Knliknlierg läge, it müsse linkerhand Strehlen, 
nicht weif Venn Gebirge liegen: ich sollte ihn liiiihringun 

Da wir auf den Berg kamen, war cs noch nicht recht Tag; c$ wurde Halt gemacht, 
bis es helle war; und nun rief der König Semen Reitknecht: er möchte ihm sein 
Perspektiv geben. Nach langem Umsehen sagte der König: leh sehe keinen Oster 
reicher. — Darauf fragte er midi wieder„ ob ich den Weg nach Breslau wußte — Ich 
antwortete, cs wären von Strehlen zwei Wege nach Bieslau, über Gioßburg und 
über Schwembrattn, der König möchte befehlen, welchen teil nehmen soll tu Er 
befahl, mdit durch Strehlen, sondern so wieder zurück zugehen, daß Stre hlen linker* 
hnnd liegen bliebe: es wäre eine Walkmühle rediterhand neben Strehlen* da müßte 
eine Brücke über das Wasser sein, da sollte ich ihn hinbringen, da 15 wir da durdi 
könnten, Hinter Strehlen ritten wir gerade nach der Struße über da* Fehl, bis wir 
den Weg nach Größten g erlangten — Dort rief der König seinen Geheimen Küret 
nww und befahl ihm. mirdu Bkrgcld zu gebon, kh erb ich vier Arhtgroschorrctük- 
kc nebst dem Befehl, meinem Herrn zu sagen, der König ließe sich für dies gute 
Quartier bedanken und versicherte ihm sei nt: Gnade, 

Ech ritt meinen Weg zurück; als ich eine Meile geritten hatte, .$o begegnete ich der 
ganzen preußischen Armee im Marsch Wie man mich ansKhtig %vurde. war ich auf 
einmal mit Generals und Offizieren umgeben, wovon ich nur zwei kannte, rlcii Gent 
ral Knisr-mark und Tresdow au& Neiße, die mirh sogleich aosfragten, woher kh 
käme und Wohin trh wollte Ich antwortete, ich wäre der Jäger vom B:u-nn War- 
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kutsch aus Schönbruuru ä heute früh um vier Uhr mit dem König geritten u hl | 
teilte denselben hinter Strehlen Ln der Breslauer Straße verlassen. Dt r Getu-raj 
Knisömark antwortete Das weiß der Teufet, wo ts heule noch hsrspheu wird" 
Nun rilt ich meinen Weg weiter. 

Den andern Tag erfahrt mein Herr, daß dei König bei Slrehkn stehe, und diu 
ganze Armee auf dasiger An hohe am Cal genberge das Lager au [gcsrlilagen habv 
daß die Österreicher über M duster ber^ und Kloster licnnrigau hinter dem fjtbEr Rt i 
stehen gobhokai und die Posten bei Strehlen in Besitz nehmen wollen; der König 
ihnen aber isuvorgekommen sei 

Den dritten Tag riLt ich mit meinem Heim sogleich nach Streb len, um zu sjehf>u r 
wie sieh der König uncl seine Armee postiert hätte, Strehlen selbst war nur mit 
einem Regiment btäcm T und der König hatte für st ine l\T&fm ml der Seile 
das <u-birgt? in d*i Vorstadt sein Quartier m einem kleinen Hause genommen, war 
nur mi 11 .1 Mann seiner < rarde bewach i und in der Vorstadt keine Soldaten vorhan¬ 
den, weil nur wenig Häuser in derselben befindlich waren r so daß auch nur wenig 
< Hfinicrc >n der Hegend sein konnten. 

Der Baron nahm sogleich «jjne Maßregeln Alk zwei Tage mußte ich mit ihm n, 
Lfas Hauptquartier reiten. und ölten hatte der Baratt die Gnade, beim König 
Aufwartung m mar.'heft, Acht Tuge darauf, du der König in SE.reliLeti gestanden, 
mußte ich einen Brief an den katholischen Gdsithdien oder Kuratus Schmidt nach 
Siebenhuben liinbringtfi, der ohne. Aufschrift von meinem Herrn versiegelt, dem 
Sffimsdl durch inLTi ein gehändigt wurde. Dir- Antwort auf diesen Brief uberbradtLr 
der Kura Lus meinem Herrn selbst und gab ihru solche selbst in die I linde. Ob ich 
gleich nicht wußte was der blinde Briefwechsel zu bedeuten liattc. so wurde ich 
doch dagegen mißtrauisch* ila ich alle Woche sr*lr htm Brief an den Schmidt über 
bringen mußte Am Ende mußte ich die Bride sdbst an den General Wallis zwi¬ 
schen MünstertteTg und Klöster Hcnnrigau hinLragc-n, unter dem Vorwand daß 
mein Hot von dem General Wallis ungarischen Wein haben wollte. Ich habe aber 
niemals vuli demselben eine schriftliche Antwort erholten, sondern nur mündlich 
bestellt, es würde alles besorgt werden Der Schmidt mußte! alk Antworten von 
meinem Herrn besorgen; und wenn wir auch nicht m Hause waren, so wartete er 
solange, bis wir kamen. 

13 5 s endlich der 2ö. November 17t)l herackain, wo ich mit meinem Herrn m 
Strehlen im Hauptquartier brs um zwölf Uhr Inder Nacht verweilte, und mein Herr 
vcrschi winc Herren von der Armee besuchte; am Ernte auch dem Gehctam Kabi 
neltsrat Eichel semeAufwartung machte undzwei Stunden bei. tternsdhun verweil¬ 
te, So lange muütt: ich auf ihn vor des Eicheis yiiartier warten, daß ichs am Ende 
vor Kalte mit den Pferdun nicht mehr aushalien konnte; s.uma\ da ich kein Gt - 
rausch mit den Pferden machen durfte, da das Haus neben fkm König diclil ungele¬ 
gen war. 

Indessen kenn ml mem Herr und ruft mich, n:h sollte die Fterdi? bringen Wir 
litten hinter des Königs ßu&rticr weg, über die Brücke bei der Walkmühle den 
Fußsteig nach Tnjppendori und desplbsl vorbei, wo in dem Dürfe Dragoner von 
Zastimv sUinderu 

Mein Herr sagte zu mir ob ich dtw nicht bemerkt hatte, wie der König von 
Preußen tu schlecht als König zu seinem Quartier slandi ohne weitere Bedeckung 
uls ungefähr dreizehn Mäitu seiner Garde Kein osterrd'chricher General blande 
bloß als der König; wenn da? die Ostafricher wußtet, so kannten sie ihn abholen 
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und ohiiL 1 alle Umstander gdaugetmehnien, Ich antwortete demselben: wer wind das 
tien Österreichern lagen? Er sagte, oh ich denn glaubte, daß sie nidiL Spions hätten? 
Ich antwortete demselben wenn sie auch Spions haben, wenn es Gott nicht zugetan 
will* so werden teu den König nicht bekommen. Ich erhielt von dem Baron zur 
Antwort: ich sollte doch nicht so einfältig denken, daß sieh Gott um den König 
bekümmern sollte, dieses wäre nur der großen Herren ihre Sache, leb bat ihn instän¬ 
dig; er möchte doch nicht so laut von der Sache reden, cs könnte jemand in der Nähe 
fjdcr Patrouillen oder Wachten unsre Reden hören, alsdann wären wir unglücklich 
[ch erhielt zur Antwort: ich tollte Mkm ihm reiten, damit er mdiL nötig hätte, so 
UulL zu sprechen, was idi befolgen mußte, Hierauf sagte mein Herr zu mir Ich will 
Euch überführen Wie oft sind wir schon aus item Hauptquartiere in der Nacht 
guriUcti. «Sine jemals eine Patrouille oder diu Gebirge eine Weicht zu sehen J Es wäre 
sehr kalt, und sic wären alle in ihren Quartieren, dmcsich zu fürchten, i laß Ostend* 
eher kommen sollten, um sic angugrcif&u 

Uni zwei Uhr nach Mitternacht kamen wir in Schönlmmn an; mein Herr befahl, 
ich Stillte 1 nufschlafen gehen, ich halle heilte genug frieren Tuüssen. Da n:li in iticini; 
Slu.be trat, sagte- tnir meine Frau, ich sollte mich nicht zu Bette Legem ich müßte 
noch einen Brief von dem Kuratus Schmidt aa den Baron abgeben, den der IIlit 
noch heute haben müßte, und wenn es noch so spät wäre 

Es war wieder ein Brief ohne Aufschrift, den mir meine Frau gab und dabei sagte; 
wns denn das zu bedeuten hätte, daß keine Aufschrift auf dem Brid befindlich 
wäre? Qberdem wäre der Schmidt den ganzen halben Tag bis auf den späten Abend 
bei der Lteimi^ gewesen und hätte also den Brief an sic geben kflnnen? Auch 
hätte der Kuratus gesagt, wenn wir spiit zu Hause kommen sollten, vj inüchie 
meine Frau nur den Brief an mich abgeben, ich wurde ihn schon besorgen; es wän: 
sehr vid daran gelegen. 

Ich trug den Brief meinem Herrn in um Schlafzimmer, ohne zu wissen, daß die 
Ranmes-sin noch auf wäre, die ich bei ihm sitond fand, und gab den Brief dem 
Ramn, mit Vermeidnng eines Kompliments vom Schmidt. Die ftuFono&sm wurde 
darüber sehr aufgebracht r daß der Schmidt den ganzen hallen Tag bd ihr gewesen 
wäre und ihr den Brief nicht gegeben. Der Baron befahl ihr, in ihr Sdilafzimrmr zu 
gehen, um äUSfflJäcb(&fen, sic. hätte mit seinen Briefen nichts zu tun; und ich sollte 
auch schlafen gehen 

Eine halbe Stunde hernach kam der Baron an meine Tür und nd midi. Ixa ihm 
zu kommen. Er nalle ein Licht und den Brsef in der Hand, den er mir gab, mit dem 
Bedeuten; ich sollte morgen früh um vier Uhr diesen Rrid an Ort und Stelle bnn 
gmt. leb fragte sogleich; ob ich auf eEne Antwort warten sollte, worauf er erwiderte; 
es wäre nicht nötig, leb bat dann um die Erlaubnis, bei dem Schmidt, wenn ich 
zurüekkiuni!, in diu Kirche gehen zu dürfen, weil die Katholiken gerade den Andre¬ 
astag feierten, kh erhielt die Erlaubnis 

Zwct Stunden wartete ich noch, bis ich glaubte, daß mein Hcit dngcschlafen sei, 
dann machte ich das Kuvert vom Briete ab und las wie folget; 

„Mein lieber General vnn Wallis, ich zeige Ihnen an, daß ich gestern als den 28 
November in dem Hauptqüartkre des Königs gewesen bin und ganz genau alle 
Nacbrichl geb- Der König hat die tndirLstuT Regimenter unvermerkt gegen Bul¬ 
lau in die Winterquartiere abmarscliicreu lassen Dos Geschütz, wie midi die Krir- 
gesksasM, ist aucfi bereits ab^egan^n, der König selbst, wdo es sicher ist. wird den 
30., als Mittwoch auch näth folgen; sein Wagen stuftet vor reiner Tür re hun bereit. 
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Es ist Zeit, machen Sic Ihr Glück. Man muU den Vogel nicht aus Eltegen lassen, d-, fT 
noch im Bauer sitet. Sie haben nichts zu riskieren, lassen Suj Treppendorf rechter 
hand liegen, worin etwas Dragoner von Sästrow liegen Eiu« halt# Meile von Gebir¬ 
ge linkerhand sind etliche FuOjäger, die auf den Yoiposteri stehen. Sic können hin 
l im durch den Garten gerade in des Königs Quartier, wo eine Brücke fi ber^esclk L; ipien 
ist, etmlringcn. Bei sich hat der König, rechterhainS im Eingang des Hauses m M 
(lröKehn Mann von seiner Garde Kiir Bewachmur tl , . 


Da ich den Briet gelesen hatte, nhcrlki m ich ein heftiger Schauer, und ist mir 
schwer geworden. mu h in der Lage zu fassen, da ich mich keinem Menschen, audi 
nicht meiner Frau, an vertrauen durfte. Endlich durch eine Führung; die von einer 
höheren Hand gekommen sein muß, ist mir* gelungen,.daran zu gedenken, daß kl, 
einen evangelischen Prediger namens (ierlatih, itn Dürfe hätte, mit dem ich nicht 
umgehen durfte, da mein Herr ein abgesagter Feind von ihm war 

Öfcäun bat ich. usi reinen i knallen m erzeigen, ich wollte ifim eine geheime Sache 
entdecken, die den König von Preußen angbage; ob seine Gesinnung mit meiner 
ubcreiTikäTTie, und er mir diesen Briet absdireitai wollte? Er war bereit; kh mußte 
shm nur erklären, was ich damit machen wollte Ich. sagte dir Wahrheit daß ich des 
Barons Brief an dun König ßberhringen wollte und die Abschrift dom Gement) von 
Wallis flberaehicken wollte Der Prediger befolgte meine Bitte, mit vielen Wun 
sehen, daß ich glücklich durchkommcn möchte, 

Die Abschrift übcischjckic ich durch meinen Lt i hrbui5chen an den General Wal 
lis h nachdem ich solchen zuvorderst mit des Barons Siegel versiegelt hatte, und 
verboL meinem Lehrbursdien, wenn er zu Hause kommen wurde und der Barnn thn 
fragen möchte, wo er gewesen wärt, sich etwas merken zu lassen, weil ich den Brief 
selbst hätte überbringefl sollen. Dies tat ich deshalb um den Harem auf keine Art 
-ml zweifelhafte Gedanken in bringen, ich üIxt brach tu also das Originalsch reiben 
den 2Ü November früh um acht Uhr an meinem König nach Strehlen 

I it- i meiner An k unft ich hatte m Lr ein Pferd unterwegs gebürgt. um gcsdnvi n ■ 
der forEzukoniincn fand ich des Königs Wagen vor der Tür band mein Pferd an 
den Wagen und ging geradezu in des Könige Quartier, wollte auch sogleich in das 
Zimmer, wo de t König war; ich wurde at>er durch seine Leibwache ahge Wiesen: es 
u-äre nicht sei gleich viel, geradezu hei dem König herdnzugehen. Ich sagte der 
Wacht: ich tnilßlf: dun Augenblick den König sprechen' ich hätte wichtige Sachen 
an ihn abzugeben leih erhielt die AntwurL in der andern Stube wäre der wachtha¬ 
bende Offizier, bei dein sollte ich mich meiden, vielleicht würde er mich beim Köni¬ 
ge melden. 

Bei demselben erhielt ich eben diese Antwort: er wäre der wachthabende Offizier; 
aber nicht da, um Leute bei dem König zu melden* besonders, die so verwirrt 
aussähen er sagte zu mir - ich müßte gerade über die Straße gehen, da wäre der 
CjüEirraiadjudsiiit von Krusetnark, er müsse mich melden Ich sagte ic.fi hätte dnen 
offenen Brief* den der König gleich haben müßte und wenn er cs nicht glauben 
wollte, so könne nr solchen lesen und daraosersehen, w k viel m der Sache gdegen 
wäre Ich erhielt zur Antwort dir Rribfc, diediT König haben müßte, dürfe er nicht 
|k$£q; ich müßte fori iüm Genel al Von Kru5sernark, und efef Offizier sdiiekte mir 
einen Soldaten nach, um zu sehen, wo ich bliebe 

Der General ließ mich gleich vor sich kommen., n h übergab dem selben den Brief 
und erzählte ihm den Vorfall, wie es geschehen wruu, Bei diesem Gespräch zog sich 
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der General geschwind au und verschloß mich in seiner Stube, mit dum Bedeuten: 
ich möchte mich nicht ans Fenster sehen lassen, da, ich in Strehlen sehr bekannt 
wäre, bis er selbst oder ein andrer midi abholte 

Nach einer Viertelstunde kam ein Offizier, derdieSrtibc auGchtoEi und vp rlflng tr 
jeh sollte mit ihm sogleich zum Könige kommen Kr hatte einen blauen Roquelor 
nebst einem Federhut bei steh; erstem mußte kh umhängen und den Hut au Hetzen; 
meinen Fnsscnhut mußte ich in der SLuIk- des Herrn Generals lassen. Und ho wurde 
ich hinten durch den (rarLen zum Könige eingcfiihrt Es war kein Mensch beim 
Könige als der General von Krwjnark, 

Der König trat dkärle vor mir und fragte mich; ob ich rieht wüßte, wodurch er 
dfcsis an meinem Herrn verdient hätte? kh antwortete dem Könige- daü ich es 
nicht anders wüßte, aLs tLiÜ mein Herr sich öfters gegen mich geäußert hätte:, wie ur 
mit der Regierung des Königs von Preußen unzufrieden wäre, weil er mit den 
Untertanen nicht machen könnte, was er wollte Det König fragte mich nach allen 
Umständen, welche Ich nur wußte; ich sagte demselben alte, wie lange der Brief¬ 
wechsel gedauert habe, und wie es dit-sc Nacht kommen würde, Der König hörte 
mich an. ohne ein Wort zu Sägen, bis er alles gehört halte Dann fragte mich der 
König: wu: langt- ich dc-m Baruti gedient hätte? — kh sagffc acfiL Jahr. — Der 
König sagte: Ich sollte ihm nicht mehr dienen; woher ich wäre 5 — Ich antwortete 
Alb Böhmen.— Aus was für einer GtigtiitU Aus Mitrbwitz, unweit Kühn, unter 
dem Grafen vun Wratlskus. — Der König antwortete Mir jsi die Gegend bekannt. 
Dann trat derselbe hart an mich heran und fragte mich: So seid Ihr wohl katholisch? 
- Ich antwortete: Ja, Ihre Majestät. — Und Dult Herr ist lutherisch? — Ja, Ihre 
Majestät - Non sagte der König: Seht, Jäger, es gibt unter allen Reltgiorjcndirli- 
che Leute und Schelme. Die Sache kommt nieliL vun Euch selbst; Ihr seid ein 
bestimmtes VVerkzeug für mich von einer höheren Hund abgeschicki und nicht 
^huld daran kh werde Euch vorderhi .ul in; hl gut aufheben lassen. - - Ich sagte 
es wäre mir seht leid, daß mein Herr so übel gegen seinen König handelte. Dvi 
König bcluhl dem Herrn General, mich wegö ringen tu lassen, mil dem Befehl: chiil 
ich mit keinem Menschen asten sollte, bis cs mir erlaubt wäre. Ich erhielt mein 
Quartier bei dem Jäger kor ps zu Pferde wie auch meinen Arrest Don andern lag 
mußte ich nach Strehlen gebracht werden, wo ich in das Kriegs verhör geführt und 
sodann nach Brestau durch die Garde transportiert wurde 

Der König machte sogleich Lille Anstalten, den Baron nebst dem Kuratus 
Schmidt abholen zu lassen, in dem nicht viel Zeit zu virileren war Dam du kh des 
Morgens um acht Uhr (den iy. November 1761} ini Königin hen Quartiercingctrol- 
fen war, so mußte gegen zwölf Uhr zu Mittage der Baron nebst Sdumiji ajTctterl 
iL'in, weil ich nicht länger Ausbleiben konnte, ohne dem Baron zweiMhaftt Gedan¬ 
ken gegen mich einzuflölkn. daß k:li vmterwegens vielleiclu durch preußische Tmp- 
auigehaben sem und sein Vorhaben entdeckt werden konnte. 

Es durch Ihre Majestät selbst die Anstalt getroffen, den Baron nebst vorbemel- 
dclem Kuratub Schmidt durch den Htiuptmann von K;dn. nau vom Zastrowschen 
kegimeiu Dragoner mb hunäöft Mann absuholen. Der Hauptmann erhielt dicOr- 
dur scUiild er den Baiuri fiLrreliert hidx 1 :, das fiestu Plerrl retenr zu schicken und 
lsüIlIii.' zu melden, welches uudi \m der Atretieriadg di.^ Barons geschehen ist Er 
ist bei Tische um 7,wölf Uhi in Arrest genommen worden; aber lieil* Stunde nachher 
i^t der Baron durch Scint- Ltsi dem Haupt mann Entkommen, welches derselbe an 
den König melden mußte. Hierauf wuftltr L‘in andres Konimando dahin beordert r 
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den Hauptmann und die Barurjesse zu Lirrutieresi, die aber unschuldig war und vn T , 
keiner Sacht 1 wußte. Auf eben diese Art ist der Kura tu 5 Schmidt entkommen. 
des würde vielleicht nicht geschehen sein, wenn mein Vorschlag stattgefimden | L , L 
tc Denn da ich bei meiner vorbraieldeLen Unterredung mit dem Könige hört, 
daß der Baron arretiert werden sollte, war ich sei dreist, den König zu bitten jj a ^ 
er mir die Erlaubnis geben möchte, den Baron abziiholen Zu firm Ende möchte it 
mir nur sechs Mann milgeben, auf die ich mich verlassen könnte, und die eben*] 
dachten wie ich, su wollte ich mittags um zwölf Uhr gewiß wieder hier sein und den 
Baron nebst Kuret us Schmidt sicher mit bringen 

Ich ertiidt aber zur Antwort: ich sollte froh sein, daß ich bei ihm wäre; denn kh 
konnte versichert sein, daß wenn meine Expedition tdcht glücklich ati^ficJe, und die 
Üsterreichcr mich in ihre Hände bekamen, sie mich in Ol sieden lassen würden. Ocn 
Baron nebst dem Schmidt wollte er doch wühl bekommen: mich aber besser nuihi.-. 
ben, wo ich in Sicherheit sein sollte Und wirklich blieb ich bis mm Schluß 
Prozesses, welcher drei Monatc datiertc, Arrestant und mußte täglich im Verhör vöt 
dcni niedergesetzten Kriegsgerichte erachrincn. 

Während dieser Zeit dürfte niemand wissen, wer ich wäre, auch durfte ich nie- 
TTUtodert sprechen, 

Endlich wurde mir der Brief des Barons an dun General Willis nochmals verw¬ 
iegt Ich mußte solchen durchleben und eidlich erhärten, dnß d. iktsdhc Briefe 
welrben ich dem Könige fiberbradiL hätte, lind daß ic li weiter tu dieser Sache 
nichts zuset teil aiüidh abflrhmen wnlfc. Während der Zeit wurde ein auf gefangener 
Brief, den der Baron mit der Post an seine Krau geschrieben hatte, ins Verhör 
gebracht, folgenden Inhalts 

„Mein Kindl der verfluchte 1 Gedankt den ich gegen meinen König gefaßt habe, 
hat mich in das größte Unglück gestürzt. Und wenn ich den höchsten Berg bestiege, 
kann ich solches nicht übersehen. Lebe wohl. Ich befinde mich au der äußersten 
Grenze der Türkei. Warkotsfch." 

Der Brief war von Warkotsch eigener f brul, wie sieh bc[ dessen Vergleichung mit 
dem von mir überhraihtai deutlich zeigte Ich nahm hiervon Gelegenheit, dem 
Fiskal Gerlteh, als Defensor des Barons, welcher mir viel Schwierigkeiten machte, 
voran werfen, daß sich der Baron jetzt seihst als schuldig erkläre: 

Nach drei Monaten wurden die Verbrecher auf dem Sdzring in Breslau in Ma¬ 
schinen Eingerichtet; und ich wurde den 15. Mär& 1762 nach Berlin abgeschickt. 

I7b2. ..Em Mirakel" Ein dus Haus Brandenburg: Am 5. Januar stirbt des Königs 
pörsöidlchc Feindin, die Kaiserin Elisabeth von Rußland ihr Neffe und NaehloLger, der 
I Icrzog von HoJstdn-Gottofb, als Zar Peter 111,, schließt am 16. März Waffenstifaandl 
am 5 Mai Fnißenmit dem von ihn bewuntlmcn Könige. Dasselbe tut Schweden am 72. 
Mai. Im Juni echt der Zar ein Bündnis mit dem Könige ein, zu dessen noch in. Schlesien 
stehenden Heere 20 SKK1 Rusüsen stoben. Am ^ Juli wird Peter HL gestürzt, einige Tage 
später ermordet Seine Gemahlin und Nachfolgerin Katharina II hält sich neutral und 
ruft die Trappen zurück. Deren Führer verzögert seinen Abmarsch nul Wunsch des 
Königa. bis dieser am 21 Juli die Österreicher unter Daun bei Burkersdorf in Schlesien 
geschlafen hat. Am 9. Oktober wird die Festung Sdiwcidniti und damit ganz Sohlten 
außer Glatz von den Preußen wiedgrgewofinm Die mgh&ch-rieutschoii Hilfst rappen des 
Königs (70 flOO Mann) unter dem Prinspfl Ferdinand vnn Braunsdiwcsg liegen 26 
Juni hoi \Vilhdm$la1 (Kassel) und iim 23. Juli bei Lutterberg über die Franzosen 
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[l-tOtXÄ) Mann). Am 29. Oktober schlagt Pnnz Heinrich von Preußen ba F r rcik j ig m 
Sachsen das durch teterrdchiKhe Regimenter ^-erstarkte Retehshecr unter dem Prüfen 
von StolbergT Geldern. 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS DARGEN5 
Breslau. 5 Januat 1762 

Sie bleiben immer lest m Ihren allen Vorurteilen und. als guter Katholik in der 
Schult' des Wunderbaren erzogen, nehmen Sie an, mein Bruder oder ich. wir könn¬ 
ten Wunder Lun kh habt'es Ihnen oll g es agt, die Zeiten der Wunder sind vorüber, 
cs bleiben uns nui traurige Wirklich kdtrn Die Unglücksfäftc. die uns su Pomiucrn 
begegnet sind., haben einige Ursachen die mir bekannt sind das Kummissariat hat 
die meiste Schuld. Übngens stammen die Berichte, die Ihnen gemacht wurden, von 
kleinen Leuten, welche die Verkettung der Dinge nie hl kennen und welche die 
Stehen aufgobku^dit haben. 1% Unglücklichen hahen ihe Eigentümlichkeit. die 
Ursachen ihres Mißgischicks sich gegenseitig zuzusrhicben Sie kennen dus Sprich¬ 
wort Die Unglücklichen haben imirtLrr Unrecht. Ich svhe, mein lieber Marquis, daß 
Ihre provenzaEisLbi.' Phantasie, die stärker und fctmger ist als die, weiche das riüreti- 
sebe Klima mir gegeben hat, lliiLL-rj eine fachende Zukunft und angenehme Aussich¬ 
ten vormält. Ich itbgr kann Ihnen nicht in demselben Tone antworten 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
Lkt König hätte sah um Hilfe mt ikt Türkei 

Breslau, *1 Januar 1762 

... Wehrt uns trotz aller Hoffnung, die wir habt :i e jedu Hilft fulihm sollte, dann 
bekenne ich, daß ich nicht weiß, was unsern Untergang noch fernen oder he 
schwören könnte 

Da Sie indessen wollen, daß ich lluien sage, was kh für das Beste Ln solcher 
.LulkE^ien Mot halte, so wäre i-s das, alle unsre Kräfte zu smnmeVr, und abwechselnd 
mit dieser ganuen Masse dem Feinde auf den Lcib^u rhcki.m. Das isl drrs Beste, was 
vs- noch gibt, Das ist aber nicht ausreidiend und ich höre schon alle die Hindu nissc 
und Nachteile, die Sic nur dagegen halten werden, Aber denken Sie selbst: kl es 
schliuülich nicht dieselbe Sache, öb man m Teilen oder im Ganzen sugnindc geht? 
VVcsw^eu aber mein Vorschlag besser ist als alles and re, das liegt dann. daß. wenn 
man mit unsrer gesammelten Macht eine der drei Armeen rdederge^cImiüU^l hat 
man leiehterch Kauf mit den tx^iden iindcru hat , und daß man sich dann in yerschied- 
nen Armeen wieder erholen kann. Detiken Sie wohl rlanibernftch kh sehe nur das 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
Breslau, 18, Januar 17© 

... Irh mache dneSdiLib der Gulttld durch, eine harte, lange, grausame, ja sogar 
barbarische kh habe midi meinem Schickstl nicht eribgkhqi können, alles wa* 
menschliche Voraii^sichL aiigcbcn koimn , ist angewrndet wurden. Eind nichts ist 
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geglückt. Wteti das Glück fortfährt sich $0 erbarmungslos von mit abzmvcndni 
werde ich ohne Zweifel unterliegen: cs all ein kann mkh noch aus der Lage ziehen tr [ 
der ich mich befinde Ich rette mich daraus, indem ich das Weltall im Gixiß^ 
betrachte wie von einem entfernten Planeten aus; dann erscheinen mir alte Gegen 
stände unendlich klein, und ich bemitleidi: meine Feinde, daß wsir;h s>o viel Aufre¬ 
gung machen wegen einer so geringen Sache Was wurde ans uns ohne die Phili J5n . 
phie, ohne Nachdenken, ohne Lossagung von der VVelr und ohne jene vonnt^^ 
Verachtung der frivolen, vorühergehmden und flüchtigen Dinge, wdehe deren gi> 
naaere Erkenntnis unseinflnOt, während I labsüdttigc und Ehrgd/.lgc groben W Cr ( 
auf sie legen weil sie sic für fett: utsd dauerhafte Güter halten, Das ist die Frucht, 
die ynan ans der Schule des UngHfcdks gewinnt: ..Das nenne ich vernünftig werden 
durch StocbdilägcT, werden Sie sagen: allein wenn man nur weise wird, was liegt 
daran. wie? 

Ich lese viel; ich verschlinge meine Bücher, das verschafft mir heilsame Zerstreu¬ 
ung. Wenn irh siüiuchL hätte, ich glaube, die Hypochondrie hätte midi ins Irrun 
haus geführt. Mit einem Wort, Ibber Marquis, wir leben iu verdrießlichen Ze-iien 
und Lu verzvfdfeltcn Vcrhältnisstirc: ich besitze alle Eigenschaften eines I leiden der 
Tragödie, immer in Gefahr immer bereit zu Sterben Es ist zu hoffen, daß die 
Peripetie kommt , und wc-nn nur das Locle des Stückes glücklich ist, wird mim gemr 
das Vergangene vergessen ,, 

Breslau. 2. Februar 1762. 

Ich schreibe Ilincn zwei Worte, um Sic zu beglückwünschen, mein lieber Mar 
quis, wpl Sie in Sicherheit und in aller Kuhc mm in der Stadt Berlin werden weh 
Tien können, Wir sind so gut wk befreit von den Völkern, welche die liyperbü- 
nUschen Gegenden gegen un> aüsgespioeiA) haben Es isi keine Kleinigkeit eine 
solche Last Ir* zu sein, tuid cs ist aller Grund m der Hoffnung vorhanden. daß die 
AiLi'dcgentleiten ^irh vnti dfeer Sdti- her nach Wunsch wenden werden Ich buffe, 
daß ich Ihnen gegen Ende dieses Monats noch bessere Nachrichten geben kmn, 
wenn das Glück midi begünstigt. Endlich können Sit auf atmen, und ohne die B- 
i’hiTÜch'lfti Sterblichen zu ?dn h dürfen wir hoff™ daß wir ein gutes Endo unserer 
Trübsal finden werden Die Post wird gleich abgehen; ich Wik Ihnen dies nur mit, 
um Ihnen einige Freude ni bereiten indem irh Sie meiner aufrichtigen Freund 
schalt versichere 

Breslau. 16. Februar 17&2 

Sie wollen, mein Ikbci Marquis, die Freigut«*- wissen die sich noch gJir nicht 
entw ickelt haben Kaum erst buhe ich gehört, daß die Messalinados Nordens gestor- 
Ixti ist, und daß ihr Nach folge r mir sehr geneigt ist. Das ist alles was ich weiß, nichts 
mehr Allem Anschein nach wird dieses Ereignis einen Separatfrieden zwischen mii 
und Rußland herbei führen, aber keinen allgemeinen Die Österreicher werden den 
Krieg furtEetzen, bis sie ihren letzten Sou ausgegeben hal>en Ich habe den Frieden 
in Wien durchaus nicht nadigesucht Das gehör i zu ihren V er läumdu ngen, an dir 
man gewcilmL sein sollte, seit sie sich dfi_s Recht angcmaÜL haben, ungestraft zu 


') Marter [II. hntie gleich nach seiner Thimbuniigung dir TUSür«!.Tmjipefl 

Utekgdtafpm und machte am 23 F^brw den auswärtigen Hofen bekannt. daß er beab¬ 
sichtige, mit Preußen Flieden m schließen. 
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lügen, Sie wurden mich genug kennen um sich vorzusteMen daß, wenn ich notge¬ 
drungen zum Knoden meine Zuflucht nehmen muhte, ich ihn nicht bet meinem 
u ri versöhnlichsten Feinde nachsuchcn wurde. Es ist also gar keine Rede vqti einem 
allgemeinen Frieden Fs ist eine Besserung in unserer Lage eingetreten, aber wir 
sind noch nicht SO weit gekommen als Sie glauben Der Krieg gdu weiter, und es 
bleiben uns noch zwei lurehtbare Miidile auf dem Hals; aber, wdI zwei weniger sind 
als drei und vier, wird unsere Lage durch diese Umänderung um die Hälfte crlrägli 
eher als sie war ... 

Ihr Fieber ist mir sehr unlieb, ich hatte gehofft, daß so viel.* Ihnen uuLgoidlie 
pite Nachrichten Ihnen du Munterkeit des Geistes und die Gesundheit des Leibes 
wiedergegeben haben würden. Es braucht mir noch Geduld, mein lieber Marquis, 
und Eil tos wird besser gdhun. Ich kme die Ereignisse na big abzuwarteo, Gewalt und 
Notwendigkeit geben uns bessere Lehren als die Bücher der Mnra! Adieu, lieber 
Marquis; vertreiben Sie ja dieses Fieber, das ich mißbillige, und seien Sie möblet 
Freüiidsc! iaft ubcuengt. 


DER KÜNHj AN DEN ENGLISCHEN BEVOLLMÄCHTIGTEN 
M 1 TG IE LL IN MAG DEBURti 

ah dev tu;ue Zur Peter III . eia Verehrer des Kmtiga, d&iSckw&rzen Aükrvrdm auf 
IfiiHÄpA erhallen, gkichttitig aber noch nn Herauf preußischem Boden sfchm hatte 

Breslau, 17 Februar 1762. 

Das ist ja ein sehr eigenartiger Ritter, mein lieber Herr MrtchHI, der SC ÖOO Manii 
auf meine Küsten ernährt; das ist der einzige meiner Ritter, der sich eine solche 
Freiheit nimmt. Wl-oil jeder Ritter des Hijsrnbandes dfts gleiche täte, würde Ihr 
Engkind, ganz England, wie es ist. verspcisl werden, leb bitte Sir. meinen Ritter 
gelehriger z[] ntarfien und ihm beizubringen, iLiß tä gegen die Einrichtung des Or¬ 
dens ist, wenn ein Ritter seinen Großmeister verspeist. 


DER KÖNIG AN PRINZ HEINRICH 
22- Februar ] 762. 

... Die deutsche Komodie- ht kein Schauspiel, das Ihrer würdig wäre; u h bin gar 
[licht erstaunt, daß Sie es nicht besuchen, das deutsche Theater ist noch weit davon 
entfernt zu der Vollkommenheit m gelangen, m welcher tlie meisten lier andern 
Nnl innen gekonimen sind, und die Plütitiidem eines HHansumrst' 11 weiden Ihre Auf 
TTierksamkeät kaum anzLehen kennen in einer Zeit, wo selbst die an^onchrnsierj 
Gegenstände Muhe hätten. Sie vqtj lLt greifen Beschäftigung abziujehn, die Sie 
haben Im Altgemeinen bietet das grnßc Sc.hrtyspic l der Welt genug dessen, was 
einen denkenden Gdst be§chäftigcTi kann. Glücklich .ilte diejenigen, die den \\ f cch- 
^■1 der menschlichen Dinge betrachten können, ahne ln den Strudel gerinn zu 
werden, der zu Fall bringt, m Grunde richtet, di r mit den Menschen spielt ... 
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OER KÖNIG AN DIE KÖNIGIN 
Rreslau, [4 März L762 

Gnädige Frau, Ich habe mit Schmerz vom Tod Ihrer Frau Mutter uv hört l\ 
spreche Ihnen meine Teilnahme au* Sie war alt und kränklich. sie ist jetzt ^esirhcri 
vor allem Unglück, das der Teil der MenädiheLt ist, und wir alle haben dun glejuhcn 
Weg zu gehen, der eint- sin wenig früher, der andere um wenig später Eines T.w' 
werden wir alle am Ziel sein, wenn jeder die Rolle beendet hat, die er in dieser Wy[j 
spielen mußte. 

Nach allem UngKlrk und allen *L-tilei:hten Nachrichten, die uri* seit s^-clis Jahren 
etwasalltäglichessind, sollte es min wirklich Zeit sein, dpi wir angenehmere erhal¬ 
ten Ich wüasdie. daß diese Zeit bald komme, indem iuh Sie aller Wertschätzung 
versichere, mit welcher w 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS ]J ARG ENS 
Breslau, 8. April 1702 

Sie sind fröhlich und guter Laune, lieber Marquis, und ich will Sie lueinenjelts 
gewiil nicht mit meinen mdaucMbcheh Träumen betrüben Übrigens ferülirtc 
traurige oder fröhliche Gedanken die Dinge gar nicht- sie gehen ihren Weg. und mar 
muß jedes Ereignis güt oder srfditmn. hitmchnicn und seinen Arger hinunter- 
schlucken, wenn das Glück uns zuwider Kt. Ich stockt je Ul bis über die Ohren in 
Unterhandlungen; alles gehl nach Wunsch in Petersburg, und ich darf Ihnen sagen, 
daß diese* Land, von tfem Sie nichts hofften, erfüllen wird, was ich erwarte, nur 
einen Münal später, als ich ts gewünscht hätte Gegen Ende des Mat wird es einen 
schönen Sabballi in diesem armen Europa geben und so werden wir zum Ende 
dfees'shsclicylicfcn Kriegt!^ kumniuu ... 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON FINKEN STEIN 
Sdtendurh 18 Juli 1762. 

Eds teile Ihnen die sehr fcmurigc Neuigkeit von der Entthronung des Kaisers von 
Rußland mit. Die Kaiserin ist aur Kegentin ernannt worden, und der < General Grat 
Tschemiscbcw hat soeben den BcKhl erhalten, sieh von meiner Armee zu trennen 
Er besd^irfiügt, noch bis zu ul 12 dieses Monats hierzu bleiben. Man muß sehen, 
was die Fulgen dieses emstei Ereignisses sefn, worden. 

Urteilen Sie. über die Verlegenheit, in der ich mich befinde, jetzt mittem m dem 
schönen Verfaul unsrer Opcmtionen, dir uns dic.gröLlten Hoffnungen gaben 


DER KÖNIG AN DEN FELDMARKEN ALL PRINZ 
FERDINAND VON BKAUNSCHWE1G 


Pt L-cwaldau, *1 September 1762 

W^h ursstTe hiesige Loge atigehi WitrltT Sir *ehr üburtascht »ein. wenn ich 
[hnon sage, daß Daun rmL seinemganzen Anircckorp* b!cli nachdem Erfolg. dfiflwir 
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sechzehnten über ihn hatten, gänzlich hinter die Berge im Gtatzcr Lind zurück 
fe r^pg<-n hat, und sich dort ganz nihig und regungslos hidt. 

Pie Starke der kindlichen Garnison in Schwoidnitz die gegen 10 000 Main be¬ 
trägt zieht die Belagerung ein wenig in die Länge, weil wir dadurch genötigt sind, in 
altem roethodiÄh vorzugehen. Ntehtadestowcniger hat ö den Ansrhein, daß wir in 
wenig Tagen diu Smdl mit ihrer ganzen ZiiMreiehoi Besatzung zu rückgewonnen 
haben werden, +*., 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
dtr ihm seine» Sieg aber das Rtithshtsram 29 Oktober bei Fraberg in Sachsen 

gm&Ict halle, 

Löwenberg. 2 November 1762. 

Mein lieber Bruder Die Ankunft Kalchreuths 1 } mit Ihrem Briefe, lieber Bruder, 
hat mich um zwanzig Jahre verjüngt, gestern wai ich süchtig, heute bin ich acht¬ 
zehn. Ich preise den IJirnrnrl dafür, daß er Sie grauild erhalten haL. und daß sielt die 
Dinge so gut gestaltet haben. Sie haben den richtigen Entschluß gefaßt, denen, dii: 
Sic an greifen wollten, suvorzukommen, und durch Ihre guten und gründlichen 
Maßnahmen haben 5k alle Schwierigkeiten einer starken und kräi Ligen Widerstand 
bietenden Position besiegt. Pas ist ein so wichtiger Dienst, den Sie dem Staate 
erwiesen haben, lLlü ich Ihnen ntebien Dank nicht genug bezeugen kann und mir 
Vorbehalte, es persönlich zu tun ... 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER AMALIE IN BERLIN 
ABTISSIN VON ÜPHDLINRURG 

Torgau, 7 November 1762. 

Liebe Schwester Idi bin vdE&tähdig Überzeugt von dem Anteil, den Sie nn unsere 
glücklichen Erfolgen und an dem Siege [iduneia, den mein Bruder soeben über (he 
Fdnde errungen hat. Das kamsuhr Äiar rechten Zeit ijci dim gegenwärtigen l 'mstän 
dun, wo es sich -darum handelt, unsere Feinde: wenn möglich dahin zu bringen, dnen 
tur uns ihren vollen und vernünftigen Frieden zu schließen 5iu h die Sie Beziehungen 
zum Himmel haben„ die ich nichi habe, Sic können wissen, wieweit Ihr ewiger 
Schwieger 1 vater uns begünstig! oder uns imtgegenarbeiict; ich armer Sterblicher* der 
flieht einen Hund des Paradieses kennt lebe in der grüßten Lfnwissünhdi darüber; 
ich empfange dos Gute, das mir begegne i, mit Vergnügen und trage das Schlimme 
mit Geduld. Erlauben Sic indessen, daß ein armeT l^ue Ihnen einigeSchwicrigkuilen 
klarlngt, die steh auf dem innersten Grunde Ihrer erhabnen Lehre bilden. Die Heiden 
malttp das Glück blind, weil es gewöhnlich ungerecht ist; man schrieb ihm die 
Eigmtehaftenzu, launenhaft und ünbcständigsu sefo. wie usjainder Tat ist. Wenn 
Sie nun dir? Vorsehung an die Stelle des Glücke reizen, <o müssen Sie notwendig 
diese Vorsehung für dk wituigeu Ungerechtigkeiten verantwartlkh machen, mit 
denen die Heiden es bflmkri, ^ nach meiner Ansicht einu BL^j.ihcmie in üEI^i Form 
wärt. Ich indessen, dtr ich einosdir große I idchachtuug vor dem güülidicn Wesen 
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habe, hüte mich datier sehr, ihm ein ungerechtes und Verladertiches Verholt,- Tl 
zuzuächrciben, das kxu dem geringsten der Sterblichem verdammcnswrt win- ^\, l: 
diesem Grande, liehe Schwester, will ich lieber nicht daran glauben, daS aj,^ ,] J’ 
allmächtige und gute Wesen in die winzigen Einzelheiten der menschliehen T^nZ 
mischt. Ich schreibe alles, wh_s guAdiieht, den.geschaffnen Wesen, den notwendig 
Wirkungen von Nebenüraachat tu. und ich demütige mich schweigend vor die&e m 
anijetungswünligeri Wesen, indem, ich meine Unwissenheit über seine Wege ln-k^,. 
ne r die mir zu enthüllen seiner göttlichen Weisheit nicht gefallen hat 

Adieu. licht- Braut Jesu Christi; Wenn Sic mich nicht orthodox befinden. ^ 
kommen Sie wenigslens nicht aut den Einfall, mich verbrennen zu lassen, und sdf-n 
Sic überzeugt h daß ich Sie, für so ketzerisch Sic mich auch halten, mit wahrhafter 
Zärtlichkeit hebe und, Liebe Schwester, Ihr treuer Bruder und Diener bin, 

Früdtkh, 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON WEDELE 
Meißen, 19* November 1762 

Mein lieber Etuis- und Ki iugs-Minister von WedelL, bei Erhaltung Eures Berich¬ 
tes vom 16. dieses habe leb daraus dasjenige, was ich fast zum Voraus davon schon 
vermutet, ersehen, daß wenn ich von dorten was verlange„ cs immer damit hapert 
und Schwierigkeiten findet, und daß die Leute dorten so dumm und einfältig sind, 
daß, wenn, utaiisie nicht füttert, sie capahle sein Hungere zu sterben 

1763. Durch den Frieden von Fans zwi-är.hcn Frankreich und England wird eiste- 
ils verpflichtet. die Fcmsdigkdctcn gegen den Künig ernitßtellcn. Der Versuch, die von 
den Franzosen m m tunenden pnuBisehcn ijindrstrilt am Niedenhcin den Üstei'm- 
clieMin die Hklick zu spielen, mißlingt. Auch diu Reichsstandüschließen nach und nach 
ihren Frieden mit dem Könige, dev gegen Österreich weiterrustet. Da über auch Öster¬ 
reichs Mittel ersebopft sind, kommt am IS. Februar der Fried* zu Seklöß Hubertusburgbä 
G rimma zustande, der den König in dem Besitze Schlesiens iKstiüigt. Dagegen räumt 
der König Sachsen und verspricht, bd der Kaiscrwahl seine Stimme: dem Snlmc Mflria 
Theresias, Erzherzog Joseph zu gehen. KrugscntSchädigung wird nicht gezahlt. 


DEN KÖNIG AN DEN LEGATIONSRAT VON HERTZBERG 
IN HUBEKTU5ÖUKÜ 

Leiprfg, 11 Februar 1763, 

Diese Sadiien geben sich ja ein aontiurbart's Aussehen. Machen Sic ihnen also 
verständlich., daß sie bei diesem Fliedensvertrag nur als ein kleinem Anhängsel fun¬ 
gieren, aus Gnade, Sit wellen besetze geben, und wir sind nur zwei Meilen von 
Dresden ent lernt. 
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DER KÖNIG AN DEN PRINZEN HEINRICH IN BERLIN 
Uiprig. 14, Februar 1763 

.. Wir witrtets liier unablässig auf die Nachricht von der Unterzeichnung (des 
Frieden?!; die OsLrrcidicr sind ft berdngck uimnen, die Präliminarien m einen defi¬ 
nitiven Frieden zu verwandeln Die Uestätigungsurkundcii werden ungefähr am 25. 
dieses Monats iQBpw&hsdt werden können, worauf sich die allgemeine Veröffent¬ 
lichung geben las^n wird kh werde frühestens in sechs Wochen nach Berlin zu- 
riickkohieii können, well ich liier viel für den Marsch der Regimenter zu tun habe, 
den Transport auf dein Wirser und ähnliche Dinge u\ leiten; sodann gehn ich nach 
Schlesien, wo ch viele Ein rieh tu tigern zu treffen gibt Sch will dort alle Geschäfte 
beendigen, um nicht genötigt zu aun, vor dem Jahr 64 dorthin zutticfcffli körn men. 
AE das, lieber Binder, wird midi bis in den Monat April aufhalLen; dann wird dieser 
Arbeit die neue: folgen, die Mark wie auch Magdeburg und iTalbetätadl wieder in 
guten Stand zu bringen. ferner wird cs sehr nötig sein, fine Reiso nach Pommern m 
machen, und in dasClevcschc Land. All da? wird eine ^hai'immu Erholung sc:in, du: 
ich, ich versichere Sic, sehr gern entbehren Wftäu, wenn qp von mir abhrngg, Alle 
unser*- Gdthi werden Irn Munal Juni auch auf einen bessern Full 'gesetzt sein, ich 
kühle alle Sl aatiscbuldcii über kurz oder lang; nachher kann ich sterben, wenn es mir 
gefallen wird ... 

DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER ULRIKE 
KÖNlc in Von sch we . de n 

Leipzig, 15, Februar 1763 

Liebt; Schwester, das Ereignis des eben abgcichlcÄaen Frieden* erscheint. mir 
zu interessant, als daß ich et firnen nicht unverzüglich mit teilen müßte. Nun i*c 
also, Gott sei Dank, der Friede in Europa wiedcrhcrgtistcllt Mächte erlange dauern, 
und möge die Nachwelt nie mehr eint Vorstellung gleicher Szenen zu sehen bekom¬ 
men. wie wir sie seit zwei J ahmt gehabt; haben ... 

AN EKBOTE 

Beim Abschluß des Hubcrtuübur^er Friedens bemerkte jemand ..Dies ist der schön¬ 
ste Tag in Eurer. Majestät Leben. „Di* König meut&te: Jki wJtümk Tag m Lehm ist 
d&j&aiffc an dem man daraus idtftdöt." 


der König an den Marquis dar ge ns 

Dahlen, 19. Februar 1763, 

hi Ich persönlich bedaure, wie Sn- \yh&m, nicht, daß der Friede geschlossen ist 
Wenn der Staat einige Provinzen mehr erwarben hätte h wurde das ohne Zwqfel cm 
Vorteil gewesen sein; aber, da das nicht von nur, sondern vom Gluck abhängig war, 
stört diese Gedanke meine Ruhe ui keiner Weise. Wenn ich das Unglück des Krie 
gt:s wieder gut macht', werdlich zu etwas gut gewesen sein, und damit begnügt sich 
mein Ehrgeiz... 
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DER KÖNIG AN DEM PRINZEN HEINRICH IN BERLIN 

Dahlen, t März 1763. 

Lieber Brüder. Ich benachrichtige Sie vom Austauschdes Friedensverttäges, der 
soeben in Hubertusburg vor sich ging und zu dem sich die Östmeicher bereit willin 
verstanden. Fs wäre schwierig, auf die Emailhdten der Gründe eitmigehen, wrkhe 
sE in dieser Angelegenheit willfährig gemach i haben: äugen schein] ich haben ihnen 
der Abzug ihrer BundcsgcnoGscn. über die Grenze. Her I F10ÖQ Türken, Geldmangel 
und der geringe Erfolg Ehrcs letzten Fddtt^fCS solche friedlichen Gedanken eing^. 
bcn. 

E& wird ganz ven Ihnen abhanden, nach Khcinsberg an gehen: was Ihre Angele 
genheiUTi betrifft, w ImFfe idi Sit 1 bestimmt dieses Jahr wieder in den Besitz 9hrr:r 
schlesischen Gm er setzen zu können; das ist eine Sache, lieber Bruder, die sehr 
notwendig für IHte Finanzen ist. und für diu ich diu grüble Sorge Imbun werde ... 


DER KÖNIG AN DEM GEHEIMEN KOMMERZIENRAT VON 
REXIN IN KONSTANT INOPEL 

Hauptquartier zuDahten 1 März 1763 

Mit denen Fri cdeimintuthancllongcn zwischen Meinem Hofe lind den wiener- 
sdiun imd pnlmsEjfc-sächsischöi Häfen, davon Ich Luch bereits in kleinem vorletz¬ 
teren über Warschau geschrieben habe, ist cs nunmehro so weit gekommen, HaÜ 
nach einer Negotiation von ohügttthr sedii Wochen die respuctivc dazu BeM- 
mäehtigten einen LluppulLin Friuibiistracub nämlich einen zwischen Mir und der 
Kaiserin v'ejil IT Ungarn iiml Böhmen Majestät uml einen zwischen Mir und Sr Kö¬ 
nig! Majestät vi>n Polen p - Chur fürsten zu Sachsen, den 15. dieses Monates, auf dem 
Schlosse zu Hnburtusbutg in Sachsen gezeichnet und, nachdem die contrahirentk 
Höfe solches all ls t a li fidle L und bestätiget haben heute die KatiEkationcs derer 
Tractatcn unter denen FlüiLjpotiintiaircs ausgewechsult worden scind, daß also da¬ 
durch dieses Friedensn^gotium gottlob glücklich geundiget und der Friede alllm 
völlig tief gestellt ist. 

Nach diesem Friedensschlüsse runuiidrciL die LuiUrahirende Theile recipr’oque 
ment auf alle und jede IndemoRationeg wegen derer Verluste und Schäden, so die¬ 
selbe durch den letzteren Krieg gehabt haben alle Feindseligkeiten wenden aufge¬ 
hoben und das geschehene in ein völliges Vergessen gesteJLei. die vorigen Breslauer 
und Dresdener Fricdedätrttftatcn werden zum Grandede? jetzigen Friedenstrar.t-its 
tttms pafibuz gcsctzcl und confirtniret diejenigen von denen deutschen Reichs- 
stfLuden, m sieh gegen Mich deelarirut hatten. in ckn Frieden mit eingeschlossen und 
der WestphäLisehe Friede und die Reichst» nstitutionen bestätigt. Die Festungen 
von Glatz. Wesel und Geldern werden Mir. und zwar mit allen Fortifkationenlind 
mit aller Artillerie, sowie striche zu der Zelt, da sie genommen worden, und über¬ 
haupt alle Meine Länder. Frommen. Städte und Fae&essmncs, welche ich in atme? 
1756 vor letzterem Kriege besessen, so viel davon bisher noch kindlich occupiml 
worden, wieder restitmret; ft&gm Ich sowohl als die Ost LTtdchcr Sachsen evaeuirun 
und dem König von Polen restihiiren, so dafl alles wieder auf den Fuß wie vor 
dEcsem Kriege kommet 

Sobald übrigens nächstens Hir-er geschlossime Friedens imctjii gedruckt ^c-iri 
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wiriL so werde Ich nicht ermangeln. Buch einige Exemplaria davon tutenden zu 
lassen, 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D 1 ARG ENS 
Dahlen, L März 1763, 

End hell ist im ganzen Emst Friede, mein Lieber Marquis, diesmal werden 5iu 
mit Recht Postillone und den ganzen Zug bekommen, der Sie bcgkUet Da wäre 
denn, Gott sei gedankt. d;is Ende meiner militärischen Taten ... Sie Fragen mich 
was ich hier in Dahlen luur Täglich hält Cicero Reden vor nur, die gegen Yurres 
habe ich schon geendigt . Bis nun 13. werde ich hier oder in Targa u bleiben, 
meine Reise nach Schlesien wird fünfzehn rufcr sechzehn Tage erfordern und so 
kann ich erat den 31. dieses Monats oder den 2 April in Iler)in sein Den I will ich 
nicht eh Ihnen kommen, die Spaßvögel kannten üich uljf-r mich lustig machen und 
uiirh in den April schicken Dur Friede iiisidil Filso den Berlinern Freude? Hier 
liei den Sachsen ist es ganz anders, Kmiru verlassen wir dir Siärili\ kaum räumen 
wir das Land, so erscheinI sogleich die lächerliche Exekution: BezahltI Bezahlt 1 
Her König vnci Polen braucht Geld. Das Volk fühlt die Unmenschlichkcit diese* 
Verfahrens; ts ist rm Elend und man beschleunigt sein Verdurticö. iiHSiatt Erleich¬ 
terungen zü gewähren ... fch arbeite hier im Siilk'ii an dar inneren Einrichtung 
ihr Provinzen, die HauplVerfügungen wegen der Armer rind schon getroffen ... 
Beim? Majestät von Polen sind noch nicht wiuticrhcrgcüiHh, durn Gesundheit ist 
noch schwankend In den Augen der Sachsen ist die Rückkehr ihres Königs cm 
äfignmrinesUnglück, eine noch grausamere 1 Landplage als Krieg und Hungersnot, 
Aber bekümmert Sic und midi 5Mi.ie.uTi sein Knnig, sem Minister und diu ganze 
Bande?] kh streb' nach Beruhigung meines Geistes und nach einer kleiner Eritli- 
digLUig von Geschäften, um mir frofn- Tage zu machen, in dessen intime Ldcicn- 
schaftcn still sind, über mich selbst nachzudunbufi. in dem Innern meiner SeirU 
verschlossen zu sein, um mich von allem Prunk zu entfernen, der mir* aufrichtig 
gesprochen, von Lagt: zu Tage- unerträglicher wird ... 


DER KÖNIG AN DIE GRÄFIN VON CAMAS 
Pahlen, 6. MäT7. 1763. 

kh werde Sie also wicdcnWhcn, mein guri's MuLku.liun p und ich huflV. daß du - 
gegen Ende dieses Monats oder zu Anfang April der Fall sein wird. L h htrfF Sic 
ebenso wohl zu finden, wie ich Sie verlassen habe Was midi betrifft, so werden Sk 
mich gealtert und fast schwatzhaft finden ich bin grau wie meine E^cL, verliert! alle 
T;igc i einen Zahn und bin halblahm von der Gicht; aber flirc Nachricht wird die 
Schwächen Hu^ Altera mragen, und wir werden von der alten Z-;:it reden 

Unser guter Markgraf von Bayreuth ist eben gestorben das ventfSacht mir in 
Wahrheit Kummer Wir verlieren Freunde, und unsuru Feinde scheinen in Ewig¬ 
keit leben zu wollen Ach. mein gutes Mütterchen, wie sehr idi Berlin fürchte und 
die 1.inrken. die idi dort finden werde! Aber ich wurde nur an Sic denken und mich 
über ilas Übrige hinwegtäusehen. Seien Sie überzeugt, daß es mir Freude machen 
wird, Ssi: persönlich der aufrichtigen Hochachtung zu vemchern und der freund 
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*diaftlTchrn Gesinnung, die.*- ich Ihnen bis mra Grabe bewahren werde Leben ^ 
weil it! 

„Es ist doch «*in gutes Ding um den Frieden, dun wir abgeschlossen haben/' sagteder 
König zum Legatiemsrat Uerizberg^ „aber man muü sich das recht merken lassen " 
Nach dem h'ncdnnsschlasse bereiste cf zunächst dk Provinz, um die sö viel Blut 
güflüsstn war Schlesien. Ihr zuerst galt säiie bndesväterliche Seife Erst am 3Ö. M;irn 
Luhr kt, den vorbereiteten Fsllicbkdtnn still ausweichend, im Dunkel des Abende m 
seine Hauptstadt ein. r uuermeOh’ch«' Arbeit" entgegen 


DER ALTE FRITZ 


Die. Heilung der Kiiegwchadeti und die Wiederau (nähme der vor dem Kriege begon¬ 
nenen Kultu rauf gaben - das warm du- rädistliegeuden Fürchten; die der König. Le- 
bcnsinitdigkert, Menschen 1 Verachtung und Ruhebedürfna ihschüttdnd, mit neuer le- 
dcitscfraftl jeher Hingabe an den Staat auf sich nahm. 

Die Finanzen waren bald nach dem K nege wieder in guten Stand gebracht; die wäh¬ 
rend des Krieges notwendig gewordene MunzycTsddcchtcrung in kürzester Zeit wieder 
beseitigt. Viele Millionen wurden midie vom Feinde ffHsdtnitzUn Sliidle.an die Kettung 
der tief verschuldet eil adeligen Grüflgrn Mitbesitzer, nn den Wiedei au fhaß sierstütier Ort 
^halten, an die Verengung tfcr ländlichen Gomenuli-n mit den not wendigsten Erforder¬ 
nissen des Landwirtschallshctricbcs gewendet Durch zeitweiligen Steuererlaß i ln ich 
(Jnlmliltzung mit Arbeitskräften, die l'-t aus den entlassenen Soldaten gewann, und 
durch mancherlei andere Hilfe WF CT der Landwirtschaft wieder ani 

Ganz besondere Sorgfalt schenkte der Körrig der Hebung der Volksschulen. dcrlint- 
wilKscranj; von Sümpf i l ei. di tU rbarmJichung und Btsicdehirg von Heiden. Jetzt erst Int 
auch hLiTv: KulünisatiuPSirb iL in vnik Wirkung Uber 300 UdO Ausländer (Sachsen, 
Mecklenburger, Hessen, Böhmen u.a_| wurden in etwa 'JOÜ neuen Kolnni^tenrk'irfL'rii 
angciicdclt Sehr viel lug dem König am Aufblühen vun Guwerb und Industnr ; T uch-, 
Sei den-. Porzellan ■ u.n. Inddstne), die eribfreilich citis&tiger Weiso durc ti Sdmtzrüdkfjii 
Fördern siechte (Merkantiler^). Der Handel wurde damit stark gdümJurt: kolossal hob 
sich der Umsatz: 1752: Einfuhr für 17 Millionen Ausfuhr Hu U Millmcn Tale*, 1705 
Einfuhr Für 53 Millionen, Ausfuhr für 52 Millionen Tsdtu 

Rechtsprechung und Verwaltung werden vervollkommnet, das Postwegen ausgc - 
baut, ein staatliches Tabaksmonuptjl angeführt und das Zoll- und Akzisewesen, dessru 
Tarife auf Verteuerung nur der Luxusartikel und auf den Schutz des mnticimischrn 
Gewerbes Kidton. wurde nach französischem Muster in Gunaralpajdit Idic sogenannte 
Regie) vergeben. 

Die Reorganisation des durch den Kn eg gelichteten Und verwilderten H<«ns wird 
mit Narhdmrk betrieben 1772 erreichte das stehende Heer eine Gesamtstärke von 
IHöChHJ Mann 

I mmer wieder bereiste der König dfc einzelnen Teile seines Landes. zwischen beschei¬ 
dene ti Ivmpfängcri und ünvmneidlichen Festlichkeiten in angestrengter Arbeit Liberal! 
gnindfteh nach dem Kochten sehend. 

Freilich so viel durch die enornu- Tätigkeit des Königs auch erreicht wurde, ilm 
Beliallenstiten hatte Sie auch Die strenge staatliche Regelung und Kontrahierung von 
Handel, Gewerbe, Industrie und Wirtschaft, der straffe Dienst und die schroffe Tichand 
hing der Beamten, vor allein die völlige Zentralisation der ganzen Verwaltung in der 
Ha nd des Kön igs vcmtläi Ölen den beruh ml eu Pu bl leisten u rid Poli tiker M ir abeau r als w 
in Friedrichs letzten Jahren nach Berlin kam,, eu der berechtigten Voraussage, daU diese 
kunstvoll komplizierte Maschine rtursa Lmgc tadellos arbeiten werde, ak die Hand sie 
leite, di-n sic zusammengesetzt habt 1 Eine schiricrc Kritik uhtc Lesung, wenn er nagte, 
claÖ Preußen ir dfts sklavischste Land von Europa 1 sei. 

Persönlich wird der König immer einsamer und in Sanssouci wird* immer stiller 
Vergeblich versucht er 1763 au Vnltaire$ und des inzwischen verstorbenen Maujjertub 
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^ ifSir c lults ^dstcs^cwait%cji Franzosen an seine Akademie und in seinen peF 5 aii| lc |. CJi 
Kreis au ziehen; Jean Le Kond rfViifisfccrff der Mathematiker nml Philosoph, einet <\i- T 
Führer der .. F.n / v kl ei pari i sf f*n' ‘ (frairaü^hc Auijdimr), die durch fine Art K^nvttxij. 
ticmriexikm alle Gebiete de? Wissens ins Sinne lullt mündig gewordenen Intelk^^ 
popolamieren wallten) bleibt trotraltergeg^Lsriügini Verehrung und Bewunderung nill 
wenige Monate des König» Gast, der ihm iwn Abschied schreibt; Jdi W$nk nie^ 
Vergnügen vergessen, einen wahren Fhricööphen gesehen m haben kh bin glücklir.h^ 
gewesen als Diogenes, denn ich habe den Menschen. den er so lange gesucht hat, gefunden 
- aber er gehl " ! foeb bleibt cTAlunbftrt bis zu seinem Tode, 1783, mit dem Könige 
Bnefwcehsei, An P'ramoäcn bkibl schließlich nur noch der treue Manjim d'Arsens üb¬ 
rig. bis auch dieser 177 J wahrend dues Bestelle? in Fnutkröch jstürbL M*i ilut alte Lord 
Marsciinll von Schottland, George Krilh; /.uleL/.t pnußiüdier Sutlhalttr in Neufchaed 
verlebt seine leisten vierzehn Lebensjahr^ bis lt 177H in seinem öcunjügstm stirbt, aJs 
nädüLt Niirliliai dt_4 Königs in Sinssouci. und auch tnii dem alte?len der Frtrutidu 
einem der wenigen Gefährten aus den schönen Rheinberger Jahren, dem GenertiJ F f>u- 
que. der in Brfmtienburg im GenuLS uimr Dumhorrnsteile ausruht, ermöglicht üich ein 
guter bb.zutn Tode Fqucjufe (1774) dauernder V^kehr. 1775 stfrbt itndiich auch rleruHr 
Baron Pbtlnitjs, „von niemand betrauen A$ von deinen Gläubigern 11 , riet hJmil ttm Hof* 
I nudrich Wilhelms I die lustigi Pcisun gespielt hatte. 177-y zieht der König dm ücJjs- 
imd/wanzigjähngen klugen und UktvuJhrti Marrhuie Lucchcsimin seine tägliche Umge¬ 
bung. der kuathürm und. m antworten verstand. 


DER ICON IG AN SEINE SCHWESTER ULRIKE 

KÖNIGIN VON SCHWEDEN 

Berlin, 2. April 1763 

Liebe Schwester. Ich habe Ihren ßnef mtt lebhaftem Vergnügen erhalten. Ich 
habe durchaus nicht an dem Anteil gezweifcll, den Sie an der Beendigung der Unru¬ 
hen nehmen werden, die Deutschland verwüsteL haben. Ich befinde mich hier in 
einer Stadt, rieten Mauern ich wieder erkenne, in der ich aber die Personen nicht 
wiederfincte, die der Gegenwand meiner Hochachtung oder meiner Freundschaft 
w&fen Ich bm hier du Fremdet. liebste Schwester; diese stchtffi Krtcgsjahrc haben 
die ganze Stadt verändert: ^ gibt nur wenige Personen, die fch kenne, und wurm ich 
ehe Bauwerkt’ ausrieh tue, dann würde ich mich hier so fremd fühlen, als wenn ich in 
London wäre ... 

Zum L April hatte def König die kurmaf loschen Lindräte nach Berlin hur ulen, um 
mit ihnen m beraten. wie der Kumiitrk aufzuk-lfcn sei De tandrat v, Nüßler führte da» 
Wort ituT beweglicher Beredsamkcü Der Kernig unterbrach ihn- „Sn Er 'hülfe rtnof foy* 
PFUf/r reslen Hai er fViyvtmS Nun, äcj schrakt. Er auf dir Herren soUrti anfsetzen. nwid 
Roggen zu Brot, ui&ici Sommersaat, wicvtst Pßnfe. Othwn und Kühe t kn Kreise hvätf 
notig brauchen. Ubctiqcn Sic 4fltreckt und kümmert Sie ubemirtgen trtftfcr zu mir ," 

JfcHifriir/jJgHNg auf einem lTesudi dt r Bürgerschaft von Potsdam uni Beihilfe zur Be 
nah lang der i^Letreicb i m' lu-n K riegskoi 1 1 ributk h ? ,.Sit mtigttt Seh en mc S\r dm Sch ol¬ 
den hdzMcn r ich werde düs Hderliche ficpindH nicht einen-gmcheti^hen " 
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KURIOSUM 

Bald nadi Beendigung des sieben]ähn^eii Krieges übergab der König dem spanischen 
ßgsandtrn, der für einen güten MusikkermiTgall, die eigene und eigenhändig ninälergi:- 
jj-hrieben Kdmporitbn eines Marsches, die diesen 1 nach Spanien sandte Der spimisrihc 
fvötiig. Karl III., ein Verehrer Friedrichs tL-S Grüßen, ließ den Marsch otL spiclun. der 
;t lK?r später völlig m Vergessenheit geriet Im jaliru IÜ6'j ward auf VuranlÄssung des 
\fnr?chaJI= Scrrario ein PÄisaussehreibeti erlassen für den besten Marsch dr-r dann ak 
Nationfllhymm 1 gölten 'sollte Unkt fünftujiidprt Milbuwarbern tmg die von Sönanci 
fingureklito Köln pos itiuji dos grüßet i Freu Denkönigs den Sieg da vr m A h Merchia real 1 1 
ist sieseitdem spanische Nationalhymar 


DILR KÖNIG AN DIE KURMEÄRKIBCHE KAMMER 
Berlin, den I 2. April I7fi3. 

Uns wird Altorfiüchst Selbst üü basondiran Ge fallen goreiehen, wt-nn die klein- 
LiEun Af.kenverker insticsondiT^ diepmigeir, so vnm peindt 4 gänzlich nünirt und 
abi^L-brannt wurden, hei denen Aomlern und Kämrnm'yofi dortiger Provinz, wtu in 
Pamtnem und in der Ncumark gesdiohun, mit gutefl Wirten von rusinndisr hon 
uvangtlisehen Leuten hinwieder besetzet werden können, dergestalt, daß sie auf 
Erbring ausguLmi ütid liburlnSüCn; tliu UlULTtEulun al;ur H sö bty dan Vurwerkem 
gedient haben, auf Dieiistgold gesetzöt werden ... 

Kittdverfügtmg aut denn Gesuch dts Majors a. D. du Moutm um Anstellung in der pom 
cncrschcn Kammer; "dits währe dm hock zum gertne*getwehi.” 


DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D A KG ENS. 

Berlin, den W, April 17(\L 

... Sie sch reiben mir von Wachslichtern und hier spricht man mir vnn Heringen 
In deF Tat, darum verlohnte es sich. Kneg m lühren. daß ich auf meine alten l äge 
zum Krämer werden soll. Ich gehe auf das große Ganze, mein Lieber, ich ordne den 
Münzfuß und andere Dinge ven gröberer Bedeutung iur den Staat; Brot und Fleisch 
gehören zu dieser Kategorie, aber Heringe, Stiefel und Wachslichter werden von 
selbst us Ordnung kommen, wenn die Hauptsache geregelt ist. Adieu, mein Lieber 
ich habe den ganzen langen Tag gerechnet, ich hin müde. 


DER KÖNIG AN DEN GESANDTEN VON FEÜTHO 
m Regmslmrg. 

Potsdam, 16. Mai 1763. 

Die PropusiLion, diu Bir Mir in Eurtru immediaten Bericht vom 9 dieses MunaL- 
wcgefi uinr.T bcträrhllirhcn Anznld von Künstlern, Handwerkern und Fabrikanten 
tut. welche mterttiühiret BöinrL ricii in Meinen Landtn m etabliren, untl die sich 
deshalb an euch adressiren, ist an sich recht sehr gmt und Mir angenehm, nur ist 
solche zu general daü Ich Mich darüber Völlig cxplicsren kann Daher Ihr Elches 
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EuvardtTSt etwas präciser und detail]irtcr tun mu^ct Wenn Ihr mtw tschau rcc L 
E^utc und sonst etwas bemittelte Leute ans Köpnsburg. Ulm, Augsburg Land ![" ' 
Orten, so geschickte Artisten, als dergleichen dorten sich linden; Handwerker ?\- 
Goldschmiede und andere gute Profession isten* auch Fabrikanten sejnd. weiiti,' 
sich hiuredbst etabhren wollen, so werde Ich solche sehr gerneannehmaiUnd’jjtiHT 
aller Protektion und möglichste: Beförderung secon liren, und obsehon Ich dttriim,, r 
nicht sosehr au] dun Unri-i^bkridfircidrei ReUgwicnsit:hc H su werden dochdie vnn 
der tivaügchschen Religion tffr die äiigtiiühmsren sem Wenn auch Kauileute 
das Vermögen und die Geschicklichkeit haben, ein i’omnniirec nach der Levante! * u 
utabliren, so würde solches wegen der Situation Meiner Lander wohl zu Land*: 
müssen, wnzu ihnen auch alle mögliche Beförderung geschehen muß Überhaupt 
aber müsset Ihr Euch darüber mit etwas mehrerer Detail finnig derer Umstand., 
explic Iren, damit leb Euch darauf mit mehrerer Prerision bescheiden kann. 

Ifandv&fil&frig aut einem Gesuch Hit Bäcker m Potsdam um Bewilligung von K fjr ,, 
,ius dtiTTi Magazin - .„Sic kuhrn über .% r 0 Wnisftelgekngt esSnndi t anaHlcn derMagni^ 
rmts Sic PQ V Aw£¥ji ' 


Al'S EINER INSTRUKTION FÜR DEN FINANZRAT VüN 
BEENGEENHOFF 

folbtf-rg, 2-1 Mas 170.1 

ad 1) sollen absolut und ohne das geringste räisonftfren alle Leibeigenschaften 
sowohl sn Königlichen, Adeligen aKStadt-Kignn tu ms-Dörfern von Stund angänK- 
lieh JjgesnhaffeL werden, und alle diejenigen, so sich dagegen oppfrluren würden, sn 
viel möglich mit GO Ir. in deren Entstehung aber mit der Fort* dahin gebracht 
werden, daß diese vnn Sr. Kgl. Maj. so festgesetzt^ Idee ^im Nutzen der ganzen 
Provinz Pommern ins Werk gerichtet werde 


DER KRIEGSRAT BODEN ÜBER SEINE AUDIENZ 
BEIM KÖNIGE 

am fj Juni 176.1 

Utn 6. Juni 176J. des Morgens 11 Uhi kamen Seine Königliche Aiaj^t ai in Wiesel 
an; ich meldete midi bei dem General at)inanten ü bersten von Anhalt Dieser wies 
midi 7M dem Knegsrat Cöpcr: ich ging hm und winde bestellet, nach der Tafel parat 
m fern. 

Gleich nach der Tafel mußte der Kaminerdirektcir Meven mit den Etats herein- 
k tun men. S.K.M wanöi davon nicht zufrieden und mußten emgearbeitöt werden 

Wie der Direktor heraus kam, mußte ich hrremkommen. S M standen mit dem 
Rücken nach dem Kamin und sagten: Trelrt näher Fon?. Ferdinand (vnn Braun 
schweig) bat mir viel Gutes von Euch gesagt Wo seid Ihr her? — Vnn Soest — 
Habt I hr meinen Brief erhalten* — ja, Ihm Majestät Ich will Euch mal gebmu 
Chen. Habt Ihr Blei feiler? — Ja. — 

Ich kriegte meine Sdireibtafel, die ich eine Viertelstunde vorher gekauft, heraus 
Da sagten S.M Hört, durch den Krieg sind viele Häuser ruiniert. \cb will haben. 


DER ALTE ¥\UTÄ 


593 

dLiil die wieder instand gesell werden, wozu ich denen, die sich nicht selbst 1 lullen 
können besonders Soest, Hamm, Lünen und Wesd zum Teil, als welche Orter am 
lUOhrestcn gdiLLen, die Gelder geben will Ihr stillet mir von denen Stadien eine 
€ x:i kfc 1-isiu da von uiachcn — 

Nun diktierten 5.M. folgendes; I Wie viel nimwrtr Häuser in den Städten, wo 
uon du- Eigentümer sich Selbsten helfen könnten. 2. Wie viel vorhanden, wovon die 
Eigentümer sich nicht sdbsten helfen können ,1 Die Stdlr.n der E J roprictäre$ b die 
etwa vei^torfecn oder weggözogcit, soll Len an andre Bäu lustige gegeben werden; 
['riech muß die Justiz da miizugLzogcn werden, um die Abwesenden tmd Erben, ob 
t \e selber hauen wollen, zu zitieren, und wann sic nicht wollen, abdtnn können die 
Stellen an andre vergeben werden 

— ln Zeit von sechs Tagen müäser Ihr fertig sein; längere Zeit kann ich Euch 
nicht geben... 

NemdvErftiguiig aus dem Gesuch 4^ Purlin^r Wrinlülndlues Kirhu um Entschädigung 
für die: i h m %■■ 1 11 den Russl-o weggt füllr ton zwei icn ds*ehizig FüWci v. . M 'amm 1 1 icAf 
rJKLrVf Was er beider uitutflaht gWiftrH IFu seine Krftr iniL'h unter ttaawr gfid&tttc H." 


DER KÖNIG AN DIE HERZOGIN LUISE DOROTHEA VON 
SACHSEN-GOTHA 
geh. 17l0y geti, 

Potsdam, 13 Mai 1764. 

...je länger man in dieser Wd( lebt, deätö klarer acht mau du, daß die Wahrheit 
wenig dazu gceigiu-i ist, das Erbreil der Munüchen zu werden. Dir Hüllen, die die 
Nalur den Dingen gibt, die engen Grenzen unsres Geistes, die Vurliebu fiir das 
Wunderbare, von der jeder Mensch seimm kleinen Teil bat. da^ Streben nach Nut¬ 
zen und der Betrug, die sich beide der albernsten Irnümer bedienen, um Glauben 
für sieh zu erwecken mit einem Worte, alles weist uns darauf hin, daß wir in dem 
l\t‘it:he der Einbildungen leben und abgesehen von einigen bewdsbami geometri¬ 
schen Sätzen dicht imstande sind, die Wahrheit zu erreichen. 

Alles ui allem sehem t dab wir mehr deshalb auf die Welt gesetzt sind, um sit 1 

zu genießen, aJs um sie m kennen, 

Macht unsre Neugfcr einmal unsre Vernunft verwegen ^cmig, um sieh auf die 
Finsternisse der Metaphysik cmaufassen, so verirren wir uns m dieser DunkelhdL 
da wir keinen Stab, aui den vvir unssturecu kennt n. und keine t ackel haben, die uns 
L.n:ht brächte. 

Allo diese ErwügLmgen, gnädige Frau, sind für unsre Eigenliebe beschämend 
genug Das würde jedoch nie fit viel bedeuten, wenn wir bei dieser Empfindung 
-lehn blieben und uns nicht dadurch Gefühle der Nachsicht für dfeandern Blinden 
tinffoßen ließen, die sich auf andern Wegen verirren, als die sind, die der Zufall im* 
angewiesen hat 

Wer aufrichtig die Wahrheit sucht, wird stets seine Bruder unter stutzen wollen 
Nur der hor bJmÜlige Fartdgeisl um! lLü peraönhcbe InttTcsse, das sich gern unter 
dem Nartum ih r Sache Gnttrs VLTbfrgt. bewaffnet die Bände der Verfolger mit dum 
Sihwcrtt; das sic vuii dum Altar« 1 udnrwn Deslialb bin ich miÜtruuriclL ^jegen dun 
Feupfdler der 1’rDinmDn und müditu ihnen gern sagen; „Du aigerst dich und bc- 
schimplest deinen Nächsten; also hast du Unrecht 
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Und doch werden wir, gnadet Frau, die Leute nicht bessern: die Men,^ en 
bleiben, wie sie tnrnier gewusen sind. Der Wiener Hof wird stets ehrgeizig, diu Enq^j 
sitiun verlolgung^chtig, Seme allcrehrbtlichste Majestät ein WeiWknedit, ctit 
deutschen Bischöfe Tnmkenbotde und ich Ihr eifrigster Anbeter sein 


DER KÖNIG AN DEN GENERAL VON FÖUQUE 

Seine* alten Freund aus der Rhtnsherger Zeit, drrjetzt als Domherr m 
Bmmwhwcig lebte. 

I Juni 1764. 

Wenn ich Ihnen nicht eigenhändig schreibe lieber Freund, sü lsL die Gicht dar li[( 
schuld, die ich in der linken Hand habe Sie werden vielleicht sagten p ich könnte jadfe 
Feder mit der rechten Hand führm, über dann würde mir das Papier w egg Id 
und ich will nicht, daß Sie Ihre Augen durch d&s Lesen eines solchen Gekritzd$ 
diisLrengen. 

Mein sehr zur Unheil gekommenes Unwohlsein hat mich phhidert, dir pommer 
sehen undneumärkistheu Reghnenter^u bföichtigjäa, und hat midi gezwungen t die 
Berichtigung der msigdebuTgifif’hen Reguiu-ntcr um zwei Teige au verschieben. 

Auf meiner Durchreise durch Brüden bürg denke ich Sie als alter Freund 
ftifiu i m besuchen ]rh komme um vierten Tage mittags tmd bringe nur einen 
Freund mit, der Ihn- Frcimdlidikeil und Achtung in vollem Maße verdient. Wir 
werden alsc. wi-no cs Ihnen so paßt, nur drei im garten sein. Zum Essen brauche ich 
wenig und bitte Sk nur um etwas gute Suppe und ein Gericht Spinat sowie ein 
freundliches Gesicht unrl gute Gesundheit für Sie selbst Den ktUtcti Punkt empfeh¬ 
le ich Ihnen dringender als alles andre ... 

Ra ndvcrfiigu an f dem Gesuch des Pierre Chalifc u m rf fe seiner veistorbc nen Fmu ab 
Hebamme bewilligte Pension: ^Er kan ja nicht 

auf die Meldung cims, Oberauditeiirc, der sich beim A vancement liber- 
gangifn glaubt und an seine drrißigjähngc DrinstzciL etiiincrL Jch habt einen. kaufen 
alte Maid&di vn Stall die lange den dienst maehen aber nkltl dm, Sie Statmasiers wer¬ 
den" 

RandDerfügung auf dctti Gesuch es ins ManrcTgesellen um das freie Meister recht in Ber¬ 
lin „ IFr.rAr Tiü'jy Meisten genung sciRiVi kan man ihm an Nehmen wahr i er nicht faul tiic 
die berliner Seindt isL ” 


DER KÖNIG AN DEN LEGATION SSE K K ET Ä H BAUDOUIN 

IN LONDON 

Potsdam, 12. M|ra 1765. 

Da Ihr am 26 Februar mu erstatteter Bericht an demselben Mangel an Tatsa¬ 
chen leidet wie fast alle, die Sic mir seit duigur Zeit gegeben Ei ahm, sei will ich Ihnen 
nirbi verheimlichen, daß ich, wenn Sic nicht mehr Eifer darauf verwenden, besser 
über die Geschälte umcmchtet zü sein. um mir interessante Berichte darüber rin- 
jtisenden, keinerlei Veranlassung habe, an Ihnen dort einen Untertan zu unterhal- 
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tL!1] . der mir keine andern Neuigkeiten mitmtcilcn weiß als die, die gedruckte Zci- 
l, jr gen schon acht Tage vorher dem Publikum bekannt gemacht haben. 

g^stlverfügutig . 111 f Bericht r n des Gehe u nen Ra tes vi ?n Bnu id i „Er Stk re t hd dem Teu¬ 
fel ein Oh bk er hu' nifhlSchrahn tUswan « der müht. Wehrt ist/' — „Ich werde ik\n hin 
Gfldl m Schreiben Schicken, den er Schreibet Suk du Finget ah er sd Schreiben a us 
Ntihiig ist und mch So mfd unnützes Zeuch dar a mit wrt behelliget." 


DER KÖNIG AN SEINEN VORLESER HENRI DE CA TT 
Bad Landcck r T%. August 1765 

Ich schreibe Ihnen ans dem .Wasser, in ein Lieber, denn darin lebe ich mehr als auf 
dem Trocknen Ich lange an ein Fisch oder eine Ente zu werden und weiß selbst 
noch nicht mdu, welches von beiden. Nur ein Övid wäre im&UüKk, meint: Verwand¬ 
lung -su beschreiben. Wie duitun sind unsre guten Berlinerl Sie behaupten, wie mir 
gESchrieben wird, Sch sei geschWoUcrJ Was werden sie erst sagen h wenn Sit? mich mh 
Schuppen ausge^iattet und mit Flossen geschmückt sehen werden? Sir nehmen 
mich gewiß für einen StaaMisch! Nun. ebsschodet nichts Ls gebt mir besser. Meine 
Bctnc wcidcri illmaJilidi wieder beweglich, und Gonirhte Schaden keinem Mea- 
sa : hen etwas. 

Es bleiben mir nocli adu Stunden übrig, die ich im Bade au bringen muß, ich 
denke damit in zwei Tagen fertig zu sein und am 14. oder 15 naeliiten Monate in 
Berlin errchttreffen Das heißt doch mit seiner Arbeit bald fertig werden! 

Unbegreiflich ist mir nur unser guter Marquis; Könnte er rtitr denn mehl wenig¬ 
stens nsieli seimTcritrn Gewohnheit auf einen Zettel schreiben, wo er ist und was ihn 
aufhült? Wenn er noch weiter trörJdl, so muH teil aui die- Vermutung kommen, daß 
er in einem Kerkei steckt, oder daß er bctLläger]" ist und wir ihn eist im Tale 
Josaphat Wiedersehen werden. U'as für ein Mensch, was für ein Mensch! 

Hier habe ich alle Originale der Umgegcjnrf kennen gdernt, unter anderen einen 
alten Gnifen, dfssen Gesicht und sonderbarer Anzug mich beim bloßen Ansehen zu 
lautem Lachen brachten Darn fing er an zu sprechen, und nun war kein Halten 
mehr. Besonders zeichneten sich meine Neffen durch lautes Gelächter aus. Dt u h 
fanden wir immer einen Vorwand, unsre Heiterkeit zu bemänteln und der gute 
Mann ließ sich durch die Heiterkeit der jungen Leute mit fortreißen. so daß er so 
btiffclidi wie nur möglich, ohne es zu wissen, über rieh selber lachte. Übrigens kann 
ersieh tmstcui; denn er besitzt Guter im Betrage von mehr als scchsmalhunderttau- 
tu Mil Tatern ,.. 

Schwere Krisen dö Amsterdutner und H.unbunjcr Geldmarktes, die nach Berlin 
Übergriffen und die allgemeinen Kreditverhalimäsc ^thwxr ersehntterien^ ycnrnlaÖtcn 
'km Rmi% 1765 ^ur Erüffnung einer ..binv, Dishmte- und Leihbank" zu Ucrim, deren 
Betriebskosten der Kömg lilicmahiTi, sicli vorbehaltund^ „ju Unabhängigkeit von den 
Staatsbehörden und von iii s m Zustand dur BjilIi nach LTkserem hohen Gafeifen und 
Beliebt:n Wi^rnsrh.u't rinzuzk'hen 
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DER KÖNIG AN DEN GENERA LKOMWtfSSAR VON 
K N Y PH AU SEN UND DEN PRÄSIDENTEN VON HORST 

Potsdam, den6, Dezember 1765. 

Ich gebe Euch auf Euren atleruntertaiiigsten Bericht vom 4 dieses lui rtlun li i n 
Antwort, wie das demselbenbcygdügtc Protocotund Pccläraüün derer liuereä&m- 
ten der Holz-Haiidliings-Compa^nie lauter windbculdich Zeuch und nichts . 
enthält. Daß wohlhabende bemittelte Pärtiontierssich bey dieser Handlungs-Com- 
pägnic interessieren und Actien nehmen, ist zu formirung der Companie recht gut. 
Ihr werdet aber von sdbstcn eins.chcn, daß, wann nicht erfahrene lvaufk-uthe. \u n 
den Handel au dlrigiren. 4 U tcU der Compagnie gesetzt werfen. am Ende nfeunahb 
etwas anders als Sotten heraus komm cn kann 

Die freye Einfuhr des Eisen# kamt Ich der Compagnie nirht accordtasn, wG] 
solches nur Gelegenheit zu Defraudationen giebt, und ebenso wenig kann Lüh auch 
die Befreiung von Stempel-Papier bewillige^ weil solches, wie Ihrkkht begrelFcn 
werdet , dem Pachte r desselben imr zu Beschwerden Anlaß geben wurde 

In Ansehung des Hub ("umnierces auf der Oder will Ich ausdrücklich, daß sol¬ 
ches nach wie vor nhngestört gelassen und von demjenigen auf der Elbe, und wel¬ 
ches der HandJungs-CompcigTiio frey bleibet, sch lech t^rdings separiret werde-je¬ 
doch muß Letzteres, wie Ich hier nochmals wiederhole, von Katrikuthen, die den 
dtreeten Handel verstellen und solchen auch von dieser Seite einzurjehten und m 
betreiben wissen, dirigiert werden, sonst kann ohnniöglirh etwas Vernünftiges da- 
bey heraus kommen Indessen wird Milir allettSt lii-b seyn, wenn die Handlung^ 
i’ompagmc sich auch des Schiffbaues in Stettin, und üWLtr lediglich in der Absicht, 
daß erforderliche Fabriqucn von denen sonn Schiffbau nötigen Geräth schäften, ab 
Segül-TuchfFT!, Tauen, Ankens fsp. in Pommern etablirct werden, arcradlruen und 
selbigen zu Mördern suchen will, nur muß dieser Schiffbau der Knm|jagnie ileneii 
Stt«ttineni, dir jährlich 2U und mehr Schiffe bauen, scftkditcrdiiij|s nicht liinriiT- 
Ihh seyn. 

Übrigens kann Ich Euch ohnmöglich bergen, wie Eure nur letzthin getane Äuße¬ 
rung. daß lhrnemiich zu einem directcn Handel mit denen Holländern durch dun 
Juden Ephraim ifcu Amsterdam zu gelangen Hoffnung hättet, Mich annoch unge¬ 
mein txdrrrmlel und Eure Ignoranz um so mehr verrät, da Euch vollkommen un¬ 
wissend gewesen sein muß, daß die Stettiner dergleichen dim ten Handel mit Däne¬ 
mark, Schweden, 1 Id Land r England, Frankreich und Spanien schon seit vielen Jah¬ 
ren wirk lieb treiben, und sollet Llu überhaupt, da Ich Sehe, daß Ihr iil Ansehung der 
Holi-Elandlungs-Ganpagnie nichts söBdeS zu machen wisset, Euch billig von Sa- 
diicti, die Ihr nicht verstehet, nicht melieren. 

Rayufzwfügmg auf dem Gesuch der verwitweten Frau von Hake. Feinen und Taffrt m 
otnur Lottsne ötssspiekn üu dürfen jd> str Meiüei das ich so fanfeilig hin mthf tw 
Merken das Sich Kaufleute hinter ihr gestehen haben umh mt Taft die ConiKfowde ru 
Machen* Sie Müßte Mihf mit Solche fl unbesonnenen Bitten vctschvnnioder kh würde sehr 
ühelt Opinion in» ihr haben.*’ 

Randvcrfügung auf ricm Gesuch des Schutz)öden Meyer Benjamin m Magdeburg um 
Bewilligung dar Rechte ehrestlirhcr KaufkufeWoselbst: r JkrJude xdSich 5m whri am 
Magdeburg Faqttfn oder der Cotmndanji wird Ihm hcrttif Sckmaßm," 
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DER KÖNIG AN DEN LEGA'l IUNSKAT GRAFEN SOI MS TN 
ST. PETERSBURG 

Pp Lid am, 6. Augüsi 1766. 

... Sie müssen doch sehr wohl wissen, daß, wenn der Graf Banin m ihnen auf eine 
solche Weise spricht . Sie ihm in freundlichen und maßvollen Ausdrücken zu sagen 
ha hm, daß jede Macht in* Inneren ihrer Stauten Wirtschaft Eiche Anordnungen ganz 
nach ihrem Gutdünken treffen kann, ohne daß ihre Nachbarn und Verbündeten em 
Recht hälfen, steh Itindnzumisihcn. kh meinendhlitte memnls Beschweren 
über Üel 1 großen Zolle tiholxm, mit denen man in Pefersbuig allts. was an Waren 
von mtswärfs kam, belegt hat; daß cs also nach meiner Auffassung den Ru^n gan?. 
yluichgüllig sein sollte, was ich in meinen! Lande anordne, und ich gbuh , daß l > 
ihnen ziemlich schlecht passen würfe, wenn ich mich jemals in ihre innem Einrich¬ 
tungen der Ukraine frier andrer Provinzen ihres Reiche» mischen wollte. 

Um aber auf meine neue Pusträrichtung zuriackzii kirnimcn, so haben die Russen 
im GcgüiUuii rile VecsudasÄimg, froh darüber zu sein, daß ich meine Post in Linen 
viel besseren Stand Lu inge als bisher, sowohl in bemg auf die Vor^pannphTde, deren 
man jetzt so vielt lindct, wie man verhingcn kann, als auch in bezug auf die l!alit k - 
stdien, dir zum Teil jetzt kürzm- Zell erfordern, dasäll^, um die Reisenden besser 
und schneller zu befördern. 

Im j^nzen genommen muß man wissen, daß dir jei/.t in meinem Lande gcLroff- 
ucn EinrichLuiigcn keim 1 andern sind als die, die man in Frankreich und Itahun 
handhabt, nur mU dem UnttmdticdCj daß die zu zahlenden Fahrpreise hier geringer 
sind als in Irgendeinem Ändern Lande. 

Deshalb glaube ich mutmaßen zu dürfen daßdienissisehen ^Lini^fer sich nicht in 
diese Sache mischen werden, was sonst dm Anschein hätte, als wenn sie darauf 
.ttisgingcn. das gute VTrsLiüulnis zwischen nnsem beiden Höfen m brödien D.is will 
ich ihnen zww nicht Zutrauen, jedenfalls aber steht cs fest, daß unter Mächten, die 
Bündnisse m]Icdnanrjur schließen, aJlcsauf beiden Seilen gleichstehn muß, daß mun 
von beiden Seilen aufrichtig das gegenseitige Wohlcrgchn fördern muß, ohne fe 
Anspruch zu erhebtn, verbinden! zu wollen, was zu ihrem Vorteil beitragen kann ... 

Ich fange an. des, das man mir iiiflegin \v\W, furchtbar überdrüssig zu werden. 
Ich werde mit Vergnügcn der Verbündete ifar Russen sein, aber niemals ihr Skbvt 1 
solange nur die Augen uffenstchn. Das können Slc jrferrt sagen, der es hören will. 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 

Breslau. 1. September I7üh 

... Ich IcIk; hier in einem Linde, wo man die Physik der Metaphysik vondeht; mau 
bötält s^'ine Felder, hat achttausend Häuser wieder aufgchruit und zeugt jährlich 
1 ausende von K indem, um die wieder zu ersetzen, d^nen politische und knegensche 
Wut das Lebet] g^imihl InU. Alles recht überlegt .##0 ich nicht ob cs nicht besser ist. 
fln der VtfmLduungdür Beyötkc:njngzu Arbeiten o4schlecht zu philosophieren. Die 
Gutshcrrni und das Volk be^chuftigcn sieh einzig mit der Wiederherstellung ihrer 
Besitzungen und leben in Frieden sk sind so voll von ihrer Arbeit, daß keiner von 
ihnen auf den Gottesdienst seines Nachbars acht hat ütt Funken von RiliginnshaDj 
die sich vor dem Kriege oft von ftetirru zeigten sind izrlosdnTn und drr Geist der 
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Tolerant gewinnt mit jedem Tacem dir allgemeinen Denkart der Einwohner Glau¬ 
ben Sie mar, die meisten Rdigionsmnkercicn werden durch den Müßiggang vl-At, 
laßt-, 

Randverfiigiuig aui cIltii Gesuch iles Predigers Pets um Erhöhung si.-isire Einkommen* 
Jkc aposkkn Sandl nicht gemnn Stu'htigftmsm Sk habet r nmb S&ntt gepredigt , 

i/^rr P^s Aitj! kn ne apostolisch* Schic, mii denket nicht das er alle gühUr in der \ t^k ^ 7 
nichts ttmehen imts “ 


DER KÖNIG AN SEINEN EHEMALIGEN VORLESER 

DARGET 

Berlin, 7. Januar 17taH 

.. Das Lebi-n; pcb guter Daiget. ist eine verdammte Sache, wenn man alt wird. 
Entweder muß man sieh dazu entschließen, mit einem Mal zugrunde zu gehn oder 
Stück für Stück ahjglistciben. 

Aber, abgesehen hiervon, kann man doch wenigstens auf eine An glücklich sein, 
man muß sieh Im ! ieiste erneuern, von dein Leibe absühtn und sich die Heiterkeit 
des Gemütes bis zum Ende des, Stuckes bewahren und die letalen Schritte rnsers 
Erden lau n* mit Blumen bestreuen 


DER KÖNIG AN Dt E KURFÜRSTIN-WITWE VON SACHSEN 

Potsdam. 3, Mdj 1768- 

Es ist rin Unglück für du* Mensellengescliierlit. daß die Menschen nicht ruhig 
bleiben können. Führen Sie ein glifcldiehüs Leben, so beunruhigen sie sich sdbsL 
schaffen sich VcrlEgcnhettnn und stürzen sich in die Geschäfte Die Annalen der 
Weltgeschichte enthalten Proben davon, und wie es immer so gewesen ist, wird es, 
glaube ich, so weiter gehen. Selbst eine so kleine Stadt wie Ngufchatel hal ihre 
Unrtlheo erlebt 

Eure Königliche Hoheit wird sehr erstaunt sein, wenn Sb erfahren, warum Ein 
Priester hatte in einet Predigt die Behauptung auf gestellt, daß in Aniximdbi der 
une□ dl llL eit Barmherzigkeit Gottes die Hötk'n&lralcn nicht ewig d-tm rn könnten 
Die gewichtige Synode schrie Zdermordio gegen sd skandalöse Worte und ver¬ 
schwur sich. den Priester auf Grund seiner Predigt zu Fall zu bringen Die Sache 
gehörte zu meinem Ressort; denn Eure Königliche Hoheit wird wissen, daß ich in 
diesem Lande der Papst bin Horen Sie nun, wie seb entschieden habe Die Priester, 
die sich einen grausamen und barbarischen Gott vorstdien, sollen ewig verdammt 
sein. wie- sie es wollen und wie sic es verdienen, und die Priester, die sich Gott 
freundlich und milde denken, mögen sich der Fülle seiner Barmhetaigkdt erfreuen 
Gleichwohl Madame Lat mein Urtdfespnicli die Geister nicht beruhigt. dkSpaP 
lung dauert fort und die Zahl der verdammenden Theologen über wiegt die der 
anderen... 

RamktTftigimß auf dem Gesuch des Hnfpraü^rs Cochius zu Potsdam um Verse lmn% 
an den Dom zu Berlin Jesus Saget man Reich ist nicht ivn dieser Wdt Sa müssen du 
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findiger auch drnktw, denn Predigen Sic iMacklhrm Tfodt m Duhm vom Seiten Jmtsd 
Um" 


DER MARQUIS D ARGENS AN DEN KÖNIG 
Potädkm, 26. September 1768. 

Sire, da Eure Majestät cs nicht für angemessen halten, mir einen Urlaub eut 
W iederherstellung meiner Gesundheit zu bewilligen, sn wage ich Sic zu ersuchen, 
mir die Erlaubnis zu er Ei Lu, midi für immer zurtklutuziehcri, weil mir mein gegen¬ 
wärtiger Zustartd n icht weiter gcsta titfl d k Schwäche zu übet winden, die c ine n o t- 
wondigfi Folge vornehm tuen Alters ist, 

Ich bin vor zwei Jahren nur in der Hoffnung aus. der Provence ziimckgekchrl. 
kräftig genug zu sein, um meine Pflicht zu erfulten Die Kosten zwei so tanger 
Reisen, wie die aus der Provence hierher und wieder zurück. 1 k weisen klar, daß 
mich nicht der Eigennutz nach Berlin zurückgeführt hat Der Wui)ECh r Vorteil von 
den Geschenken Eurer Majestät zu ziehen, ist niemals die Triebfeder roehtfer Hand¬ 
lungen gewesen. Majestät werden mir diu Gerechtigkeit widerfahren lassen, dafl ich 
Sie wahrend des Krieges nicht belästigt hak:, obgleich mkh der Kurs, dasselbe hlo 
Geld und mehrere durch unangenehme Vorfälle bedingte Reisen gezwungen haben. 
während der Zeit zwischen der Belagerung von Prag lind dem Frieden viertausend 
Taler von meinem Vermögen aufnmehmon. 

tch trete nichL aus dem Dienste Eurer Majestät, um in den eines an dem Fürsten 
(iberzugehen Weder Geld noch Ehrgeiz noch irgendein andrer äußerer Vorteil vor* 
anlassen mich zu diesem Schritte, simdem lediglich die Unmöglichkeit, dienen zu 
können. 

Ich glaube nicht, daß in irgendeinem Linde der Wunsch eines allen, halbgdölim- 
ten Mannes, in einem warmen Klima die Heilung seiner Leiden zu suchen, ein 
Verbrechen ist Ich meine auch, daß ich um keine allzu große Gnade biItu, wenn ich. 
nachdem ich länger als ein Viertel) oMiütilIltl in Ehren und ohne Vorwurf gedient 
habe, den Wunsch ausspnuchr, mich in eine friedliche MuQefcurOckdehen zu dürfen. 
Ich bin Eurer Majestät stets su aufrichtig ergehen gewesen und habe Ihre großen 
Eigenschaften so herzlich älter kann t, daß ich unmöglich dem Gedanken Raum geben 
kann, Majestät wollten mir deshalb I hre Gnade versagen, weil sch den Wunsch hak. 
die wenigen Tage, Ah mir noch bcschicden sind, in Kühe zu verleben. Majestät sind 
m menschlich gesinnt, die Notwendigkeit, meine Gesundheit wiederherzusteilen, Etir 
vnrdmumnngswüidig zu halten. 

Eine der Sargen, die mich während meiner Erkrankung in der Provence quälte, 
war die, daß etwa die Briefe, mit deren Zusendung Eure Majestät mich beehrt 
haben, nach meinem I ode nicht mit al ter Sorgfal t zu i üekgrgchefl würden I c h hatte 
Frau d r Aigfcns damit beauftragt; trotzdem und bei dem böten Wissen hätte sie 
meinen Auftrag vielleicht nicht mit der meinen Wünschen entsprechenden Punkt 
lirhkeit besorge n können ich werde so hin billig. Majestät, und versichere Sie mit 
vollkommener Aufrichtigkeit, daß es nicht lange mehr mit mir dauern kann 1 Um 
eine derartige UtiaiLnchiiilkhktiE zu vermeiden, habe ich ILrm von ('all in sieben 
grolk'n versiegelten Paketen samt lieh« 1 in mdnan BcslU lnTinrl liehen Briefe und 
sonstige Papferc übergeben, um sic Eurer Majestät zu. eignen Händen «uinidkn 
da sie noch meinem Tode möglichcrwtiit Fibhandcnfommca kümitcn ... 
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DER KÖNIG AN DEN MARQUIS D ARGENS 
2b ScptOTk'f 1768 

Ganz, gewiß hält mir heute nicht der Verfasser Her ..PhUtwuphie des gesunHr r 
Mensebenvmtant!es‘ geschrieben, ^onfLem höchstens jemand, der leert Trauim? 
jiiEiteti? Wjyä Ist llwn seil vtjTgt^iem xpgeitüBt'Er Sic verlangen plötzlich Ihri-Vi 
AbscWfF Ich gestehe Ihnen, daß Sic unbegreiflich sind 

Ich hab: Sicinil aller nur dcnkburi n Freiinttechid t in meinen Hause bc^hanett^f 
und mich gefreut Sic hierzu haben. Ich erinnere Sie daran, nicht um Ihnen Verwürfe 
zu machen, sondern um Sic zum Nachdenken über den Skandal zu veranlassen, ,L T , 
Sie thir proveiüsali^din Phantasie im Atter von yfcnmdskkdg Jahnen erregen läßt 
Ja, ich gestehe, daß die Fi;imoseii jede Narrheit noch überl reffen, die ich ihrvr 
/ugeüaut hätte. Früher pflegten sic im Aller von drtißig Jahren r.ur Vernunft zu 
kommen — jetzt gibt es keine bestimmte Aitcr^uwe tujpjir 

Schließ lieh mögen hie Herr ällkrqu is, tun. was Ihnen belicht Zu rfeti I ’liilosopliGri 
dürfen Sie nicht mehr gerechnet werden, Sie bestärken midi in der $tcb nur leben¬ 
dig gew^nen Ütaeugtmg ejaij die Eitraten auf Erden nur dazu da üind, um 
l ! ndankbare r.u machen 

Randvrrftigung auf dem Gesuch des Buchhändlers Kanter zun Königsberg um Verlei¬ 
hung tks Charakters ak KommerzierinU JJstfAAtfiiÄhfz, ifru s.vü cm kvinutcr Titel M 


DER KÖNIG AN DEN PRÄSIDENTEN VON Hü YEN 

mÜTttfrfofr, nach tftäsen Aitfceichmuigm. Februar 1769. 

.. Die Peuplierang des Landes lasse Er sich angelegen sein. Man will mir crobiU 
dun. es fehlten in Kleve und Mark noch zwo! stau send Menschen aul dem platten 
Lande. Das rat nicht wahr, Irt denen Städten kann wohl noch Abgang sein, aber Er 
muß wissen, cs ist auf dem Lande in Kleve nicht wie an andern Orten. Dorten smd 
lauter Pächter, und kein J-foE ist unbe&em: weher können denn die Menschen man* 
getrD Er mult fremde Leute, besonders Manu fakturiere, mehl jjtü Öe, aberaüch 
keine Profcsriöniston allein, hcrumm-heiL 

Die Grafschaft Mark verdient Seine ganze Attention. Die Salzwerke in Unna, 
vorzüglich die Kohletiwerkt und Fabriken in Tst^rlohn müssen wohl in Aussicht 
gehalten werden Er muß mir. wenn Er die Provinz kennt, rin#vcUstätidige Relation 
von diesem allen beschaffen und darin auch wohl bemerken, was mir noch einfallen 
wird Sie muß immedtote, aber auch aufrichtig sein, sonst verlieft er seinen Kredit: 
versteht Er mich * 

Mit der Akzise m denen Städten brtl>c: krh ui ne gute Einrichtung gctrofFen und 
müssen auch davon die Schulden richtig bezahlt werden. Dieses sage ich Ihm, aber 
bei denen Schulden des Landes kann Er noch großen Vorteil stiften. Die Internsten 
müssen notwendig neblig besah)t werden Mit Hem Kapital aber ist es eine üble 
Sache, 

li'li halle nur Mühe gegeben, den fonds d ftntortiss&toeni ?m mindern, aber sehe Er, 
es geht nicht immer, ln die Lutterie seiv:t niemand Ein Moyun wäre wohl noch* 
wenn närtilich viel Geld in Holland ist. das zu drei; oder vier Prozent sicher dorten 
kann negotiiert werfen Er muH darauf raffinieren und minder! um die Provinz 
kennen lernen. 
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Ein tüchtiger Präsident muß sich aber auch {Limit nicht alkin begnügen, Ämtern 
auch die Nachbarn kennen lernen. Gehe Er nach Holland, Köln, Münster, und suche 
Er von denen Nachbarn zu profitieren und vorzüglich im. ganzen m arbeiten 
In der Mark hat das VVolferscSorfsche Regiment das Kanton. Was ihm gebühret , 
mu ß d as Regimen [ ha l>en und nicht chican i cre E werden. Es w\ r d ohngef ähr 7 50 M an n 
bekommen, und sehe Er emmah wenn em Kerl answandern will, der wird sieh 
vielleicht ini'nimken engagieren; ha Ix- Ich dazu nicht ein näheres Recht 1, Man muß 
es darin nicht so genau nehmen. 

Was Ihm von mir und dem GeneraldirekUiriiiin befohlen wird, muß prompt 
geschehen, sonst kommt nichts zustande. 

Mit denen Landräten und dem Lande überhaupt gehe Er gut um. aber denen 
Kais, denen KragsräU-n sd Er auf dem Halse Mache Er mit ihnen keine Umstän¬ 
de, sondern zeige Er mir di c f au len sch In liien Lu ule an ich will * io gleich kassieren 
Und überhaupt habt Er absolut mit denen Kerls kein Mitleid: ich Fordert: u* von 
Ihm Will Er sich bei mir recht rekommandieren, sq sei er darin st har f. besondere 
auf dicfejcGnmi, fcvidline Er sie zuweilen, bölbnHurs sdu 1 Er auf die Richtigkeit rJur 
Kzsscjii Die Kricgsräle können nii bis. als schreiben relativ nd tegetn, aber ich wsEl sie 
bei TTgrtnl 

Ich hofft. Er wird nicht schlafen wie andre. Gehe Er in Gottes Namen!.. . 

RatittwrJü0Hg aut der Anfrage eines btartlmagitfratös, wie ein Bürger zu best raten sei, 
der CoU, den König und den Magistmt gelästert: „Daß d$t Atresiütti geUtit&t hat, 

int cm Smm t daß er tiiv nickt kmnä, daß irr mich ßdiiiUrt fiat, vergebe ich ihm: daß er 
aber einen caFoi Rat gdüsteri hat dtißn wä er exnnplnrisrfi bestraft werden und sdU auf 
ane halbe: Stunde nach Sfimdw kommen " 


DER KÖNIG AN DLN GESANDTEN VON ROlID IN WIEN 
Goidiwitz,!. September 176^ 

... Ich war entriiekt. den Kaiser eu sohen. Er ist ein Fürst, der vermuten läßt, daß 
miv: Regierung ebenso grnLI min wird^ ab sic an gefangen hat. Er hat mir eine so 
herzliche Freimdschail Erzeugt, [laß um empfängliche# Herz wie das mtnuge Er- 
kenntlichköt und aufnehttge Erwiderung nicht versagen kann. Er hat gü^vtinschl 
daß auch ich ihn im miclisten Jahre in einem seiner Lager besuche, und ich werde 
keine steh bietende Gelegenheit versmimun, eine m jedem Betracht so wert volle 
Freundschaft zu pflegen Ich habe keinerlei Zeremonien gemacht, womit ihm sehr 
gedient war ich bin ja auch ilcr Ußge&chickteste Zermoniennidster von Eiiropa. 


DER KÖNIG IN SEINER SCHRIFT 
..VERSUCH ÜBER DIE EIGENLIEBE* ALS MORALISCHES 
PRINZIP BETRACHTET 
(4. fitmiüT f77fian d Alnnbirrt gtsundt.) 

|k guügeti wir uns, in der Stil Je ünzubeten und die Regungen unsres ITavicn- iml 
die Ge fühle nbicr Gelen Dankbarkeit gegen iluh WesW Her Wesen zu Ixschfänktr, in 
welchem und dwich welches alle VVesen sind. 
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BRIEFE, BERICHTE UN'Ü ANEKDOTEN 


Da ans weder Äußere Dinge noch jene GliictsfällL. welche die bängliche WV]t 
bühne afaweEhstend vorführt und zerstört, wahre Glückseligkeit gewähren ktinnei- 
60 muH man eile letztere einzig in sich selbst suchen, Es gibt keine andere, ich 
wiederholt es, aU die Seelenruhe. 

Ich beschränke mich oul die Behauptung, daß jeder, der neue Grundsätze jrjir 
Vejtesserung der Sitten auf findet, der Gesellschaft mm, wichtigen Dienst Idstei 
ja, ich wage sogar zu sagen: der Religion 

DER MINISTER VON DER SCH AD AN DEN FINANZRAT 
VON brenckenhoff 

über eine Besprechung iUs Komps mit seinen Ministem nm tjun\ 1770. 

.... Seine Majestät empfingen uns mit einer sehr gnädigen Miene und sagten; 
„Meine Herren, ich habe Sie kommen lassen* um mil Ihnen gemeinschaftlich unsre 
Haushaltung zu untersuchen " Nachdem wir ihm versichert hatten, daß wir uns 
dazu in gehörige Bereitschaft gesetzt, fuhr v.t fort und erzählte uns, daß er düs 
Odcrbrnch. das in diesem Jahr stark durch Öbetsdiwemmtingcn gelitten, selbst 
gesehen, aber den angeblich grollen Schaden lange nicht wirklich so gefunden hatte, 
als man ihm solchen geschildert hiiho Man müsse sich nicht gleidi durch anfänglich 
fürchterlich scheinende Verwüsturtgen ritt Natur -direcken lassen; sic pfleg? bald, 
darauf, und oft schnrll, vieles Wieder gut zu machen* was sic verdürben habe Bei 
Freienwäldc wären nur ein paar kleine Durchbrüche, 25 Häuser etwas beschädigt, 
und der ganze Verlust der Eigentümer würde wohl riebt mehr als etliche verlorne 
Fuder Heu betragen, und eben falb die Saal verdorben sein* Der König sagte so¬ 
dann: lh DaÜ Sin mir also für EeniKsiuiiuri und Vergütungen so große Summen in 
Anschlag gebracht haben* finde ieh nicht nötig. Inzwischen habe ich (jOÜÖÜ Tater 
angewiesen Drr Ehdsmiuistn von Hagen kann* wenn sieb das Wasser verlaufen 
hat, selbst hingeto und alles Eiähcr uratLTsiichen. Ich kann Ihnen aber meine grüßt 
Unzutriedenheii nsrrli t bergen die ich empfunden habe da ich die Kirche im Öber- 
bruchc nicht fertig fand, ich will, daß Sic dem Oberstleutnant Petri wieder eine 
neue und scharfe Ordre geben, daß er mache* daß die Kirche fertig wird, öderer ma,g 
*ich hüten ... Meine Herren, ich empfehle Ihnen besonders die Erhaltung und Uu 
lerstutzung meines Adels; ich holte viel auf ihn, flenn ich brauche ihn für meine 
Arme*. 1 und meine Staatsverwaltung Es ist Ihnen bekannt, wie viel wichtige Män¬ 
ner ich bereits daraus gezogen, und was u h durch sie ausgvriditet bube. Ich bemer¬ 
ke mit Unzufriedenheit, daß CT hier und du zu sinken aitfängt, und das möchte und 
Wollte tch nicht gern, besonders da es mir jetzt viel Freude macht, daß er anfängt* 
gesitteter, ordentEicher und brauchbarer zu werden." ... 

Vor der Tafel sprach der König mit um über verschiedtiv Materien und sagte 
unter anderm: daß eres gern sähe, wenn seine Untertanen mit nützlichen Absichten 
Reisen in fremde Staaten unternähmen und anwendbare Kenntnisse in ihr Vater¬ 
land mit zuritckbrächtvn Während seiner letzten Anwesenheit in Pommern hätte er 
den Amtmann Sydow zu Kolbas gesehen, der nebst seinem Söhne m Eiland gew* 
sen wäre uud daselbst die englische Wirtschaft erlernt hätte. Sic verstunden cs. den 
Bau des Tu mips und der Luzerne 1 ) zu befördern, und es wären damit in Pommern 


’) Tumips. eine Ktibsamermrt, I üEcrnc, eine KU'tarl 
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bereits sehr gute Proben gemacht worden. Er wünsche, daß dies auch in der Kur- 
urad Neumark geschehen möchte, und wir sollten uns mit diesen Leuten ja in Kone 
spndrnz setzen und den nötigen Unterricht zu diesem Bau einschicken lassen, auch 
vernünftig? Wirlschafjts&chrcibtr aus kurmärkisdien Ämtern nach Kolbaz sebtk- 
ken. die nicht allein den Bau des i n mips und lIlt Luzerne, sondern LLuch ries Hup 
fenbauGSn den uns beim.- Majestät sehr angelegentlich empfahlen, lernen und ihre 
gesammelten Begriffe wieder auf hiesige Ämter anwendbar machen könnten. Der 
Landmzuu hak 1 in der Mark noch m vielen Eigensinn und Widerwillen gtgtrn neue 
Emncli Lungen, wenn sic auch noch so nützlich und gut wären. |>ie Beamten müß¬ 
ten daher mit brauchbaren Dingen immer erst den Anfangmadien; wenn die Unter¬ 
tanen dann sähen, daß es gui ginge, würden sic wolil Folgen „Sic glauben nicht, 
meint Herren, 1 rief der König mit vieler Lebhaftigkeit aus, *.was mir alles daran 
gelegen ist, die Leute klug 1 und glücklich zumachen: aber Sie werden cs so gut als ich 
erfahrenhaben, wieviel Widerspruch man findet, wenn man auch die testeAbsicht 
hat.. Ich finde auch, daß in der Kunnark, deren Aufnahme mir sonderlich angele¬ 
gen fct, noch vieles Icrilc Sandfeid^r urid sandig Gegenden vorhanden sind. So habe 
iiTi z. B auf meiner letzten Rückreiseübqr Frcienwalde nach Berlin die Gegenden 
um Löwcnberg, StrauiExu-g, All litodsöiirg und Wermucben so beschaffen gefunden, 
und ich mochte gmi. daß man allen Fleiß an wrnrlr, dies? Gegenden auf die eine oder 
andre Art nutzbar zu machen» Ich weiß, was der Eifer dabei tun kann, und was an 
manchen Orten schon bewirkt worden ist Auch die Urbarmachung der großen 
Mtische bei Stendal schein! mir eine llauptverbesäerüngzu sein, auf die ich vorzüg¬ 
lich mit njffektiere. um davon den wüsten Stellen in Stendal etwas zulegen zu kön- 
ncn p damit sich zum Anbau desto eher Leute finden; und überdies kann von dem 
übrigen dieser urbar gemachten Mtische noch eine Kolonie oder Hollüikltrui von 
Ausländern angelegt werden. Diese mUzlk he Verbesserung muß die erste Arbeit der 
neucn Deputation sein. Die Bienenzucht und dm Seidenbau muß man, so viel als 
immer möglich, in Aufnahme zu bringen suchen Die Maulbeerbaume sind so viel¬ 
fältig nngewac:Eisen, daßmandavon eine Menge SeidenwüttntT füttern kann, und cs 
wird auch für die Bienenzucht gut scin r wenn in dun Gegenden, wo sic mit 
Nutzen betrieben werden kann, die Beamten jährlich eine gewisse Anzahl Stockt 
aulcgcn müssen, vum Jahr zu Jahr damit fortfahren und so auch in der Absicht des 
Seidenbaues jährlich eine gewisse Anzahl Kokons gegen bare- Bezahlung in das Sm- 
dczimagazin abiieferfl*“... 

Abdann eröffneten uns Seme Majestät Dero Willensmeumng wegt-ndur Gärtner 
dit- hin und wieder s^igesetzt worden sollen, und wallten, daß solches vorzüglich uin 
und bd Berlin* z.B. hinter elt-ni Garit^n der Akademie und äh dem Wege nach 
Tempelhnf und Liöhientkrg wo riLR-b vid unbebautes Sandland w.uu* gusdiyhen 
sollte: „Diese Leute sullen aber; spgtc der König, „nicht kieme Gärten habtm, 
sondern man soll ihnen so viel Land aifWeisen, daß jeder eben großen Garten, 
besonders >:iar Pfhrmng und Zucht von 0 tat bäumen bekommt, damit sie Obst 
zum Trocknen erhalten und Gartcufrüchte Älchen können Dk Bäume sollen itmcn 
gegeben werden, und sie müssen sch an tragbar sein. Das Gartenland würden sie 
wohl mit StraßunküL llus Bi i rliTi und besondets mit dem ScbJamtn und der Erde aus 
den zu räumenden faufeh Gräben düngen und brauchbar mudien können ' 

Wir zeigten dem K6nig an, daÜ schon ein E s lan angcfertigt worden sei, hundert 
dergleidien Gartncrfarnilicri m dem Wege neben dem Invahdenliause gegen WctL 
dtng dul dem deksdtat befindkeliert, teil schon kultivieiten, teib nodi uiuitigebiuiicn 
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Sand lande amuiseLzön. Seine Majeslai mißbilligten dieses nicht und erwiderten 
Das ist nur einerlei, wenn nur die ledigen und sandigen Flitze um Berlin herijjjj 
bebauet werden und die Leute Land genug bekommen Es sind da noch so ntänchc 
Stellen, die ich unmöglich so lassen kann; sie hüben mich oft traurig gemacht, vvr-h n 
ich sie passieren mußte Daß man das trockne Obst mich immer aus Sachsen kauft 
und, wfe man nur sagt, zu m Bedürfnis kaufen muß, ist mir gar mehl heb. Man muß 
meine Herren, besorgt sein, den Obstbau auf dem Lande und bei den Ämtern ail^ 
meiner m machen; denn das Geld muß man, $o viel ab immer möglich, ru behaH^ 
suchen ... 

Schließlich erwähnten Seine Majestät verschiedncs vom schlesischen Bergbau, 
von dfer Beförderung des Steinkfihleutmnsports und dem Gebrauch dieser Kohlen 
bei Bleiohemen, Ziegeleien und Kalkbrennereien: auch sollte man die Kobaltbtrg- 
workt 1 vorzüglich zu betreiben suc hen und im Winter sowohl von dem, w;ls gesch^ 
hc-n, als was nochgeschehen sollte, Bericht ubstatien ... 

Randverjdgung auf dem Gesuch efes Feldprobstes, die Fddprediger selbst cins^tjen vm 
dürfen, was Sacht der lte(pmcntskommantfeiJtic war: „.Vot Rnch tyT *fr|J r«?pi dttset 

wms 


Seine bisherigen Erfahrungen Legten dem König den Githmkcii nahe, statt bei Frank¬ 
reich oder England lieber bei Rußland Anschluß zu suchen, Denn Frank reich hielt auch 
weiterhin am Verl rag von Vtisbilks mit Österreich fest, und England (Ministerium 
Beile) hatte rieh gegen Kn de des sieben] ahnten Krieges unzuverlässig genug erwiesen. 
Die 176-1 nach dum Tode Augusts des Dritten, des Kurteten vm Sachsen, der König 
von PbtßD war, auflaudi carte Frage, wer jetzt die nach fli-rn Tode ihres Trägers jticiesJnruLL 
iil > ii zu vergebende polnische Königskrone tragen solle, führte z u gemeinsamer Einmi¬ 
schung Preußens und Rußlands: der König und Katharina II i-eizren durch, daß Graf 
Stanislaus Poiüatawski, ein Günstling der müistheai Kaiserin, nun polnischen Könige 
gewählt wurde; im übrigen erstrebte man Hütend ülmng dut nicht katholischen Dissi¬ 
denten, und dir Aufrurhterliahiinjf der Ohnmacht Püfeis. Dein wickrwtate sich tun 
großer Ted des polnischen Adels, schließlich brach 1768 cii Bürgerkrieg aus, in welchem 
Rußland für Stanislaus Ponialowski, die Türke] Eürtfen polpkch^n Ado] eingriftoti Aber 
dir Russen errangen große Erfolge über diu Türken., diu auch die Oster reicher in steigen 
du Unruhe brachten es drohte Krieg, dm Friedrich möghchsl zu vermeiden suchte 
Von Maria Theresia, die ihm sechzehn Kinder geburuu hatte, IdtodiällM betrau¬ 
ert, war Kaiser Franz L. 1765 gestorben. Römisch deutscher Kaiser ward buin und Ihi 
vicTundzwanzigiährigcr Sülmjosept] II. p ein pmönltehrr Verehrer dts Königs, mit dem 
ct. inkognilü reisend. Ende August 1765 eine politisch ergebnislose Zusammenkunft in 
Nul&c hatte Anfanji September 1770 machte dur König dem Kaiser einen Gegenbesuch 
in Mährisch-Neustadl. An dm duftigen erfolgreichen Verhandlungen Über die polmsch- 
russisch-iürkischen Fragen tiahm auch der Österreichische Kanzler Fürst Kaunitz Leü 
Anfang Oktober reiste Prinz- Heinrich von Preußen in diplomatischem Aufträge des 
Köiues nach St Petersburg. 
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per König r ui r seinen Gegenbesuch beim Kaiser 

JOSEPH IL 
fm mwn Dcnki&ürd tgktitett} t 

3. September 177Ü. 

Die zweite Begegnung des Königs und des Kaisers fand im. Lager von NeustadL 
in Mähren statt Man traf keinen Öatenatkhcr. der sich nicht irgend eine feindselige 
AuBerung gegen die russische Nation entschlüpfen ließ Der Kaiser erschien dem 
Könige so, wie er ihn das erstemal, als er ihn Ir Neiße sah. beurteilt hatte Fürst 
Kaunitz, der Sich auch in Neustadt befand, hatte lange Konferenzen mit der preußi¬ 
schen Majestät Dkser Mann mtt gesundem Verstand war doch voller Verschroben¬ 
heiten, ihn während seiner Rede zu unterbrechen, hieß Ihn beleidigen Statt sich zu 
unterhalten, hielt er einen Vortrag, rh er lieber sieh selbst zuhörtcals den anderen, 
dieÜan entgegnetea Die Kaiserin-Königin ensuehte diesen Minister einmal um «ine 
nähere Erklärung in einer Sache, die iiranshilirlic.il vortrug; Fürst Kaunitz anstatt 
ihr zu antworten, machte ihr einen Bückling urd verließ kurz angebunden das 
Katez immer. 

In dm Besprechungen, die er mit dem Könige hatte, entfaltete er mit Emphase 
das System seines Hofes und stellte es als ein politisches Meisterwerk hm. dessen 
Schöpfer er sei Er betonte fortwährend die Notwendigkeit, sich den ehrgeizigen 
Atafehteti Rußlands m wjdcraützntK und erklärte,. die Kraiserin-Kcmigiii w ürde nie¬ 
mals zugeben, daß die russischem Heere die Donau übendirittL-n, rwlet daß der 
Petersburger Huf Erwerbungen mache, die ihn mm Nachbar Ungarns werfa Ife- 
Uen Er fügte hin zu , da ß die E inigi f ng Preu Betts u ml öl tcTTfichs di t etfizige SchTan 
kfisri. die man diesem ausgetretenen Ström entgegemetzen kenne, der ganz Europa 
icu überfluten drohe. 

Als er m sprechen auf gehört hatte, antwortete der König, er werde immer versu- 
i h-jj], Llic Freundschaft: mit Ehren Kaiserlichen Majestäten zu pflegen, auf die er 
imbegrcnzten Werl bge; andrerseits aber bat et den Fürsten XatmiLi die Pflichten 
?■ u i:rvvägc!n, i Ife tlrm Kdu ige mil R 11 Lila olI gcächI dsh 1 ries ISfndnis a u ferI L-ge. voii 
dem er in keiner Weise abwdehen könne; diese Abmachungen seien aber ebenso viele 
Infitiiende Hindernisse, auf di«- Maßnahuieu einzugehn, che ihm Fürst Kaunits so 
eben vorgeschlagen habe Der König fügte hinzu soin einziger Wunsch sei, m ver¬ 
hindern, daß der Krieg zwischen Russen utid Türken i.'-in allgemeirur werde-; daß er 
sich dafür offenherzig anbtete, du: beidenkai^rhch^n Hule zu venyihnoo; es$diZeit, 
daran zu denken, um zu verllindem, daß die gegeuseiLigen MißvcT^üindnlöe nicht 
Schließ lieh zu offnen Zwistigkeiten ausarten. Um aber den Wiener Nuf in den günsti¬ 
gen Absichten zu bestärken, die er anzudeuten vorgab, hielt üjj der König für angc- 
zeigt, dieselben Vmichctlingen m wiederholen, die er dem Kaiser gegeben halte, als 
dieser in Neiße war. — Da über alles dies sich zwischen dem König und dem Fürsten 
Kaunitz allein abgesptelL hatte, hielt t-fs der König für schicklich, dem Kaiser vor¬ 
dem, was gesagt und ge lau worden war, Mitteilung zu machen, und es schien, daß 
dieser au solche KückSikihlen wenig gewöhnte Mnnarcb dem Könige die Auhnerk- 
samkeiL die er für ihn hatte, hoch anrerhneLe; denn sein erster Minister behandelte 
ibu st hr hochfahrend und mehr war i , t]k!n Untergebenen ak wie seinen Herrn. 

Am Tage nach dieser Besprechung kam in Neustadt ein Kurier am Konstantino- 
pel mit Briefen des Kajmakams vom 12. August an, durch die der Großherr die Höfe 
von Wien und Berlin ein lud. die Vermittlung zu übernehmen* um die noch beste- 
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henden Stratpnfiktt; zwischen der Pforte und Rußland bcizulqp, Ls w&r aiJ ,_ 
drüLklidi in dieser Depesche gesagt. daß tlic Türken nur einem von den hdi^ 
I löten vermittelten Frieden zusümmen würden. 

Der Kaiser bäumte ein, daß öt für diese aiigebo ine Vermittlung allein den Bemü¬ 
hungen des preußischen Königs in Konstantinopcl verpfliehet sei, und bezeugte 
ihm dafür steine Erkenntnis. An demselben Tage hatte der König eine Unterredung 
mit ih m Fürsten Kaunitz- er verfehlte nicht, ihn au diesem glücklichen Ereignis 
h j g]m:k wünschen, das ihn in gewisser Hinsicht beruhigen und selbst die Eifersucht 
verringern könne, die die Erfolge der Küssen m seinem Gerste aufsteigen ließen. £ r 
sagte ihm. daß dieses Vorgehen der Pforte den Wiener Hof zum Schiedsrichter über 
die Frjcdensbcdirtgfijigen mache, die er zwischen diesen beiden Hofen ausbediugtn 
wolle. Der Minister nahm dieses Kompliment mit echt örtemkftkchum Hochmut 
auf und antwortete mit stolzem Ton und geheuchelter Gleichgültigkeit, er billige 
das Vorhaben, dasdk- Türken jetzt angeschlagen hätten Tatsächlich ist niemals 
eine Vermittlung mit gr&Berm Eifer angenommen wurden ... 


der König an den gesandten von rohd in wien 

Neustadt in Mähren, 5- September 177Ü 
... Der Fiirtt Kaunitz, ist gestern m mir hierher gekommen, um mit mir über 
diese Sacht zu sprechen, und ich schmbi 1 Ihnen vertraulich. daß er mich lange 
genug belehrt hai. Ich glaube seinen Charakter durchschaut zu haben. Ich hatte ihn 
für einen Mann, der viel Geist hat. Er hat gesundes und klares Urteil, aber er ist so 
von sich feingcnommoi, daß er sich in der Politik fur ein Orakel und die andern für 
Schüler hall, die er belehren will, Mkh hat er offenbar nur für einen Militär gehalten, 
der keine Idee von Politik hat, und ich kann Ihnen nicht verhehlen, daß er mich du 
wenig amüsiert hat .,. 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH 
IN ST. PETERSBURG 

Berlin, J. Januar 1771 . 

Homer sind mir am Kopfe gewachsen, lieber Bruder aK ich die Friedens Vor¬ 
schläge empfing, die die: Russen anbiutun, NicmaE kann ich es übernehmen, sie dm 
Türk Ln udut den Österreichern zu übermitteln; denn sie sind wirklich nicht an 
jiehmbcii. Was die Forderung der Walachei betrifft, so lallt sich diese in keiner 
Weise mit dem österreichischen Syriern vereinbaren, erstens werden sie ne dies 
Bündnis mit Frankreich auf geben, und zweitens worden sieter diu Russen in ihrer 
Nachbarschaft diddeti. 

Man kann diesen Vorschlag wie eine Kriegserklärung arischen Man mokiert sich 
uI xt uns, wenn man mcj einen solchen Koder gibt kh meinerseits, der ich mich in 
keinem Falle aus Gefälligkeit für Rußland bloßste]len kann, werde ihnen einige 
Bemerkungen über die Folgen ihrer Verschlage machen, und wenn sie sie nicht 
ändern, wurde: ich sic bitten, irgendeine ander Macht damit £ti beauftragen, und 
/.tehe mich au* dum Spiele zurück* Demi Sie können darauf rechnen, daß die Oster 
reicher ihnen den Krieg erklären wurden. Ih ls ist zu stark und unerträglich für alle 
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Mächte Europas. Die Staaten richten sich nach ihren eignen Interessen; man kann 
Entgegen kommen für seine Verbündeten zeigen, aber es gibt in dkm gewisse Greo- 
£fip. Was sich auch immer daraus ergeben mag, es ist mir unmöglich, ln diesem 
Augenblick zu heucheln, ich muß offen reden 

Der Wiener Hof ist schon von der Vermittlung zurückgetreten, wie ich cs Ihnen 
geschrieben habe, weil er die erste russische Antwort als eine Ablehnung anfE^ßt 
Ich habe sie ihnen mitgetdlt, wie ich sie erhalten hat Le. Rohd hat mir über den Plgji 
der Beruhigung Polens noch nicht geantwortet h gegen welchen sich nichts ein wen¬ 
den Sassen wärt). Aber was das neue Projekt betrifft, so werde ich mich hüten, es 
nach Wien oder Konstant inopet weiteren m Idem, weil cs gleichbedeutend mit einer 
Kriegserklärung sein würde. Sn lieber Bruder, wenn man nirhi viele? ändert und 
ermäßig!, verzichte ich ganz auf jede Vermittlung und überlassediese Herren ihrem 
eigenen Schicksal 

Ich bedimre sehr. daß die Sache diese Wendung nimmt, während Sie sich in 
diesem Laude befinden: aber cs bleibt Ihnen, liebe? Bruder, nichts übrig. als einen 
ehren vollen Rückzug amu treten; denn ls ist mit diesen Leuten nichts mehr zu 
machen, ja nicht einmal zu hoffen 


PRINZ HEINRICH VON PREUßEN AN DEN KÖNIG 
Stftiwpi Bruder. Nachsätriß 

Petersburg, 8 Januar 1771 

Nachdem ich meinen Brief beendet hatte, war ich abends bei der Kaiserin, Sie 
sagte scherzend, die Österreicher hätten zwei Starosiäen in Polen besetzt und das 
Kaiseiliehe Wappen an ihrer Grenze aufgerteht et Dann fragte sic: ,,VVani m sd Iton 
denn nicht alle andern auch etwas nehmen?'* 

Ich erwiderte, daß Sie. teuerster Bruder, weint Sic auch in Polen einen Truppen- 
kurdon gezogen hätten, doch nicht zwri Starosteien besetzt hielten. , Aber," 1 fuhr 
dk Kaiserin lachend f&rt, „warum denn nicht sie besetzen?" 

Einen Augenblick nachher trat der Graf Tsrhernyschew heran und sagte im 
Verlauf eitler Unterredung über denselben Gegenstand: „Aber warum wollen Sie 
nicht das Bistum Ermeland nehmen? Denn ls muß doch jeder etwas haben. J| 

Wenn diese Äußerungen auch nur im Scherze getan wurden so ist esdot.h sicher, 
daß etwas dahin ferst c-ckto. und ich halte cs für «dir möglich, daß Sie daraus Nutzen 
ziehen können ... 


DER KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRICH IN 
ST PETERSBURG 

Dieser Brief kreuric sich dem imrstehmdth des Prinzen 
Berlin, 2i Januar 1771 

Da Stc diesen Briet an der Grenze erhallen werden, so glaube ich Sie hiermit 
kühnlsHi zur glücklichen Beendigung Ihrer Reise beglückwünschen zu können. Ich 
sehe Sie für einen Pythagoras oder Plalü an, die m den S/ytliun um! den wildesten 
Barbaren misten, um die Geheimnisse der Natur zu ergründen und Kenntnisse zu 
sammeln Ich gestehn Ihnen, daß kh gern bereit bin, alles Wunderbare, was Sie 
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gesehen haben, lebhaft zu bcwumlurn, nur konnte man mich durch alle St hüizr. j (1 
Welt nacht da*u bewegen, dahin zu gehen, wo Sie btfkommen. 

kh danke Ihnen taitsepdaial dafür, daß Sic sich im Innersten Sjtythjons n L] , ^ L1 . 
meinou allen Geburtstag und meine elende Person erinnern 

ich gestehe Ihnen, lieber Bruder« daß ich bie tausendmal lieber hier weiß 
unter den Barbaren, aus deren Lande Sic kommen Die zahmsten Luivcn I^ ar 
manchmal merken, daß der Instinkt ihrer Wildheit nicht m bändigen ist. und mit 
den Russen ist cs meiner Ansicht nach ebenso. 

Idi danke Ihnen für die Güte, womit Sie mir gürilucherie Wachteln geschickt 
haben Ich denke mir. daß das dieselbe Art Wachteln ist. die die Juden aßen, als sj t 
die Wüste von Sinai und Horeb durchzogen. Jedenfalls ist mir diese Ihre Auftnerk- 
samkeU sehr wertvoll, 

[di freue midi im voraus auf Ihre Rückkehr Nur müssen Sie sich schon darauf 
vorberdten, lieber Bruder* sich ordentlich nusfrager. zu lassen. Das ist ein Tribut 
den jeder Reisende bei deiner Heimkehr seinen Limdsleuten tnlriduen muß 
fi'h wiir^r.hte, ey hotc jeut gdhürig, damit Ihre Reise ^igwuhrner und weuign 
anstrengend wäre Sonst fürelih 1 ich. ijeber ßnnler, daß Sie sieh Iltedgerwek: 1 au 
Ortet] au [halten iidJSäiiL wo m bleiben Sic keine Lust haben, daß Ihnen der Wogen 
ciiLzwei^diL, und daß die Reist fange dauert... 

Potsdam, 24. Januar 1771 

ich furchte sehr, daß die Russen, wenn sin triebt von ihrem großen Plane dii 
I Urkcn zu demütigen, zurttckstelien r noch in diesem Jahre in Krieg mit dom Haust 
Österreich gcratcri werden. Das wird mich in große Verlegenheit setzen. Nie und 
niemals werden die Österreicher m die Erniedrigung der Pforte willigen I rh meines ■ 
seit* werde mich genölißL sehen, bei diesem Wirrwarr neutral m bleiben, da ein 
Krieg für niieli verfrüht wärt Der, den wir Muter uns haben, war zu verderblich 
und zu heftig, ab daß wir so bald einen neuen unternehmen könnten, und was rnnn 
uns in. Aussicht stellt, Emietend, lohnt nicht der Mühe, auch nur sechs Sous auggu- 
geben, um es zu erwarben. Wenn die Österreicher Krieg mit den Russen anfangen 
wie ich es sehr fürchte, wnd es unter ihnen ganz andre Dinge zu ordnen geben ak 
den Grenz kordon Polens, ihn sic besetzt haben, also wrafc ich mich nicht beeilen, 
sondern abwartet), ob die Ereigiusscremesokbe Erwerbung begimstigen Diiurobich 
besser in meiner jetzigen Lage bleibe. Indem wir zuwartm, wenjen wir Jeden Augen¬ 
blick, den der Friede fortdanm. neue Kräfta. sammeln, und wem Rußland und 
Österreich sich gegenseitig entkräften, so glaube ich, dal! mehr für die neutrale 
Macht tu güwinntJi sein wird gk für die kriegführenden Mächte; sirm mindesten 
werde ich nicme Neutralität mit Ehren aufrecht erhalten 

Ich erwarte Ihre Rückkehr, lieber Bruder, um von IhrerEinsicht und von dem, 
was Sic dort gesehen haben, Nutzen zu riehen. Aber Sie werden, glaube ich. wenn ich 
Sie über gewisse Umstände aufgeklärt habe, die ich der Auriandpust nicht an ver¬ 
traue, vielleicht meine Meinung teilen. Dünn ich wurde einen unvmdfüicbeiipriliti- 
srhert Fehler zu machen glauben, wenn sch für di»- VergrüDerujig einer Macht tätig 
wäre p die e in fn rrh 1 ha rer und sehr«: k li i her Nachbar fü rgarz Europa werden köun U: 

Nach langwierigen wcdiselvdicn Verhäudlungrii zwischen ctrn cSrei Hüten k m\ 1772 
endlich du Vertrag iibiir die ti^te Teilung Polens zustande. Das Mmstn-rhielt Rußland 
das Land zwischen Llüna und Dnjcpr, das Böte Preußen Wustpmißtn, freilich nueh 
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ohne Danzig an d Thuni. i Merrcich crhicJtGahzicrt. Der Rest blieb unter der von Ruß¬ 
land stark beeinflußten Herrschiift Pcmiatowskisals selbständiges Königreich bestehen. 

Wie einst in Schlesien, so gelangen auch jetzt des Königs Verwaltung rasch, iik neue 
Provinz völlig in den preußischen Staat emziTgiiedcrii 


DER KÖNIG AN SEINE SCHWESTER ULRIKE 

KÖNIGIN VON SCHWEDEN 

Berlin, 20 Mai 1771 

... Sie rieh im an mich eine sehr metaphysische Frage, hebe Schwester; Sie wun- 
sehen, daß ich Ihnen die fatale Verkettung der Ursachen erkläre, die unsre Pläne 
verwirren und uns in Unglück jeder Art stürzen. Ich bin fest überzeugt, daß das 
höchste Wesen, der Urheber alles Guten, nicht der des Ektecu sein kann: das würde 
einen philosophischen Widerspruch und eine abscheuliche Blasphemie gegen den 
Urheber dies Guten bedeuten Aber ohne so wnt m gehen, wir finde n dieses unver¬ 
meidliche Verhängnis in dem Spiel vcnNefocimreachcn, in der Erregung eimr Menge 
von Geistern, die sich in ihren At&ichten em^Ef^narbriten, in der Gestaltung unsere 
Inneren die uns so Ytrahiedon macht, in unsere Leidenschaften, die uns fortwäh 
rcud erregen und plagen. Das sind die Ursachen, liebe Schwester, die tim Mm*eht i n 
unglücklich machen. und je weniger Gesittung ein Volk har um so mehr entfesseln 
sich die Leidenschaften und richten Verheerungen an. In den republikanischen Staa¬ 
ten sind die Erschütterungen heftiger als in den monarchischen durch die Menge der 
Personen, die auf die Regierung Einfluß haben; und sobald der Geisjt der Korruption 
m riner Republik entsteht dann isl es darum geschehen, und UnmllkhkeiL, Trculo- 
-tgkcit und Verräterei nehnieiiübürhand. Iiunonardiisdten Ländern wurde eben- 
so sein, wenn nicht die Menschen im Zaume gehalten würden und wenn die Furt hi 
sic mehl hinderte, Moses zu tun; denn ullgemem gesprodicn, ist der Mensch ein 
elendes Wesen, das im Zaume gehalten sein will, wenn fs nicht der Geselle hafi 
schädlich werden soll. Das sind, liebe Schwester, traurige Wahrheiten, die ich [hm n 
sage, aber wer lange miL den Menschen gdubt hat, wer sie durch die Erfahrung einer 
Regierung von dreißig Jahren kennt, wird kein Loblied auf sie singen 

ite ist ungefähr alles, uns ilie Plulusyplüy über diese Fra.y;e lehrt jIxt, hdx 1 
SdiwfSter es gereicht kaum znmTnjstt.% denn wenn man auch «Lc^ Leben dtHs glück¬ 
lichsten Menschen zusammenfaßL findet man. daß die Summe d^r Ubd die dc j ^ 
Güten überwi^t. Niemand hat uns gulnigt. ob wir zur Welt koratntn wollirn; man 
setzt uns lunom, Gott weiß wie. um an Korp^^r und Geist zu leiden und urr. zu 
sterben, ohne daß wir wissen, warum cs notiu; war, daß wir diese M*ümiorphosun 
und so viele grausame Erlebnisse erfragen, um sehließlkh sehr betriibi über die 
dumme Rolle, die man uns spielen ließ, ins Grab zu steigen. Das sicherste Teil ist, 
ihv Dinge hier unten mit rfiilostjphischem Gleichmut und die Welt als einen Über- 
gafigsort, eme Herberge, in der wir uns mehl lange asrfliaJten, amu&elien, Vtrrgni^ 
glmgcn so lebhaft als möglich zu empünden und sich eine Art von Schwielen gegen 
den Kummer ansusehaffen 

Naitrfivrfugittig. auf dem Gesuch Kapitäns vcirt De bisch um Versetzung zu einem 
Regiment, u'cjs ‘iWiW mchi ifw er Hu 1 er i‘s^ hri die i -vieh ggivtsen denn Nuartir 
Meister nuhn Wuiitb$y em Klimmt, Winl Witü, iFtnJ" 
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a ui dem Gc$üch d« Genuralma jors von Wotfcr&doif, cmt I nspdtticm^. 

JTibc gemeinsam mit dem entaprcchtticfcii Kammerpräsidenten machen zu dürfet 

„Dl?* iS/ £ijäJ ahr* de* Pmmdmt tri ein Dnmr.r Tntfd t r wi dm Directm münefmcn ." 

ANIlKDOTK 

Der Kandidat der Theologie Hedhcgd, an Ungar. hatte seine Studien an der Univer- 
siUl Frankfurt a,d Oder beendet. und war eben im Bogriff, seine Bücher unr| was er 
sonst in die Heimat milzimchnrcn willens war, zuszimTnetizupac'k™. Gleichzeitig tT 
diujunil^ll BüdllT beiseite, die wi j er wüßte, die österreichischen Zriisoten nicht in* 
Land Lassen wiirrlen. Fr bildete von ihnen uin Häuflein, da?, immer nrchransdiwoll und 
auf dein zuletzt *eine Lieblinge beiciniiidui lagen, Die Werke der englischen und frahzö- 
>isrhea Philosophen und auch einige deutsche freigcistigi Schrillen ■waren da wtu auf 
einem geistigen Sjc-hrilr riuiiif pn ailfgöchichta, Zuletzt kam dem Kandidaten auch ein 
Traktat des Könige vm Preußen io die Hände, er Ipgte ihn seufzend zu den anderer. 

, Ja," sag Le er, „in Wien ist auch deine Macht tu Ende." Aber im gleichen Augenblick 
kam ihm der Gedanke, daß das wohl adzu kleingläubig für einen Verehrer des großen 
Königs gedacht sei, und nach einigem Nachdenken beschloß er, zum mindesten dk 
Probt 1 : t. L] wagen 

f , Er wird ja meinet wegen keinen Krieg mit der Kaiman an langen. aber den Versuch, 
unter seinem Schutz rimi Jaulen Lti Wien zu entrinnen, lohnt cs gewiß. 11 

Wenige Tage später stand der Student im Park von Sanssouci dem König von Picu- 
ßcn gegenüber, dem er sädi auf üinem Spaziergang klug in den Weg gebracht batte. Auch 
war sein Aussehen und sein plötzlich mit schlecht verhehlter Bitte auf dun König gerich¬ 
teter Blick van sagutem, gewinnenden l Eindruck, daß Friedrich mit seinen Windspielen 
stehen blieb und dun fremden änrwtete: 

„Erisl Student?" 

.Ja wühl, Majestät - 1 * 

Tbeölbgc aus Halle, man hört es an Seiner Stimme." 

Theologe, ja, aber aus Fnrikiurt ln Halle sind die Pietisten ” 

„Was kümmert das Ilm? Erisl doch nicht etwa an Freigeist P' 

.Majestät, ich hebe die Freiheit des Denkens und die Freiheit der GewtöM um 
dcretwillcn möchte Ich ein Untertan Eurer Majestät sein " 

„Was Für dn Landski nd ist Fr denn? 14 

..Aus Ungarn. Majestät/' 

„Warum studiert Er das Evangelium nicht in Semem Lande?’' 

„Eure Majestät wissen* daß uns in Ungarn rhu Glanbunsireilieit immer mehr be- 
sdirujikL wird." 

„Da wird Er also mit seiner Gewissensfreiheit übel an kommen. J| 

,Jö wollt* Majttsi at „"Des Studenten Slimmc begamn m schwanken, weit er min aul 
das kam,, woran ihm am meisten gelegen w r ar, — „Mail wird rmrynr allem jede Möglich- 
kejt nehmen, meinen f jeist durch das Studium der aufgeklärten Philosophen noch weiter 
/.u erhellen und zu erbauen." 

„ Wer will Ihm das in seiner Kammer verbieten?” 

„Die Jesuiten m Wien* die m BiidierTCVTSüren bestimmt sind; ae werden mich kein 
frei geistig Buch lassen ins Land bringen ' 

Nun merkte der Kbnlg, wohin der Theqlüjgc /Mu r : 

„Ei vm." sdgit- tr. „wozu braucht ui denn auch Bächen wmn Ei alles wohl studiert 
Uai und in Seinem Kopf mit nach Hause trögt?" 
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„Eure Majestät," sag.Ec der Student an wenig keck, .sind wohl viel erfahrener ^ j L ^ 
Lisid Leb halte doch dafür, daß Eure Majestät ohne Büchw nicht leben möchten." 

„kh sehe schon/' sagte der Kuntg r ,daß Er uin Biidiemarr lf.c " 

, .Ach nein, aber ein Gelehrter braucht Emmer gute Ge wllär halt, MajesUt " 

Ja. ja," sagte der König freundlich, „abeg- die guten Bücher werden Ihm die Zensoren 
auch lasst 1 «." 

„Nein, Majestät, irh getraue mich nicht einen Philosophen von Bedeutung über die 
Grenze au bringen, und wenn es die Schriften Eurer Majestät selbst waren." 

Der König sah mit lustigem WobJgdallen die Angel, die ihm da der Student hmhidt. 
aber geneigt ihm zu helfen, ließ er sich Lmgun 

^,Vor meinen Schriiten,* sagte er. *wird nun doch auch in Wien einigen Respekt 
luibca.“ h 

„Kiefäts werden mir dze Jesuiten lidw-r fortnehmen." 

I riedrich imb den Stück und klopfte dem Studenten. dessen gesdnek tu Kulmtet ihm 
gefieh aul die Sdiuliur 

„Du will ich Ihm einen guten Kai geben. Nehmt Fr Seine Bücher in Gottes Namen 
nlil und sage El nur r der Künlg vnn Preußen habe sie Ihm geschenkt " 

..Daswürc ej^ilkh wider die Wahrheit , Majestät ' 

„Das gehört zü Seinern Bend saglu der König, „abtr melde Er sieb in rlt-r K.m/ki. 
da wird man sic Ihm geben. 11 

Der Student verbeugte sich und dankte. Als er dennoch nicht ging, fragte der Kbnjf 
„Und was will Ermxh 3 “ 

.Wenn man mir die Bücher nun doch ab nimmt? r> 

„Das wvr>:.li.-n du: Wiejiit nicht wagjöl. 1 ' 

Dur Student lächelte ungläubig. 

„Dann m^ld Ersieh bei Ntuincm Ceiandt^n En Wien, Eind nun gebe Et " 

So erhielt derStudinl tiiic vorlreffliehe Aus^ab drr Werke des Königs, kaitft<5 nöch 
ungig&hr sämÜkbc Schrillen der Aufklärung, di* et erlangen konnte, und packte sic m 
den übrigen, um unter dem Schutz der preußischen Macht möglichst ri ü Ik; ITu-TjI in diu 
Hcirnat zu bringen. An der Grenze wurde, wie lt vonm^i.ischtrs, al!u& bcschlagnalmit 
und nach Wien zurZaisur geschickt. 

Mit spitzen Fingern buben die beiden Zensoren m dum dunklen Ju^wlcnkutJeg utne 
Liicudschrift rftl AufkJämttg nach der andern aus dem Pütk dut Studunlen. liiuttcn rfu 
mne r ihre Vogdnüscti und ließen rie iiltn ohne I/nMäraJc In eine Ecke ries Zunmurs m 
Boden fallen Zuletzt kamen sel: auch an die. Sdiriftcit des Königs, der Student, dur mit 
göninktvm Blick der ganzen Prtjiediir beiwohnt r. beobaditelc mit VerguÜgai, wie die 
JusutL<m auch diesa Bücher und noch mit besonderem Mißfallen in die Ecke rtur Vcp- 
ctammüiszu werfen begannen. 

„Abt-r meine hudiwürdigen Herren," sagte er mit der Stimme eines Mannes, der nun 
cndlidi seiner Trumpf lüs^Ciiiaguri kan n, „bedenken Sie docti. rlali mir diese ßürhor von 
Seiner Majestät dem König von Preußen selbst geschenkt worden 

„ U r üi» geh t u re der K önig von Preußen an ?" rief der ei ne der J esul tc n pat er. spi tz . Wi r 
<md hier in Wien, Sei tir troh. wenn Er dicht noch für die Frechheit, Midi Zcüej in ücin 
Vaterland zu vtT^chk'ppen, seihst tingewgen wild," 

Ter Student verbutigu- - ich lief und eilte, die Fackel des Kriegs zwischen Potsdam 
und Wien in der Hand, von den aimungsSo^ti JebuiU-n /.um priiublscbcii Gesandten. Der 
droilnt tu den Feldzug damit, daß er tunäclist Anlaß und (durtcldt^SlmLes.dcri Studen¬ 
ten Hedhess:, wohl vcqirovianlltrlc uiisl in Sscberheil brnchU 1 Ec ließ ilui dindi einen 
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Kurier in dm bo.u-n GiVälmf v<ml Wien ainqiiartierten, mit dtirausrink klicken Weisung 
dm 1 , su gut cs ihm möglich sei, gegen Weine und Spct^-n zu streiten und eine sch6 nc 
Rechnung jsuäammenzubringen. Der Kandidat, an magere Sdms&eln und'ÄUnTit 'Wi^ 
gewohnt, versprach, das Seine zu tun und seinen Pästen im Streit redlich zu erfüllen. 

Unterdessen brachte ein Läufer ander anderem die Nachricht auch dieser Wlem.T 
Ereignisse nach Potsdam zum König, riin mit Felflherrn blink längst den schwächsten 
Punkt des Gegners erkannt hat tu und nun überrumpelte. Elt befahl; die Türen zur Bihln,. 
Lliek des Breslauer jesmtenfcdk'gimns eh versiegeln und mit mal SchUdwarihen zu tk- 
«itzLii, au bet dem di t Siegel täglich Hmdi einen Leutnant mul einen Kanunerkalkulaioi- 
nndipnilen zu lassen, dfc Kosten der Venirgdlltig aber mit dreißig Talern und den 
Unterhalt für die Stihüdwrtchcn mit je einecn Taler, für den Leutnant mit jc srwtä Talern 
auf den Tag, den Jesuiten au fr u tagen. 

Die ehrwürdigen Väter tifsehrakeil und erstaunten sehr aber diese Maßregel des duld¬ 
samen Königs und begriffen nicht, wo er an ihrem Vorsicht igen und aalglat tert Benehmen 
einen Grund zur Mißstimmung gef um len Da ihnen m Breslau darüber niemand Atis 
kunfl geben knüllte, mußten siusHi^dliehentschließen, iriiLc Depu^Müii nach Potsdam 
zu schicken, um vorn König selbst Aufklärung äh ertengCJi Ab du; AbgLSandtv-n anka 
nicn zögerte Fricdnrb, der sonst nkmnd gerne länge warten lieb, die Audienz mit 
Geschick noch eine Woche oder jwri hinaus: dann empfing er die frommen Vater mit 
solcher Fr rundhchkeitund in so i^iler Laune, daß sie völlig verwirrt wurden. Nachdem n 
über dies und jenes mit ihnen gt'plnurirrt und ihnen kaum Zeil gelassen hatte, an ihre 
Anliegenheit zu danken, wandte ct sich zum Gehen. Die (rtöüdten der Gesandt™ klapp¬ 
ten /usturiTrien und untertänig eilend und vorwurfsvoll brachten sic ihre Rof^hoft vor 
„Aha/’ sagte der König, ..ihr kommt wegen der Bibliothek I teist nicht meine Sachr 
I "brigciir. nur eine Bagatelle. Mein Gesandter in Wien wird darüber gern Auskunft geben 
Ich bin euer gnädiger König wie immer, adieu." 

Die weisen Vater ^ugen sngescheit wu- zuvor nach Breslau zurück und van dort nach 
einigem Zögern nach Wien, um in der Stadt wo rit und Ihr Orden die Hguntöchen 
[ lerrsdierwaren, dm Gesandten dis Kntzrfkönigs um Auskunft bitten f Jet f ^sand¬ 
te. der zunirfad rin wenig erst hu m tat, sls wäre auch ihm rlii pnee Angekgrnhrii 
dunkel, r.nnncrtc sich dorm wie nebenbei des ungarischen Studenten tmd wies die Bros 
lauer Jesus teil :m ihre dlmdit wen Wicmx Brüder- 

uDic Hu raun von der Zensur," sagte er, ,,werden leicht die gbäie Suche in Ordnung 

bringen/ 1 

Wenige Stunden später war der Källriirial HirF ifsq hn Besitz SOÜLut ^iuilliulieli Bü¬ 
cher, und die Hains kamen zum preußischen Gesandt™, um iliti von dui Bdlqgting des 
Streites zu unterricht™ und ihren Abschied vun ihm zu nehmen 

„übrigens noch umt Kleinigkeit meine 11rrtrfi, J sägte der (jübailiiU', und reichte eine 
Hand voll säuberlich gesthriebener Rechnungen des Wirtes vom Goldenen Löweit, Im 
mer säuerlicher Verzug sich das Gesicht der Väter* als sie sahen. wie viel guter Rheinwein. 
wie man Cher treffliche Fisch und bekömmliche Braten rla eine glatte Kanditktengurgdl 
hi fl ab guschwornnien war und zuletzt das schöne Endergebnis von 96 Dukaten gebrächt 
hatte Aber es blieb ihnen nichts anderes, als sich mit guter Miene in das üble Spid zu 
schick™ Sfebezahlten, und des Kandidaten goldene Tuge hatten wie iil3cscWrH.il Mär¬ 
chen ein iLtirlc Krwar ein wenig wühlbvleibl geworden, so redlich halte if im Kampf für 
Aufklärung und Z msurf te i hrit sehen Mann gestanden. 

Die Bibliothek in Breslau wurde sogleich entsiegelt, aber ein Brief des Königs an den 
Pater- Rektor des Kollegiums warf noch einiges Salzm die frechen Wunden : 
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„Ihr werdet," schneh er „Eure Herren Ccm Fratres m Wien und da* Per^oal des 
dortigen Consästoru wohl warn™, daß sie an dum Candidtuen durTheologie HedEcsta aus 
I ngarn Rache üben Ich werde mich fleibig nach dem Wohlsein dieses Mannes crkEiniii- 
etn. Bt L kt>nuriL er nicht die beste PfuiTüi m Ungarn, eder snllten er und die SölnigOn. oder 
überhaupt die Rcfürmirttn und Protestanten cujrjnirl und chckEtrurl werden, somüGl ihr 
und Euer Kloster dafür steh™, da halte kb mich mi Euch. Idi bintt^w* Fnedneh. 

Ran-dütrjugting auf dem Gesuch des Obersten vnn Lusscw um dm I Eeimlskonsen* für 
verschiedene seiner Offiziere »mm Hw&tm Wnhcr rühmen So Scuuit Sic Sdtat nach 
d$n tv\ Schm pidwr wert akr u'at er Meinte daß 5ta tieJj gute Duicit würden, So wollte 
ich es Maubcn 11 


DRR KÖNIG AN DEN OBER PRÄ SÜDEN TEN VON 
D0MHARDT 

Potsdam, den 1 April 1772 

Übrigens glaube ich r ilaQ die Einwohner, besonders in Pomerellen, meist polni¬ 
scher Nalmn s^'in, und die ihnen iäugedachte Wohltat der auEgdiofienen LeibcigeTi- 
schaft nicht nach ihrem wahren Wert r-insehen und erkennen wett Jen 

Das »eheste Mitfel, diesen sklavischen Leuten bessere Begriffe und Sitten bei 
EU bringen, wird Emmer sein, solche mit cb r Zeit mit Tentsiriie zu mdiren. und wenn 
es auch anfänglidi mir mit zwei oder drei in jc:<fcm DoHe geschehen kann 

Marienwerder. 7. Juni 1772. 

Bd Adminislnifion demr Ämter muß die Kammer sehs aufmerksam sdn und 
dab in omst 1kh sch c n da ß die Aiüiiinistraiorts mit dencn U n ter Urnen n k\ 1 1 au f ifen 
harten polnischen Fuß Eingehen, weil Seine Künigliilje Majestät alle Sklaverei und 
Lcibrigeradinft abgcscbaflet und die Unteftancn ab freie 3_eule angesehen und 
behandelt vds&cit-wollen... 

Schließlich muß unter denen katholisch™ und evangelischen Untertanen nicht 
der aJJemiindes te Untersehied gtmachet werden, sondern selbige müssen bei der 
Krieges- und Doniäncnkauiiner ohne Ruduidit auf die Religion auf gleichen un- 
parteiliehen FuQ schtcchtcrtüngs gehöret und auf alle Weis« behandelt werden 


BERICHT DES PRÄSIDENTEN RODEN 
Marienwerder, 7. Juni 3772 

Nach der Tafel mußte ich mit dein Obtrpräsideuten von I/ombnirdi kii Seiner 
Majestät kommen. Köchstdksdben wicdtrholeten, was Sie mir m Potsdam g^agei 
hatten, waren von der^ntworfnen Instmkfimi sowohl vor die Kommisstüti als Inge¬ 
nieurs Äiifntden, gaben nnr solche vollzogen zurück, sagten dabei, über meine 
schriftlichen Anfragen würde ich noch heute beschieden werden, und da wir wohl 
noch sechs* äiieh mehrere Wochen noch w r ürdcn dableiben müssen, ehe die Besitz 
nehmung vor sich ginge - des Mittags w;tr ein Kurier aus Rußland gekommen„ wie 
es hieße, so hatte der die Kachririu irütgcbr^bL — so sollte ich midi von dur 
ostprmißisrhen KürtributiGDsverfassung völlig au fmt seteün. Zu dem Ende bcfaE 
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kn Sit: ikm gi^LTtwSrtigen ßCberpafisidtüiieis von DotiihaidL mir alle Akten, so 
nötig hätte, verabfolgen m lassen. 

Ich stellte Seiner Majestät vor, daß, da ich nun nichts vetsäuitiöte, so wolitt ich 
nach Königsberg gehen und nur die nötigen. Akten aus der Registratur selbst aessu, 
dien, das all gleich genehmigt wurde. 

Sonsten sagten Seine Majestät zu mlF 

— Womit hat Er sich so dick gefressen? 

— Es kommt vom vielen Sitzen, 

Was hat er vor !■ üLk j r 1 Hat Er die Wassersucht 1 
Nein, Ihm Majestät. Sie sind mich von der Resse angdaüfen 
Hltt, Er muLL wie ich Ihm in Potsdam schon gesagt, reiten. Ich gfche ihm 
jetüt Gelegenheit dam Reite Er brav und visitiere er seine Komnitssaricn/Wic bald 
gedenkt er fertig zu sein ■ 

— Ein halb Jahr wird wenigstens dazu erfordert 

Nun, das ist gut Ich gebt 1 Ihm Zeit- sechs Wochen m Brodau rt, zwei ?.q 
M arien bürg, sechs zum Culmschen, drei m den Städten an der Netzt, sechs zu 
Pomercllen Und sowie Er mit einer Provinz fertig ist, muß sofort das Katastnim ati 
die Kammer gegeben und die Kontribution intrnduziret werden, und sowie die 
Resitmdimung gärchchen, schreitet Er zum Werke. 

Ich verlasse mich aut Ihm, daß Er altes gut und geschwind au End? bringet 


IJKK KÖNIG AN SEINEN BRUDER HEINRIC H 
Potsdam 12. Juni 1772. 

... Ich habe di«üs Preußen gesehen, das ich gewissermaßen aus Ihrer Kami 
empfangen h,i he Es Kr eine ^.i-hr gute und vorteilhafte Erwerbung, sowohl was die 
j x -I i L isd ic Läge dvb Staates als die Ftnamai an I ai i gl U in judoi J i weniger Eifcrsuc h 1 
zu erregen, sage icli jedem, der ts hören will, iLaü ich bei niemer Durchreise mir 
band, Tannen, Heide und;judungesehen habe. 

Allerdings legt mir dieses Stuck Land auch viel Arbeit auf, denn ich glaube, 
Kanada ist ebenso zivilifitert wie Fofnomllen. keine Ordnung, keine Einteilung, Die 
SuidlustiuLm etatoUejariünenLsWLitL'nZi^tande CulmsoBzuin BeispieJ achthun¬ 
dert Häuser haben, es stehn aber nur hundert. Die Ein wüfuicrsind entweder Juefon 
oder Mönche, and andre Städte sind nach erbarm lieber. 

Was das Heer atiEangt, su hah£ich die ganze Kavalieriu in dieser Gegend ungefähr 
ebensogut gefunden wie die uiiarige. Betreffs der Infanterie stehn die Gamtsoußfeh 
inenter der Provinz siche i dm Földi cgi mente tu gleich. Die Fddrcgirucnkr sind 
größer als die Berliner Es werden aber einige Änderungen Ln dem Personal der 
Stabsoffiziere und auch in dem der üubal lern Offiziere nötig sein. 

Der große Fehler in der Ausbildung der Truppen besteht darin, daß sie sdiledit 
laden, beitu Vorgehen nicht ordtEillidi Schritt halten um] nicht gui zielen Alli^sdies 
wird sieh jedoch im Laufe des Jahres an üben lassen,, und so Gott will, kann die 
ganze Armee cm nächsten J ahre einheitlich und gleichmäßig organisier!, sein 
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DER KÖNIG AN SEINEN NEFFEN, DEN PRINZEN VON 
PREUSSEN, DEN SPÄTEREN KÖNIG FRIEDRICH 
WILHELM JL 

Potsdam. 2S. Septemher 1772. 

kh ersehe mit großer Befriedigung aus Ihrem Schreiben vom 27. dieses Monats, 
wie lebhaft Sic an der Freude teihiebmen. die ich über die b^trüebtliehe Vergröße¬ 
rung meiner Staaten empfinde, die ich soeben erlangt habe, und die mir um so 
angenehmer ist, als Sie mit der Hat die Früchte davon ernten werden ... 

Ich arbeite für Sie, aber Hie müssen daran denken, au erhalten, was ich gestatte, 
und worin Sic träge und gleichgültig wnd, so werden Sie unter Ihren Händen zerrin¬ 
nen sehen, was ich mit so viel Muhe gesammelt habe 

ANEKDOTE 

Der Bischof von Ermkmd hatte durch die Teilung Polen* betracht liehe lltnkünfre 
cmgebuBt. Als er i 77J dein Könige in Potsdam seine Aufwartung machte, fragte ihn 
diesen J>it kwim mich n M unmöglich tteb haben 1 “ Der Geistliche antwortete, er werde 
niedie Phkhttn ries Ünfiältnen gegen sein tu Monarchen vergissöL Jch"‘, meinte der 
König, Jan Ihr sehr guter Jmwd and ttehiw %t$rk auf Ihn 1 Ffrittuhvfwft. Svflte mit Petra& 
timt (int- Eingang i»$ Parati^a vmiigni. wwtfden Sir, kiffe ich. &$ Gute haben. mich miß 1 
Ihrnti Mantel unbemerkt hmeinmlragcn " — ,,3te wird schwerlich an gehen,“ bagte der 
RLdioJ. „Eure Majestät haben ihn ?.n sehr besdiratieji, als daß mm noch Kmitrebandc 
darunter verstecken könnte. ' 

RtinduerftiguTig nuf der Bittschrift defi Vorstand** dur Katharinen kircht: zu Potsdam, 
dLT König möge von dem beabsichtigten Bau vnn Bengali gen um die Kirche Ab 
stand nehmen. da diese dadurch zuviel Licht vtriieTcn würde „Selig sind, dü da nicht 
sehen und du di gluuimi.' 


DER KÖNIG AN D AL EM BERT 
dm ftmstiäMw PkibSQpkffi, dm er ernst an Voltaires Stellt hätte 
berufen wüHtn 

Potsdam, 16. September 1771; 

... Glauben Sie indes nicbl. Ihr Fraiuoscn wäret die einzigen, di£gtt leiden h al¬ 
lem Wir fühlen hier in Deutschland J J lagen, die fast ärger sind als das Unheil r das bed 
Ihnen das Stwken im Umläufe dt» baren Geldes verursacht. Wir haben zwei aufem 
aiMkrialgeöde schlechte Ivrntcn gehabt: im ersten Jahro hatte die Voradit vorge- 
beugt, aber das zweite h^t uns unvorbereitet tibvrrasdil Die Magazine sind leer, 
und adleicht wird kaum all unsre- Mühe hinreichen, das Volk zu ömkhnm und die 
Ernte des nächsten jahr& m jjewinueji 

Das ist das Schicksal der Menschen in dieser besten aller möglichen Welten Ich 
fuge meine physischen Klagen zu Ihren moral sahen hinzu, aber dem ungeachtet 
bleibt ull^s, wie cs ist Ich bekenne Ihnen, daß Rät großes Verlangen hatte, den 
Völkern des Orients und meinen barbarischen Nachbarn, Jon Samiaiun, den Kirre> 
den wicdtrziBchaffen. Aber pch fürchte sehr, es. wird mir nicht gelingen. Eher wlu 
de man Jansenisten und .Molinistrn vereinigen als dne gewisse Anzahl pkrünta 
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Häupter unter einen Hui tu bringen! Es sei darum, wenn sich mir dieses Fuuef 
nicht von Nachbar m Nachbar verbratet und auf die an^renzcndcri Räuser Fun¬ 
ken wirft 

Alles genau überlegt, muß man demnach die Dinge: lassen, wie sie sind; man muü 
sich mit Brut versorgen^ wenn es selten ist, man muß Geld ausfindig machen, wenn 
man dessen bedarf; auf dein öffentlichen Markt: Kredit' Kredit! ausrufcti; die Leute 
Krieg führen lassen, die keinen Frieden haben wollen: cs zugeben, daß sogenannte 
PMosophcm Schmähungen drucken, mul sich daran begnügen, in seinem Haust- 
Kncden zu haben . >* 


4. Dezember 1772. 

Während aller dieser vcr&duedncn Bewegungen will man den jesuitenordfcn 
gänzlich aufhebe n; endlich muß dur Papst* nach langen Ausfluditenj wie er ly 
nennt, dem Ungetüm der altem Söhne seiner Kirche nachgebcri Ich habe einen 
Abgesandten vom General der jünger dt* Xgnäüus er hallen, der in mich dringe, 
mich öffentlich zum ßesrhütziT Hu^ (hdens zu cl klären Meine Antwort war daß, 
ids Ludwig XV. für gut ludl, das Regiment Fitzjames aufzuheben, ich nicht ge¬ 
glaubt hätte, mich dieses Korps annchmen üu rnte^iiL und daß *jc auch der E J apst i n 
seinen Sachen Herr und Meuter bleibe, Riifpntten yominehrruai. wir sie ihm gul 
dun kt CU, uh ite daß sieh Ketzt'i da rein mischen könnten. 

?!ie klagen stets über die geringe Achtung; die Ihre Franzosen jetzt für die Wis- 
sciiSLhdftL'i! hegt:iL Eine Menge Ursachen tragen dazu bei Diu Nation, rße den 
Ruhm hebt, schützte die ersten grüßen MäänCtr die ihrem Vaterland? n.trh dem 
Wiederaufleben der Wissenschaftern durch ihre Schriften Ehre brachten, und unter 
denen einige dm berühmtesten allen Schriftsteller an Verdienst nichts nachgaben 
ln der Füllte übersättigte man sich an diesen Meisterstücken; die SehriftstL-Eluj-, diu 
den großen Meistern folgten, warm ihnen nicht gleich: die Gelehrsamkeit wurde 
weniger gründlich und jeder gab sich mit Schreiben und Druckenlassen ab Der 
größte Teil dieser Schriftsteller war seines Lebenswandel* wegen vcTwrhrien und 
kannte sicher nicht die Achtung des Publikums erwerben: von der Yemchtttrifc den 
Person geht mm nur zu leicht zu der Verachtung der Kirnst über Zu diesen Be¬ 
trachtungen kommt noch, daß Paris ein Abgrund der Liederlichkeit ist, in den sich 
Iltre fuurjge Jugend stiirtzt: viele kommen darin um oder verlieren wenigstens den 
Geschmack an der Arbet l L 1 nd da die Menschaimir die Dinge Ileben, i n denen sie cs 
vorwärts zu bringen hoffen, so kann diese unbesonnene Jugend, die mir die groben, 
sinnlichen Vergnügungen kennt , die Künste nicht heben, mit denen sic nicht genug 
bekannt ist, um darüber zu urteilen: es lallt ihr leichter, das, was sie nicht studiert 
hat, zu verachten, uh ihre Unwissenheit m bekamen Welche Zeit bleibt einem 
Manne, der in der großen Welt zu Fans lebt, übrig — ich will nicht sagen zum 
Studieren — sondern nur zum. Denkend. 
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DER KÜNJti AN DEN ABBÜ BASTIANI IN BRESLAU 
üastM»i, ein Sch»cutemohn «tu Venedig, ehemaliger Franziskaner. von riesenhafter 
Körpergröße, spater Dvmpmhü in Btritn und Ktimguiegfin Sctfttr Schlagfertigkeii 

gfödtdtisl. 

Potsdam, £ Oktober 1773- 

Ich bin dem Kapitel der Kol legi atkirdie in Breslau sehr dankbar für die Gefällig 
keil, womit es mir einige ietnet Reliquien der heiligen Hedwig abgetreten hat. und 
werde Sorge tragen, daß diese dem Bischof von Ermulanri bei Gelegen heit der Ein 
weihungdemtucn Kirche in Berlin jugeätelll werden 

Sir- werden nicht verfehlen, dem Kapitel meinen aufrichtigen Dank ausstisprc- 
i tiuii und hinzuznfngi'n, ^kß ich mir Vorbehalte, ihm xaruTzoit meine Erkenntlich 
keil zu beweisen, 

ln einigen lagen soll die Kirche gesegnet, dngewäht und der Mummenschanz 
gefeiert werden. Glauben die Leute jetzt noch nicht an meine Tnlrranz, so sind sie 
sehr schwierig Weder in Bamberg* Würzburg noch in Säte bürg wird eine lutheri¬ 
sche oder kalvmistisdu" Kirche gebaut werden 

Ihr andern habt, wer Ihr auch immer sein möge!, immer noch die Wut i|i< 
hitzigen Fiebers des Fanatismus in Euch: Ihr seid mir halbe Menschen 

ANEKDOTE 

Bastiani speist beim JCikdg, Auf der Tafel steht ein kunstreicher Springbrunnen mit 
wohlriechendem VVäsacr gefüllt, der aber trotz alter Bemühungen des Kofkuriditura 
nicht springen will Der König schickt den Konditor fort und niemand denkt mehr an 
rDn Brunnen, bK dieser run.li £ernmm i r Zinl plötzlich zu spnnguri ruilangt Da fraßt der 
Kfirniß dun Abbe Bastiani; „Nicht ^uhr, tutnu das in mim ktaihoHschcn Lande ^ctuhen 
aw'TEV würde man cs für cm Mirakel erklärt haken?" Schlagfertig erwiderte BafUlani ,ln 
Eurer Majestät Gegenwart schwerlich 11 

Bei einer anderen Gelegenheit fragt der König Bastiani JVcnn Sk dir päpstliche 
1 iara rrUingt haben \urtkn r die Ihnen Ihr frommer Lebenswandel gewiß mich cinlrn^en wird. 
«« m&dttt Sie muh mifnehmen. rann tch nach Rom komme, Ihnen auftmarfettf* „Man 
Lasse den schwara.il Adler herein. werde ich sa^cn, er decke mich mit seinem Flügel, aber 
er verschone mich mit seinem Schnäbel, l+ 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Potsdam, 9. Oktober 1773. 

k li sehe nut Schmerz, daß seit Ihrer Abreise von hier nun beinahe!zwanzig Jahn- 
verlaufen sind Ihre Erinnerung zeigt mich I hnen noch so. wie ich iDiuate war: über 
wenn Sic mkh sehen sollten, so würden Sie statt eines jungen Mannes, der immer 
tanzen zu wollen schien, nur einen hinßlligen und abgelebten Greis finden. Ich 
verijö®,mit jedem Tag einen Tal meiner Existenz und miheremich unvermerkt der 
Behausung, aus der noch niemand mit Nachrichten zunick gekommen ist, 

Man will bemerkt haben, daß die meisten alten Soldaten am Ende geschwätzig 
werden, und daß die GelebrtL'ii ihren Geist besser erhalten Der grolle Condc, Marl- 
horimgh und der Pnnz Eugen ^ihvu den Henken den Teil ihres Wesens vor ihiem 
L’ilre nbsterbeu. und nur Itönulo « ohne riaü ich ihre Talente gehabt habe, wohl 
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ebenso gehn. Horner. Vam>, Font ereile und so viele andre erreichten, wfe bekannt 
ein hohes Alter; ofinu vcm ebensolchen Schwachheiten befallen eu werden, leb wün- 
sehe, daU Sie alle jene Männer durch langes Leben übertreffen mögen, so wie Sie es 
durch Gefctesarteiten getan haben, und bekümmere mich übrigens mehl um 
Schickäülj das midi erwartet, und um einigeJahre mehr oder weniger, die gegen die 
Ewigkeit ein bh&s Nichte sind. 

Nächstes wiid der Bischof von Hrmdand die katholische Kirche in Berlin edn- 
weiiien. Diese iur uns ganz un^ewöhnliehe Zeremonie zieht eine grobe Menge Neu¬ 
gieriger herbei. In da Diözese dieses Bischofs befindet sich das Grabmal des Küpen 
nikiis, dem ich, wie billig, cm Mausoleum errichten Würde. Mart verbreitete z\i temr 
Zeit eine Menge Irrtumcr: er altem lehrte einige nüU.tkhe Wahrheiten und wurde 
nicht verfolgt 

Doch nun wieder zu [lern Könige von Polen, über den Sie in Ihrem Briefe spra¬ 
chen Fast ganz Europa glaubt, die Teilung von Polen sei eine Folge der listigen 
Politik, dfe man mir zu&ch reibt, das ist aber so fabrh wie nur irgend etwas in der 
Welt. Ich schlug vergeblich verschiedene Auskunfbswcge vor lind mußte endlich 
meine Zuflucht zu dieser Teilung nehmen, da sic das einzige Mittel war, einen allge¬ 
meinen Krieg EU verhüten Der Anschein UL betrügerisch, und das Publikum urteilt 
doch mir nach ihm. Was sch Ihnen hier sage, ist ebenso wahr wie der 4fiste Satz, des 
Euklid 

Sie wundeni sich daräbcL daß wir, der Kaiser und ich, uns nicht in die Unruhen 
im Osten mischen? Für den Kaiser mag Ihnen der Fund Kaunitz antworten, tfer 
Urnen seine geheime Politik auf decken kann, ich selbst nehme schon seit langer Zeh 
an den Operationen der Küssen durch die Sub&idien Anteil, die ich ihnen bezahle, 
und Sic sollten wissen, daß dn Alliierter nicht Geld und Truppen zu gleicher Zeit 
Liefert. Durch meine Verbindung mit der Kaiserin von Rü Bland habe ich nur mittel¬ 
bar bei diesen Unruhen zu tun . für Tücttie Person habe ich dem Kriege entsagt, weil 
ich mich vor der Exkommunikation der Philctibplmn Hiruhtt 

Ich habe dm Artikel Kneg in Ihren Enzyklopädischen Fragen mit Schaudern 
gelesen, Wie kann ein Fürst seine Truppen, die eine Uniform von grobem, blauem 
Tuch und Hüte mit einer weißen Schnur tragen, wenn sie sich erst geringhabüfl links 
und rechts drohen müssen, dann auch zum Ruhme hin führen, ohne ckn schönen 
l'iU'l RitHbiTkanptiriQftw tu verdienen, da erp nur einen Schwärm van MuOjggäri- 
gern unter sich hat, die aus Not gedungene Henker werden, um unter ihm in allen 
Ehren das Straflcuriiiilx;rhandwork eh freiten? Haben Sie vergasen, rlaÜ der Krieg 
eine Londphygü ist, die alle andern zusammen auhvicgl, Und mit der ciherulrcln noch 
alle möglichen Verbrechen verbunden sind? Sie sehen wohl, daß sich cm Mann, dem 
sein guter Ruf nur dn wenig am Herzen liegt, wenn er diese weisen Grundsätze 
gelesen hat, in acht nehmen muß, Namen zu bekommen. Hie man sonst nur den 
niedrigsron Bosewichlem gibt 

Ich leugne nicht, daß die Regierung der Türken hart, ja »gar barbarisch ist: auch 
gestehe ich zu, daß von allen Provinzen, die ihnen unterworfen and. besonders 
Griechenland am meisten beklagt zm wenden verdient Ater erinnern Sie sLch nur, 
was fnr ein ungerechtes Urteil der Arcopag über den Sokrates fällte; ferner wie 
barbarisch die Athener mit ihren Admiralen umgingen, als diese nach einem Un¬ 
glück I! rhen See treffen wegen eines Sturmes ihre Törten nicht hatten begraben kön¬ 
nen, Sie selber sagen, diu firieciien machten wohl zur Strafe tlicstir Verbrerben von 
Barbartaj uutei'joehL und hcrabgowürdigt worden sein. Kommt u> mir zu. sic zu 
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befreien? Weiß ich, ob der Zeitraum, der ihnen mm linBeton bestimmt wurde, 
schon vorüber ist, oder wie lange er noch dauern wird? Soll ich, der ich nur Siuub 
und Ast:hu bin, mich dem Ratschlagen der Vorsehung widereetzen? Gründe genug, 
den Frieden,den wirgeuieBen, zu erhalten! Man müßte wahnsinnig sein, wenn man 
ihn stören wollte. Sie glauben viel f eicht, mehr als ich gesagt habe, wisse ich mm auch 
nicht: aber keineswegs: irii kann Ihnen noch einen Grund an führen* der utens-o 
triftig ist wie die vorigen; inao ist nämlich in EfulHaiuE uterireugt, i^ s<^i der Würde 
des Reiches zuwider, fremden Beistand zu gebrauchen, ila l> für arrh selbst Kräfte 
genug hat, diesen Krieg glücklich zu endigen .. 

24 Oktober 1773 

Ist es mir auch auf immer untersagt, Sie wtaderausehen, so ist cs mir doch um 
nichts weniger heb, daß i lie 1 lerangin von Württemberg Sie gesprochen hat Kreilfeh 
wiegt dieser Umgang durch Strilyüftrutung das Schauen von Angesicht m Ange¬ 
sicht nicht auf, und durch Erzählungen oder Briefe kann niemand Voltaire ersetzt 
werden, wenn man ihn in Person gehabt hat. 

Ich billige die edlen Tranen, die Sic bei dem Andenken an meine verstorbne 
Schwester vergönn haben; gewiß hätte ich mitgeweinL wenn ich bei ringer fuhren 
dem Szene zugegen gewesen wäre Mag cs Schwachheit oder übertriebne Verehrung 
sein, genug, ich habe für diese Schwester das atrsgeführt, worauf L’icero für seine 
full ia dichte. und ihr zu Ehren eitierj Tempel der Freundschaft errichten lassen Im 
Hintergründe steht ihre Statue, und an jeder Säule ist rin Medaillon eine- Helden 
angebracht, der sich durch Freundschaft bmähfnl gemacht hat. Ich schickt Ihnen 
die Zeichnung üavGii mit. Der Tempel liegt in einem Teile meines Gartens,- und ich 
gehe oft dahin, um an so manchen Verlust und an das Glück zu denken das ich 
ehemals genoß 

Nun bin ich länger als einen Monat von man Lin Reisen zurück. Ich war iu 

Preußen, um dir IdbeigeJisdiaft aufzidiiten, barbarische Gesetz/ 1 d^msehäffen. 
vernünftigere an ihre. Steife zu setzen, einen Kanal eröffnen zu bissen, der diu Weich 
st:l, die Netze. Warthe, Oder und Elbe miteuiander verbinden soll. Städte wieder 
aufzubauen, die seit der Fest im Jahre |7fr9 wlfetgöblieben sind, Sümpfe Von zwan¬ 
zig Meilen auszuucckncn und einige Ordnung eiiizufuhren, die man dort nicht ein 
mal dem Namen nadi kaiuiti: Danri habe ich in Schlesien meine armen Ignatianer 
□Ut die Strenge des römischen Hofes gctrflsti;L iIitütti Orden neue Kräfte gegeben 
Lind sie nach Provinzen verteilt. So erhalte idi sic und mache sie dem Staate nütz¬ 
lich „da ich ihre Schulen Mim Untemchteder Jugenrl angcwnndt wissen will, dem sie 
sich nun ganz widmen werden. Außerdem habe ich Anstalten getroffen, daß in 
Oberschlesien, wo noch unbebautes Land war, sechzig Dörfer augüfegt und jedes 
mit zwanzig Familien hcseizi werden soll; ferner habe ich zur Befördferiing des 
Handds LandstraÜcn durch diu Gebirge an legen tmd etfetidasalbüt zw r ci abg ebrunn 
U- Städte wieder herstclJen kessen, dk vorher nur hölzerne Häuser hatten, nun aber 
aus Ziegeln und zum Teil sogar aus im Göbirge gebrochncn Steinen gebaut werden 
sollen Von den 1 nippen sage ich Ihnen nichts, dünn dieses K apitel ist m Femey zu 
strenge verboten als daß ich davon sprechen sollte. 

Daß ich bei ülfen diesen Gc&: haften die Arm« nicht bäte kreuzen kotinün, werden 

selbst emsühun. 

Ach, weil ich doch gerade vom K reuzen rede’ Weder der Kaiser noch sch wmlüti 
einen Kreuzmg ge^en die Nation unternehmen, die den Schauplatz l er ehemaligen 
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Krem Fahrer besitzt: 'öS sind kam Reliquien mehr ans Jerusalem m holen Huffcnt- 
lich wird m diesem Winter Friede werden, und im übrigen heben wir fe Sprich¬ 
wort Leben und leben lassen. tis lsl ja kaum zehnJahre lang Friedegewesen. Man 
maß i]jci so lange zu erhalten suchen, wie man es ölme Gefahr tun kann, aber sich 
denn dodi bei dem altem in eine solche Verfassung setzen, daß man nicht von njnern 
Käubcrbauptmann, der eine gedungene Bande anführt, unvorbereitet überrascht 
wurden kann. Dieses System hatten water Richelieu noch Mazann, aber dafür hü¬ 
ben ts viele Völker, und die Volker müssen das rtfiyptaugenmwk der Regenten sein 
Ich wünsche Ihnen diesen Frieden nebst allem möglichen Glück nnd hoffe, der 
Patriarch von Ffcmey wird dem Philosophen von Sanssouci nicht vergessen, der bis 
zu eh Erlöschen seiner Lebens flamme sein Genie bewundern wird Vtd*< 

k{indt'tffugur.g auf eineni Gesuch um Knn/efsionsming und Uiä (rrettlt ’iu ng der Anla¬ 
ge einer Arrak- und Rumfablik Jdi \n!l$ dm Tntfr'l tfmn tch wünsche, daß daß giftig 
gnrxiigs getigptr nwht da Wärt ulid grftunkiiH wti tdi‘ " 

RßrsdvtrfHEun& auf der Me ldung daß der durchrvisvnrte Fürvt Sulkuwsky seinu Auf¬ 
wartung zu machen wünsche: ,,k]i halle in beiden Händen das Podagra/’ 


DER KÖNIG AN DEN OBERFRÄS IDENTEN VON 
DOM HARDT 

Potsdam 25 . Februar 1775 . 

Iiä£j die Pdcbninokulation einen ungemein starken Einfluß auf rite* Bevölkerung 
eines Staate* lutbcm könne, hal die Erfahrung bisher hinlänglich bestätigt und Ich 
r.weifte daheru nicht, daß auch in Ost und Weilpreußen Eltern gemig vorhanden 
sind, welche! geneigt sein dürften, diese* Mittel zu Erhaltung: ihrer Kinder an die 
II und zu nehmen 

Ich wen.lt daher durch meine kuidesvätorlichc Vorsorge veranläßt, ihnen dieses 
Mittel zu erleichtern. und will zudem Ende, daJi Ihr Meinen ost - und westprcuOi- 
schen Kammern den Auftrag Lun sollet, einen derer ui ihrem Bezirk bestellten ÄT7te 
nach Berlin an Meinen Gr hei men Rat und englischem Mtdicttm Hayjhfc ahzusduk 
kvri, uni von solchem die beste Art und Weite, ditsu Inokulation mit Mol ['innig des 
besten Erfolgs xu unternehmen und zu behandeln, zu vernehmen und zu erlernen 

Randverfdgtwtg auf dem Gesuch des ehemaligen Kriegsrates Winckdmanti. eine Eilmli- 
uht L Staalastdluiij: in ¥mnkrtich annchmcn zu dürfen: Jnit er ht&gcxtdm* so kann er 
immerduhmn gd&H und auch Steten . u 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Potsdam, U. August 1775. 

„ Wenn man den Fanatismus vermindern will, so muß man sich nicht an die 
Bischöfe wagen Bringt man cs aber dahin, die Mouche, besctider^ dic Refctelonten. 
v.u verringLTTi, so wird das Volk lau werden, und da cs dann weniger abc^rgliubtsch 
ist, den Regenten gestatten, sic. die Bischöfe, auf das hrruntmuscUun, was dem 
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\Vohte des Staates zuträglich ist, Das ist der ciurige Gang, den man nehmen -muß 
Wenn man das Gebäude des Unsinns gam lebe und ohne Geräusch untergräbt, so 
bewirkt man. daß es notwendig von selbst rin fällt. Der Papst ist in sc mm Lage 
genötigt, Breves und Bülten zu erlassen, wie seine lieben Söhne sic nur immer von 
ihm fordern Seine Macht, die auf dem idealen Ansehen des Glaubens beruht, vor 
lieft in eben dem Verhältnis, wie dieser sich vermindert Wenn noch einige Minister, 
die über die gemcinon Vonirteite hinaus sind, an die Spitze der Nationen kommen, 
io wird der Heiligt Valet Bankerott machen. Schon haben seine Wechsel und An 
wei&tiBgen ihren Kredit anr Hälfte verloren 

Potsdam, 8 September 1775 

... Sie behaupten mit Recht, daß unsre guten Deutschen erst die Morgenrote der 
Bildung haben Die schönen Wissenschaften stehn jetzt bei ihnen auf demselben 
Punkt, aui dem ^e in Frankreich unter Fran* dem Ersten standen Man licbi sic, 
such! ste md, und >ie werden von Fiutmkn zu uns verpf&nzt; aber der Böden ist 
noch nicht so dftzu vorbereitet, daß er sie selber hcrvoraringnu kann Der Dnulhg- 
jähngc Krieg ist für Deutschland schädlicher gewesen, ah man auswärts glaubt. 
Man mußte mir rli-m Ackerbau an fangen, dann zu Manufakturen und endlich zu 
einem kleinen Handel fort gehn So wie alles dies festen Fuß gewinnt, unisiühi 
Wohlstand, und auf ihn folgt der UbertlitÜ, ohne den die Künste nicht gedeiheu 
können. Die Musen verlangen, dal! eh r Fuß ries Parnaß von dem Faktoluä benutzt 
wird. Erst muß man etwas zu leben haben, che man sich untemchien und frei 
denken kann. Athen tat es in den Wissenschaften und schönen Künsten den Sparta¬ 
nern xuvor Deutschland wird nicht t:*!u?r Geschmack bekommen, als bis man die 
klassischen SchrilUtdter der Griechen, Römer und Fnüixü&cu mit Nathdenken stu¬ 
diert Daun werden zwei oder drei gute Köpfe die Sprache sie wunigur 

barbarisch machen und den Meisterstücken der Fremden in ihrem Lande das Liiii- 
gciTtecht verschaffen. 

Ich für mein Teil werde, da meine Laufbahn zu Ende geht, diese glückliche Zeit 
nicht erleben. Gern hätte ich zu ihrem ersten Entstehen etwas beigetragon; aber was 
hat ein Geschöpf ttm können, daszw r ei Drittelte seines Lebens hindureh \ tm unauf¬ 
hörlichen Kriegen geplagt wurde, oder die Übel, die ssv verursacht hatten, wieder 
gutmadien mußte, und überdies zu einem so großen Untemthtnett vi^l zu geringe 
TatentebcsibD ,., 

kandvetfüguns des KöujgS auf dtm Gesuch des Gcucniki l irurgen Putilt, die dtimrp 

t:ns ptnsiümirts unter seine Aufsicht zu stellen. Jch Wiü Mne Fraitteasm Mehr iir 

s$yKd gär zu Sdwhck md muckm fouter heierhifte Sachen . 11 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON GOERNE 
Potsdam, 26 . März l 77 ö. 

E$ ist Mir zwar Euer Itericht vom 25 dieses wegen AnsetiuUg noch dnc$ Rats bei 
item fünften Departement und Vcrtdlutig de-, Traktaments zugi-komiruiri. Ich muß 
Euch aber darauf zu erkennen geben, daß daraus juthLb wi nim kann« Es sind Räu 
genug bey dum DepanemuFiL, und bin Ich nicht gesonnen, weder Avancemt-m noch 
ZSilagen zu uecurdiren Denn Ich hüte noch nichts gesehen, was Edle die Rats dt^ 
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^ritzen fünften Departements sonderliches gemacht haben; sic taugen ulk nichts 
außer der einzige Tairach r der ist noch was nutze 

HieracdisL erinnere Euch noch mahlen, in Euren Berichten nicht so abscheulich 
weitläuftig zu sein, sondern gleich ad rm ?m kommen, und nicht hundert Wörter zu 
einer Sache zu gebrauchen, die mit zwei Wörtern gesagt werden kann Ihr wurdet 
daher solches künftig bcobaehien. 

l\ 4 i%Jwrfu£V!ig Ein Bauer Hävenbrook hat einen Prozeß gegen einen Nachbar gewpti 
m L n Sem Sohn erschlagt diesen, Weil er die richterliche Entscheidung ignoriert, und 
wird darauf zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Unter dieses Urteil schreibt der 
König 3' r tf Ihr RühUt. Studierte undgfh'hrtr Hält* w sollt Ihr Euch jrii&un, d&gtet- 
ehen Urteil und Setdenz ubzujussen. Ich will, ftiush der Vernunft n^J dem Reckte de.r Natur, 
daß Ihivetibrwk gekSpft und ssm Körper ocnth&rit werden stdl." 


DER KÖNIG AN DEN BARON VON ARNTM 
Direktor der Ktmigliihtu Schauspifk. 

Potsdam. 5 Juli 177p 

Ich würde aus Eurer Vorstdlung vom 4. dieses gewahr, daß Dir sehr ^.anElintisig 
und ein großer Freund seid von der Mara und ihrem Mann, weit Ihr Euch derselben 
sd sehr anndimeu und vor sic da* Wort führet. Ich muß Euch aber nur s^gen, daß 
Eure Sanftmut hier schlecht angebracht ist. und daß Ihr weit klüger handeln wer 
dct. wenn Ihr dasjenige tut. was Ich Euch befehle, und Euch riicht angewühiiet zai 
raiscumicren; denn das liebe ick durchaus nicht, und müsset Ihr Euch dergleichen 
nicht Lin Sinn kommen lassen. Die Mara sott die Arien singen, wie kti es verlange, 
und hsl lit widerspenstig scm. wo sie nicht will, daß es ihr ebenso wie ihrem Mann 
ergehen so fl. Und er soll sitzen bis auf weitere Örtlrc Danach kann sie sich nur 
richten. 

Ihr hingegen müsset Euch nicht eitibikkm, driü Ihr Mein geheimer Kai seid. Dazu 
habe Euch nicht angenommen, sondern Ehr habt Euch besseruu befleißigen Meinen 
Ordres Pariticn zu lebten r wenn Ihr wollet, daß kh ferner sei Euer gnädiger König. 

Rundvajügung auf dem Gesuch desLandrats von Wöbest* um Ersatz von Brandscha¬ 
den: „am jüngsten Tag kngt em jeder aß es ffW# um tr m dtmnn Lettin verfuhren hat. r ' 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
Potsdam, 7 September 1776 

Man erweist mir viel Ehre, wenn man in der Schweiz von nur spricht; die Zet- 
tim^l ireiber müssen ungeheueren Mangel an Stoff haben, da äic meinen Namen 
tHJuimen, um ihn, 1 ]Blätter ?.u Füllen. 

kh bin krank gewesen im vergangenen Winter, es ist wahr; aber seil meiner 
Genesung befinde kh mich ungefähr wie früher. Es gießt vielleicht Leute in der 
WHt, zu dvren Bedauern kh zu lange leb.! und die me ine Gesund! iriL veriistem in 
der Hoffnung, daß irli infolge ihres Geredes von derselben den gefährlichen Sprung 
ebenso schm 1 II tue. wie sic würsschcre Ludwig XIV und Ludwig XV ermüdeten die 
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Geduld der Franzosen; ich bin jetet 36 Jahre aut dem Platze, vielleicht mißbrauche 
ich midi ju-tiL-r Beispiel das Privilegium zu leben, und bin seh nicht hinreichend 
gefällig, um mich fortzumachen, wenn man meiner müde Ist. 

Was meine Methode:, midi nicht zu Schemen, betrifft, so bleibt sie immer dieselbe. 
Je mehr man um sjrh besorgt ist, um so zarter und schwSfcher wird der Körper Mein 
Handwerk verlangt Arbeit und Tal igkeit Mein Geist und mein Körper müssen steh 
nach ihrer Pflicht riditen Es ist nicht notwendig. daß ich lebe-, wnhl aber, daß ich 
tätig bin. kh habe mich immer wohl dabei befunden. Indessen schreibe ich fueman 
dem diese Methode vor, kh begnügt mich rknnit, sie zu befolgen ... 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON GDERNE 
Potsdam, den 12 Miliz 1777 

Ich mag mdit leiden, dußUiicariLtr E ] arlcyen- und dergldcfitm Sachen unter den 
Leuten sind: der erste, der dergleichen tul mul anaittcltj kriegt auf die Finger 
geklopft. 

Der Elatsminister von Gnome muß wissen, daß der tj n d qrh aft griirektor von 
Arnim notwendig auch mii l*-i flieser Lindschaftssaüfoe will muß, und cs ist Mir 
einerlei, ob sie skh zusammen vertragen oder nicht genug,cs muß und rejll so sein, 
und das ohne alle weitere raisonmeäftn. oder wer das lut. wird von Mir tüchtig was 
mt die Finger kriegen. 


DER KÖNIG AN VOLTAIRE 
II Oktober 1777 

... En dem Verhältnis» wie die Völker gebildeter werden, muß man auch ihre 
Gesetze mildem. Wir hat>en es getan und befinden uns wohl dabei Der Denkart der 
weisesten Gesetzgeber zulüge gaubo ich. daß es besser ist, Verbrechen zu verhüten 
und jeu verhindern als sie zu bestrafen Dies ist mir gelungen Um Thncn einen 
deutlicheren Begriff hiervon zu geben, muß kh Sie mit unsrer Bevülkerung bekaimt 
machen Diese belauft sic El nur au f Fünf Millionen und zwei mal hindert tausend See¬ 
len. Wenn Frankreich zwanzig Millionen Einwohner hat, macht ntifurr Menschen* 
zahl etwa hu Vierteil davon aus. Seitdem nun unsre Gesetze getnildert worden sind, 
werden bei uns im Durchschnitt jähdich nur vieratihn höchstens fünfzehn Todesw 
teile gefällt. Das kann ich Urnen um so zuverlässiger sagen. da ohne meine Unter¬ 
schrift niemand zu Featungssteafe verurteilt und ebenso niemand liingenehtot wer¬ 
den darf , wenn ich das Urieil nicht bestätigt habe 

Die meisten Delinquenten sind Kindesmörderinncn. Andre Mordtaten i;ibt es 
wenig. und noch seltner ist Straßenraub Von den Geschöpfen, diese grausam gegen 
ihre Leibesfrucht vcrFahrcn, wmien mir die hmgcrichtet. denen man den Mond 
beweisen kann Jch hatx 1 alles getan, was kh nur konnte, um die ungliickEichen 
Personen daran zu hindern, ihre Kinder über die Settern bringen« Die lk-rrschaften 
müssen es gerschtlieh anzcigen, wenn ihre Mägde schwanger sind. Ehemals nötigte 
man die armem Personen, äffen ifiche: Kirchen büße zu tun; de$ halte ichabgeecbüfft 
I n jed.ee Pnivinz gibt cs Enlbinflungshäiiwr für sic. und man sorgt für die Erziehung 
ihrer Kinder Allein ungeachtet aller dieser Eirli-iriiLi-rnngsmiLtL-l habe Idi doch 
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noch nicht dahin kümmln können, Llmtrj das unnatürliche Voriort^il. (fcssentwcgB^ 
de ihre Kindei tätün. aus dem Kopfe zu bringen Ehemals sah man cs iur 
Schande an, Mail eben zu heiraten, die Mütter waren, ohne Limen Mann gehabt zu, 
haben ach beschäl Li ge mieb jeLKl mit der Idee, wie ich diese Ansicht ausimtten wjj] 
Vielleicht gelingt es mir 

Die Tortur haben wir ganz abgesebafft. und sie findet schon seiL mehr uLs dreiBm 
J iiiii L'ii nicht mdir^taU lt] repu bl ik «mischen Staaten tnuB man vielleicht bei Hoch 
verrat eine Ausnahme machen . .. 

Im Krimimlrecht muß man den Grundsatz befolgen: es ist besser einen Strafba¬ 
ren am Leben m tasten als einen Unschuldigen hin zurich Um .. 


DER KÖNIG AN DIE JUSTIZMINISTER 
Potsdam. 7, November 1777, 

Es mißfallt Mir isehr. ik Ich vernehme, daß mit denen armen Leuten, die in 
PrweO*Sat:hcii in Berlin zu tun haben, so hart tungegangen wmd. und daß man sie 
mit Arndt budrqheL und vurfulget, wie solche* mit dem Jacob Drehei aus dem Amte 
Uebürniihl in Qst-Prcuöen geschehen, der sieh eines Prozesses wegen den aufhüli 
und den die Pofcgy hat arte Liren wollen. Üb Ich nun wohl derselben solches bereits 
untersagt habe, so muß Ich Euch dennoch und besonders dem Etäts-Mimster von 
Münchhausen hierdurch zu erkennen geben, daß in Meinen Augen ein »inner Bauer 
ebensoviel gilt wie der vornehmste Graf und der reichste Edelmann, sind ist das 
Kl. l IiI sowohl fnr vornehme ats geringe Leute. 

Ich verbiete daher alles Ernstes, mit lIu cicn armen Leuten nicht so la^rt und 
gewaltsam zu verfahren und sie vor ausgemachter Sache gleich mit Gefängnis zu 
bedrohen, vielmehr siatidsssen sie glimpflich anzuhoren und die Beendigung ihrer 
Prozeße desto mehr zu beschleunigen, damit sie prompte abgefertigt werden und 
nicht notig haben, sich darnach dorten solange aufeu halten Ihr habt Euch also 
hiernach gehörig zu richten. 


DER BAYERISCHE ERBFOLGEKRIEG 1778 177 f > 

Aul 30. Dezember 1777 sürbl der kuidcricfec WiltelsbachtT Kurfürst Maximilian 
Joseph vnn Ikyern, dir Sühn des urägliiuklkhuii Kai^n* Karl VIL Sein rechtmäßiger 
Erbe bL der aus einer Nebenlinie stammende FClirttir-t Karl Thcwkn Vütidrr Pfalz, der 
ii isprii üblich nur das klebe Fürstentum Stilzbach innegehabt, in zwischen aber durch 
Erbschaft außer der Pfalz auch nach J ülidi und Berg und Neuburgerhalten hatte Dies 
ausgedehnten Gebiete rmt Bayern vereint halt der Kaiser Koseph II. für eine zu bedeu¬ 
tende witteLbachischr Häusmaehi. Er erneuert alte Ansprüche des Hauses Hübsburg, 
findet Kail '[lieorior bereit , auf große Teile Bayern* zu verzichten und ruckt in Bayern 
ein. Da triiyhL um diese unerwünsL-lvtL- Ausdehnung der r&terrcichisi !n-n Monarchie 
und die Teilung Bayerns/.u verhindern, der König sieh ein, indem *f sirh /.um Vurr^di 
get der Rechte des wittdshädiisdien Herzogs K*ul von Z^veibrücken macht* dem 
dereinst, nach des kinderlosen Karl Theodor Tmle Bayern erblich Antillen mußU. - 
Di* deutschen Reichst aadc versagen, die grüßen Mächte liaitun sich, vnn ihnen naher 
liegenden Fragen in Anspruch genommen, neutral. Nach vcrgublichcn Vor^ielbngcTi in 
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'Vien Überschreite! der König m der Spitze des schlesischen Heeres am .{ Juli 1778 mi 
grüßten Bestürzung des noch nicht gerüsteten Kaisers die böhmische Grenze, um m 
Mähren dir- EnUdnädung zu suchen, indessen sein Bruder, Pnnz Heinrich, von Sachsen 
iwib in Büluni’ii ein ruckt Die Österreichs verharren ul der Uefcnsivtt, Pnuae Heinrich 
vereäumi eine günstige Gelegenheit, ihnen gco\k Verluste Lnuzuhringen Dur 
Fcldüug (KjirtüMkne^l verläuft respltailüs ohne Schlacht, in godriiaktcr Siimniiin^ 
beziehen die preußischen Heere die WintcrquartKn:, Pnnz Heinrich reicht sem Eutlas- 
sung.^gtsudi ein Im WsriLit beginnen die Höfe von Paris und Petersburg sich vermit 
tclud tinzumischen. Nach L'uigrii ilipkimaiLüdieii Verhandlungen kann am Id. Mai 177V 
KU Te&dicu der Friede üntmekimcl werden, der diu Fprrlerxmgen dis Königs im 
wesentlichen bewilligt Wie stark der nmral^dw Eindruck dieses unblutigem 
aut die Zeitgenossen wur, btizcugf der Frdherr von Stein, der wenige Jahtzdinic sj^i i ur 
die WiedurhLtv=Li;|hing der durch Napoleon vemiLhteten InMii-n/i.itiiM huti Grotk I ’icn- 
ßc:ii vurbcreiiete. Er schrei ht. daß er zu i^mcrti damaiigeu Eintriu in den preußischen 
StaalsidfctisL bcwdghn wurden durch sdnt- „holle V^rdimng für l ; riednch dun Einri 

ßtiL, dei durch die Frlirduin^ von Bayern die Dankbarkeit dieyus Lindes und des ganzen 
Vaterlandes dkh erwürben lulle." 


ANSPRACHE DES KÖNIGS AN SEINE GENERALE 
vordem bayrischen Erhjdgckrt^ 

Burlm, am 5 April 1778. 

Mei ul Herren, dir meisten unter uns haben von ihren fruhEston Jahren an zusaiti 
meri godienl und sind im Dienste dei VJilerlnndns gr.ni geworden w r ir kennen einan ¬ 
der also vollkommen wrjbl VVir haben ilie Unruhen und Beschwer lii:! ikuitcn des 
Krieges s*hon redlich tniicinandcr geteilt, und idi bin überzen^t b däh Siu ebenso 
ungern Blut vergießen aK ich. Aber mein Kelcli &t jetzt in Gefahr Mir 1 liegt uh 
Komp die Pflicht ob, meine Untertanen zu beschüLKin, auch lLu kräftigsten und 
■^.h leimigsten Mittel an zu wenden, um das über ihnen schwebende Ungcwittur wu- 
mbglich y.u zerstreuen 

Diesen wichtigen Vorsatz zu bcwarkstdligcn, rtschnt- ich auf Ihren Diinsteifö 
und Ihtv Neigung zu meiner Person, die Sic noch aJI l mal gezeigt haben, und die 
;indj bisher nie ohne Wirkung wur. Übrigens können Steveraichert sein, daß ich die 
Dienste, die Sic Ihr um König und Vaterlündc leisten werden, stets mit warmem 
Herzen und wahrer Dankbarkeit erkennen werde. 

Nur ilurum will ich Sie bitten, rLiß Sie die Menschlichkeit nicht aus den Augen 
sctecn. wenn auch der Feind in Ihrer Gewalt ist. undduß Sie die unter I hren Befüh¬ 
len stehenden 1 'nippto die strengste Maunszudit beobachte !l lassen 

lull reiSi 1 jetzt ab; aber ich verlsngc nie hl als König zu reisen; reiche und schon u 
Equipagen Irnbcn kernen Reis für mich: doch erlaubt mir mein scbwichlidics Alter 
nicht, su zu reken, wie ich in der feil ligcn Jugend tat. Ich werde mich einer Pbstkut 
^ hi bedienen müssen, und Sie hüben die Freiheit, &i«fcfg!eichen zu tun; aber am 
I age der Schlacht werden Sie midi zu Pferde sdien, und da hülfe ich, werden meine 
Genurali meinem Beispiele folgen 
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DER KÖNIG AN DEN KAISER JOSEPH II 
Schonwabk. 14. April 1778 

Mein Herr Bruder, leb habe mit allor möglichen fettUgtuufigdeft RriM emptfm 
gcn r ihn Eure Kaiserliche Maßestät r.lic f bite hatte mir zu schreiben. kh habe wctL- 
eben Minister nach einen Schreiber bei mir: also muB sich Eure Kaiser liehe Maje¬ 
stät mit der Antwort eines Soldaten zufrieden geben, der Ihnen mit Redlichkeit und 
Frcifietl ühei dnen der wichtigsten Gegenstände schreibt welche die Politik seit 
langer ZdE [largebaten hat Niemand wünscht mehr als ich, den Frieden und das 
gute Einvernehmen, imtcr der Mächten Europas aufrecht zu erhalten. AberaJRshat 
seine Grenzen, und cs gibt so schwierige Fälle, daß der gute Wille allein nicht ^ 
nügt. die Lage in volter Ruhe aufrecht zu erhallen Eure Majestät wolle mir erlau¬ 
ben, Ihnen den Stand der gegenwärtigen Frage klar anvinanderzuwjL^n Es han¬ 
delt sich ihr um, zu wissen, ob ein Kaiser nach meinem Willen über die Rckhsldsen 
verfügen kann Bejaht man diese Frage, so werden diese Lehen Irinrndeu nach 
türkischer Art die nur für Lebenszeit gelten, und über die der Sultan nach dem 
Töde des Besitzers verfügen kann Das aber wjdbrspricht den Gesetzen. fkwohnlu j - 
Len und Gebräuchen des Römischen Reiches Kein Fürst wird dazu die. Hand bie¬ 
ten, jeder wird sich auf das Eeudairecbi hmden, das diese Besitzungen den Nach¬ 
kommen sichert, und niemand wird seine Zustimmung dazu gfebert. Selbst die Mit h i 
eines Despoten zu befcstigon, der ihn selbst und Seine Kinder [näher oder später 
seines ihm sott MenschengtH lenken gehörenden Besitzes berauben wird. Das ist ls, 
was den ganzen deutschen Fürstenstand gegen die gc walbaute Art, mit der Bayern 
besetzt worden ist. hat aufsch reden lassen Ich selbst fühle mich als Glied des Rei¬ 
ches, und weil ich den Westfälischen Frieden durch den HuU. i rtusburgtT erneuert 
hak', direkt mpflkhiet, die Fruifmitun und Rechte dis deutschen Ftlrstenstandeü 
und die kaiserlichen Kapitulationen aufrecht zu erhalten, durch die mau die Macht 
des RelcEsbaupLeä beschränkt, um Mißbräuchen vorzubeugen, die es mit seiner 
Vormachtstdlnng Lrribcsi könnte Das ist, Sire, der wahre Stand der Dinge. Mein 
[5cr^mljcbes Interesse gilt hierbei nichts: aber ich bin überzeugt, iin.L5 Eure Majestät 
selbst midi liir einen feigen und Ihrer Achtung unwürdigen Mann Ansehen würdig 
wenn ich in schmählieber Weise rjie Rechte, Frelheiien und Privilegien opfern woll¬ 
te, die die Kurfürsten imd ich von unsem VmTnhran ererbt hüben ... 


GOETHE AN FRAU VON STEIN 
ftt Wiimdr. Godhi wtir mü dein Htm^ Karl August m Berlui. da-r König m 
bayrischen Erbfolgekncgi b abwesend. 

Berlin, 17, Mai 1778. 

.. Es i$i am sehöi] Gefühl. an ölt Quelle dt* Kruges zu sitzen in dein Augenblick, 
da sic überz uspruddn droht Und die Fracht der Königsstadt und Leben und Grd 
Ftnng und t tnTÜuU r das nichts wäre ohne die tausend und tausend Mensch lti. be 
reit, für sie geopfert zu werden. Menschen, Pferde, Wagen h Geschütz. ZurasUingeti. 
ps wimmelt vuti allem Wenn ich nur gut erzählen kann von dem großen Uhrwerk, 
das sich vor einem treibt, von der Bewegung der Truppen kann man auf die verbor¬ 
genen Räder, besonders auf die große alte Walze A 1 (Fridcrims Hex) gezridinel 
mil tausend Stiften schließen, du- diese Melridsm eine narb del anderen hervor¬ 
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bringt.. Soviel kann ich sagen je grober die Welt, desto garstiger wird die Farce 
und tdi schwöre, keine Zu Le und Eselei der Hänswurstiadtm ist so ekdhäft als afas 
Wesen der Großen, Mit deren und Kleinen durcheinander .. 


GOETHE AN SEINEN FREUND MERCK 

in Ditfinsitidi 

Weimar, 5. August 1778. 

. .. Auch in Berlin war ich im Frühjahr, ein ganz ander Sdisöspid Wir waren 
wenige Tage da und icligtickie nur drein wie das Kind in Kfm täten-Kastei] 
Aber du weißt, wie ich im Anse hauen lebe: es sind mir tausend Liebler nu[ganzen 
Und dem alten Frita bin ich rocht nah worden, da ich hab sein Wesen gt^ehn, sein 
Gold* Silber Marmor, Arien, Papageien und zerissene Vorhänge und hab über den 
großen Menschen seine eigenen Luhqakhimde raibünmerui hören ... 

ANEKDOTE 

Auf einer Heise fragte der König einen etwas s eh weriiflrigen BürgermciskT. indem et 
lacbdrad dessen Perücke musterte, wieviele Fabriken m der Stadt waren Unter vielen 
Verbeugungen antwortete der BürgeriiuiisLüi.... Divl Eure Mrijchtäl . eine schwarze, eine 
blonde und eine weiße. Eine hat der Hcn Inspektor, eine (3er Herr Senator und eine 
meine Wenig keil 


ZEITGENÖSSISCHER BERICHT OBER EINE REISE DES 

KÖNIGS 

23 Juli 1779, 

Am 23. Juli U7Ü geruhten Seine Majestät der K&mg nach den im Rhmluch hd 
Neustadt hu der Dosse neu angelegten Kolonien, die Seine Majestät auf eigene 
Kosten aus einem öden Bruch haben urbar machen Lewen, und wo jetzt 308 Fami¬ 
lien wnphacn, eine Reise Vörzunehmcn ... 

Um acht U hr des Morgens kamen Seine Majestät auf Sed borst an und hat Leu den 
Generäl Grafen von Gört* im WEigen bei sich. Seme Majestät sprachen bei der 
l'nispannunginit dcnZicttmsciieri Husarenof feieren, die auf den Umliegenden Dör¬ 
fern auf Grasung Hannen, und bemerk Een mich nicht Weil rtie Dämme zu schmal 
sind, ?iü kannte ich nicht neben dem Wagen reiten In Dedldaü bekamen Seine 
Majestät den Herrn Rittmeister von Zielen, dem Dechdau gehört, zu sehen und 
behielten ihn neben dem Wagen bei sieh bis dahin, wn die Dcchdauische Feldmark 
zu Ende gehl. Ilierwurde wieder umgcbpiicmt Der Hältpttngin von Rathenow, ein 
alter Liebling des Königs, dem das Gut Karvosöe zym Teil gehört, bei and sieh hier 
TTiit seiner Familie und ging an den Wagen heran Untertänigster Knecht Eurer 
Mujtstä! — W'Vr seid Ihr? — kh bin der H auptmann von Rathenow aus Karvesee 
— (Die Hände fatLend:- Mein Gull! Heber Rathenow, lebt Er noch? Ich dachte. Er 
wäre längst tot. Wiegeln es Ihm? isä Fr gesund? -— 1 J jn. Eure Mjfesuit — Aber, 
mein Gott 1 wie ditk ist Ei giwurden! —Ja, Eure Majestät Essen und Trinken 
^hrnt^kl noch immer, nur die Füße wallen nicht fori —Ja das geht mir auch so 
Ist Er verheiratet?—Ja, Eure Majestät* — Ist Seine Frau Etuch unter den Damen 
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dort:' - ja, Eure Maiestat Laß Er sie doch Herkommen! (Sogleich nahm er den 
Hut ab.) - teh finde an lhrem H c rm GcmahI einen gueen alten Freund. ■ behr viel 
Gnade fui nidneu Mann! — Was saEici für eint: gehonte? Ein Fräulein von 
Kröchet. — Haha! eine Tochter vom General voll KrÖcheri-—Ja; Ihm Majestät, — 
i. 3. den habe ich recht gut gekannt. — Hat Er auch Kinder, Hathenrnw? —Ja, Eure 
Majestät Meine Sahne sind in Diensten, und dies sind meine Töchter! Nun! das 
freut mich Leb Er wohl Leb Er wohl., 

Nun kamen Seine Majestät au Eebrbellin an, sprachen daselbst mit dem Leut¬ 
nant ITobst vom Zierensdien Husarenregiment und mit dem Fdirtelliniseheri 
Postmeister, Hauptmann von Mosch. Als angespannt war. ward die Reise förtge 
setzt, und da Seine Majestät gleich an meinen Gruben, die im Fehrbcllinisehen Luch 
auf königliche Kosten gemacht sind, vorbei fuhren, so ritt ich an den Wagen und 
sagte: Euer Majestät. das sind 'schon sswei neue Graben, die wir dürrh Euer Majestät 
Gnade hier erhalten haben, wwl die uns das Luch trocken adelten, 

Su, so! (I:ls !>t mir lieh! Wrtsdd ihr!— Euer Majestät, ich bin der Beamte hier 
von Fchrbdlin. Wie heißt Ihr?—Fromm. — Natia’ Ihr seid dn Sohn van dem 
L andre t Fromm? Euer Majestät halten su üuadun. mein Vater ist Amtsrat Im 
Amte Lehtün gewesen Amtsrat! AmtsratJ Das ist nicht wahr! Euer Vater ist 
LaJidmt gewesen. Ich habe ihn recht gut gekannt Sagt mir einmal, hat Euch die 
Abgrabung deaLuchs hier viel geholfen? —0 ja. Eure Majestät. — Haltet Ihr mehr 
Vidi als Euer Vorfahr? —-Ja, Euer Majestät! auf diesem Vorwerk hakt 1 ich vierjag, 
auf allen Vorwerken siebzig Kilbe mehr — Das ist gut Die Viehseuche ist dodi 
nicht hier ln der Gegend? — Nein, Euer Majestät! — Habt Ihr die Viehseuche hier 
gehabt —Ja 1 — Braucht nur fleißig Steinsalz, dann werdet Etir die Viehseuche 
nicht wicderli^konrnoii. ja. Euer Majestät, das brauch ich auch; aber Küchen 
sdz int bdrfctlfc eben die Dienste.— Nein, das glaubt nicht 1 Ihr müßt dasStuinsaJü 
nicht kluinsloßcn,solidem ls dem Vieh so hinhangen, daß rs daran lerkim kann. — 
Ja, cssoil geschehen 

— Sind hier sonst noch Verbesserungen zu machen? 0 ja, Euer Majestät. Hier 
liegt der Kemmensee. Wenn dieser abgegeben wurde, so bekämen Euer Majestät 
an 1800 Morgen Wiesenwachs, wo Kolonisten kannten angLsetzL werden, und die 
ganze Gegend liier würde schiffbar, das dem Städtchen Fl: hr bell in und der Stadl 
Huppm ungemem aushdfen würde Auch könnte vieles aus Mecklenburg ?u Wasser 
nadi Berlin kommen — Das glaub ich! Euch wird aber wohl bei der Sache sehr 
geholfen, viele dabei ruiniert wenigstens die Gutsherren des Terrains? nicht wahr? 
— Euer Majestät hüten zu Gnaden, das Terrain gehört zui königlichen Forst und 
stehn nur Birken darauf. — 0, wenn weiter nichts ist wie Birken holz, so kanns 
geschahen 1 Allein Ihr müßt auch nicht die Rechnung ohne den Wirt machen, daß 
nicht die Kosten den Nutzen übersteigen, — Die Kosten werdenden Nursen gewiß 
nicht übersteigen! Demi erstlk b. können Euer Majestät üdm darauf rechnen, ilnü 
1800 Margen von dem See gewonnen werden; das wären 36 Koltfibten, jeder zn 50 
Morgen, Wird nun cm kleiner leidlicher Zoll auf das Fbßhote gelegt und auf die 
Schiffe, die: dgn neuen Kanal passieren so wird das Kapital sich gut verzinsen. — 
Na! sagt es meinem Geheimen Rnt Michaelis! Der Mann verstehts, und ich will Euch 
raten, daß Ihr Euch an den Mann wenden sollt in allen Stücken, und wenn Ihr wißt, 
wo Kolonisten amosrten sind Ich verlange nicht gleich ganze Kolonien, sondern 
wer ns mir zwei oder drei Familien sind, so könnt Ihre immer mit (lern Manna 
abmucht n 1 - - Es soll geschehen, Euer Majestät’ 
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— Kaciii ich hier nicht Wustrau liegen sehen' — ja, Euer Majestät, liier rechts 
dm isU- (Wiiitrsu, dem General von 2 ict.cn gehörig) — Ist der General eij IJ aiisu — 
Ja! Woher wißt Ihr das? ■ Euer Majestät, der Rittmeister von Latoeq Hegt in 
meinem Dorf auf Grasung, und da schickten der Herr General gestern einen Hrid 
durch den Reitknecht an ihn Da erfuhr ichs. — Hat der General von Zielen auch 
bei der Abgrabung des Luchs gewannen? — O ja, die Meierei hier hat er rocht* 
gebaut und eine Kuhmolkercj angelegt, das er nicht gekonnt hätte, wenn das Euch 
jiirtil Rbgegmben wäre — Das Kt mir lieb! Wie heißt ilur Beamte zll Alt Ruppin? *— 
Honig —Wie lange ist er da? — Seit Trinitatis — Seit Trinitatis* Was bl er vorher 
gewesen? - Kanonikus. — Kanonikus? Kanonikus? Wie führt dar Teufel den Ki» 
nemikus Ulm Beamten? Euer Majestät, er kt ein junger Mensch, di-r Gdd hat und 
gern die Ehre haben will, Beamter von Eurer Majestät zu sein. Warum ist aber 
ilcr Alle nicht geblieben? — ist gestorben — So hätte doch die Witwe das Amt 
behalten könnenI — Ist m Armut geraten’ — Durrh Fraucnswirt schal El — Euer 
Majestät verzeihen, sic wirtschaftete gut, allein die vielen Llnphicksfälle haben sie 
Mi gründe gerirhk:! die können den besten Wirt mrihkseizcu fi:h selbst habt- vor 

Jihreri das Vjchstimben gehabt und habe keine Kombsbn erhalten; ich kann 
auch nicht wieder vorwärts kümmern — Mein öohn, heute hab ich Schaden am 
linken Ohr, ich kann nicht gut hören - Das ist schon eben ein Unglück, daß der 
Geheime Rat Michaelis den Schaden auch hat! — 

Nim blieb ich ein wenig vom Wagen zurück: ich glaubte; Seine Majestät würden 
die Antwort ungnädig nehmen ... 

— Sagt mir einmal hier rechts muß ein Gut liegen, ich kann mich nicht auf den 
Namen besinnen; nennt mirdit Guter, diehierrcchis liegen. - Busehciw, Rodung- 
ben, Sommerfeld, Beetz* Karbe m — Recht! Karh Wtan gehört das Gut? Dem 
Herrn von Knesebeck. — hl er in Diensten gewesen? —Ja. Leutnant oder Fähn¬ 
rich unter irr Garde - Unter der Garde? (;ui den fingern zählend;) Ihr habt rächt, 
er isi Ijnitnant unter der Garde gewesen f Das freut mach seht, daß das Gut noch in 
Krieseberksrhon Händen ist. 

Nli 1 sagt nur einmal, der Weg. der hier den Berg hitiäulgehl gehl mcÜ Kup- 
pin, und hier links ist die grubt 1 Straße nach Hamburg? Ja, Euer Majestät! 
Wißt Ihr, wie lange cs ist. daß ich nichi hier gewesen bin 5 — Nein! - L>ns sind 
riro i Li nd vierzig Jahre ... 

— Wie heißt das Dorf hier vor uns? — Preten — Wem gehört cs? Dom 
Herrn von Kleist. — Was ist das für ein Kleist? — Ein Sohn vom Generäl Kleist. - 
Van was für einem General KIl-eseö — Der Bruder von ihm ist FELgdadjutant bei 
Eurer Majestät gewesen und srtehi jetzt zu Magdeburg bei ilrm Kakksteinsrheh 
Regiment als Oberst lctitnant_ — Haha! von dem? Die K leiste kenne ich fechi gut. 
Ist dieser Kleist auch in Diensten gewesen? —Ja, Euer Majestät! ei ist Fähnrich 
gewesen unter dem Regiment Prinz Ferdinand. — Warum hat der Mann seinen 
Abschiad genommen ' 1 — Das wdß ich nieliL! Ihr könnt es mir sa^cm, ich suche 
nichts darunter. Wanim hat der Marin seiner Abschied genommen"'' Euer Maje¬ 
stät; ich kann es wirklich nicht sagen. 

Nun w r art:n wir sin Profan heran. Ich ward gewahr, daß der alte General Von 
Zieren in Protzen vor dem Eddhofcstand, ritt an den W agCfl llerän linds^^LL:. Eült 
M ajestät k dar Herr General von Ziäten sind auch hier. 

— Wo? wo' a reitet vor und sagt 05 den Leuten, sie sollen still halten; ich will 
auwit eigen, — 
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Nun stiegen Seme Majestät hier aus und freisten Eich außerordentlich über die 
Anwesenheit des Generals von Zictcn, sprachen mit ihm und dem Herrn von Kleist 
von mancherlei Sachen - ob ihm die Abßtebung des Luchs geholfen? nh er die Vieh 
seuche gehabt? und empfählen das Suin&alzgKgen die Vjehwuche Auf einmal gm 
gen Seine Majestät beiseite, kamen wieder und riefen Amtmamrtl (dich! am Öhr;} 
Wer bt der dicke Hann da mit dum weißen Rock 7 — Ich febenfells dicht am Ohr: j 
Eure Majestät, es ist der Landrat von Quasi vom Ruppinsclun Kreisel — Schon 
fat! — 

Nun gingen Seine Majestät wieder sum ifenrni] von Zieten und Herrn von Kleist 
und sprachen von vcrsducdnciä Sachen. Um von Kleist präsentfene Seiner Maje¬ 
stät sehr schöne Fruchte: auf einmal drehten Sie sieh um und sagten' üenntcur. 
Hctf UiudraL 1 Als nun selbiger auf Seine Majestät zugehen wollte, sagten Seine 
Majestät, — Bleib Er nur rla 3 ich kenn Ihn. Er ist der Landrat von Qngetl 

Nun war angespannt. Seine Majestät nahmen recht zärtlichen Abschied von dem 
alten General von Zieten .empfahlen sich den übrigen und fuhren fort .. 

Na’ sagt mir einmal, wißt Ihr wirklich nicht, warum der Kleist zu Proteen 
seinen Abschied genommen hat? — Nein. Euer Majestät ich weiß wahrhaftig 
nicht 

Nun sahen Seme Majestät auf den Feldern .VLindel an Mandel Es ist eint gute 
Ernte Ihr habt recht, i.s sieht ja Mandel bei Mandel hier! — ja, Euer Majestät, und 
hier selxen die Leute ncu:h dazu Sr fege — Was ist das, Stiege 3 — Das sind zwanzig 
Garben zusammengcscüu! i 1 es ist unstreitig eine gute Ernte. 

— Aber sagt mir doch,. warum hat dar Klebt aus Protzen seinen Abschied ge 
nCfcumm? - Euer Majestät, ich weiß es mehl Mich deucht, er hat vom Vater dir 
Güter annetimen müssen — Wie Mfit das Dorf liier vor uns? — Ganz. — Wem 
gehört es? — Dem Krfegsrat von Quast , — Wem gehört es? — Dem Kriegsrat von 
Quast. — Ei was! Ich will von keinem Kriegjsrat was wissen! Won gehört das Gut? 
- Dem Herrn von Quast. — Nu! das ist recht geantwortet. 

Eure Untertanen müssen fccht gut imstande sein. — ja K Eure Majestät Ich 
kann aus dem llvpothekcnbuehc beweisen. daß sic an 5 Ü 000 TaLor Kapital haben. 

Das ist gut! Vor drei Jahren starb ein Bauer, iJtT halte E1 000 Taler in der 
Bank — Wievid? — 11 OOü Taler —So mögt Ihr sie auch immer erhalten!—ja! es 
ist recht gut. Kure Majestät da.it -der Untertan Geld hat. aber er wird auch iibernifF 
M°; wie dir hiesigen Untertanen, die midi schon siebenmal bei Eurer Majestät ver¬ 
klagt haben, um vom Hof dienst frei zu sein — Sie werden wohl auch Ursache 
gflubl hohen! — Sie werden gnädigst verzeihen: cs is: anv Untersuchung, gewesen, 
und ist befunden daß ich dir Unirrtonen nicht gedrückt< andern immer recht 
gehabt und sic nur zu ihrer Schuldigkeit angehalten habe! Dennoch blieb die Sache, 
wie sie ist: die Bauern würden nicht bestraft; Euer MajcstäL gaben denselben immer 
Riecht, und der arme Beamte muH unrecht haben!—Ja, daß Ihr Recht bekommt, 
mein Sohn, das glaub ich wohl! Ihr werdet Eurem Departememsrat brav viel But¬ 
ler* Kapaunen und Puter schicken... 

Nim kamen Seim Majestät an Bim Menge Bauern, die Roggen mähten, iwci 
Glieder machten, du- Scnsca strichen und Seine Majestät so durch fahren ließen. 
Was Teufel, die Leute wollen wohl Geld von rnif haben! — Qnein. Euer Majestät. sie 
sind voll Freuden, daß Sie so gnädig sind und die hiesige Gegend bereisen. Ich 
weit! ihnen auch nfehu geben! .. 

Auf einmal sagten Beine Majestät Hort 1 ich weiß, Ihr seid du Liebhaber van 
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Pferden. Geht aber ab davon und lieht Euch Kühe dafür; Ihr werdet Eure Rech¬ 
nung besser dabei finden. — Euer Majestät, ich handle nicht mehr mit Pferden Ich 
ziehe mir nur et liehe Füllen alle Jahre —Zieht Euch Kälber dafür, das ist besser!— 
t J Euer Majestät, wenn man sich Mühe gibt, ist kem Schade bei der Pfadezticbt. Ich 
kenne jemand, der vor zwei Jahren tausend Taler für einen Hengst von seinem 
Zuwachs erhielt Der ist ein Narr gewesen* Her sie gegeben hat! —■ Euer Majestät, 
cs war eb mecklenburgischer Edelmann. Er i>t aber doch ein Narr gewesen ... 

Nun kamen wir auf das Territorium des Amtes Neustadt, wo der Amt-sret Klau.- 
>Hj$p der das Amt in Pacht hat. aut der Grenze hielt und Seine Majestät vorbei reisen 
ließ ... 

Eure Majestät, das ist der Amtsnit Klausius vom Amt Neustadt, unter dessen 
Jurisdifetion die Kolonien ziehen So, so! ibsIst mir lieb. Laßt ihn herkomruen 

— Wie heißt Ihr? Klaiisius. KEim-M-uv Na, habt Ihr viel Vieh auf den 
Kolonien? 1887 Stück Kühe, Euer Majestät! Es würden weil über dreitausend sein, 
wenn nicht diu Viehseuche gewesen wärt Vermehren sich Huch die Manschen 
gut ? gibt es brav Kinder? O ja. Euer Majestät 1 cs sind jetzt 1577 Seeleb auf den 
Koloriten! — Sek! Ihr uudi yeftdfiibt? Ja, Euer Majestät! — Habt Ihr auch 
Kinder? — Stiefkinder, Euer Majestät! — Warum nicht eigene? — Uns weiß ich 
nicht:, Euer Majestät, wie das zugeht. .. — Wo suhl Ihr geboren? - Zu Neustadl un 
der Dcresc — Was ist Euer Vater gewesen? Prediger — Sind es noch gute: Leute, 
die Kolonisten? Die eiste Generation pflegt nicht viel zu taugen!— IN geht noch an 
— Wirtschaften sic gut? — 0 ja. Euer Majestät! Seine Exzellenz der Minister von 
ffersehau haben mir auch eine Kolonie von fünfundsiebzig Morgen gegeben, um den 
andern Kolonisten mit gutem Exmpd vo raugehn (Lächelnd:) Haha! mit gut™ 
Exempäll Aber sagt mir: Lli sehe ja hier kein Hob, wo holen die Kolonisten ihr Hofe 
her? — Aus dem Ruppinsdien. — Wie weil ist das'"— Drei Meilen Das ist auch 
sehr wdt! Da hätte müssen gesorgt werden, iEß sfe es näher bä 1 ten 1 

— (Zu mir:) Was ist das für ein Mensch, der du rechts? — Der Bäu Inspektor 
Mcmcelius, der hier die Bauten in Aufsicht hat Bin u li hier in Rom 1 Es sind ja 
lauter lateinische Namen! ,,, 

— Sind t las < Be Stöllcnschcn Bürge, d te da vor uns liegen? J a, E uc r Majestät I,», 
Nun besorgte ich den Vorepaitn, richtete midi aber doch so cm, daß, sobald als Seine 
Majestät auf den Bergen waren, ii_Ei auch da war. Als Seine Majestät aus dem Wagen 
st legen j ließen sic sich einen Tubus geben, besahen die ganza? Gegend und sagten 
dann: Das ist wahr, das ist über meine Erwartung! das i&L schön! ich mnfl euch das 
sagen, alle, die ihr daran gearbeitet habt! Ihr seid chdichc Leine gewesen ... 

Hört einmal, der Fleck Bruch, hier links, soll auch noch urbar gemacht werden 
und was hier rechts hegt , ebcnfalLs, soweit als der Bruch geht Was steht für Hok 
darauf? — hl&en und Eichen, Euer Majestät — Na* die Elsen können gerodet 
worden, und die Eichen können sichu bleiben; die können die Leute verkaufen oder 
sonst nuD.cn! Wenn es urbar ist, dann rechne ich so 3KI Familien und älKI Eiück 
Kühe: nicht w^ihr? — 

Nun antwortete keiner, suktzt fing ich an und sagte: Ja, Euer Majestät, viel 
ferrhtl 

— Hört mal, ihr könnt mir sicher antworten. Es werden mehr oder weniger 
Familien! Das weiß ich wohl daß man das sn ganz genau sogloch nicht sagen kann. 
Ich hm nicht dagewesen. kenne dn* Terrain nicht: sonst verstehe kh es so gut wi" 
ihr. wfevid Farnilifn tiugcsetat werden können 1 
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— j Dnr Bmiinsprktor:) Kuc^r Majeiüü, das Luch ist aber noch in großer Gcmnm- 
sehafL — Üssschadet nicht! Man muß eine Vertauschung machen oder ein Äquiva¬ 
lent dafür geben, wie sichs am bitten tun läßt. Umsonst verlange ichs nicht - - 
(Zum Arrusrat Klausius:) Nai hört mal. Ihr könnt cs an meine Kammer schreiben, 
was ich urhar will gumachi haben; das Geld dazu geh ich! — (Zu mir ) Und Ehr 
nach Berlin und sagt es meinem Geheimen Rae Michaelis mündlich, was ich noch 
will urbar gemacht haben! — 

Nun setzten Seine Majestät stell tti den Wagen und fuhren den Berg hinunter Es 
ward urngnspaudt. Weil nun Seine Majestät befohlen hatten, [laß ich bis an die 
Stblfensehen Berge Stc begleiten sollte, so gini^ich an den Wagen und fragte; Bdeh* 
len Euer .Majestät, dab ich noch weiter mitsoll f — Nein, mein Sohn! reitet in Gottes 
Namen nach Hause! — 

Der Herr Amtmann brachte sodann Seine Majestät bis nach Rathenow, wo Sic 
nt Pust baust* logiert halben In Rathenow sind Seine Majestät über Tafel ungern eui 
vergnügt gewesen, haben mit dem Herrn Oberstleutnant von Backhnf von rbn 
Karabiniers gespeist, und der Oberstleutnant hat wlbsl erzähl 1. Hn.0 Seine Majestät 
gesagt hätten, „Mein lieber Back holt Ist Er lange nicht in der Gegend von Fehrhd 
in gewesen, so reise Lr hm! Die Gegend hat sich ungemeip verlws^L ich bin in 
L.ftger Zeit, mit solch einem Vergnügen nicht gereist Ich nahm die Reise mit vor, 
weil kh keine Revue hatte, und cähuL mir so gefallen, daß ich gewiß künftig wieder 
iükli eine Reise vornehmen werde Hör Kr mal wie istS ihm gegnjsgcß im letzte 
Kriege 3 Vermullidi schlecht ich habe Ul Sadisen auch nichts ausgericiitet Das 
macht, wir haben nicht gegen Menschen, sondern gegen Kanonen gelochten 1 Mi 
häUt was Ausrichten kennen, äAkin ich hätte mehr als die Hälfte meiner Armee 
aufeopferi und unschuldig Meuschfinblnt vergossen Aber dann wäre ich wert ge- 
weben, daß man mich vor die Fahnenwache gelegt und mir einen offen 1.!i ehe ti Pro¬ 
dukt gegeben hätte! Dk- Kruge werden fürchterlich zu fuhren 11 

„Dies ist sehr rührend ms dem Mund eines großen Monarchen zu luiren". sagte 
ier Oberstleutnant von Back hot, und Tränen kamen dem alten Soldaten in diu 
Augen. Nachher haben Seim Majestät gesagt; „Von der Schlacht bei Fehrbdhn hin 
ich so orientiert, als Wenn ichSelbst dabei gewesen wäret Als ich noch Kronprinz war 
und in Ruppin stand, da war ein alter Bürger, der Mann war schön sehr alt, der 
wußte die ganze BataÜfc zu beschreiben und kannte den Waipktz sehr gut. EinmaJ 
setzte ich mich in den Wagen, nahm meinen alten Bürger mit, der dann mir alles 
zeigt e. so genau. däß ich sehr zufrieden mit Ih nt wai Als ich nui i wieder nach I lause 
reiste, dacht ich, du mußt doch deinen Spaß mit dem Alten haben! Da fragte ich ihn 
Vater, wißt Ihr denn nicht. waiuJti die beiden Herren sich miteinander gestritten 
:iaben? 0 jo. Eure königliche Hoheiten, dat will ick Sc wohl seggen? As unsc Korfor 
;tc is jung gewest, hat ho in Utrecht studert. und da js de König von Schweden as 
lYtnz ohk gewest. Da hebben nu de bcede Herrn sick vertomt, heben sick in den 
Häaren gelegen, und eilt isnn de Pieke davon. 11 ... 

Hpndv&filgwtg auf deru Gesuch Lines Bierbrauers namens Bauer um den Titel Kom- 
uacTZicfirat: 

„Der Bauer w ird du Brauer, 
ein Brauer nutzi dem Staat, 
mir nicht als Kommerzienrat. 11 


UEEALTbi RIVA 


633 


Riindivrfügung &u\ dem Gesuch eines Kurmarkiscben Herrn tes um den Hofratstild 

Rw4wfä$m ayt dem Gesuch des Graten Sandro ky um ein BarieJm von .IQOGüÖ 
Talmi; „das Aon nicht San ich bin ätv Gtofk Mogol itkk 11 


KABINETTSG«REIBEN AN DIE LANDSTANDE IN 
HIMTEBPÜMMHÄN 

Potsdam, 17. August 1779 

Sc Königl Maj. lassen Dero Hinter Pommersehen Land-Sunefe auf ihre Vor 
Stellung wegen der geordneten Versteuerung des Weins und Kaffees auf dom 
platten I-linde hiedurch zu erkennen geben. daß sic darüber wohl keine l’rs-aeii sLr:In 
su beschweren haben. 1 )crm was den Kiffet betrifft, so ist der m der Zeit wo sic 
ihre Privilegien gekriegt, nicht da gewesen, sondern erst länge nachher aufgokom 
men Ihren Privilegien geschiehst. öl&ä kein Eintrag, vielmehr haben H ochst dicsd 
ben damtrtcr ganz andere Absichten, iichndidi die gräuliche Consumtidn etwas 
dnzusdiränken und auch Eil verhindern, daß unter ihrem Nähmen nkh* «-ui viel 
Kaffee diigebriiLhl und ein contrebanrirr Handel damit getrieben wird. Ks ist 
abscheulich, wie weit ca mit der Consumiinn des Kaffees gehl, und reichen keine 
600 OÜQ Taler, die dafür jährlich aus dem Lande gehen, uh ne was die andern Sachen 
siud das macht, ein jeder Bauer und gomemer Mensch gewöhnt sieb jetzt zw\ 
Kaffee, weil solcher auf dem Lande so leicht zu bähen ist. Wird das ein Bischen 
emgcsdiränkt, so müssen diu Leute sich w^dei an das Bier gewöhnest utul ilas isi 
ja £um Besten iluur eigenen Brätwreyuri, weil sie alsdann mehr Bf er verkaufen; das 
ist afso mit die Abacht, daß nicht so viel Geld fiir Kaffee aus dem Lande gehen 
soll; und wenn e* auch nur (jfl OOQ Takr sind, so ist es unmii sdioii genug Wus sir 
hcemächst von der Visitation ausfühnn. so Kt solche um der Ordnung willen nötig 
such in Ansehung ihrer Donicsikiuen, und sollten sie wie gute UntcrU 
ficn dawider nicht mahl wassagen Übrigens sind Sc-. König], Maj Höchst Selbst in 
Dero Jugend mit Bier-Suppe erzogen, mithin könnten ij.it- Leute durten so ^ut mit 
Bier-Suppe erzugtn werden, das ist viel gesunder wie der Kaffee Die Stände 
können sich also um so uubr bev der Sache bciuhigcEi, zumal denen für beständig 
auf dem Lande wähnenden von Adel soviel Wein und Kaffe, wie mp *u ihrer und 
ihrer Familien Cunvumiion nötig haben, fernerhin frev gelassen wird nur soll keiri 
Mißbrauch dabey weiter Vorgehen, daß die Sachen untei ihrciii Nufimen lien-ingi" 
brach l werden und dann damit ein contretender Handel getrieben und der Kaffe 
verkauft wird: das buui dureMus nicht gestattet werden. 

Rftndivrfiizmz auf dem Gesuch dei mit emem Gunes :il-?k , hm?.-PrivitegLu wrstbeJteji 
ludischvu Kaufleufe It?jg unfl Rphi'.nm. sie bei den timen verhdientLn ebrritHchi:i : 
Rechten schuuseti zu wollen; „was ihres Handats isi kintlim .*sö, .-!önr r ^y/ srr 
F&lfimchtiß'Ctt um Juden zu Breslau i wbnmgcn und em gatrfscs Jerusalem drum 
machen wultirn, tfuh htmn tiidU . 5 eyndi " 
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DER KÖNIG AN DEN OHERPRÄSIDENTEN VON 
DOMHARDT 

Potsdam. 1 September 1779 

.. Übrigens btdas recht |[ut, daß 11 u Euch angelegen sevn lassen, Mceklmburgi- 
sehe Familien nach Westpreußen hinzu ziehen, und müsset, Ihr suchen, noch mehr 
dergleichen und auch aus Sachsen, so viel es nur angeln 1 1, zu kriegen und da anzu^r L 
zon, damit die Leute untereinander ein bisgen mehret werden und nicht lauter 
Roh Inisches Zeug allein doilrn ist , sondern auch mitunter gute twitschi! Leute d c = 
wohnen, 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON ZEDLITZ 
Potsdam f 5 September 1779 

Da ich gewahrgeworden], daftbeiden SchuUnstafrtn noch viele Fehler sind r und 
daß besonders in den kleinen Schulen die Rhetorik und l.ngtk mir w:hr schlecht 
oder gar nicht gelehrt wird, dieses aber cinr vnrafiglkhr und höchst notwendige 
Sache ist, die ein jeder Mensch in jedem Stande wissen muß, und das erste Funda¬ 
ment bcE Erziehung junger l.uele sein soll - denn wer zum besten räsonni&rl k wird 
immer weher kommen als einer, iIlt falsche (’uO!=eqm?iicc£ ziehet —, so hülx j ich 
Euch hierdurch MefttP eigenlliehe Willen« meint] ng dahin bekannt machen wollen 

Wegen der Rhetorik ist der fjuimikan, der muß verdeutschet und dam ach in 
ölfett Schulen informiert werden; -sie müssen die jungen Leute Traduklions uuqj 
Diskours selbst machen lassen, daß sie die Sache rerht begreifen, nach der Methode- 
dfö^uintiliau; man kann auch ein Abrege daraus machen, daß die jungen Leute in 
den Schulen all« desto leichter lernen; dffln wenn ste nachher auf Universitäten 
sind, so Jemen stedaptinichts, wenn sm? «aus der Sclnijt; nichtschon ciiii dahmbriu- 
gen 

Zum Unterricht in der Lugik kt die beste tm Deutschen von W(j!ff| solche tei 
wühl ein bißchen weitläufig, aber man kann au ah regieren lasset] . 

Lateinisch müssen die jungen Lcuteaiich absolut lernen, davon gehe ich nicht ab. 
es muß nur darauf raffiniert werden. auf die leichteste und beste Methode. wie es dei i 
jungen Leuten am IrichtcstLTi beiau bringen, wenn rie auch KEitifleittr- werden oder 
sich was imdettn widmen, wie es auf das Genie hnrntr aiäkottimt, so ist ihnen das doch 
allezeit nutz lieh, und kommt schon eine Zelt, wo äe es verwenden können .. 

Die Lehrer müssen sich auch mehr Muhe gehen mit dem Unterricht der jungen 
Diitc und darauf mehr FkiÜ wenden und mit wahrem Attachement der Sache sich 
widmen; dafür werden rifi bcsnhlt, und wenn sie das nicht gebührend tun und nicht 
ordentlich in den Sachen sind und die jungen Leute nnghgicci:n. so muH man ihnen 
auf die Finger klopfen, daß sie besser attenl werden 

Eij]e gute deutsche Grammatik, die die txstc isl, muß audi Lw.-j den Schulen 
gebraucht worden, es swi nun dieGottschfrischeoder eme andre, die zum besten ist 

Van großem Nutzen wurde cs st in. weni] die jungen Leute sö in einem Schuthäuse 
bcsta ndi g Ixisa mm m waren wo hl r d ie Eltem was gew isses bcz ab 1t cn: so w ü rden sic 
weit mehr lernen, als mm sie m Hause sind, wo sic die Litern nur herumlaufen 
lassen ... 

Für [iinge Leute, die beim Commencc gehn wollen, sin A sei ein Haufen gute Bü- 
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eher, woraus sic das Commerce der ganzen Welt kennen lernen können für Lerne, du. 
Offiziere werden, ist die Historie nötig; auch Jitr andre Leute, und zwar imjü sulcht 
gHdi zum Anfängegelehrt werden, denn cs sind Abreges genug davon da. Anfäng¬ 
lich muß man sie nur kurz unterrichten und sich bei den alten Zetten nicht zu lange 
auIhalten, doch so, daß sie eine Kenntnis von der alten Geschichte kriegen. Aber in 
den neuen Zeiten, da muß man sehon etwas genauer damit gehn, danut die jungen 
Leute solche gründlich kennen lernen, und das geht auch spielend an 

ln Ansehung der Geometrie, da sind schon andre Mittel, tun ihnen solche zu 
lernen, und was die Philosophie betrifft, die muß von keinem Geistlichm gelehrt 
werden, sondern von Weltlichen, sonsten ist es ebenso, als wenn ein Jurist einen 
Offizier dk» Kriegskunst lehren soll; er muß aber alle ^vstem^ mit dm jungen Leuten 
durchgehn und durchaus keine neuen machen 

Von der Metaphysik müssen sie auch wjü durchgehn, 

Aber vom Griechisdiun und LaLdnisclictt gehe ich durchaus nicht ab bei dem 
UnIcrriclU in den Schuluu 

Und die Logik ist das alierverniinltigsEe, denn ein jeder Ruht muß seine Sache 
überlegen, und wenn ein jede* richtig dachte, das wäre sehr gut. 

Die Rhetorik muß den jungen Leuten, wie schon gesagt, ebenfalls gründlich 
brigebrarht werden 

Man muß auch darauf achtgeben, daß die Kinder fleißig in die Schulen kommen, 
und wenn das nirhl geschieht, muß das den Vätern und Eltern gemeldet werden, 
tkü sie sie dafür strafen; dorm warum schicken sie sonst die Kinder in die Schule, ah 
daß sic was lernen solleti? sonsten können sie sie ja nur zu Hause behalten 

Daß die Schulmeister auf dem Lande die Religion und die Moral dm jungen 
Leuten Lehren, ist recht gut, imil müssen sie davon nicht abgehn, damit die Leute 
bei ihrer Religion hubsdi bleiben und nicht zur katholischen übergehn, denn die 
evangelische Religion ist die beste und weit besser wir die katholische Darum 
müssen die Sdiulnjeisler sich Müh? geben, daß die Leute Attachement zur Religion 
bch cü ten. und sie so wei t bringe n daß sic n ich e stchl e n itnd nie h t morden L) iehcrei- 
un werden indessen nicht auFhörcn, das Liegt in der menschlichen Natiir: denn natür¬ 
licherweise ist aß« Volk diebisch, auch andre Leiil.i.:. die bei den Kassen sind und 
sonst Gelegenheit dazu haben 

Im Aitenbiirgischun ist eine sehr gute Erziehuug; wenn man von daher könnte 
Sdudmetsto kriegen* die nicht so teuer wären, so würde das sehr gut sein 

Ihr werdet sehen, wie das zu machen steht; sonsten t st« auf dem platten Lande 
gcnug J wenn äie ein bißchen lesen und schreiben Jemen. wessen sie aber zu viel, so 
laufen sie in die Städte und wollen Sekretär» und sc was werden. Deshalb muß nun 
auf dem platten Lande den Unterricht der jungen Leute so emrichten, daß sie das 
Notwendige wjs zu ihrem Wissen notwendig bl. lernen, aber auch iri der An,, daß 
dfe Leute nicht aus den Dörfern weglaufen, sondern hübsch da bleiben ... 


DER KÖNIG AN DAS GENERALDi REKTORIUM 
Berlin, 2 Oktober 1779 

... Wir h-ibcn zwar Höchsiselbst mittels der an unser General-Direktorium un¬ 
term ü vorigen Monats erlassenen KabineiLsorder dem Soldaten Joseph Gsdledes 
Vtm Jirauriichcn Rt T giments auf dessen bei uns imrnf^liate ringereinhle Vorstellung 
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sowie andern. Mancmctten uiuj anil it künstliche Vorstellungen, wobei kein Mensch 
zu Schaden kommen kann, gern nachgelassen. Dahingegen aber ist unsre höchste 
Willensrndruing, daß von nun an alle übrigen Spiele und Vorstellungen wo das 
[.eben und die Gesundheit der Menschen auf die Spitze gestellt wird, ganz und gar 
eingestellt und verboten bleiben sollen. 

Dahin rechnen wir Hoch Stilbs t msLindi-rheit denjenigen Engländer, welcher vor 
einiger Zeit im Lande nmheftog, auf zwei Pferden zugleich ritt und durch allerhand 
cqnilibrisdie Körnte manchen jungen Menschen zur Nachahmung reizte. 

Dergleichen andre gefährliche Künste und Vorstellungen, es mögen solche Na¬ 
men haben wie sie wollen, verbieten wir hiermit in Einsern sämtlichen Landen und 
Staaten ausdrücklich und wollen solche durchaus nicht gestattet wissen. Wollen 
sich dergleichen Leute den Hals brechen, so können wir solches in fremden Landen 
zwar nicht hindern, in nnsem eignen Provinzen hingegen verstauet unsre Men¬ 
schenliebe und unsre landesväterliche Fürsorge für das Lehen und das Wohl unsrer 
Untertanen nicht, dazu Gelegenheit zu geben ... 

Randverfügung auf dein Gesuch des Kornets von üertzen, zur Wiederhol ellung sei¬ 
nes Gehörs nach Karlsbad gehen zu dürfen: „das Cards hahl kun nichts vohrdte obren J1 

Randverfügvng auf dem Gesuch des Generalleutnants von Di recke, seinem Schwager 
von Ürävemtz zu erlauben, eint Bürgerliche zu heiraten J'tti wahr Er So was vohr- 
schtagm kan " 

Randv&fügitng auf der Eingabe zweier Beamten trauen, der König möge entscheiden, 
welche von ihnen den höheren Rang habe: „Die größte Närrin gehl voran 
R&ndvtrßig'U-ng auf dem U n tc fs! ützongsgesu ch der Witwe e i ries Fe Idprovian t komm %■ 
sanus (welche Beamte ohne Ausnahme der König für unehrlich hielt): „Ich habe dm 
Esel an die Krippe gebunden, warum hat er nicht gefossm? " 

Die durch den preußischen Graßkajuslcrm Ctütxji in den vierziger jähren eingeleio?- 
te Justisreform wollte jetzt der JusüziniiiEter für Schlesien und Chef der drei schleri- 
sehen Übergenchfce, von Curmer, m neue Bahnen leiten. wobei er auf den Widerstand des 
Grußkanzlers von Fürst sLieß. Dies« aber hatte schon begonnen, die Zufriedenheit des 
Königs zu verlieren: „es hymmt mir vor, m wenn die Justiz wieder anfängt anzwicEiafcn" 
— als ein besonderer Rechtste!] ihn Stürzen und ('armer an seine Stelle führen sotlLc, 
welcher nun der eigentliche Schöpfer des von 1794 bis 19(KJ gulii^ gewesaicn H AHgemei- 
nen Preußischen LandrechIs 1 wurde. 

Einem Wassemmllcr im ZiEllichaucr Kreise namens Arnold soll auf Gerichtsbeschluß 
die Mühle versteigert werden, weil er seinem Grundherrn, einem Grafen Sckmtttau, die 
Pacht nicht bezahlt hat. Die von Arnold mit der Begründung: rin vom Landrat von 
Gemdvrf oberhalb der Mühle angelegter Fischteich entziehe ihm das Wasser, beim Ober 
gerichl in Kustriti eingelegte Berufung wird verworfen Arnold wendet rieh an den Kü 
lüg Dieser läßt die Verhältnisse durch einen Oberst mid einem Regicrimgsriit einge¬ 
hend untersuchen, die zu verschiedener Beurteilung gelangen. Die Gerichte bleiben L i 
ihrer Entscheidung. Der König übergibt die Sache dein IGimmergorichtzu Berlin, wel¬ 
ches die Entscheidungen der Vorinstanzen betätigt, aber nicht für die Midie wert hält, 
dtn König über ein wichtiges Moment (daß nämlich eine zwischen dem Fischteich und 
der Amoldsdiun Mühle getagene andere Mulilu nicht über Wassermangel zu klagen ge¬ 
habt hat} aufzLiklären. 
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Dur König, stets mißtrauisch, wenn ein Gericht für einen Großen gegen cänen Kleinen 
entscheidet, ist über die „FLcksackefeien h über die ihm zweifellose Rechtsbeugung n. 
|-h>rt. Er läßt die drei an dem Urteil beteiligten Kammergerichtsräte und den i irciük;i lin¬ 
ier von Fürst zu sich rufen und „statuiert ein Exempel". 


AUFZEICHNUNG DES KAMMERGERICHTSRATES 

R ANSLEBEN 

ß. Dczc-uiIht 1779. 

Der Präridont von RebeuritiMrulerterriich daß ich als Referent das Wort fühtvu 
und dem Könige ganz kürzlich die Gründe vorlegen müsse, die das Kam morgen rhl 
dergestalt, w ie geschehen, zu erkennen bewogen hätten 

Meiner lieben Frau sagte ich hiervon nichts, sondern allein meinem Schwiegerva¬ 
ter, der mir guten Mut zusprach: sowie ich denn überhaupt keine Furcht verspürt e. 
weil ich in meinem Gewissen überzeugt war, daß ich in Entscheidung der Arnold 
sehen Sarht: nach meinem besten Wissen und Überzeugung ZU Werke gegangen war 

Um ein Uhr fuhr ich zum Großkanzlcr von Fürst, wo ich schon den Kmmorgc- 
richtsrat Fricdcl und Granu vorfand Der Großkanzlcr instruierte uns, was wir. 
wenn wir vor den König kommen würden, m beobachten hätten, und hierauf fuhr 
er gegen zwei Uhr mit uns in seinem Wagen auf das Schloß. Wir gingen in [las 
Zimmer, das gleich hinter dem großen Saal kommt. Wir trafen daselbst einen Hei¬ 
ducken, durch den der Großkanzlcr dein Könige melden ließ, daß er mit uns da 5sd. 

Dieser kam bald zurück, erkundigte sich, ob der Geheime Kabinettsrat Stelltet 
noch nicht da sei, und sagte, der König habe gefragt, ob wir Geheime Räte wären. 

K urz nae h b ct wu rden wir vor den K önig geführt Wir gingen d rei Zimmer du rch r 
wovon das mittelste das war, worin die Konfidenztafel steht, ln dem vierten, •einem 
kleinen Zimmer mit einem Fenster, war der König. 

Zuerst ging der Großkanzlcr, diesem Folgte ich auT dem Fuße nach, hinter mir 
kam der Kammeigerichtsrat Friedet und dann Grann. Vor der Tür irn Zimmer 
stand ein Schirm, gegen den wir uns mit dem Rücken stdüteii. 

Der König saß mitten in der Stube, so daß or uns geradezu ansehen konnte, mit 
dem Rücken gegen den Kamin, worin das Feuer brannte. Er hatte einen schlechten 
Hut auf, der nach Form der l^edigerhütc geformt war, einen Überrock von bnumrik- 
tem Moll oder Sammet, das ich nicht recht unierschciden konnte, schwarze Beinklei 
der und Stiefel. so ganz in die Höhe gezogen waren Er war nicht frisiert Drei kleine 
I lauken mi t griineun Tuch bcsc h lagen, standen vor ihm „ worauf er die Fü ße z\ 1 1 lege n 
hatte FT hatte eine Art von Muffe oder Rouleau vor sich, worin er die eine Hand 
hatte, an der er groß*: Schmerzen zühaben schien ln der andern hat te er dir Arnold 
sehe Sentenz, Er lag auf einem Lehnstuhl, zur Linken stand ein Tisch, woran 1 wr 
schicdnc Papiere lagen und zwei gnldne Dosen, r£?ich mit Brißanlcn garniert, aus 
denen er von Zeit zu Zeit Tabak nahm 

Außer uns war noch im Zimmer der Geheime Kabinettsrat Stellt er. der an einem 
Pulte stand und rieh mm Schreiben fertig machte. 

Der König sah uns an und sagte Tretet näher: 

Worauf wir noch einer Schritt vorwärts taten, so daß wir nicht zwei EHirille vun 
ihm entfernt waren Er fnig uns drei: Seid ihr dk r die die Amoldsche Sentenz 

gcmafchL buben? 
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Wir beantworteten die?- mit einer Verbeujgitng, indem wir ja sagten 

Der König wandte sich hitrouf an den Kammergerichtsrai Friedei und frag ihn 
die Fragen rLir in tkr Zeitung vom 14. ßczcmber 1779 anfgeführt sind, und sagte 
uns alles das, was das der gedachten Zeitung ein verleibte Protokoll enthält, und das 
der gedachte Geheime Kabmettsrat Stellternachsdiriebjeducli ist nidit das ganze 
Protokoll abg^halten worden, sondern das Ende desselben maO dc-r König, nach¬ 
dem wir abgetreten, dein Geheimen Kabinettsrat Stellt er diktiert haben. 

Als der Königin dem Protokoll vom J 1. Dezember 1779sagj.fi, das hiesige Tribu¬ 
nal habe tlie NVumärkiiidic Sentenz konfirmiert, so wollte ihm der Groß kanzle r 
tinhtifcQ und sagte zu ihm - „Das Kammcrgericht/' worauf der König diktierte: 
„das Kamuiergcnohtstribiinal", zugleich aber befahl er ihm insehr harten Ausdrük- 
ken 1 ), er solle sich entfernen, er habe seine Stelle schon wieder besetzt. Welches 
dieser auch ohne ein Wort zu sagen tat und vor ums dreien mit der grüßten Ge¬ 
schwindigkeit vorbei wegging. 

Der König bediente sich noch sehr harter Ausdrücke gegen uns und entließ uns 
endlich, ohne zu sagen, was er nuc uns machen wolle. 

Kaum hatten wir das Zimmer verlassen* als er hinter uns herkam und uns Mahl 
zu warten. 

Kurz darauf kam ein Adjutant, der uns in einem Wagen nach dem gemeinen 
Stadtgefängnis, dem Kalandshof<\ führte, wo wir eine Wache von zwei Unteroffi¬ 
ziers und zwei Gemeinen bekamen, 

Den 13. Dezember 1779 wurde eine Kabmettsordcr publiziert , nach der der Ko 
mg eine Kommission zur Untersuchung ernannt, dieser aber zum vorausanbdohkm 
hatte, auf keine geringere Strafe als ein Jahr Festung, Kassation und du: Ersetzung 
alias Schadens andie Ainoldschen Eheleute zu erkennen, das denn freilich eine üble 
Perspektive war. 

Der Arrest auf dem Kalandshofe har gedauert vom 11, Dezember 1779 bis 
5. Januar 17BU. 

Der König hatte während der Unterredung mit uns die von mir abgefaßte Sen¬ 
tenz in der Hand und schien darüber insonderheit aufgebracht zu sein, daß sie in 
gein-um Namen abgefaßt war das immer geschieht. Er schlug daher ol ters auf selbi¬ 
ge: miL der umlem Hand und sagte dabei zu wiederholten Malen; „Meinen Namen 
cruel gemiGhrauchtl 11 


DER KÖNIG AN DEN JUST1ZMIMISTER VON ZEDLITZ 
Berlin, 28. Dezember 1779. 

Dur Herr wird mir nichts weiß machen, Ich kenne alle. AdvükaLon-Slreichfi und 
lasso midi nicht verblenden. Hier ist ein Excmpcl nötig, weiln die Canaillen enorm 
von meinem Namen Mißbrauch haben, um gewaltige und unerhörte Ungerechtig¬ 
keiten auszuiubeiL Ein Justiliaiius h der chicaniren lut muß härter als du Straßen 
Räuber bestrafft werden Denn man vertraut sich am erstem, und vor letztem 
kann man sich hüten. 


') „Marsch! Seine Siehe t&l schon vergebenP 


DER ALTE FRITZ 


639 


DER JUSTIZMINISTER VON ZEDLITZ AN DEN KON TG 

Berliner Dezember 1779. 

Ich habe Eurer Königlichen Majestät Gnade jederzeit als das größte Glück mei¬ 
nes Lebens vor Augen gehabt und mich eifrigst bemüht, solche zu verdienen, ich 
würde mich alnr rtmribftri für unwürdig urkonmm, wenn ich eine Handlung gegen 
meine Überzeugung vdffiifehmcn könnte. 

Aus den von mir und auch vom Krim malst™ L allgezeigten Gründen werden 
Eure Königliche Majestät zu erwägen gemhen. daß ich außerstande bin. ein kon- 
rtemnatunsebes Urteil wider die Ln der Amddschen Sache arreüfirtaiJuäLkbedifiii 
km üb/.xi fassen. 

„Tags narb diu Entlassung des Großkanzlcrs fährt die Berliner Gesellschaft in langer 
Wagenreihe am Schlosse vorüber bei dem Gestürzten auf, mu ihm ihm Teilnahme 
auszudmeken Lind zugleich den eigenen Freimut zu hekLinder.. Vor den Fenstern des 
Königs aber spielt sich auf dem Schloßplatzu Gnu Huldigung entf^engüset^ifin Charak¬ 
tere ab Iiic.!]' drängt skia das Volk. Bauern vom Lande kommen zu Hunderten, um bei 
dem Schützer der Armut ihre Bittschriften anzubringerr Manche Bürgerhäuser sieht 
man abends erleuchte? und mit Sinnbild Eichen Darlegungen zum Preise dra gerechten 
König* grtthntfk'kt Vorn KnjnmaJseiHit des Kammcrgcdchts verlangt der König ein 
Strafurteil gegen die in Haft gesetzten Richter. Der Senat legt mit eingehender Begrün¬ 
dung dar. daß er keine Schuld an ihnen findet, und Minister Zedlitz als Lhef des 
Krirnmaldepartenients erklärt dem König, daß er demnach außerstande sei ,cin kon- 
demnatorisclies Urteil wider die in der Arnokisrheti Sache arretierten Ju&tizbedienten 
abzufftSseiV. Der König sieht sieh genötigt, einen neuen Mariitspruch zu füllen: zwei der 
Richter werden kassiert und zu einjähriger Festungshaft verdammt. 

Wer hatte richtig gesehen und erkanntP Die Frage ist bis auf den heutigen Tag mn- 
striiien worden Und doch wird ein Zweifel nicht bestehen können. Die Behauptung 
des Müllers, rlnü das Wasser ihm entzogen sei. widerlegte sich durch die Tatsache, daß 
eine zwischen meiner Mühle und dem berufenen Karpfenteich gelegene Schneidemühle 
über Wassermangel nicht zu klugen gehabt. haL. Dieser Umstand ist in den Urtßibgriln- 
deti des OlKTtribuuals, das nach dum Thmnwethsd von 178h den Unchtspruch von 
IV79 außer Kraft setzte, gebührend in den Vordergrund gerückt worden; die vorher mit 
diesem Mülilenpiuzefl befaßten Gerichte und mehr noch den Groß kandier Fürst triff! 
der Vorwurf r daß sie es vcisäuml oder versctimübt haben, über diesen entscheidendsten 
Punkt den König durch einen kurzen, deutlichen Bericht aufzuklären Auch rächte es 
stell an ihnen, daß sie, wenn nun einmal das Gutachten eines angebliche!! Saeliverstän¬ 
digen gegen ihre Auffassung sprach, dem nicht einen anderen Fachmann enlgcgentrc- 
ten ließen. Sn haben die Richter von 1779 in ihrem Märnuerstoiz vor Königsthronen 
Liicht geschickt, nichL klug gehandelt, aber untaddhalL überzeugungstreu, gerecht 
Und Zedlitzens Weigerung, ein Verdamimjngsurteil iibcr sie zn fallen, wird m d* n 
schönsten Ruhmestiteln seiner Lrelfliehen Verwaltung gezählt werden müssen 11 [Rein- 
hold Koscr.) 














HKII:FK, HKKICHTK UN P NEK13GTKN 


MO 


DER KÖNIG AN DEN GROSS KANZLER VON CARMEK 
der ein Für. s7,v ft^rwjfrir war. /i> jsf /urjf/fjtfciFtt 

Potsdam, 7. August 17SD. 

Mein lieber GrolJkandier von Larmerl Da ich glaube, dal es hin und wieder im 
Lande solche schlechte Advokaten und andre böse Leute im Lande gibt, die aus 
Gewinnsucht. lhIlt aus andern Übeln Abs-tc IlIl ti das tünüiltigc Bauern Volk und den 
gemeinen Mann, der es nicht besser versteht, zum Widersetzen gegen seine Schul¬ 
digkeit und zum Prozessieren auhviegdn und die einfältigen Leute dadurch um das 
Geld zu bringen Buchen, so habe ich Euch hierdurch aufgebun wollen, an sämtliche 
Regie rangen in allen Provinzen ein Zirkular ergehn zu lassen. daß sie darauf genau 
vigi liefen und alle die Leute, sie sein, wer sie wollen, die das tun, um das gemeine 
Volk zur Widerspenstigkeit oder zum Prozessieren aufzü wiegeln, sofort ei nutzen 
sollen, diifi sie dafür gebührend bestrafet werden. I >■: nn das ist nur auf hinter Geld¬ 
schneiderei angesehen, und der gemeine .Mann ist einfältig genug, sich von derglei¬ 
chen schlechten Advokaten und bösen Menschen auf regen und uni sein Geld brin¬ 
gen zu lassen. Das muß also mit Emst atagestellct und, die das tun. müssen scharf 
bestraft werden, damit das gemeine Volk von dem unnützen Querulieren zumcge¬ 
bracht und wieder ruhig werde 

Rirtuktffiigung auf dun Gesuch des Generalmajors von Rothkirch um eine Präbendc 
für eine seiner Töchter; „es scyitd .30 bis 4<J an wirtschaften auf jeder Stelle, Kr soll 
hübschjungous Machen die kann ich alle imlerbringcn aber mit die Madame? weiß ich 
nirgends hin/' 


DER KÖNIG AN DEN GENEKA LFELD5T ABSMEDICU5 
GEHEIMEN RATH DK COTHENIUS 

Potsdam, 28. November 1780. 

Rath, Besonders Lieber Getreuer. Ich habe Euere andmveite xNachricht am gest¬ 
rigen dato, von dem Befinden; Meines Etots-Miidstm von Hcrtzhefg erhalten, und 
trage Euch hierdurch auf, demselben in Meinem Nahmen zu sagen, leb bitte ihn 
sehr jetzunder und die erste Zeit aller Geschäfte und alles Schreibens sich gäiitselich 
zu enthalten und cinzusldlen bis er erst ein biegen wieder liessur Lind gesund kl, 
denn kann er ja alles nachholcn und alsdann genuug schreiben und sich beschäfti¬ 
gen. Welches Ihr demselben also von Meinetwegen melden könnet, zugleich will Ich 
Euch noch sagen, wie Ich an fangt zu hoffen, daß es besser werden wird mit ihm, 
Von dem Geblüt das nach dm Kopfe steiget, rühret die gant/e Krankheit her. und 
da er schon zur Ader gelassen,, wird sich das mR dem Jilullie wühl geben, und wenn 
nur abführende Mittel gebraucht werden. r.o wird sieh die Krankheit wohl bald 
legen; denn was Ihr wegen ries Gehirns auch für eine Besorgnis gehabt, das kann 
nicht scyn, und ist deshalb wohl nichts zu befürchten ... 
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AUS DER (FRANZÖSISCH GESCHRIEBENEN) 
ABHANDLUNG DES KÖNIGS „ÜBER DIE DEUTSCHE 
LITERATUR" 

im. 

... Werfen wir einen Iiiick auf unser Valerland. Ich höre da eine Sprache reden, 
die jedes Reizes ermangelt, und die jeder nach seiner Laune handhabt ich hon 
waldlos gebrauchte Ausdrücke, man vernachlässigt die passendsten und atisdi uck 
vollsten Worte, und der Sinn gehl in einem Meer von Nebensachen unter Ich sudu 
eifrig, unsere Homer, Virgil, Anakreun, Iloniz, DcrmosthelieSp Cicero, Yhucydides. 
Titus Livius zu entdecken; ich finde nichts; meine Miilarist verloren, Seien wir doch 
aufrichtig und gestehen wir geradeaus, daß bisher die schönen Wissen^:haften auf 
unsenn Boden nicht gediehen sind Deutschland bat Philosophen gehabt, die tlen 
Vergleich mit den antiken aushalten, ja die sie sogar aut mehr als einem Gebiet 
iibertroffen haben; ich behalte nur vor. sic in der Folge zu erwähnen in bezug auf 
die schönen Wissenschaften aber müssen wir unsre Armut zu gestehn, Alles, was ich 
zügeben kann, ohne mich zu einem faden Schmeichler meiner Volksgenossen zu 
machen, Lst das, daß wir in der kleinen Gattung der Fabeln einen Geliert besessen 
haben, der sich an die Seite von Phädrus und Asop stellen kann: die Dichtungen von 
Canitz sind erträglich,, nicht in bezug aui den Stil, sondern mehr dadurch, daß er 
Hqfm schwach nachahmt. Ich will auch die Idyllen von Gcßuci rächt übergehn, die 
einige Anhänger finden. Immerhin muß man mir gestatten, ihnen die Werke eines 
CrIuIL Ti bull und l-Topcrzvorzuziehen ... 

Ich habe schon gesagt, man muß m ;+ der Vervollkommnung der Sprache begin¬ 
nen: Sie haL es nötig, gefeilt, gehobelt und durch geschickte Hände gehandhabl zu 
werden. Klarheit ist die erste Regel, dieakh die vorschreiben müssen, die reden und 
schreiben, weil es sich darum handelt, seine Gedanken zu malen und seine Ideen 
durch Worte auszm.li ticken Wozu dienen die richtigsten, schärfsten, glänzendsten 
Gedanken, wenn man sie nicht verständlich macht? Viele unsrer Schriftsteller gefal 
len sich in einem verworrenen Stil, sie häufen Parenthese über Paraiithesü, und uft 
findet man erst am Ende einer ganzen Seite das Wort, von dem der Sinn des ganzen 
Satzes abhängt; nichts verdunkelt mehr die Konstruktion. Sie sind träge, statt 
ausführlich zu sein, und man würde leichter das Rätsel der Sphinx als ihren Getlan 
kengangerraten ... 

Das gslL in demselben MaLk 1 von der Exaktheit der bihllidttui Ausdrücke; denn 
ich erinnere mich in meiner Jugend in einem Widmurngsbriefn \>inv< Professors Hei- 
neccius an eine Königin diese schönen Worte gelesen zu haben ..Ihre Majestät 
glänzen wie ein Karfunkel am Finger der jetzigen Zeit " Kann man etwas SelihxhLc 
« sagen? Warum ein Karfunkel? Hat die Zeit einen Finger? Wenn man sieabbil- 
dot. malt man sie mi< Flügeln, weil sie ohne Aufenthalt dahineilt. mit einer Wasser¬ 
uhr, weil die Stunden sic ein teilen, und man gibt ihr eine Sichel in die Hand, um 
anzudeuten, daß sie alles, was besteht, abmäht oder zerstört. Wenn Professoren sieh 
in einem sei niedrigen und lächerlichen Stil ansdnirkcn. was soll man von ihren 
Schülern erwarten?... 

Noch einen Fehler darf ich nicht übergehn, den niedriger und trivialer Verglei¬ 
che, die der Redeweise des Volkes entlehnt sind. So drückte sich zum ßuKpid ein 
Dichter, der st]ne Werke ich weiß nicht welchem Beschützer widmete, folgender¬ 
maßen aus: M Schieß* großer Gönner, schieß nie ine SLrahlcn armdick auf deinen 
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Knecht hernieder." Was soll man zu diesen armdicken Strahlen sagen? Kälte man 
diesem Dichter nicht sagen müssen: ,,Guter Freund, lerne erst denken, ehe du dich 
ans Schriftstellern machst"? Ahmen wir doch nicht den Armen nach, die für reich 
gdten wollen; geben wir doch unsere Armut gutwillig zu. Möge uns das vielmehr 
dazu ermutig um, durch unsere Bemühungen die Schätze der Literatur zu gewannen, 
deren Besitz den Ruhm der Nation vollständigtnachen wird 

LJm sich davon zu überzeugen, wie wenig Geschmack noch in unsrer Zeit in 
Deutschland herrscht, muß man sich nur in unsre öffentlichen Schauspielhäuser 
begeben Man wird dort diu in unsre Sprache übersetzten erbarm liehen Stücke 
Shakespeares auffhhren und die ganze Zuhörerschaft vor Freuden außer sich sehen, 
wenn sie diese lächerlichen Possen anhört, die würdig der Wilden von Kanada sind. 
lt:h nenne sie so. weil sie gegen alle Regeln dos Theaters verstoßen. Diese Regeln 
sind nicht willkürlich; sic fmdun --ich in der Politik von Aristoteles, wo die Einheit 
dtjs Orts, die Einheit der Zeit und die Einheit des Interesse als einzige Mittel, die 
Trauerspiele interessant zu machen, vorgewhrieben werden; statt dessen umfaßt in 
diesen englischen Stücken Uns Schauspiel den Zeitraum von einigen Jahren. Wo ist 
da die Walirscheinlichkeit? Daerscheiman Lastträger 1 mul Totengräber und hatten 
Reden, die ihrer würdig ^ind; dann kommen Fürsten und Könige: Wie kann ehest 
bizarre Mischung von Niedrigkeit lind Große, von Possenreißerei und l ragik rühren 
und gefallen? Man kann Shakespeare diese seltsamen Vcrimmgen verzeihen; denn 
die Geburt der Künste ist niemals der Zeitpunkt ihrer Reise Airerda erscheint jetzt 
noch ein ..Göiz von Öerlichingeti 1 auf der Bühne, eine abscheuliche Nachahmung 
dieser schlechten englischen Stücke; und das Parterre applaudiert und verlangt mit 
Begeisterung die Wiederhol um g solcher geschmacklosen Hat t heilen. Ich weiß, daß 
man Uber den Geschmack nicht streiten soll, doch muß man mir erlauben m sagen, 
daß diejenigen, die ebensoviel Vergnügen an Seiltänzern und Puppensptelen finden 
wie an den Tragödien Racines, nur die Zeit totschlagen wollen; sie ziehen das, was zu 
ihren Augen spricht, dem vor, was zu ihrem Geiste spricht, und das. was nur eine 
Schaustellung ist, dem. w^as das Herz rührt... 

Es ist noch nicht lange her, daß ilif Männer der Wissenschaft die Kuhn heit 
gehabt haben, in ihrer Muttersprache £ti schreiben, und daß sie nicht mehr erröten, 
Deutsche zu sein. Man weil daß vor noch nicht langer Zerit das erste bekannte 
Wörterbuch der deutschen Sprache erschienen ist. 1 ) Ich erröte dam her daß ein so 
nützliches Werk mir nicht um ™ Jahrhundert vorau^gegang^n ist Indessen fängt 
man jetzt an walirzunehmen, daß sich eine Umwandlung der Geister vorbereitet: 
der nationale Ruhm luiirhl sich vernehmlich, man wetteifert, sich zur Hübe seiner 
Nachbarn zu erheben, und will sich den Weg zum Parnaß wie den zum Nachruhm 
bahnen,*. 

Um endlich nichts zu übergehn, was unsre Fortschritte veßsögert hat, füge ich 
noch hinzu den geringen Gebrauch, den inan an den muteten deutschen Höfen von 
der deutschen Sprache gemacht hat Unter der Regierung des Kaisers Joseph 
sprach man in Wien nur italienisch: das Spanische herrschte unter Karl IV. vor: und 
wahrend der Herrschaft Franz L, eines geborenen Lothringers, sprach man an sei¬ 
nem Hofe ungezwungener französisch als deutsch, und so war es auch an den Höfen 
der Kurfürsten Was war wohl det Grund davon? Ich wiederhole, die spanische 
Sprache, die italienische und die französische waren feststehende Sprachen, und die 
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unsere war es nicht. Aller trösten wir uns: in Frankreich ist es ebenso gegangen. 
Unter Franz 1,, Karl IX.. Heinrich f II-sprach man In der guten Gesellschaft m .\ i} 
spanisch und italienisch Lite französteiii und die natirmak: Sprache kam mt in 
Aufnahme, nachdem sie geglättet, klar, elegant wurde, und nachdem eine große 
Menge klassischer Bücher sie- durch ihre bildern-ichen Ausdrücke verschönert und 
zu gleicher Zeit ihre grammatische G rundlinie festgelegt hatte Untc r i Eer Regierung 
Ludwigs XIV. verbreitete sich das Französische in ganz Europa, und das teilweise 
aus Vorliebe für die guten Autoren. die damals in der Blüte standen, am li wegen i Ilt 
guten Übersetzung der Alten, die man hier vorfand Und jetzt ist diese Sprache ein 
Passepartout geworden, der einen in alle Häuser und in alle Städte einfuhrt. Man 
reise von Lissabon nach Petersburg, und von Stockholm nach Neapel, überall kann 
man sich mit Französisch verständlich machen Durch dieses einzige Idiom erspart 
man sich eint Menge* von Sprachen, die mun können mußte, die das Gedächtnis rml 
Worten ll Lut Laden würden, an deren Stelle nirin esiniL Dingen füllen kann, was weil 
mehr voranziehen ist. 

Das sind die verschiedenen Hindernisse, die uns nicht erlaub Len ebenso rasch 
voranzukornmen wie unsere Nachbarn, jedoch überholen die, die als die letzten 
marschieren, manchmal ihre Vorgänger; das könnte sich bei uns rascher als man 
glaubt ereignen, wenn die Souveräne Geschmack an den Wissenschaften gewinnen, 
wenn sie diejenigen auf muntern, die sich die Sache angelegen sein lassen, wenn sie 
diejenigen loben und belohnen, die den besten Erfolg haben; wenn wir Medicis 
hätten, wurden wir auch Genies au\stehen sehen, lim Augustus bringt auch einen 
Virgil hervor. Wir werden unsre klassischen Schriftsteller haben; jeder wird sic 
losen, um davon Nutzen zu haben, unsre Nachbarn werden doubch lernen; die Höfe 
werden es mit Vergnügen sprechen, und es kann kommen, daß unsre fein und voll¬ 
endet gew ordne Sprache sich aus Vorliebe für unsre guten Schriftsteller von einem 
Ende Europas bis zum andern verbreitet. Diese schönen Tage unsrer Literatur sind 
noch nicht gekommen, aber sie nahen sich. Ich kündige sie an. sie sind im Begriffe zu 
erscheinen: ich werde sic nicht sehen, mein Alter verbietet mir die Hoffnung. Ich bin 
wie Moses; ich sehe das gelohte Land von ferne, aber ich werde cs nicht betreten ,.. 


DER KÖNIG AN D ALEMRERT 
ü Januar 17E1. 

Der größte Vorteil, den die Philosophie gewährt, besteht, wie ich glaube, darin, 
uns rkis Leben erträglich zu machen: nichts aber macht unser Dasein angenehmer 
als eine gewisse Seelenruhe, die trübe und beunruhigende Vorstellungen und Sorgen 
aus dem Gemüte verscheucht 

Ich meinerseits nähere midi schon dem Zustande von Apathie, wohin das Alter 
die betagten Schwätzer fuln L, ich sehe, ohne mich zu beunruhigen, wegstcrbc-n und 
geboren werden an wen die Reihe kommt, daß er in die Welt tritt oder daraus gehl 
Indes habe ich dennoch den Tod der Kaiserin-Königin bedauert; sie hat ihrem 
Thron und ihrem Geschlecht Ehre gemacht; ich habe mit ihr Krieg geführt, aber nie 
war ich ihr Feind, 

Was den Kaiser, den Sohn dieser grüßen Frau, betrifft, so kenne ich ahn persön¬ 
lich- er schien mir viel zu aufgeklärt, als daß er übereilte Schritte unternehmen 
sollte; ich schätze ihn hoch und fürchte ihn nicht Die künftigen Zufälle ja! da 
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sollte ich glauben, lLfmÜ die Mathematiker, die sie berechnen können, weit eher im- 
ütaflilesind, in die Zukunft zu dringen, als die Ltiuü 1 . die inan Staatsmänner normt, 
und die oft nicht über ihre eigne Nase hinwegsdien 

Um. Ihnen einen Beweis meiner Kühe zu geben, schicke ich Ihnen hier eine kleine 
Broschüre, die darauf ntoüek, die Mängel der deutschen Literatur anzngeben und 
die Mittel zu ihrer Vervollkommnung darzulegen ... 

Sie werden über die Mühe spotten, die ich mir gegeben habe, einem Volke, da* 
bisher nichts verstand alsess^n, trinken, der Liehe pflegen und sich Schlägen. einen 
kleinen Begriff von Gischtmck und aiiLst hetn Salze beizubrirtgon Der Mensch will 
sich aber nun einmal nützlich machen, oft hüll ein. Wort auf fruchtbaren Boden und 
bringt unerwartete Frucht hervor ... 


DER KÖNIG AN KARL PI 11 Li PP MORITZ 
dm freund Gutthft mm dessen rrmnehm Zeit, I 'Erfasser des psychoiügmktn tiomim 

P ,Anton Rmer", 

Berlin, den 21 Januar 17Ä1 

Malten alle Deutschen Dichter, wie Ihr in Eucm Mir zugelertigten Gedichten, 
mil so viel tiL'SclimiLt Sk, linrl herrschte in ihren Schriften eben der Verstand und 
Geist, der aus den beigelegton zwei kleinen Brief Sammlungen 1 1 er v ürbhc k t. so wür¬ 
de Ich bald Meine landesväteilichcn Wünsche erfüllt und (he deutschen Schriftstel¬ 
ler an Würde und Glanz den auswärtigen den Rang streitig machen sehen. Eure drei 
Schriften eröfnen Mir dazu eine angenehme Aussicht; sic haben Meinen völligen 
Beifall, und Ic h ermuntert Euch zu fernerer Vervollkommnung der vaterländischen 
Sprache sils Huer gnädiger König Friedrich 


DER KÖNIG AN 1) ALEMBEK I 

nach dem Besuchs des Hirttmkm Jofutmfä urn? Xfiiilcruus Schaff hausen, 

24. Februar J7E1. 

.. Ihr Herr Müller ist hier gewesen. Ich bekenne Ihnen, daß ich ihn sehr einge¬ 
nommen für Kleinigkeiten fand: ci haL Untersudiungen übci die Ginbern und 
I oi i Lenen a ngesl el 1i Eiir di e ich ih m keineu Da nk weiLi. A uch h at er einen A bri U der 
Universay^eschichte geschrieben, m dem er sorgfältig wiederholt, was andre besser 
als- er gesagt und gesdineben haben Will einer nur nachsch reiben, so wird er die 
Anzahl der Bücher ms Unendliche vermehren, ohne daß das Publikum etwas dabei 
gewinnt Das wahre Genie hält sich nicht bei kleinlichen Untersuchungen aul ent¬ 
weder stellt es die Seichen unter neuen Gesichtspunkten dar. oder es überläßt sich 
der PlisuniLksii 1 , chIit — was noch besser ist — es wählt interessante und neue Gegen¬ 
stände. Allein unsem Deutschen ist das Obel eigen, das man Wnrtdnrchfall nennt; 
eher würde man -du stumm als sparsam mit Worten machen ... 

14, Juni 1781 

... Ich seheden Fallen meiner Tage sich in den Händen der Parzen kürzen, ohne 
daß mich, das rührt. Die tägliche- Erfahrung ist eine Schule, die uns den Wechsel 
unser* Kein* lehrt' die fernen Teilchen, die wir durch die nmnorkliche Ausdünstung 
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vertieren, die versduednen Absonderungen des Körpers sowie die Aderig gewöh¬ 
nen uns. teilweise zu sterben; so werden wir mü dem Gedanken vertraut, einzelne 
Teile unser* Selbst zu verlieren, und gewinnen Mut, mit stoischem Blicke die gjinz 
liehe Auflösung des Stoffes* woraus wir bestehn, m betrachten 

Aber wenn die Einbildungskraft erfischt, wenn cLls Gedächtnis tinLieu wird, 
wenn das Gesirhi abnimmt oder sich verdunkelt. dann lehnt sieb hei den meisten 
Menschen die Eigen liebe wider diu Zeit auf, die ihnen Eigenschaften, die sit unzer 
störbar wähnte«, raubt; die Bewunderung, die sie für ihre vermein Len V\>Uktimmcu 
hohen hegten, verursacht bei ihnen die lächoriidisten Klagen über deu Verlust 
einiger vergänglichen Eigenschaften ihres Wesens, und sit- denken nicht daran, daß 
sie im vorigen Jahrhundert nichts waren und im künftigen nichts sein werden t )ie 
Greise könnten noch einen Trost darin finden, wenn siu bedenken wollten, daß mu 
Zeitgenossen wahre Freunde sind, und daß das unschätzbare Gut des Weisen, die 
Freundschaft, für ihn verloren geht, wenn er seine Laufbahn bis in die zweite wh e 
dritte Generation fort setzt. Die so verschied nc Denk- und Handlungsweise der 
Menschen läßt sich nicht ziisammenschmelzcn; alte Leute stehn daher einsam in di r 
Gesellschaft; so wie mau unter dem Schlagholz einige alte Eichen antrifft, die dorn 
Ungemach des Wetters widerstanden haben, und deren verdorrter und welker Gip¬ 
fel über die Spitzen der jungen Bäume weit hervonagt. Doch diese Betrachtungen 
könnten, so wenig sie mich auch rühren, einem Philosophen vielleicht zu Finster 
scheinen, der irn Mittelpunkts der Sybarilcn an der Seine lebt. 

ich wende mich also zu frohem Gegen ständen, Cäsar Joseph, dessen Sic erwäh¬ 
nen, bestärkt und befestigt mich in meinem Hange zu der akatalepüschen Sekte 1 ). 
Einige sagen, er sei in Brüssel: andre, in Paris; ich werde Ihnen wie Frau von 
Scvigne antworten: ich glaube keirts von takten. Der Kaiser bringt alle Mönche und 
die reichen Äbte in seinen Staaten zum Zittern. Man sagt , er hasse den Meineid; und 
er werde diese Herren zur pünktlichen Beobachtung ihres Gelübdes der Armut 
zwingen. 

Sehen Sie. das gehört zu dem Guten, das der Kneg in der Christenheit bewirkt 
Der Krieg kostet unermeßliche Summen; die Fürsten borgen; dann kommt ein 
neuer Krieg und neueSchulden; man muß sie bezahlen, aber es fehlt an Geldquellen 
Was soll man machen? Nichts bleibt übrig als der Geistlichkeit ihre Reicht Ürner 
iihzundimen; und die Not zwingt die Monardioi, dies einzige Mittel, das ihnen 
übrig bleibt, zu ergreifen. Wäre unser Calvin ein Zeuge dieser Begcbrnheirrn, so 
würde er sagen: ,,Bewundert, meine Brüder, die unergründlichen Woge der Vurse 
luing! Das Wesen der Wesen, das den abscheulichen und gotteslästerlichen Aber 
glauben verabscheut, in dem die Kirche versunken liegt, bedient sich nicht der 
Stimme der Weisen, um den Sieg der Wahrheit vor/uberciLen; sie hält es nicht der 
Mühe wert. Wunder zu wirken, um den eingewurzelten Irrtum zu ersticken Wei¬ 
chen Mittels bedient sic sich denn, um die Mönche zu vernichten um von der 
Oberfläche dc-r Erde dk$e verworfnen und unreinen Werkzeug«- der Schwärmerei 
verschwinden zu machen? Der Könige, meine Bmdvr! Das heißt, der un wissen cEU:n 
Geschöpfe, die auf dieser Erde hcntmkri«?chcn Und wodurch lenkt der groilu Lh-rni 
mg«* die Unwissenden zu seinen Absichten? Durch den Eigurmuiz, meine Brüder! 
Diesmal, schändlicher Eigon nutz, wirst du wenigstens der Well nützlich sein.; uj- 


') Gemeint sind die Skeptiker. 
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(hm du die Lridensdiaften jener Halbgötter der Welt rd**l. um das Vermögen der 
Priester zu plündern! ... 

Wenigstens halte nicht ich diese Rede, sondern Johann Calvin hält sie. Das sagt 1 
ich Ihnen, meine Herren von der Post- im Fall Ihreedk WiGbegierdc Sie an treibt, 
den Inhalt meines Briefes zu erfahren, so verwechseln Sie mir meinen Namen mein 
mit Calvins Namen. Ich sdiätadie tiefe Weisheit des Erzbischöfe von Paris und des 
Verfassers seiner Hirtenbriefe m sehr, als daß ich diese ärgern wollte; und niemand 
verehrt mehr als ich die unwandelbare Unvernunft jenes fortdanc^rmIfin Konzilium« 
der alten Sorbonne, deren Entscheidungen untrüglich sind .. 

22. Juni 1761. 

... Den Abbe von Reamnont, dessen Sie erwähnen, kenne ich nur ans der Rede« 
die Sic die Güte gehabt haben, mir zu überachicken. Dieser gute AbW macht mich 
stumm unglücklicherweise hat er den Einfall gehabt, so verbindliche, so schmei¬ 
chelhafte Sachen von mir zu sagen daß mir nichts Übrig bleibt, als ihn zu bewun 
dem und zu schweigen. Ach! mein lieber d'Atembort, lassen Sie uns bisweilen mit 
dem ehrlichen SaJomon die vernünftigste« Worte, die ihm entwischt sind, wieder 
holen: O Eitelkeit! Eitelkeit! Auch der Ruhm ist eitel! Der Mensch ist ein im Ozean 
der Eitelkeit schimmerndes Atom; der Augenblick seiner Geburt grenzt an den 
Augenblick seines Todes: der am wenigsten lasterhafte ist der vollkommenste, er 
verlebt seine Tage mit Aufbauen oder mit Nirderreißen Verdient nun eine solche 
Art Wesen eine Lobrede 5 Das mag noch hingehen, dal! man Akt Namen derer aufbo 
wahrt, die uns lehrten das Und bauern, das Korn niFilden. den Teig kneten und 
unsern Durst durch wohltätige Säfte löschen: ns mag hingehn, daß man das Anden¬ 
ken derer verewigt, die die Menschen überredeten, einen Teil ihrer Vorteile dem 
Wühle der Gesellschaft auftuopfem: aber was soll ich von den übrigen sagen? Man 
hat sie nui gerühmt, weil sie Lärm gemacht haben; und ihre ischwärmerisdien l-ob- 
redntT sind die ersten, die ihre Zimmer von den Wespen und Hornissen reinigen, 
weil sie bei ihrem Gesumme auch sl.rnhe.ti, aber die Fliegen ungestört lassen, weil sie 
ruhiger sind. 

Dies bezieht sich nicht auf die gute Theresia, die jetzt durch die Wirksamkeil der 
für ihre Ruhe gelesenen Messen aus dem Fegefeuer heraaisfekomniL-n ist und nun irr 
Paradiese ihren Rosenkranz abbetet. Diese Wespen und Hornissen bezeichnen ei¬ 
nen gewissen Bewohner der Ufer der Ostsee, den sie vor einundzwanzig Jähren 
besucht haben Vor einigen Tagen las ich die Verse; Cäsar findet keine Stätte, j wo 
sein Schatten ruhe; / aber sieh! Freund Pompignan /glaubt was zu bedeuten \ Oft 
wiederhole ich diese Verse, besonders wenn beredte Lippen oder Federn einen fein 
zubcrciteten und subtilen Weihrauchsgeist aus tröpfeln, wodurch ein armes Gehirn, 
das keine Philosophie hat, den Schwindet bekommt und verdrehI wird. Wenn die 
Priester unaufhörlich von ihren Kanzeln schreien: Weg mit der Vernunft! weg mit 
der Vernunft' so wollte ich, daß man tagtäglich den Fürsten zuriefe Weg mit dem 
Stolz! weg mit dem Stüh! erinnere dich, daß deine erste Wohnung zwischen dem 
fnlestiütfm mtum und der Blase war 

Indessen grüßt meine Monade die Ihrige und bittet sie jedesmal, wenn sie an das 
Wesen denken will, das am Ufer der Spree vegetiert, skh dazu du* Fernrohrs ries 
Abbes von Bcaurutinl zu bedienen und dadurch nur das schöne Phantom zu sehen, 
das besagter Abbe geschaffen hat. 
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23. Januar 1782. 

... Doch wir wollen von Lobreden auf die Pläne Cäsar Josephs übergehn Ohne 
Zweifel wissen Sie, daß der arme Braschi. um die dem Heiligen Stuhl nachteiligen 
Unternehmungen abzuwctiden beschlossen halte, tia-ch Wien zn gehn, um Casar 
Josephs Herz zu erweichen, und um sich über seine teutonische und ungarische 
Herde die ihm von Sankt Peter an vertraute Machtvollkommenheit zu erhalten 
Hierauf aber hat Joseph geantwortet, der 1 ledige Vater könne nach Wien kommen, 
wenn er es wolle, sein Vorhaben würde aber deshalb nicht minder angeführt wer¬ 
den Nun ist die Frage ob sich die Tiara vor der Kaiserkrone demütigen wird oder 
uiclu. Um die Kaiser Friedrich IE und Heinrich zu rächen, müßte man den Papst in 
Wien empfangen, wie er ehedem den Kaiser zu Canossa empfing. Das hieße, die 
Ehre ries llirons und alle Laien an der bischofliehen Tyrannei rächen. Jedoch das 
Mitleid, das zum Besten der Unglücklichen spricht, läßt seine Stimme in meinem. 
Herzen hören und sagt mir: -die Hildebrandc 1 ) mußte man strafen, nicht aber einen 
armen Priester, der weit entfernt., Böses zu tun, die Pont mischen Sümpfe au st rock 
net. Frechheit empört, Schwäche rührt; nur feige Seelen rächen sieh an Uberwund- 
nen Feinden, und ich gehöre nicht dazu Ruhig lasse ich die Hure von Babylon auf 
ihren sieben Bergen thronen Vertauscht der Papst nur seine Lehrsätze gegen Moral 
und predigt RarmherrigkciL, so werde ich ebensowenig sein Feind sein wie der Feind 
ries Dalai Lama, der da thronet zu Tibet... 

ANEKDOTE 

Im Jahre 1781 hatte der König die Kaffeeregie ein geführt, Das Volk war über diese 
Verteuerung seines Licbling^eirünkcs höchst aufgebracht. Eines Tages ritt der König, 
nur von einem Reitknecht begleitet, durch die Jägcratralfc Schon von weitem sah er 
auf dem Wcrderschcn Markte das Volk sich drängen. Er ntt hinzu und findet eine Kari¬ 
katur seiner selbst angeschlagen, wie er kläglich auf einem Fußschemel hockt, eine Knf 
fcemühle zwischen den Knien haftend, mit rieF Rechten mahlend, mit der Linken gierig 
nach den heransfaUenden Rohnen greifend „Hängt er, doch mednger, dtifi die Lade sich 
nicht den Nah aumchenr mit der König Ungeheurer Jubel, die Karikatur wird in 
tausend Fotzen zerrissen > von lauten Hochrufen begleitet reitet der König langsam von 
dannen. 


DER KÖNIG AUF EIN GESUCH 
unter preußischer Flügge Sklavenhandel treiben zu dürfen. 

Potsdam, 18. April 1782. 

Der Handel mit Negern isL mir stelsnls eine Schmach für die Menschheit wschrc 
nt ti. Niemals werde ich ihn gestalten oder durch eine Handlung meinerseits bugun- 
stigen. 

Außerdem beabsichtigen Sk: r Ihre Schiffe in Frankreich zu kaufen und auszurLi¬ 
sten und Ihre Waren auf der Rückfahrt in irgendeinem Ihnen passend erscheinen¬ 
den europäischen Hafen auszuladen. Dies ist ein Eirund mehr. Ihnen den Gebrauch 
meiner Flagge zu untersagen, 


'} Gregor VII 











648 


BRIEFE. BK RICHTE UND MMhKHiHliN 


Haben übrigens derartige Geschäfte soviel Reiz Ihr Sie, so brauchen Sic nur nach 

Frankreich zuritekzugühn, um Ihre Neigung zu befriedigen 

Rtindiwrfügtitig In einer schlesischen Kudu; werden wiederholt fiur Marli als Dankap- 
fer dar gebrachte Silberscücke ge&lolden Der Küster hat Verdacht auf einen Soldiiiun 
der beim G otte seltenst immer der Erste und der Letzte ist. Mar halt ihr an und findet 
sqIcIlo Silberstücke bei ihn Dur Soldat leugnet, er habe sich in seiner Not an diu 
Müttergotte gewandt und diese selber habe ihm dann die Sil bestücke in sein Quar¬ 
tier gebracht Er wird knrgsrechtlich verteilt und das Urteil dem Könige zur Bestä* 
iigung vorgdtgt. Der fragt einige katholische Geistliche. vh nach dun Lehren ihrer 
Kirche ein solches Wunder möglich sei. wa* diese bejahen. Da schreibt der König 
unter das Urteil: v DermtgeMich BbdUU&rwMwn der Strafe Sosgespmhw, da er zumal 
den Diebstahl :u leugnen Murrt, und nach der Erklärung der Theuhgat seiner Km Sn dm 
gewirkte Wmdentärk nichtynm/fglteh ist, Ain t ft fitrditZukunft verhielt,ich ihm Iki harter 
Straß, weder vw der heiligen Jungfrau noch von irgend einem anderen Heüigen irgend 
Gbws mehr atänmeJimm " 


DER KÖNIG AN D'ALEMBERT 
8. September 1782 

... Für das Ende dieses jalirliun^s blüht nichts übrig als die Physik, in der 
merkwürdige Untersuchungen angestdlt worden sind, HuUeti die theologisch-mc- 
taphysisdien Ungereimtheiten vernichtet werden können, so wurden es die gegen 
sie: geschleudertem philosophischen Blitze bewirkt haben Itedenken Ste indes, daß, 
da die Geschöpfe unsrer Gattung mit einem fast unwiderstehlichen Hange zum 
Wunderbaren und zum Aberglauben ausgestattet üind. dii Mönche und Seher keine 
großen Schwierigkeiten hat Len. ihren Geist mit jenem ekelhaften Gewäsche von 
Ungereimtheiten Eurauhillen, durch die sie über jene Kerlchen. Stets wird sich das 
Volk, das überall die große Anzahl aiwuachi. durch Betrüger und durch Schurken 
— die Urheber und die Ausleger kindischer Fabeln - regieren lassen; und die Zahl 
der Weisen wird aifeacit nur aus wenigen einzelnen Köpfen bestehn! Wahrscheinlich 
muß also die große Menge der Schwachköpfe die kleine Anzahl derer überwiegen, 
die denken und ihre Vernunft zu gebrauchen wissen. 

Wenn der Kaiser Klöster auf liebt, so baue ich dagegen abgebrannte katholische 
Kirchen wieder auf und lasse einem jeden dir Freiheit, nach seiner Weise zu den¬ 
ken kb glaube. Fontcnelle sagte sehr weise« wenn er die Hand voll Wahrheiten 
bitte, so wolle er sie nicht offnen, weil das Volk sie nicht verdiene. Zum Unglück ist 
dieses nur gar zu wahr. Ein Esel stürzt unter der Last nieder wenn mati ihn iiberla* 
den hat, aber ein abergläubischer Mensch trägt diu Bürden, mit denen ihn sein 
Priester erdntekL. ohne zu bemerken, auf wie schimpfliche Art er sich erniedrigt... 

30. September 1783. 

... Wenn man unter „Lücken der Wcltweisheii" alle die Gegenstände begreift 
die der menschliche Verstand nicht hal ergründen können, und an deren Lösung 
sich methodisch gisdmlha Geister geübt haben, so wird man über diesen Stoff ein 
EHuch liefern können, das doppelt soviel Bünde enthält wie die Enzyklopädie. Mich 
dünkt, der Mensch ist mehr zum Handeln geschaffen ab zum Erkennen: der Urstoff 
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der Dinge verbirgt sich vor linvm beharrlichsten Nachforschungen Die Hälfte 
unser* Lebens bringen wir damit zu, die IrTtümcr unsrer Vorfahren abzutegt-n" aber 
dennoch lassen wir immer die Wahrheit auf dem Grunde ihres Brunnens, aus dem 
sie auch die Nachwelt mit allen ihren Bemühungen nicht herausziehen wird. Lassen 
Sie uns also weislich die kleinen Vorteile genießen, die uns zugefallrn sind, und uns 
erinnern, daß erkennen lernen oft zweifeln lernen ist . 


DER KÖNIG AN DEN G Y M N A SI ALP RÜ FES SO R MYLLER 

zu Berlin, der eine „Sammlung deutscher hcdickle ans dem zwölf kn, dreizehnte« und 

vkmhnlen Jahrhundert" hemusgigeben halte. 

Potsdam, 22. Januar 1784. 

Hwhgelahrter. lieber Gel rruer, Ihr urteilet viel zu vorteilhaft von dunen Gedich¬ 
ten ans dem zwölften, dreizehnten und vierzehnten Sacub, denen Druck Ihr beför¬ 
dert habt und zur Beförderung der deutschen Spracht so brauchbar hallet. Meiner 
Einsicht nach sind solche nicht Einen Schuß Pulver wert und verdienen nicht aus 
dem Staube der Vergessenheit gezogen zu werden In Meiner Büchersanimlung 
wenigstens würde Ich solches elendes Zeug nicht dulden, sondern heraussebrneißen 
Das Mir davon eingesandte Exemplar mag dahero sein Schicksal in der dortigen 
großen Bibliothek abwarfen Viel Nachfrage verspricht aber demselben nicht Euer 
sonst gnädiger König, Fridmch 


DER KÖNIG AN DEN MINISTER VON HAGEN 
1 Februar 1784. 

Bester Kat, Besonders lieber Getreuerl Es hau mich gewundert, aus Eurem 
Bericht vom 3 t). januarizu ersehen, daß der beim Kammcrgcridu gestandene Prati- 
sideni von Reboeur die Direktor-Steife Jx;ym Ober-Collegio Medico, mit einem 
Tractamcnt von 200 Taler gehabt hat: Wie schick! sich denn ein Justiz-Mann zu 
dem Medizinischen Fach; davon versteht er ja, nichts, und soll auch keiner derglei¬ 
chen wieder dabei gesetzt werden. Vielmehr gehört dazu ein guter und vernünftiger 
Medicus, und muß man suchen, einen solchen dazu Voranschlägen; der schickt sich 
eher dahin, als einer von der Justiz, welches leb Euch also hferdujch zu erkennen 
geben wollen, umb Euch hiernach zu achten Ich bin Euer gnädiger König. 

ANEKDOTE 

Ein Geistlicher übensandte dem Könige eine Abhandlung über die Sünde wider rien 
hdligu-tk Geist. Der König schrieb ihm zurück: „Seine Sunde wider Jen heiligen Gwl habe 
ich richtig erhallm, und ich bitte (kdt, daß er Seinen Verstand in seine gnädige Obhut nehmen 
mögö* 
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BERICHT EINES FRANZÖSISCHEN OFFIZIERS ÜBER DIE 
REVUE DES KÖNIGS IN SCHLESIEN 


August 17ß4 

... Ich begab mich am Tage nach meiner Ankunft, morgens um fünf Uhr ( zum 
Könige, um ihm, sobald er zu Pferde stiEig, meine Aufwartung zu machen. Er Wühn- 
U 1 in einem Privathause. Alte Generale, mit dom Kronprinzen an der Spitzeerw £ U"- 
uden ihn auf der Straße vor seinem yuarüei Ich gesellte mich mit mehreren andern 
fremden Offizieren zu ihnen. Die meisten Fremden waren Franzosen und Englän¬ 
der, welche letztere ja auf ein Feldlager ebenso neugierig sind wie auf andre Dinge. 

Nach einer halben Stunde erschien der König und griißte uns sehr gnädig. Er 
sLicg zu Pferde, ohne ein Wort zu sprechen. Am Tage vorher hatte er die Gnade 1 
gehabt, sich zu erkundigen, ob ich angekümmen sei 

Et hielt an diesem Tage das ab, was man eine Spezialrevue nennt, das heißt, 
besondere Inspektionen der Regimenter und Kompagnien, die vor den großen Ma¬ 
növern statthaben Wir lolgtcn ihm ins Lager; er ritt gewöhnlich allein, ohne mit 
jc'ti l:i[ li'L zu sprechen. Dann war sein ßlicksdtnicküch, und alle Züge seines Gesichtes 
hatten das Gepräge der Slrengiv um nicht mehr m sagen 

Nachdem er die Armee gemäß den seinem General erteilten Befühlen sich in Linie 
hatte formieren lassen, musterte er die Regimenter, eins nach dem andern Fr ließ 
eine Kompagnie hervortreten und im Feuer exerzieren. Darauf böiebtigtc er die 
Rekruten. Diese waren nicht zahlreich, da dii: Hälfte der Soldaten aus konstkripü- 
onspflichtigcn Umdkuten, die andre aus Fremden bestand, die während ihres gan 
zen Lebens dienen mußten und einer Bewachung unterlagen, die so streng war, daß 
F älle von Desertion in Frietlenszciten selten vorkrimm. Alsdann faßte der König die 
Kadetten und adligen Si#ltcmofffeferc jedes Regiments ins Auge und bezeichnet* 
persönlich die, denen die vakanten Ställen gegeben werden sollt™ Ich bemerkte, 
daß alle Offiziere Eddleute waren; der König macht nicht gern son^t jemand zum 
Offizier, da der Add in seinen Staaten sehr zahlreich und sehr arm ist. 

Nach der Revue wurde ich von einem der Läufer des Königs, wie es gebräuchlich 
ist„ zur Tafel geladen und begab mich m dem Augenblicke m ihm. wo er im Begriffe 
war, die Parole auszugeben 

Sr|it>n bei der Suppe, begann der König die Unterhaltung, indem er sich haupt¬ 
sächlich an Herrn von Kiedesd und mich wandte. Fs war die Rede von den Kriegen 
Ludwigs X IV. und den großen Heerführern seines Jahrhunderts, Cnnde, Turenne 
und Luxembourg« dir der König die großen Lehrer der Kriegskunst nannte Beson¬ 
ders lobte er den Marschall von Sachsen. Dann war die Kode von Staatsverwaltung. 
Politik und Finanzen. Hierauf kam er noch einmal auf den Krieg zurück und sprach 
von der Artillerie, die die Heere 1 mit sich schleppen müssen. Jn dem Feldzug* von 
1778," sagte er. „hatte ich mehr als 120fi Kanonen und 40 Haubitzen Pie Frauztn 
sen werden ebenso vielt 1 haben müssen, wenn sie im Kriege nicht von vornherein im 
Nachteil sein wollen. Gegenwärtig heißt eine Schlacht liefern soviel als die Armee, 
die man vor sich hat, in ihren Befestigungen belagern und Bresche in sie zu schi*v 
ßen ..." 

Am folgenden Tagt fand ein sogenanntes großes Mannövcr statL. Die Armee 
bestand aus elf Linien- wnd vierGamisonbataßlonen, fünfzehn Schwadronen 1 bina¬ 
ren und fünfzehn Schwadronen andrer Kavallerie. Die Artillerie stand an dci Jete 
der Truppen und gab das Signal zu den verschiedenen Evolutionen. Die Infanterie 
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bewegt sieb langsam, sowohl um sich zu formieren als um in Schlachtordnung zu 
marschieren, da der Schritt auf funfundsechzig in der Minute festgesetzt ist. 

Nichts war imponierender als diese Schlachtordnung. Anfänglich tierrsdiUj die 
tiefste Stille und vollkommne Unbeweglichkeit. Plötzlich gewährte mk ein gegeb¬ 
nes Signal der Marsch der gesamten Armee, die nur noch ein Korps bitduLc und nur 
eine Bewegung hatte, und aus der oft Feuerströme her versprühten. eins der schön¬ 
sten imd großartigsten Schauspiele, die man überhaupt sehen kann 

Der König kommandierte nicht selbst, allein er folgte Iler Ausführung des Mmio 
vers mit schnellem, aufmerksamem und sichcrm Blick, indem er die Generale und 
Kommandeure tadelte, wenn sie Kehler begingen r und sie ebenso eifrig und schnell 
verbesserte, als stünde er vor dem Feinde .,. 

Am zweiten Tage sägte der König, bevor wir zur Tafel gingen, m mir rp Sfe 
werden schwerlich erraten, was ich heule morgen getan habe. Ich habe die Finanzen 
meiner Jesuiten in Ordnung gebracht. Darin verstehn sic trotz all ihres, Verstandes 
nichts. Ich habet die Jesuiten in der Hand, 11 fügte er hinzu. „Sie sind mir sehr nütz¬ 
lich. denn ich habt sic ganz besonders damit beauftrage, jungt Leute zu katholi¬ 
schen Geistlichen zu erziehen. Da ich genötigt bin, den katholischen Klerus zu 
unterhalten, so will ich, daß er aufgeklärt ist Ich habe die Sache mit dem Papste 
arrangiert, mit dein ich sehr zufrieden bin. und der zu meinen Freunden gehört." 
Dann zeigte er mir ans dem Fenster ein Kapuzinerkloster, indem er dabei bemerkte: 
„Die Leute fallen mir mit ihren Glocken etwas lästig Sie haben mir anbieten hissen, 
das Laufen hti Nacht cinzusteilen, ich habe cs aber nicht gewollt:. Man muß jedem 
stan Gewerbe lassen, ihr Gewerbe ist zu beten, und ich hätte ihnen großen Kum¬ 
mer bereitet, wenn ich ihnen ihr Geklingel abgenommen hätte.“ 

I\andv£7ftiguu£ auf dum Gesuch des Leutnants a IX Grafen Maruschka, eine Bürgerli¬ 
che heiraten zu dürfe«: ^eh bekümrc Mir nicht tr m seine amoitf s." 


BERICHT DES KÖNIGLICHEN VORLESERS DANTAL 
Alexanders Leben von Curiim und LHocbn Wfikhrmik, Hotlins Geschickte des 
Attertiims und Vdtmrrs hi&lmxike Arbeiten sind die. letzten Werke gewesen, diesem 
tefäter Lektor ihm m Zusammenhang vtwgdesni hoi. 

Oktober 1784. 

... Die Stunde, zu der ich begann vomilescn« war ziemlich genau bestimmt mi 
Winter um sechs, sieben mler af Iü, im Sommer gegen vier, fünf oder sechs IMir 
abends; weniger genau war die Dauer abgegrenzf. Manrhnni! mußte ich drei Stun¬ 
den hintereinander lesen, besonders während des Letzten Karnevals, dun ih i r König, 
da er schon anfing zu kränkeln, in Potsdam zu brachte. M luil: tia []^.l begegnete ihm. 
daß er während des Lesens ein schlummerte Dann mußte ich bis zehn cm Irr elf 
Sitzenbleiben. 

Während ich Jas, hörte er sehr au 1 merksam zu. Er saLi tn einem Lehnstuhl und 
hätte stets die Uniform an. Von Zeit zu Zeit machte er eine Bemerkung, besonder 
wenn er sich wohl fühlte; dann verbesserte er manchmal meine Aussprachr. 

War er auch manchmal infolge: vnn Unwohlsein oder aus andern Gründen Übler 
Laune, so hatte doch niemand etwas davon zu borgen der seine Pflirhs freu 
erfühle. Außerdem war er ein sehr geduldiger Patient und behandelte in Krank- 
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heiEsfallen rille seine Diener mit der eröÜtcn Nachsiebt Wenn es mir einmal gegen 
meinen Willen begegnete, in meinem l neust ein Versehen 3511 machen, und er nicht 
wußte, ob die Schuld an meiner Nachlässigkeit lug culirr uinen andern Grund halte, 
so zeigte er sich in diiüair Umgtwißhril stets billig und 1kB kein Wort fallen, was 
mich Jiäitu dnschüchlcrii können. Er sah darin nur sehr ernst aus, so «1aU sein 
Mißfallen deutlich zu erkennen war. Sobald ich dann eine passende Erklärung äbge 
gehen hatte, war er wie verwandelt und gnädiger als vorher. 

Dlt König suchte die Bücher, aus denen ich vor lesen sollte, selbst aus. Ich be¬ 
merk te bald. da ß er vor allern d ie Ä 1 len 1 leb U A us i hren 'Schn 1 ten wiirdc den n auch 
immer an den laugen WimLerabendeii vurgdeseiL, wenn er nicht gerade unwohl wai 
und deshalb ein andres Buch wählte, bei dem er sich weniger mit Nachdenken 
anstrengen als erholen konnte ... 

Die griechischen Redner wurden in der Übersetzung des Abbe Anger gelesen 
War der König wohl, so analysierte er manchmal eine Rede und lobte oder tadelte 
sie. Reden, dies vor einer wichtigen Unternehmung gehalten wurden, mißbilligte er 
stets, weil sic deren Ausführung aufhielten. Bei dieser Gelegenheit sagte er - ..Die 
Griechen warm stets große Schwätzer,“ ... 


DER KÖNIG AN DKM LEUTNANT GRAFEN VON 
KAYSERLING 

Potsdam, 2ü. Oktober 17&4 

Obgleich in meinen Stamm ein Leutnant mehr gilt als cm Kammerherr. so will 
ich Ihnen doch diesen Ti Lei verleihen, uni Ihnen den Weg m der neuen Stellung, die 
ich Ihnen besLimme, zu erleichtern sowie Ihnen bis zu Ihrer Anstellung einen Jahr* 
gchalt von 12E.H) Talern aussetzen ... 


DER KÖNIG AN DEN MAGAZINVERWALTER ZORN 
hei (ton Tobaks-ExpüftaliijHS-Magazrttzu Halte, der dem Titel ,. Kdn iglicke.r Ac m.mia- 
rioir srat* Nil ehgesticM hatte, 

Potsdam., 2h- November 1784 

Seim.; Königliche M ajestäL findenden Charaktirr aL Tobaks- Ra Lh angemessener 
und wollen datier solchen eher als den erbetenen gegen die Gebühren wohl beilegen 


DER KÖNIG AN DIE WESTPRRUSSISCHE REGIERUNG 

Potsdam, 5 Januar 1785 

Se Königl. Maj lassen Dero VVest preußischen Regierung auf deren Bericht wo 
gen besserer Uulerritdilung der Jugentl dorten auf dem Lande hierdurch zu erken¬ 
nen geben, wie es in soweit ganz gut ist, daß sie sich angelegen sein lassen, dun;h 
einen fleißigen und vernünftigen Unterricht der jungen Ltfüte auf die moralische 
Verbesserung der Nation zu wirken; nur müssen sic darauf sehen, daß die Söhne von 
denen Bauern oben wühl ein bischen besser instruirt werden, denn wo das nicht auf 
eine vernünftige Art geschiehtE, so bleiben solche zu roh und werden halbwilde 
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Menschen daraus. Dieses nun ist cs. worauf die Regierung ihre Aufmerksamkeit 
wenden und darauf scheu muß, daß die I.andleute ihre Kinder recht nur fleißig zur 
Schule schicken, sondern daß sic auch darin gchöng und ordentlicih unterrichtet 
worden Wnmadi sie sich zu richten. 


AUS DEN ERINNERUNGEN DES FRANZÖSISCHEN 
GRAFEN SEGLE AN EINE AUDIENZ REIM RÖNTGE 

Ende Januar I7S5. 

.Rh habe Ihnen schon gesagt," erwiderte der König lächelnd „daß mein and 

dem kriegerischen Eifer Ihrer Landsleute mehr Gerechtigkeit widerführen läßt als 
ich. Es gibt kein glänzender begabtes Volk. Den Franzosen gl in; kl altes, was sie 
beginnen, aber Sie werden ja wisseti. ilaß man sie stets beschuldigt hat. etwas leicht¬ 
sinnig und unständig i\ 1 sein Sie sind ebenso beweglich wie ihre Einbildungs¬ 
kraft/* 

„Majestät/ 4 antwortete ich, „kein Mensch Kl frei von Fehlem, selbst die größten 
Männer nicht. Wenn Eure Majeslül mir die Bemerkung gestalten, so möchte ich die 
Behauptung wagen, daß auch wir Franzosen uns manchmal über Mangel an Bestän¬ 
digkeit bei Eurer Majestät beklagen konnten, ab. wir Ihre Verbündeten waren. Allem 
der Ruhm hat an Eurer Majestät einen unwandelbar treuen Verbündeten gefunden " 

Da diese Antwort durch die boshaften Sarkasmen des Königs provoziert war, sn 
mißfiel ric ihm nicht. Irn Gegenteil, er lachk. und seine blauen Augen, die sonst so 
boshaft und durchdringend, ja, wie man behauptet, manchmal so hart mischen 
nahmen plötzlich dcieil Ausdruck von Milde und Wohlwollen an. 

Milder lebhaftesten Neugier betrachtete ich den Mann, der an Genie so groß und 
an Gestalt so klein war und niedergebeugt und gewissermaßen gekrümmt unter 
dem Gewichte der Lorbeeren und seiner langen Anstrengungen schien. Sein blauer 
Anzug, der ebenso abgenutzt war wie sein Körper, die hohen bis über die Knie 
1 1 inaufmchcnden Stiefel und die mit Schnupftabak bestreute Weste bilden n ein 
Seltsamos, aber dabei imponierendes Ganze. An dem Feuer seines Blickes erkannte 
man, daß sein Geist nicht gealtert hatte, und trotz seiner Haftung, die die eines 
Invaliden war, halte man das Gefühl, daß er noch wie ein junger Soldat kämpfen 
könnte. Trotz seiner kleinen Gestalt sab ihn das geistige Auge dessen, mit dem er 
sprach, als den größten aller Menschen vor sich stehn ... 


DER KÖNIG AN DEN PRÄSIDENTEN DER 
NEUMÄRKISCHEN KAMMER, GRAFEN VON LOG AU 

Potsdam, den 29, Mai 1785. 

■<- Aber deshalben höre Ich ganz und gar nichts von Euch und habe Ich noch 
keinen Buelistaben von Euch gesehen. Ihr ritzt da stille, legt die flämi-e im Schoß 
und laßt alles gehen, wie es wolle Ihr bekümmert Euch um nichts und tut das gar 
nicht, was einem Präsidenten von der Provitut obliegel und seine Pflicht und Schul¬ 
digkeit von ihm erfordert. 

Ich will Luch also wohl raten, Euer Devoir besser wahren nehmen und Euch der 
Sachen der Euch an vertrauten Provinz mit mehre rem Eifer und Emm angelegen 
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sein au lassen und besonder darauf zu sehen, daß Ich balde die Anschläge kriege 
von dem geschehenen Wasser-Schaden, was das alles kostet, und dtiÜ demnächst 
alles auf das Schleunigste wiedeFhergestellet und im Stande gesetzt werde 

Wofern Ihr aber in Eurer bisherigen Gkkhgiiltigke.it so fürtfahret, so könnt Ihr 
auch gewiß sein, drtfi sehr unangenehme Verfügungen er Folgen worden ... 

In der Politik hatte inzwischen Österreich sich Rußland, das ehe Zertrümmerung der 
Türkei beabsichtigte, angenähert, zugleich aber durch Heiraten zwischen den Hausen» 
Hahshurg und Bourbon in Frankreich und Spanien vermehr len Einfluß gewonnen. Der 
König sali Preußen noliurt und bettleb datier die mühevolle und von Seinen Ministern 
verzögerte Begründung eines deutschen FurJetibuntic :;, der am 21 Juli 17#5 cn Berlin 
endlich abgeschlossen wurde und hauptsächlich den einzelnen Reichsständen den Besitz 
ihrer Gebiete und Gerechtsame dem Kaiser und Österreich gegenüber gewährleisten 
sollte. Das Ansehen Preußens stieg daher um so mehr, als der Kaiser gerade damals eine 
politische Niederlage urikt, indem er infolge franzüäischeii Widcispruehjes den lange 
vorbereiteten Flai auf geben mußte,. da? Haus Wittdsbncb Pfalz Zwoihriicken gegen 
Überlassung «sei' östeTTeicbj&dwTi Niederlande zur Abtretung Bayerns an eins Haus 
Habsburg zu bestimmen. Emen Versuch Englands, in eigennütziger Absicht sich dem 
neuen deutschen Fürsten bimdeaüzusdüießLri, vereitelte der König, der nun, „auf seiner 
Kraft beruhend, der Polarstem blieb, um den sich Deutschland. Europa, ja die Welt zu 
drehen schien 1 ' 


AUS DEN DENKWÜRDIGKEITEN DES GENERALS VON 
DER MARWITZ 

(1777 1137). 

Das erst* Md sah ich Friedrich den Großen im Sommer 1782 (vielleicht auch 
1783), wie er von der jährlichen Revue in Preußen zurück kehrte und in Dolgdin 
Pferde wechselte. Ich war mit der Mademoiselle Benczet hingeschickt und wartete 
auf ihn mit dem dortigen Prediger 

Der König kehrte am liebsten sowohl zu Mittag als zu Nacht auf dem Laude ein, 
und zwar allemal bei den Predigern, vermutlich weil es dort ruhiger war a h in den 
Städten. Für die Prediger war diesem großes Glück, nicht nur, weil sic wohl biswei¬ 
len bessere Pfarren erhielten, wenn sie dem Könige gefielen, sondern auch weil er 
allemal für den Mittag fünfzig Taler und für das Nachtquartier hundert Taler ihnen 
auszahlen ließ. Dos Wenige, was der König verzehrte, wurde außerdem bezahlt 
Zwar mnedite sich dessen Bt^dienungwohl traktieren lassen, sie bestand aber immer 
nur aus wenigen einzelnen Personen. Nun hatte der König bei dem Prediger in 
Dolgdin beinahe allemal die letzte Nacht der Rückreise zugebfacht; auch im ver¬ 
flossenen Jahre war er bei diesem eben erst neu angestoßenen Prediger eingekebrt, 
hatte sich wohlwollend mit ihm unterhalten, und der hatte die hundert Taler emp¬ 
fangen Er schmeichelte sich atso. daß es auch heute geschehen würde, und hatte- alle 
Anstalten gemacht Wir warteten also dort und eine Menge Volks mit uns. Die 
Vorspannpferde standen geordnet, die Bauern, die reiten sollten, geputzt, und zehn 
Stuck Pferde m des Königs Wagen, hinten vier, die der Kutscher vom Bock fuhr, 
dann zweimal zwei, auf jedem Paar ein Bauernkntollt und auf den vordersten zwei 
Vorrdter des Königs, 
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Nun kam der Feldjäger auf einem BauempJerde mit der großen Hetzpeitsche, du 
Bauer als Begleiter mit ihm. Der Feldjäger, glühend von der Hitze, stieg ab, sagte, 
der König werde in fünf Minuten hi ct sein, besah die Vbrspaimpferde sind die Kerfe 
mit den Wasscreimem. ihe die Räder begießen sollten, stürzte ein ganzes Quart liier 
hinunter und da unterdessen sein Sättel auf ein anderes Bauempferd gelegt war, 
stieg er auf, und im Galopp gings weiter. Der König sollte also nicht in Dolgeiin 
bleiben Bald kam der Page, ebenso beritten, ein Jüngling von siebzehn bis achtzehn 
Jahren, ganz erschöpft an. Er mußte vom Pferde hcruntcrßchobcn und nachher 
wieder auf das frische hinauf geholfen werden, weil er seiner kaum mehr mächtig 
war, und dicht hinter ihm kam der König. Er saß allein in seiner altmodischen 
Fensterkutsche, einem sogenannten Visavis (cm schmaler Wagen, in dem im Hin¬ 
tersitz nur eine Person und auf dem Rücksitz auch eine Person Platz haben). Diese 
Kutsche war sehr lang wie alle damaligen alten Wagen, zwjsdien dem Kutscher- 
bock und dem. Wagenkasten wenigstens vier Fuß Raum, der Kasten selbst biruen 
förmig, unten spitz und oben aiisgebanclit. Der Wagen hielt, und der König sagte zu 
seinem Kutscher, dern berühmten Pfund. IsL das Dolgeiin? Ja, Ihre Majestät! — 
Hier will ich bleiben Nein, sprach Pfund, die Sonne BL noch nicht unter. Wir 
kommen nndi recht gut nach Müncheberg, und dann sind wirmoTgcn viel früher in 
Potsdam. — Na! - wenn cs sein muß! Und damit wurde angespannt. Die Bauern, 
die von weitem ganz still mit ehrerbietig gezogenen Hüten standen, kamen sachu 
näher Und schauleti den König begierig an. Eine alte Semmel fiau ulii Lebbenichüi 
nahm mich auf den Arm und hob mich gerade am Wagenfenster in die Höhe. Ich 
war nun höchstens eine Eile weil vum König entfernt, und es war mir. als ob ich den 
lieben Gott ansähe. Er sah ganz gerade vor sich bin durch das Vorderfenster. Ei 
hatte einen ganz alten dreieckigen Monticnmgshnt auf, dessen hintere gerade 
Krempe hatte er vom gesetzt und die Schnüre los gemacht, so daß diese Krumpf. 1 
vorn lieruriterhing und dm vor der Sonne schützte. Lhu Hutschnüre waren losgeris- 
sen und tanzten auf der hemiteer gelassenen Krcinpe umher, die weiße GcneraMedei 
im Hute war zerrissen und schmutzig; die- einfache blaue Montierung mit roten 
Aufschlägen. Kragen und güldenem Achsi-Eband aiL und bestaubt, die gdlx- Weste 
voll Tabak; —dazu hatte er schwarze Samthosen an ich dachte immer, er würde 
mich anreden. Ich fürchtete; mich gar nicht, hatte aber ein unbeschreibliches Gefühl 
von Ehrfurcht, Er tat es aber nicht, sondern sah immer gerade aus. Die alte Frau 
konnte mich nicht langt; hoch alten und setzte mich immer wieder herunter. Da sah 
Her König den Prediger., winkte ihn heran und fragte, wessen Kind das sei 3 Des 
Herrn von Marwitz in Friedersdorf. — Ist das der General? Nein, der Kammerherr. 
— Der König schwieg, denn er konnte die Kammer]lorren nicht leiden, die er wie 
Müßiggänger betrachtete. Die Umspannung war geschehen, fort ging c s Du Bau 
cm sprachen den ganzen Tag vom König, wie er dies und jenes in Ordnung bringen 
und allen denen den Kopf waschen würde, die ihnen unangenehm waren. Es zeigte 
steh später, daß alle Prediger die Gewohnheit hatten, dem Kutscher Pfund zehn 
Taler zu schenken, wenn der König bei ihnen übernachtete; auch der Vorfahr in 
Dolgdin hatte es getan, der neue Prediger aber, der davon nichts wußte, hatte ihm 
im vorigen Jahre nichts gegeben, —- weswegen der Kerl denn schon den ganzen Tag 
so vorwärts getrieben hatte, daß er noch vor Sonnenuntergang Dolgeliri passierte 
und sich zehn Taler in Müncheberg vom Bürgermeister Kramer erwarb. 

Das zweite Mai sah ich den König in Berlin während des Karnevals 1785. Ich ging 
mit meinem Hofmeister m meiner Cousine, die Hofdame bet der Prinzessin Hein- 
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rieh war, also in das Prinz I fetnrkhschc Palais, da jetzige Universität, wo sie im 
dritten Stock nach dem Garten hinaus wohnte. Als wir die große Treppe hinauf stie¬ 
gen. kam ein kleiner alter Mann mit starren Augen bei uns vorbeFgcrannt und 
sprang in öogcnsät&cn die Treppe herab Mein Hofmeister riH guu z verwundert 
Da? war der Prinz Heinrich! Wir traten mm ins Fenster des ceilen Stückwerks und 
schauten aus, was den Prinzen zu solchen Bogensätzen bewegen könne: und siebe, 
da kam der König gefahren, um ihn zu besuchen 

Friedrich der Zweite tehr in Potsdam niemals, außer., wenn er verreiste, sondern 
ritt beständig. Er schien jenes für die Schmach und eines Soldaten unwürdig zu 
halten; denn wie erden letzten Herbst seines Lebens feilen 1785] so krank in dem 
luftigen Sanssouci war (wo keine Öfen, sondern nur Kamme sind), daß er das SchLoß 
in Potsdam beziehen sollte, so konnte er sich nicht, entschließen, hinein zu fahren, 
sondern hofite von emern Tage zum andern auf soviel .Besserung, daß er hitioinrei- 
ten könnte. Da diese aber nicht erfolgte und es immer kälter wurde, so entschloß er 
sich endlich, sich bei Nacht und Nebel, damit niemand es merken sollte, h in eint ra¬ 
gen zu lassen.— Auch wahrend der Revue Lu Berlin oder Charlottenburg ritt er 
beständig, aber während des Karnevals in Berlin, wo ersieh, vier Wodien aufhielt, 
fuhr er und zwar immer im königlichen Pomp. 

Voran gingen acht Läufer mit. Staben, Fedcmuitzrn und Laufeischurxcji in zwei 
Gliedern. Da diese aber sonst gar nicht gebraucht wurden, so war cs ein Yfersor- 
gimgsposten für Invaliden ans der Garde, Daraus folgte, [laß der König auch immer 
im langsamen Schritt iahren mußte. Seine Wege waren aber keine andern, als vom 
Schlosse in die Oper wöchentlich zweimal und während des ganzen Aufenthaltes 
ein oder zweimal zum Prinzen Heinrich unrl zu der Prinzessin Amalie, seiner 
Schwester. Dann ruhten die Läufer wieder ein Jahr lang. I Unter ihnen kam dann der 
achtspämige königliche Wagen mit acht Fenstern rund herum, die PI erde mit 
altmodischen Geschirren und Fcdcrbüschen auf den Köpfen. Kutscher und Vorm 
terin der damaligen königlichen Livree, blau, Klagen, Aufschläge Taschen und alle: 
Nähte mit einem roten l urhstreifen besetzt, dieser aber wieder mit zwei schmalen 
goldenen Tressen eingefaßt, was sehr gut suissah. In den vier NebvntritlleJi der 
Kutsche standen vier Pagen rot mit Gold, seidenen Strümpfen und Federhüten, 
hinten der BedientensiUfeer, — und hinter diesem, unten, wo man zu dem Bedien- 
tentriü au (steigt, stand ein Stallknecht — Sn bewegte sich der Zug langsam heran 
und fuhr in das Portal ein. Wir sahen von der Treppe hinunter. Der Prinz Heinrich 
stand an der Wagentür die Pagen öffneten sie, der König stieg aus, begrüßte den 
Bruder, nahm ihn bei der Hand, stieg die Trepp. 1 herauf, und su gingen sie nahe bin 
uns vorbei, in die Zimmer hinein, wo jetzt die Studenten umherstampfen. 

Das dritte Mal sah ich ihn in demselben Jahre von der Revue \2 1 Mai) zuriiek- 
kommcii. Mein IJufrnriätcr war deshalb mit nur nach dem Haltcsrhen Tor gegan¬ 
gen, weil man schon wußte, daß er au dein Tage allemal seine Schwester, die 
Prinzessin Amalie, besuchte- Er kam geritten auf einem großen weißen Pferde, ohne 
Zweifel der alte Gondc P der nachher noch 2ß Jahre lang das Gnadenbrot auf der 
Ticrarmutschufe bekam; denn l:t hat seil drin bayrischen Erbfolge krieg beinahe 
kein anderes Pferd mehr geritten. Sein Anzug war derselbe wie früher auf der Reise, 
nur däß der Hut i':m wenig besser war, orden 1 lieh aüfgeschfegcn Und mit der Spitze 
nach vom, echt militärisch aufgesetzt war. Hinter ihm waren eine Menge Generäle, 
dann die Adjutanten, endlich die Reitknechte. Das ganze Rundtril (jetzt Belle- 
Alliunee-PIata) und diu Wilhelinstraßg waren gedrückt voll Menschen, alle Fenster 
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voll, alle Häupter entblößt, überall das tiefste Schweigen und auf allen Gesichtem 
ein Ausdruck von Ehrfurcht und Vertrauen, wie zu dem gerechten J enker aller 
Schicksale. Der König ritt ganz allein vom und grüßte, indem er fort während den 
Hut abrahm. LT beobachtete dabei eine sehr merkwürdige Stufenfolge, ji nachdem 
die aus den Fenstern sich verneigenden Zuschauer es zu verdienen schienen. Bald 
lüftete er den Hut nur ein wenig, bald nahm er ihn vom Haupte und hielt ihn eine 
Zeitlang neben diesem, bald senkte er ihn bis zur Höhe des Ellenbogens herab Aber 
diese Bewegung dauerte fortwährend, und so wie ersieh bedeckt hatte, sah er schon 
wieder andre Leute und nahm den Hut wieder ab. Et hat ihn vom Hälfesthen Tor 
bis zur Kuchstraße gewiß zwcihundertmal abgenonunen. 

Durch dieses ehrfurchtsvolle Schweigen tönte nur der 1 lufschlag der Pferde und 
das Geschrei der Berlinischen Gassenjungen, die vor ihm hertanzten, jauchzten, die 
Hüte in die Luft warfen, ödes n^ben ihm hersprangen und ihm den Staub von dem 
Stiefeln abwisditeii. Ich und mein Hofmeister hatten soviel Platz gewonnen, daß 
wir mit den Gassenjungen„ den Hut in der Hand, neben ihm hertaufen konnten Ifei 
dem PalasLc der Prinzessin Amalie in der Wilhdmstraffe angenommen. war die 
Menge noch dichter, denn sie erwartete den König da; der Vorhof war gedrängt voll, 
[loch in der Mitte, ohne Anwesenheit irgend einer Polizei, geräumiger Platz für ihn 
und seine Begleiter Er lenkte in den Hof hinein. rife Flügeltüren gingen auf , und die 
alte Lahme Prinzessin Amalie, aut zwei Damen gestützt, die Oberhofmeisterin hin¬ 
ter ihr, wankte die flachen Stiegen hinab, ihm entgegen- Sowie er sie gewahr wurde, 
setzte er sich in Galopp; hielt, sprang rasch vom Pferde, zog den Hut, umarmte sic, 
bot ihr den Arm und führte sie die Treppe wieder hinauf. Die Flügeltüren gingen sii P 
alles war verschwunden, und noch stand die Menge, entblößten Hauptes, schwer 
gend, alle Augen auf den Fleck gerichtet, wo er verschwunden war, und es daueä Le 
eine Weile, bis ein jeder sich sammelte und ruhig seines Weges ging. 

Und doch war dich U geschehen!: Keine Pracht, kein Feuerwerk, keine Kanonen- 
schlisse, keine Trommeln und Pfeifen, keine Musik, kein voratigegaiigcncs Ereignis! 
Kein, nur ein dreiundsfebzigjähriger Mann, schlecht gekleidet, staubbedeckt, kehr¬ 
te von seinem mühsamen Tagewerk zurück. Aber jeder wußte, daß dieser Alte auch 
für ihn arbeite, daß er sein ganzes Leben an diese Arbeit gesetzt und sie seil fünf und 
vierzig Jahren noch nicht einen einzigen Tag versäumt halle 1 jedermann sah ;uli h 
die Früchte seiner Arbeiten, nah und fern, rund um sich her, und wenn man auf ihn 
blickte, so regten sich Ehrfurcht, Bewunderung. Stolz, Vertrauen, kurz, alle edie ren 
Gefühle des Menschen. 


VON DER LETZTEN DIENSTREISE DES KÖNIGS 
im August i?H5 

in Hirsiktcrg in Schlesien sindvidt Tausende aus der ganzen Gegend zusammettge 
strömt*, um den König zu sehen Em Augenzeuge erzählt. 

Man las auf allen Gesichtem. daß man etwas Großes mit Freuden erwarte Fth! 
lieh kam er, der Einzige, und aller Augen waren mit dem sprechendsten Aufdruck 
auf Ihn gerichtet. Ich kaitn diu Empfindungen nicht beschreiben, die sich meiner 
und gewiß aller bemächtigten, als ich ihn sulr [fen Greis, in der schwachen Hund den 
Hut, im großen Auge freundlichen Vaterblick auf die unzählige Menge, die seinen 
Wagen umgab und stromweise begleitete. Alle, die das Glück traf, ihn zu sprechen. 
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waren über die väterliche Milde des großen Königs außerordentlich gerührt. Der 
ganze Tag war Für die Stadt ein Festtag und man sprach von nichts, ab daß der 
König so freundlich gewesen wäre und auf die Menge so mit Wohlwollen geblickt 
halte. 

Zu einer Abordnung Greiffcnberger Bürger, die sieh in Itirschberg cingefunden hat¬ 
te, um dem Könige für ein Gnadengeschenk mm Wiederaufbau ihrer abgebrannten 
Hauser zu danken, sagteer: „SiV haben nicht Imach sich deswegen hei mirzu bedanken, 
es ist meine Schuldigkeit dafür hin ich da."' 

ANEKDOTE 

Bei seinem letzten Besuche in Breslau 1785 unterhielt sieh der König, dessen Men¬ 
schen Verachtung mit den Jahren gewachsen war, mit dem Professor Garve über kbens- 
phiiosophi&die Fragen, wobei er die Menge „.Kanaille 11 nannte, Carve protestierte: „Als 
Eure Majestät gestern in die Stadt kamen, und alles Volk zusammen lief, um seinen 
großen König zu sehen, das war nicht .Kanaille'!" Der König erwiderte geladen: „Setze 
Er einen allen Affen m/s Pferd und lasse Er ihn durch du Straßen reiten, so wird das Volk 
ebenso ctisam mertiaufen. " 


DER KÖNIG AN DEN JUSTIZMINISTER VON DER RECKE 
Potsdam, 9. März 1786. 

Von Ei inen Mir bisher vorgdegten Kriminal Sachen bin Ich nicht Emmer zufrie¬ 
den gewesen und heute am allerwenigsten. 

Was sind das vor Strafen vor dergleichen Verbrechen, die auf öffentlicher Heer- 
Straße begangen sind' Eine zwei und y iermonatliehe Festungs Strafe—hat das wohl 
einiges Verhältnis gegen das Verbrechen? Besonders in einem Lande, wo das Volk 
noch so roh und wild ist, und die sich auch nichts daraus gemacht haben würden, die 
Leute auch eben so gut zu ermorden, wenn nicht Hilfe dazu gekummeii wäre. 

Nein! Das ist viel zu gelinde ^sprachen für ein solches großes Verbrechen, und 
die öffentliche Sicherheit vor das Publikum verdient mehr Attention Besonders da 
m Preußen, da müssen besondere scharfe Exempd statuiert werden. Diese beiden 
Verbrecher, also der Janüwitz und Wagner, müssen mil ewiger Festung^ träfe be¬ 
legt werden und können Gott danken, daß sie noch mit dem Leben davon kommen, 

Uirmächst, so ist auch die dem Eilersick in Ostfriesland zuerkannte Strafe dem 
Verbrochen giir nicht angemessen' der Kerl hat seinen Bruder ermordet, und dafür 
wird er zur sechsjährigen Feslungs Strafe condemniretl Sie sind wohl nicht gescheit, 
dergleichen Urteil m sprühen; f.fetm derjenige, der einen an dem ums Leben bringt, 
muß notwendig wieder am Leben bestraft werden, und will ich wissen, wer die 
Richter sind, die diesö UrteiJü gemacht haben. Denn dergleichen grobe Verbrechen 
müssen schlechterdings schärfer bestraft werden, otkir der Teufel wird sic alle auf 
die Köpfe fahren 

Was soll daraus weiden, wenn man mit solchen groben Verbrechern und Mördern 
so glimpflich verfahren will? Nein! Da gehört durchaus sich eine härtere Strafe, die 
auf das Volk Eindruck macht. 

Es miisi^n also auch die hiebei zurück kommende Urtels geändert werden. 

Dieses nun i^t, was ich Euch lialje zu erkennen geben wollen mit der ernstlichen 
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Warnung, für öffentliche Sicherheit des Publikums bessere Aufmerksamkeit zu 
tragen. 


DER KÖNIG AN DEN GEHEIMEN RAT VON TA ÜBEN HEIM 

der vofgescHägm htiüe, die Staatseinkünfte durch Abzüge von den Gehällem der 
Unterhcandeii zu verbessern. 

L Juni 1706. 

Ich danke dem Geheimen Rat von Taubciihciim für seine guten Gesinnungen und 
ökonomisehet) Rat. leb finde nlair solchen um su weniger äpphkable, da die armen 
Leute jener Klasse ohnehin st hon so kümmerlich leben müssen, da die Lebensmittel 
und alles jetzt so teuer ist. und sic eher eine Verbesserung als Abzug haben müssen. 

Indessen will ich doch seinen Plan und die darin liegende gute Gesinnung anneh¬ 
men und seinen Vorschlag au ihm selbst zur Ausführung bringen und ihm jährlich 
lOÜÜ Taler mit dem Vorbehalte an dem Track tarnen* abzichen, daß er sich übers 
Jahr wieder melden und Mir berichten kann, ob dieser Etatseinen eignen häuslichen 
Einrichtungen vorteilhaft oder schädlich sei. 

Im ersten Falle will Ich Ihm von seinem so großen ah unverdienten Gehalte von 
4f)Üfl Taler auf die Hälfte hcrtinterselzen und bei seiner Beruhigung seine ökonomi¬ 
sche Gesinnung loben und auf die andern, die st dt deshalb melden werdet] diese 
Verfügung in Applikation bringen. 


DER KÖNIG AN DEN HOFBILDHAUER TABSA.ERT 
PoLsdam p 23, J un L1786. 

Ich sdiruak: Ihnen, um Ihnen den Empfang Ihrer Quiltung für dk 1 2538 Taler 
anzuzeigen, die Ihnen für die Herstellung und Errichtung der Statue des Feldmar¬ 
schalls von Keith gezahlt worden sind 

Was einen neuen Auftrag ankngt« m\ den Sie bei diöer Gelegenheit bitten, su 
beruhigen und gedulden Sie sich Ich werde Sie damit beauftragen, sobald ich cs für 
angezeigt halte, ein neues Skulpturwerk machen zu lassen ... 

ANEKDOTE 

Der Legationsrat Graf von Schwerin, ein Ndfe des großen FddmarschaLISj hatte 
einen Rangstreit mit einem Fähnrich; er klagte beim Könige, und dieser entschied: cs 
verstehe sich von selbst, daß die Fähnriche den Rang vor allen Legationsräten hätten 
Schwerin verließ den Zivildienst und wurde Fähnrich 


AUS DEM BERICHT DES HANNOVERSCHEN LEIBARZTES 

ZIMMERMANN 

Der König hatte in seiner Schrift „De Itt liUratitre aU&wnde'' beiläufig geraten, Wer 
kmnk Stu, solle i mr einen Arzt nehmen, der schon mehr als einen Kirchhof ge.füllt habe., 
nicht aber einen iungm, der vielleicht noch nie einen Menschen getötet. Schon 177t 
hatte er dem Kgl. Großbntannischen Leibarzt Georg Ritter vm Zunmmnam aus 
Hannover, dessen Hilfe er nun m seiner letzten Krankheit in Anspruch nahm , mit 
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freundlichem Lächeln gefragt; u Wu- vide Kirchhöfe haben Sü angeßlüt,?“ — Nicht so 

viele me Eure Majestät, aber auch mehl mit so melefn Ruhme™, sidi der /j rzi damals 
schlagfertig geantwortet haben. 

24, Juni 1786. ... Auf einem großen Lehnstuhl, mit dem Kücken gegen die 
Wand, wo ich hmüntr&t, saß der König Kr hatte einen alten, großen, schlichten, 
vor Jahren abgetragenen flut mit einer ebenso alten weißen Feder auf dem Kpl. Er 
war gekleidet in einen Überrock aus hellblauem AUas, vom herunter ganz von 
spanischem Tabak gelb und braun gefärbt. Übrigem war er m Stiefeln. Er leimte ein 
erschrecklich geschwolfnes Bein auf ein Tabureit, das andre hing. 

Äußerst gnädig und freundlich nahm der König seinen Hut ab und sagte mit Einer 
entzückend angenehmen Stimme — natürlich wurde die Umerhaltung wieder fran¬ 
zösisch geführt —: Mein Herr, ich danke Ihnen vielmals dafür, daß Sie die Güte 
gehabt haben, hierher zu kommen, und daß Sic Ihre Kesse so sehr beschleunigt 
haben. 

Das Gefühl hatte ich nun eben nichtj daß ich geschwind gereiset sei. Aber ich 
tlachte, der König wird wohl wissen, daß man jetzt bd dieser trocknen Witterung 
im Brandcnburgisehcn allen (halben im Sande steckenblei bt, wird auch wohl wisch , 
wie lahm die Post pferde in diesen Gegenden sind; und also machte ich meiner 
Schneckenschritt c wegen keine Entschuldigung ... 

Sie finden mich sehr krank 

Den Blick, Eure Majestät, finde ich seit fünfzehn Jahren, da ich die Eine hatte, 
Sic hier au scheu, nicht verändert. In den Augen Eurer Majestät sehe ich keine 
Verminderung ihres Feuers und ihrer Kraft, 

Ö ich habe sehr gealtert und bin sehr krank. 

Deutschland und Europa werden nicht gewahr, daß Eure Majestät alt und krank 
sind. 

Meine Geschäfte geben ihren gewöhnlichen Wog. 

Eure Majestät stehn des Morgens um vier Uhr auf und verlängern und verdop¬ 
peln dadurch Ihr Lebern. 

leb stehe nie auf. denn ich gehe nie zu Bette In dem Lehnstuhl, wn Sic mich 
sehen, werden meine Nächte hingebradit. 

Eure Majestät schrieben mir; das Atemholen werde Ihnen seit siebet] Monaten 
sehr beschw erlich. 

Engbrüstig bin ich, aber die Wasamiichl habt' ich nicht. Sic sehen indessen, wie 
meine Beine geschwollen sind 

Wollen Eure Majestät erlauben, daß ich ihre Beine etwas näher besehe? .** 

Ich kniete an die Erde, Ijesah die ganz bis an die Lenden mit Wasser angefüllten 
Beine des Königs— und schwieg. 

Ich habe keine Wassersucht. 

Mit der Engbrüstigkeit verbindet sich oft starke Geschwulst in den Beinen Wol¬ 
len Eure Majestät erlaube daß ich Ihren Leib befühle? 

Mein Leib ist jetzt dick, weil ich auf gebläht bin. Da ist kein Wasser. 

Ausgespannt ist der Leib, aber nicht hart Darf ich den Puls Eurer Majestät 
untersuchen? — 

Der Pub war voll, stark und sehr fieberhaft. Sehr beklommen war der König auf 
der Brust, und er hustete unablässig. 

Der Puls ist nicht schwach. 
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Man kann mich nicht heilen. Nicht wahr? 

Erleichtern, Sirel 

Was raten Sie mir? 

Vorerst nichts Aber sogleich werde ich mir die ganze Kranklv.itsgcsdiii h Ir Eu¬ 
rer Majestät von Ihrem Kammerdiener erzählen lassen und alles lesen, was tlic Arzte 
Eurer Majestät darüber geschrieben haben. Dann werde ich die Ehre haben, meine 
Meinung zu sagen, 

Hecht so. Schöning ist von allem unterrichtet 

Nun nahm der König sehr freundlich den Hut ab und sagte; Ich danke Ihnen 
nochmals, daß Sie haben hkfhcrkomrncT] wollen; haben Sk dir Güte. midi diesem 
Nachmittag um drei Uhr wieder zu besuchen ... 

Alle den Zustand des Königs betreff enden Papiere wurden nur von I leim 
Schöning vorgelegt. Sie bestanden in einer großen Monge von Briefen an Herrn 
Schöning von Herrn Professor Seile in Berlin Dieser vortreffliche Arzt war um 
Herrn Schöning überden Zustand des Königs beinahe m täglicher Kqrnspoiiiienz; 
vieles ans diesen Briefen ward vormals dom König erzählt Sodann zeigte mir Herr 
Schöning auch eine etwas lebhaft gewordene Korrespondenz zwischen dem eigcntlt 
dien Arzt des Königs, Herrn Seile, und dem Herrn Geheimrat und Leibarzt Cotlit? 
nius Ans allem sah ich, (haß Herr Seile auf eine nichl zu üb er treffende Weise den 
Zustand des Königs ganz von Anfang her bis aus Ende beobachtet, beurteilt um I 
behandelt hatte. Mit Schrecken hörte ich aber auch, der König habe die allerausgc 
such testen und seinem Zustand angemessensten Arzneien nie über einmal oder 
zweimal gebraucht; er sei äußerst eingenommen gegen alle Arzneimittel, mit Ans 
nähme eines gemeinen Digestivpulvcxs, eines kleinen Pulvers hu* Rhabarber und 
Glaubersalz, und einiger andrer Kleinigkeiten, an die er einzig und allein glaube, 
und denen er einzig und allein Lratse. Über alle Begriffe gehe sodann die Unmäüig- 
keit des Königs im Essen Nichts gleiche dem Feuer, wuinit man alle seine Speisen 
würze, und womit er täglich seine Ringeweide verbrenne. Die unverdaulichsten 
Speisen seien seine liebsten Speisen; nichts esse er zum Exempd lieber als preußi¬ 
sche Erbsen, die härtesten Erbsen der Welt: Erbsen, von denen man sogar in Nie 
dcniadiscn und vollends in Westfalen sagen würde, sie sind zu hart! — Oft befalle 
ihn daher bei Tafel Übelkeit und Erbrechen und ein paarmal in jeder Woche gleich 
nach dem Essen eine heftige Kolik Kein Mensch dürfe hierüber Vorstellungen 
machen. Sooft der König durch seine Arzte, Herrn Seile, Herrn Cothetlius, Herrn 
Frese und Heren Theden, beredet worden, habe er deswegen seiner UmnäßigkciL im 
Essen keine Schranken gesetzt. Er habe zuweilen das Mittel gelobt, nachdem er die 
eiste Dose davon eingenommen; aber gleich nach der zweiten Uose h hei der ersinn 
Übelkeit, bei dem ersten Erbrechen, bei der ersten Kolik, bei der ersten üblen 
Nacht, habe der König gesagt: Dies ist die schändliche Folge der Arzneien, du man 
mir gibtl Erschreck lieh habe er dann auf Arzte und Arznei kunst geschulten; höchst 
erbärmlich habe er dann seinen Ärzten che Köpfe gewaschen und sie gleich auf der 
Stelle nach ihrer Heimat versendet. Eben dieses Los habe I lere Seile gehabt wie alle 
übrigen Arzte. Dann habe der König, sobald ersieh die Arzte vom Leib.- geschafft, 
wieder gegessen und gelitten und nichts als seine kleinen Mittcldien gebraucht So 
sei die Krankheit des Königs zu dieser fürchterlichen Höhe gestiegen. So werde cs 
nun ferner gehen, und so werde die Krankheit steigen bis zum Tode 

So sprach Herr Schöning. Alles, was er sagte. fcTug den Stempel der Wahr heil, wie 
ich an dem nämlichen Tage und in der Folge es zürn Teil selbst sah und erfuhr... 
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26 Juni Der König war wieder äußerst herablassend. sanft und von der besten 
Laune, Die Unterredung lmb auf folgende Weise an 

Huben Sii 1 iku Plan, wie ich 'behandelt werden soll, auf geschrieben? 

Kein, Sire! Abtrieb habe diesen Plan im Kopfe und werde die Ehre haben. Eurer 
Majestät, wenn Sie mich hören wollen,, dies alles sogleich mit wenigen Worten zu 
sagen, 

Sagen Sie, was Sie wollen 

Eure Majestät haben große Verstopfungen, zumal in den Eingeweidan des Unter¬ 
leibes. Man muß trachten, das Stockende auftuktaen, den richtigen Umlauf aller 
Säfte herzu stellen und, soviel man ohne Nachteil der Kräfte kann, das Überflüssige 
wegzuschaf le n Zuerst ne h i ru-n Euer Majestütganzal lein ein sehr auflösendes, eröff¬ 
nendes und gelinde abführimdes Mittel. En der Folge kann man dann die eröffnen¬ 
den und abführenden Mit toi verstärken und sie durch stärkende unterstützen. Dies 
ist mein ganzer Plan, und weiter hinaus weiß ich nichts 
Sie wollen midi also heilen? 

Lindem will ich den Zustand Eurer Majestät, wenn Sie Geduld genug haben und 
mir Zeit genug vergönnen. Eine sehr gelinderte Krankheit ist am Ende eine halbge- 
beilte Krankheit. 

Da haben Sie recht. Aber wa^ wolk-n Sit mir denn geben 1 
Ein sehr gemeines, allgemein bekanntes, äußerst einfaches Mittel, dessen sich die 
Griechen und Römer schon bedienten, den zur Honigdicke eingekochten Saft vom 
Löwenzahn. 

Das ist eine Pflanze, die ich nicht kenne 
Sie wächst im Frühling auf alten Wiesen. 

Dm Löwen möchte ich wohl kennen, für [len diese] 1 Zahn erschaffen ward. 
(Lächelnd:) Sire, das wird sich bald zeigen. 

Aber kennen Sie die Wirkungen dieser Pflanze aus eigener Erfahrung? 

Aus häufiger Erfahrung 

Ich will dieses Mittel nehmen. - 

Und nun sagte der König noch he] seiner heitern und in diesem Augenblicke 
komischen Laune: Adieu h mein Lieber, ich werde all Ihren Befehlen gehorchen. 

Der Kammerhusar, Herr Schöning, der an der offnen Tur stand und diese ganze 
Unterredung gehört hatte, war voll Erstaunen. als ich herauskam. Nie, sagte er, war 
der König in medizinischen Sachen so billig und so lenksam; iti seinem Leben begeg¬ 
nete er me einem Arzte so höflich! 

27. Ja nt . G enom m ei l wa rd +1 as M i t td nieht. A h ich diesen M argen um ach t U hr 
TM dein Könige kam, bemerkte ich nicht die geringste Spur mehr von allen guten 
Entschlüssen des vorigen Tages, Verschwunden war all die Folgsamkeit, über die 
Herr Schöning so sehr staunte. Gleich beim Eintritt in sein Zimmer kam mir der 
König mit einer äußerst zahlreichen Artillerie von Ein würfen gegen das Mittel aus 
Löwenzahn entgegen, kh beantwortete mit der größten Freimütigkeit alle K in wür¬ 
fe des Königs, denn seine Artillerie schien mir wahrlich nicht schwer 

Die Unterredung über den Löwenzahn ward indessen ]inner lebhafter und en¬ 
digte sich endlich so; 

Da* sage ich Ihnen aber snim voraus, uh nehme Ihre Arznei nur einmal im ganzen 
Tage. 

So haben Euer Majestät sehr viel auf einmal zu nehmen 
Wieviel? 
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Zwei bis drei Eßlöffel voll. 

Das nenne ich nicht viel. 

Desto besser. Aber nach zwei bis drei Eßlöffeln Löwenzahn, die man auf einmal 
nimmt, kann man übel werden, vielleicht gar steh erbrechen. 

So nehme ich den Löwenzahn nicht! 

Es kann auch sein, daß dies nicht geschieht. Euer Majestät kturnen mit kleineren 
Dosen anfangen . 

Mir mißfällt dieses langsame Fortschreiten. 

So nehmen Euer Majestät gleich zwei Eßlöffel voll in Fenchciwasser, das wohltii- 
tig für den Magen ist. 

Kann ich bald darauf Kaffee trinken? 

Eine halbe Stunde nachher, 

Aber der Löwenzahn kann die Kräh verloren haben, die er zur Zeit der Griechen 
und Römer hatte. 

Diese Pflanze und ihre Kräfte kenne ich nicht etwa nur aus Büchern ich bediene 
mich ihres eingekochten Saftes seit dreißig Jahren, jeden Frühling verschreibe kh 
g£!gen alle Krankhdtne, die von Verstopfung der Eingeweide hermhron. vielleicht 

mehr als einen Zentner dieses Extraktes , r . 

Um drei Uhr fing die Unterredung so an: 

Aber sagen Sie mir, ist ts möglich, daß ich in meinem Alter, nach aller Arbeit. die 
ich getan, nach einem so ununterbrochen beschwerlichen Leben und jetzt nach 
allem meinem Leiden auch nur noch die allergeringste Erleichterung hoffen und 
erwarten darf? 

Es ist möglich. 

Ich kann cs nicht glauben, 

leb glaube es, Denn am ersten Tage, als ich die Ehre hatte, Eure Majestät den 
ganzen Nachmittag hindurch zu sehen, waren Sie so schwach, so hinfällig, daß ich 
glaubte. Sie würden sich in langer Zeit nicht wieder erholen. Mit Schrecken kam ich 
den andern Morgen wieder und fand Euer Majestät heiter und froh. Es Et also 
Lebenskraft da, und solange die da ist, habe ich Mut 

Morgen früh nehme ich den Löwenzahn 

2H Jum, Heute früh um sechs Uhr, gleich nach Beendigung seiner Regtcmngs- 
gödiäfte, nahm der König dun Löwenzahn, und zwar in ziemlich starker Dose, zwei 
Eßlöffel voll des Saftes in Fenchel wasser aufgelöst. Ich kam zur gewöhnlichen Zeit, 
um Ficht Uhr. und hörte nun Wunder, so daß ich meinen Augen nicht traute und 
mich auf meine Ohren nicht verließ. 

Ihr Mittel, mein lieber Herr Zimineimann, ist ein medizinischer Kurier, der auf 
den ersten Befehl geradezu und mit der möglichsten Schnelligkeit am Orte seiner 
Bestimmung cm trifft Ihr Mittel hat Geist, denn es weiß, wo mein Übel sitzt. Sic 
sind dn Marm, der gerade dahin trifft, wohin er zielt. Sic tun Wunder, denn ich bin 
lieute mehr erleichtert, als ich es noch je durch irgendein Mittel gewesen hin. Ich 
befinde mich besser, als ich mich noch in meiner Krankheit befunden habt: 

Wunder habe ich nie getan, werde sic nie tun und glaube an keine als an die, die 
Eure Majestät im Siebenjährigen Kriege taten. Ach Sire, Sie sagen mir zu viel, viel 
zu viel Gutes von meinem Mittel! Sie haben letzte Nacht gut geschlafen und schrei¬ 
ben nun meinem Mittel den behaglichen Zustand zu. den Sie dem Schlafe zu verdan¬ 
ken haben. Der gibt Ihnen heute diese Kraft, diesen Mut. dieses Vertrauen. 

Nein. Mein gutes Befinden ist die Wirkung Ihres Mittels, Andre Male habe ich 
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auch gilt geschlafen und IxJarid mich dewi.-gnu nicht besser Sehen Sie. wie frei irh 
Atem hole, 

Eult Maji^NiL sprachen viel schmdL r und mit größerer LddiÜgkciL 

So frei war mein Atem nicht in langer Zeit. 

Aber darf ach Eurer Majestät eine Bemerkung machen": 1 Durch ihre Beharrlich¬ 
keit überwanden Sie alle Ihre Feinde, durch Ihre Beharrlichkeit in allen Ihren 
Unternehmungen machen Sie unerhörte Dinge möglich und erwarben sich einen 
unsterblichen Ruhm: und mir durch rliist: Behärrlichkdt können Sit; jetzt Ihre 
Krankheit und Ihre Leiden mildem. 

Wird diese-” Mittel die Gescb wütet uns nacinun Beinen weg nehmen 1 

Vielleicht, wenn es genug auf den Stuhlgang wirkt. Dies können aber in der Folge 
auch andre Mittel tun. 

Wie geschwind w ind mich der Löwenzahn erleichtern: in zwei Monaten? 

Vielleicht in einem Monat. — 

Heute verabschiedete mich der König mit noch gröberer Zufriedenheit und mit 
größerer Güte als an irgendeinem der vorigen Tage ... 

29. Juni. Der König befand sich diesen Morgen nicht, ganz so gut wie; gestern; 
aber er war doch nicht weniger aufgeweckt, gütig, liebreich und von heiterer Laune. 

Säe verstehn, wie man Ihre Kunst einfach machen kann Ich liebe die Einfachheit 
in der Medizin sehr, 

Weil Eure Majestät gewohnt sind, die größten Dinge mit den einfachsten Mittels; 
auszuführen. 

Je mehr Triebwerke man bei einer Maschine anbiingt, desto mehr kommt man m 
Gefahr, daß eines chtKtir Triebwerke seinen Dienst versagt und dann die ganze Sache 
verdirbt. — 

Der König endete die Unterredung mit diesen Worten: Ich werde fortfahren, Ihr 
Mittel zu nehmen ... 

30 Juni. Von sehr guter Laune war der König wieder diesen Morgen. Ich ergriff 
den guten Augenblick, um von Diät zu sprechen. Der König gab mir in allem recht, 
sagte selbst vortreffliche Dinge über Diät und versicherte mir. daß er alle diese 
Regeln befolge; er sondere von jeder Speise da* Schädlichi.! und Unverdau]khe ab 
und begnügt sieb, jedes Gericht hluO zu kosten ... 

Um zwei Uhr des Nachmittags besuchte mich in Potsdam ein lh j rr von der 
lischg^ellsehaft des Königs, der eben von Sanssouci kam und mir üble Nachricht 
brachte. 

Bei der Mittagsmahlzeit hatte der König die Diätrcgclu sehr übel befolgt, die er 
mir selbsl an diesem Morgen so meisterhaft angab. Er hatte, wie immer, sehr viel 
Suppe zu sich genommen, und diese bestand, wie gewöhnlich, in der allerstärksten 
und au* den heiße*Len Dingen ausgeprägten Bouillon; aber zu der Portion Suppe, 
die der König allein aß. nahm er dann noch immer einen großem Eßlöffel voll gesto¬ 
ßener MuskatblüLen und gestoßenen Ingwers Er aö sodann ein gutes Störte von 
nach russischer Art zubereitetem, das ist mit einem halben QüurL Branntwein ab’ 
gekochtem Rindfleisch. Hierauf folgte eine große Menge von einem italienischen 
Gerichte, das zur Hälfte aus türkischem Weizen und zur Hälfte aus Parmesankäse 
besteht; dazu tut inan den Saft von ausgepteß Lern Knoblauch, und dieses alles wird 
ui Butter so lange gebacken, bis eine harte und fingerdicke Kinde umher entsteht, 
über alles gießt man endlich eine ganz aus den heißesten Gewürzen bestehende 
Brühe, und diese von dem Lord Marischal in Sanssouci zuerst angegebne, aber von 
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dem König emendierte und korrigierte Lieblingaschüssd heißt Polenla Endlich 
beschloß der König, indem er den herrlicher. Appetit lobte, den ihm der Löwen¬ 
zahn machte, die Szene mit einem ganzen Tdlcr Aalpastete, die so heiß und so stark 
gewürzt war, daß sic in der Hrillt! gebacken seinen, wie der Tfechgenossu dfo König* 
mir und meiner Frau versicherte .,. 

Wiß jämmerlich nun schon Süinc Majestät mich und meinen amen Löwenzahn in 
seiner Seele verurteilt habe, das dachte ich wenigsten* zum voraus. Aber cs kam 
unendlich viel ärger, als ich dachte und erwartete! Um drei Uhr, wie mir befolgen 
war, erschien ich miL langsamen Schritten, mutlos, mit vcrbaltncm Gram und {ich 
gestehe es gerade heraus!■ mit wahrem Widerwillen — vor dem Könige 

Fürchterlich war der Blick seiner Augen, ln den tiefen Höhlen der Wangen und 
zumal in seinen sonst so feinen und mir so angenehmen Lippen saß die tiefste, 
schwärzeste, erschreck liehst e Traurigkeit. Die ersten Worte, die der König mit einer 
mir ganz fremden Stimme missprach. erschütterten mir Herz und Seele, er sagte 

Ich bin nichts mehr als ein altes Gerippe; ich tätige zu nichts mehr als hingewor¬ 
fen zu werden auf den Anger. — 

Mit der zärtlichsten Rührung antwortete ich dem König' Euer Majestät sehen in 
diesem Augenblick nur die alierschlimmste Seite der Sache. Sie vergessen ganz die 
guten Zwischenräume, die Sie so oft haben und noch gestern und diesen Morgen 
hatten, Sie vergessen, was Sie doch alle Tage Ihres Lebens, jeden Morgen ohne 
Ausnahme für Ihr ganzes Reich und alle Ihrem Zepter unterworfnen und an Ihrer 
Vaterhand geleiteten Volker tun und sind. Vorüber gehn bald diese Augenblicke 
von Traurigkeit, und dann fühlen Eure Majestät auch gewiß wieder die ganze Kraft 
und Gewalt Ihres Geistes. Ihr Unterleib ist jetzt sehr voll und bedrückt; nach eint 
gen guten Stühlen ist morgen alle ihre Heiterkeit wieder da. 

Gerade ins Gesicht sah mir sonst immer und in einem fort der König, solange er 
mit mir sprach, und das mit Augen — wie sie Gott vielleicht nie als für diesen 
Königskopf erschaffen hat! Aber jetzt, da er die oben angeführten Worte anssprach, 
waren SL*ine Blicke seitwärts von mir abgekehn. Nach und nach, indem ich mit 
einem männlich zärtlkbeti Tone sprach, näherten sieh mir wieder die Augen des 
Königs; und endlich hefteten sie sich wieder an mich und in mich mit einem umms- 
sprachlichen Ausdruck von Zufriedenheit, Freundlichkeit und Milde!— Diese Vier¬ 
telstunde. deren Anfang erahtceklifL war, zählte ich am Ende unter die glücklich 
steti meines Lebens. .. 

2. Juli. Hin sehr hoher Morgen war dieser Morgen für den König und also auch 
für mich. Der König sprach äußerst lebhaft und ganz in der Manier seiner besten 
Zeiten ... Er hielt eine ordenItiche FüTsEcnrcvue! Oft fragte mich der König zu¬ 
erst, ob ich diesen und jenen deutschen Fürsten kenne Er nannte mir der Keihe 
nach viele deutsche Fürsten, von denen ich auch viele nicht kenne. Ich antwortete 
mit dem größten Bedacht, immer so, als wenn die Fürsten gegenwärtig wären, von 
denen ich sprach; und von j<dem sagte ich alle* Gute was ich von ihrn wußte Der 
König urteilte über alle, hieb gewaltig ein, und wahrlich bisweilen so r daß der Hieb 
den armen Fürsten vom Kopfe bis zu den Beinen spaltete! 

Bei aller meiner leisen Zurückhaltung war es mrr doch bisweilen schlechterdings 
unmöglich, nicht zu lachen. Der König, der mich nicht auf einen Moment aus sei¬ 
nen großen und umfassenden Augen verlor, mach immerfort durch und durch blick¬ 
te,, bemerkte jedesmal, wie es mir schien, mein Lächeln und mein Lachen wohlge¬ 
fällig — 
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Nun kam de:r König auf dte katjidfehen Fürsten und ach gelegentlich ad den 
Papst. Aber der König fertigte mich sdi r kurz idi und sagtcr Mildem—ist es aus i .,, 
4. Juli. Mit äußerst großor Muhe ward der König um elf Uhr auf sein Pferd 
gebracht Er rin drei Viertelstunden im großen Garten von Sanssouci, mchrenfceiis 
im Galopp, lind kam aulferordenilicta mau und entVräftcl zurück Bei Tafel hatte er 
gar keinen Appetit, nnd gleich nachher mußte er sich erbrechen. 

Um drei Uhr fand ich den König so mall, so bedrückt und so bcfcfcmmen, daß er 
mich gar nicht sprechen konnte und mich mit diesen Worten verabschiedete: Ver¬ 
zeihen Sic, lieber Ihn. ich kann nicht mehr sprechen ... 


DER KÖNIG AN SEINE GEMAHLIN 
üux den letzten Tagen seines Erdenkbcns 

Gnädige Frau, ich bin Ihnen «dir für die Wünsche verbunden, die Sie geruhen 
ausiii£precben Aber ein heftiges Fieber hat mich befallen und hindert mich, Ihnen 
zu antworten. 

In der Nacht vnm 16, :uif den J7 August 1786 ßt der König in den Armen seines 
treuen Kümmerhusaren Strützky gestorben M numtagiw e.si passim, iuntj mns mkitr.r' 
der Berg ist überschritten, jetzt wird'S leichter gehen — Kl das letzte Würl des Ster¬ 
benden gewesen .Am andern Tuge nahmen im Konüxrtsaal des Schlosses Sanssouct seine 
Offiziere und Grenadiere weinend von dem Toten Abschied, der. in einen leichten Mantel 
cingchüIlL ftufscuicm Feldbett hg, wie sic den t .ebenden übermüdet so oft am Lagerfeu- 
erhatten liegen sehen. Mangel an Ehrfundil und fernerem Empfinden für SliL und Würde 
ließ seinen oft aiisREspre-chcnen Wunsch unerfüllt, auf einerGartenterrassc des gelebten 
Schlosst bestand zu werden, und der tote Kernig konnte nicht verhindern, daß man ihn 
unter der Kanzel in derGarnisonknrche zu Potsdam nehen dem Vater beisetzte Aber 

J3m schauten alle Völker der Weit mit traurigen Blicken nach n 
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SCHREIBEN KÖNIG F RI ED R U HS 11 AN DEN 
KONSISTÖRI AL R VT REINBECK 

vom (i Juni 1740 


DER ANI-AMr VON Sl'HKKI BKRHAND, 

DER ZUSATZ EIGENHÄNDIG 

Wiijiligi'i h®iuuter^ In bi j r Ihr liabcl nv\ lirmdd- in dr-n Rrgirmngs 

Ruth \Vullf aii -= hrv[l".-i], üb Lr Sich minintlinj qirhl ccitsdilii'lten liiiini 1 ln 
Mi-uil- DimMi- zu gehen, und ivürdr Ich lliiri .dir raiscjnmhte rnnditioncs 
^ci'ortlii l’H Ml bin 

l’harlottciibitrg Euer wohlaflin tinnirur König 

drn 6 tfci lunii 
1740 

ich bi Ute llune >u h umb des \A ■:>! Icei mühe *u ^e.hen rin 
meiKL'li ilct rite Würben -iuehl und .^ip liehri tnns nmi -t lilliT 
mriisi hln'ln-r gCädsChLiJl iwi lirt grhnlMi w r ridfn. Und glnli- 
bf k-Ii das IT i.'-mc r'imrjiiM,. nn Umh 1 (In W^rhr’it gem.icht 
Ikle wihir ei drn Wulf lm-r Int jn*i 

An drei (Aittsixl Rutil Ri>iiilk«cL 
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